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Die  Manöver  des  7.  und  12.  Corps  bei  Deva  1887. 

Auf  Befehl  des  k.  k.  C'liets  des  Geneialstalies,  zusamuiengestcllt  Tun  Al£red  Kitter 
vou  Ziegler,  k.  k.  Hauptmauu  im  Generalstabs-Corps. 

Hit  8  Im  Text  befindlichen  Skizzen,  3  kartographischen  Beilagen  und  der 

Ordre  de  bataille. 


Vorbemerkung. 


Zufolge  der  vom  General-Inspector  des  Heeres,  Seiner  kaU. 
kön.  Hoheit  dem  durchiauclitigsten  Herrn  Feldmarschall  Erzherzog 
Albrecht,  hinausgegebenen  ^ Allgemeinen  Bestimmuagen  für  die 
Manöver  des  7.  und  12.  Corps  im  Jahre  1887^  hatten  die  Corps* 
Commanden  nach  Beendigung  der  Manöver  gemäss  §.  64  des  Bienst» 
Reglements  filr  das  k.k.Heer,  ILTheil,  Grefechts-Relationen 
einzusenden,  denen  auch  die  Gkfechts-Relationen  der  unterstehenden 
Truppen-Divisions-  und  Brigade-Commanden,  sowie  die  auaftthrlichen 
Gefechtsberichte  der  Truppen  beizuschliessen  waren. 

Diese  Relationen,  sowie  die.  Aufzeichiiiuigen  der  Schiedsrichter  • 
über  den  Gefechtsverlauf  an  den  einzelnen  Manüvertagen  und  die 
Ergebnisse  der  Besprechungen  bilden  die  Grundlagen  der  folgenden 
Darstellung. 

Dieselbe  enthält  demnach  eine  blosse  Schilderung  des  Ge- 
schehenen, bei  gleichzeitiger  Anführung  jener  Erwägungen,  welche 
die  wichtigeren  Entschlttsse  und  Anordnungen  mehr  oder  weniger 
beeinflussten.  Soweit  es  der  Zweck  der  Darstellung  erfordert,  wurde 
der  Wortlaut  der  Gefechts-Relationen  wiedergegeben.  . 
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Einleitung. 

Die  Manöver  i'aiulen  beiläutii:^  in  dem  Kaunie  D(''va-HAtszej3^-Mflhl- 
bach  in  der  Zeit  vom  lü.  bis  einschliessb'cb  21.  September  1887  statt. 

Die  Oberleitung  führte  der  General-Inspector  des  Heeres, 
Seine  k.  k.  Hoheit  der  durchlauchtigste  Herr  Feldmarschall  Erz- 
herzog Albrecht 

1.  Mauörer-Terraiu. 

Die  Specialkarte  des  Manöver-Terrains  ist  als  Beilage  I  an- 
geschlossen. 

Den  Schauplatz  der  Manöver  bildete  im  Allgemeinen  jenes 
grosse  Becken,  welches  einerseits  durch  das  Maros-Thal  begrenzt, 
andererseits,  in  der  beiläufigen  Linie  Deva-Vajda  Hunyad-Hatszefir- 
Mühlbach,  durch  das  hohe,  die  Maros  im  Süden  begleitende  Mittel- 
gebirge umrahmt  wird. 

Das  Innere  dieses  Beckens  stellt  sich  als  ein  relativ  niederes 
Berg-  und  Flachland  dar,  gebildet  durch  die  zahlreichen,  nach 
Norden  ziehenden  Gehirgsauslitnfer  und  Hdhenftlsse  mit  den  da- 
zwischenliegenden, mehr  oder  weniger  breiten  Thalebenen  der  Cserna, 
delS  Streiu,  Bereny  p.  n.  s.  w. 

Zwischen  der  unteren  Cserna  und  dem  Streiu  in  breiten, 
plateauartigen  BodenweÜMi  verflachend,  erhebt  sich  dieses  Berglaud 
östlich  des  Streiu  zu  dem  relativ  bedeutenden  Bergstock  „Magura*^, 
welcher  das  umliegende  Gelände  auffallend  überragt.  Derselbe 
zeigt,  namentlich  gegen  Süden  und  Westen,  steilere  Formen,  ist  aber 
für  Infanterie  allenthalben  gangbar. 

Cserua,  Bereny  p.,  Komosz  p.,  sowie  die  übrigen  hier  in  Be- 
tracht kommenden  Flüssohen  und  Bäche  waren  ganz  unbedeutende  ' 
Wasserlinien.  Auch  der  Streiu  hatte  zur  Zeit  der  Manöver  bei  dem 
herrschenden  niederen  Wasserstande  bloss  eine  zwischen  25  und  50^ 
wechsekde  Breite,  selten  tlber  Im  Tiefe  und  war  an  vielen  Stellen 
zu  duirchfurten. 
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Dio  vorhandenen  Waldungen  bestehen  fast  durchwegs  aus 
Laubwald  mit  viel  Unterholz  oder  aui  dichtem,  schwer  zu  passi- 
rendeiii  Gestrüppe,  Hochstämmiger,  unterholztVeier  Wald  ist  selten. 
Der  fOr  Zwecke  des  Ackerbaues  gewidmete  Boden  bestand  aus 
Getreide«  und  Maisfeldem.  Weingärten  kommen  nur  in  kleinei*en 
Parcellen  in  der  Gegend  von  Broos  und  D6va  vor. 

Bei  dem  durchwegs  lehmigen  Boden  und  den  relativ  be- 
dentenden  Höhenunterschieden  im  Bergland  östlich  des  Streiu 
waren  dortselbst  die  Fahrwege  ftlr  die  Bewegung  grösserer  Truppen« 
Colonnen  im  Allp^emeinen  ziemlich  beschwerlich  und  boten .  sowie 
überhaupt  das  Fortkommen  im  Terrain  abseits  der  CommunicatioDen 
bei  Regenwetter  sehr  bedeutende  Schwierigkeiten. 

In  den  zwar  mitunter  weitläufigen,  aber  meist  schlecht  ge- 
bauten Ortschaften  fanden  die  Truppen  nur  unzureichende  und 
mindere  Unterkunft,  dagegen  allenthalben  gute  Bivouacplätze  und 
reichlich  Trinkwasser. 

Im  grossen  Ganzen  kann  der  in  Betracht  kommende  Kaum 
als  ein  vorzügliches,  abwechslungsreiches  und  tibersichtliches 
Manövrir-Terrain  bezeichnet  werden,  welches  insbesondere  die 
Massen wirkunp^  von  Artillerie  bcp^ünstiixt.  Aber  auch  für  Cavallerie' 
■finden  sich  zwischen  der  Cserna  und  dem  IStreiu,  im  mittleren  Streiu- 
Thale  zwischen  Kis-Kalau  und  VAralya,  im  Maros-  und  ßereny- 
Thale  u.  dgl.  vortreffliche  Actionst'elder. 

* 

3.  Annahme. 

Die  von  Seiner  k.  k.  Hoheit  dem  durchlauchtigsten  Herrn 
Feldmarschall  Erzherzog  Albrecht  hinausgegebene  „Annahme^ 
lautete  wie  folgt: 

fjDas  West-Corps  ist  im  Begriffe,  südlich  der 
Maros  aus  dem  Banat  gegen  Hermannstadt  vorsu- 
gehen.  Seine  aufklärende  OaTallerie  (7.  Cavallerie- 
Brlg.)  hat  am  14.  September  Dobra  und  VÄrhely 
(südwestlich  H4tszeg)  erreicht. 

Das  Ost-Corps  versammelt  sich  bei  Karlsburg- 
Mü Illbach.  Es  soll  den  Gegner  in  das  Banat  zurück- 
werfen. Die  12.  Cavallerie-Brig.  gelangt  am  14*  Sep- 
tember nach  Alvinc  und  Szasz  Pi^n.^  ' 

8.  Ordre  de  bataille. 

Die  comploten  Ordres  de  bataille  der  beiden  Parteien  zeigt 
die  am  Schlüsse  befindliche  Beilage  II. 

Hiernach  bestand  jede»  der  beiden  Corps  aus  einer  Cavallerie- 
Brig.  und  drei  Infanterie-Truppen-Div.,  von  welchen  je  eine  aus 
Truppen  der  kön.  ung.  Landwehr  gebildet  war.  Die  kön.  ung. 
Landwehr-Truppeu'DiT.  des  12.  Corps  sollte  jedoch  erst  am  Tierten 
Manövertage  zum  Corps  stosseu,  so  dass  das  12.  Corps  anfKnglich 
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blojäs  mit  2  Divisionen  und  erat  vom  vierten  Manövertage  an  in 
seiner  vollen  Stärke  in  Action  trat. 

Jeder  der  beiden  Cavallerie  -  Brigaden  waren  2  Bataillone 
In&nterie)  bez.  Jäger  beigegeben. 

Es  ziihlten  mitbin: 

die  7.  Cavallerie -Brig.  (General - ^Taj or  von  Varga) 
3   Husaren  -  Kegimenter  zu   4  \.\ zusammen   12*/^  £scadronen) 

1  reitende  Batterie  und  2  Infanterie-Batailione; 

die  12.  Cavallerie  •  Er  ig.  (General-Major  Graf  Schfinfeld) 

2  Husaren-Regimenter  zu  V/^*)  und  eine  Division  kOn.  ung.  Land- 
wehr-Husaren zu  2,  zusammen  loy,  Escadronen,  1  reitende  Batterie 
und  2  Jtfger-Bataillone; 

das  7.  Corps: 

34  Bataillone, 
6  Escadronen, 

14  Batterien; 

das  12.  Corps  bis  zum  20.  September: 
23  Bataillone, 

4  Escadronen, 
11  Batterien, 
vom  20'  September  an: 

35  Bataillone, 

6  Escadronen, 
14  Batterien. 

Für  den  21.  September  war  eine  weitere  Krftfteversohiebung 
zu  Gunsten  des  12.  Corps  durch  den  Übertritt  einer  Infanterie- 
Brigade  des  7.  zum  12.  Corps  in  Aussicht  genommen. 

Der  Gesuiinnt-Gefechtsstand  des  7.  Corps  (einschliess- 
lich der  Cavalicrie-Brig.)  betrug: 
14.372  Mann, 
2.469  Reiter, 
56  Geschütze; 

jener  des  12.  Corps  (^einschliesslich  der  Cavallerie-Brig.) : 
14.203  Mann, 
2.178  Reiter, 
56  Gesobtttze. 

Im  Ganzen  nahmen  an  den  Manövern  theil: 

73  Bataillone, 

35 '/^  Escadronen,. 

30  Batterien, 

*}  EinschlieMlieb  d«r  Pionnientflge. 
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2  halbe  Fionnier^Compagnien  sammt  yorliiit>Brttcken-TrauQ8, 
mit  einem  Gesammt-Verpflegflstande  von  37.982  Mann  und 
6.729  Pferden. 

Die  Zahl  der  Qesohtttze  nnd  Fahrwerke  war  630. 

4.  Zeit-£iBtheilaiig* 

Für  die  DnrchfÜhrung  der  Manöver  war  folgende  Zeit-£in< 
theilong  festgesetzt: 

Die  ersten  zwei  Mano vertage,  d.  I,  der  16.  und  17.  September^ 
waren  der  Durchführung  des  Auf  klärungsdienstes  beider  Cayallerie- 
ßrigaden  gewidmet. 

Beide  Brigaden  hatten  am  14.  Se|)tcmbor  in  den  durch  die 
Annalimo  bezeichneten  Orten  einzutreffen,  am  15.  September  zu 
lasten  und  am  16.  September  den  Vormarsch  ihrer  Aufgabe  ent- 
sprechend zu  beginnen. 

Am  17.  September  hatten  auch  die  beiden  Corps,  u.  z.  das 
7.  bei  Döva,  das  12.  —  vorlttufig  nur  mit  2  liifanterie-Truppen- 
Divisionen  —  bei  Broos  einsutreffen. 

Der  18.  September  (Sonntag)  war  als  allgemeiner  Rasttag 
bestimmt. 

Am  19.,  20.  und  21.  September  sollten  die  Corps-Manöver 
stattfinden.  Die  38.  kön.  unpr.  Landwehr-Truppen* Di v.  hatte  am 
20.  vormittags  zum  12.  Corps  zu  stossen. 

5.  Hauptquartiere. 

Das  Allerhöchste  Hoflager  befand  sich  w&hrend  der 
ganzen  Manüverdauer  in  Deva. 

Das  Hauptquartier  der  Manöver-  ( )  b  e  r  1  e  i  t  u  ii  g 
wurde  am  15.  September  früh  in  Deva  activirt  und  übersiedelte, 
dem  Gange  der  Übung  entsprechend,  am  20.  September  nach  Broos. 

Als  Chef  des  Generalstabes  fungirte  der  k.  k.  Chef  des  Ge- 
neralstabes, Seine  Exoellenz  FMIj.  Freiherr  von  Beck.  Das  Haupt- 
quartier war  wie  alljährlich,  entsprechend  der  Zusammensetzung 
eines  Armee-Commandos,  in  eine  Operations-Kanzlei  (Chef:  Oberst 
Fiedler  des  Generalstabs-Corps)  und  eine  Detail-Kanzlei  (Chef: 
Oberst  Freiherr  von  Spinette)  p^egliedert. 

Für  den  Abtransport  der  Truppen  nach  Beendigung  der 
Manöver  war  ausserdem  eine  Kisenbahn-Transport-Leitung  (Chef: 
Oberstliouteuant  Cerri  des  Gcneral.stabs-Corps')  activirt. 

Im  Hauptquartier  Seiner  k.  k.  Hoheit  des  durchlauchtigsten 
Herrn  Feldmarschalls  Erzherzog  Albrecht  befanden  sich  ferner: 

Der  Genoral -Artillerie -Inspeetor  Seine  k.  k.  Hoheit  Herr 
FZM.  Erzherzog  Wilhelm,  der  Ober-Commandant  der  k.  k.  Land- 
wehr Seine  k.k.  Hoheit  Herr  FZM.  Erzherzog  Rainer,  Seine  Excellenz 
G.  d.  C.  Freiherr  von  Piret  und  Seilte  Exoellenz  der  General-Cavallerie- 
Inspeetor  FML.  Prinz  Croy. 
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Bei  den  Mandvern  waren  ferner  auch  der  Ober-Commandant 
d«r  kön.  ung.  Landwehr,  Seine  k.  k.  Hoheit  Herr  G.  d.  0.  Erzherzog 
Joseph»  und  Seine  Ezcellenz  der  kön.  ung.  Landes- Vertheidignngs- 
Minister  FML.  Freiherr  von  Fej^rv&ry  anwesend. 

6»  Allgemeine  Bestimmiiiigeiu 

Den  beiden  Partei-Gommandanten  war  hinsichtlich  ihrer  £nt- 
schliessongen  und  Massnahmen  von  Seite  der  ManöTer-Oberleitung 
völlig  freie  Hand  gelassen.  Da  zufolge  der  „Annahme*'  die  beiden 
Corps  als  selbstftndige  Armeekinper  geg^en einander  zu  operiren 
hatten,  so  genügte,  entsprechend  der  Wirklichkeit,  die  Feststellung 
der  Ans<]^an<rs  -  Situationen  und  der  ulljremelnen  Operationszielcy 
ferner  im  Verlaufe  der  Übuni^en  die  Ausgabe  der  täjxlichcn  De- 
marcations-Linien,  die  Entscheidung  der  Gefechte  im  Grossen  und  die 
Anordnung  der  für  den  21.  September  gei)lanten  Kräfteverschiebung, 
um  die  Manöver  in  dem  von  der  Oberleitung  beabsichtigten  Gange 
zu  erhalten. 

Znfolge  der  Ton  Seiner  k.  k.  Hoheit  dem  durchlauchtigsten  Herrn 
Feldmarschall  £2rzherzog  Albrecht  hinaus^egebenen  „Allgemeinen 

Bestimmungen"  wai  en  die  Befehlgebung,  die  Anordnungen  für  die 
Nachtruhe,  der  Verpflegungs-  und  Nachschubsdienst  thunlichst  kriegs- 
f^emäss  zu  gestalten,  der  Aufklärungs-  und  Sicherungsdienst  regle- 
mentmässig  zu  handhaben ;  bloss  am  18.  Öeptember  (Kasttag)  waren 
die  Vorposten  einzuziehen. 

Bezüglich  der  Aufbruchstunden  war  im  Allgemeinen  bestimmt, 
dass  die  von  der  Mauuver-Oberleitung  für  beide  Parteien  jeweilig 
festgestellten  Demarcations-Linien  vom  Zeitpunkte  ihrer  Bekannt- 
gabe 'bis  zum  nächsten  Manövertage  um  5*^  morgens  nur  von 
Patrouillen  oder  Recognoscenten  tiberschritten  werden  dttrfen. 

Die  Tdten  der  Gros  durften  die  DemarcationSfLinien  erst  um 
8'*  morgens  ttberschreiten. 

Mit  Ausnahme  des  letzten  Manövertages  (21.  September)^ 
wurde  bei  Beendigung  der  ITbungen  an  den  einzelnen  Tagen  nicht 
abgeblasen,  sondern  das  Gefecht  dem  Ernstfalle  entsprechend  ab- 
gebrochen. Die  Zusendung  der  von  der  Manöver-Oberleitung  für 
beide  Parteien  festgestellten  Demarcations  Linien  galt  j;leichzeitig 
als  Befehl  für  das  Abbrechen  des  Geiechtes.  Es  sollten  sodann  Kück- 
zng  und  Verfolgung  von  beiden  Parteien,  dem  Emst&Ue.  entsprechend, 
bis  zur  Erreichung  der  Demarcations^Linien  fortgesetzt  und  hierauf 
nach  Anordnung  der  Partei-Commandanten  die  Nachtruhestellungen 
bezogen  werden. 

7.  Sehiedoriehter* 

Als  Schiedsrichter  fungirten: 
Seine  Exeellenz  FML.  Ritter  von  Keil, 
u         n     .     n       n    Daublebsky  von  Stemeck, 
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Seine  Excellenz  FML.  Reicher, 
General-Major  Ritter  Ton  Reimann, 

„  Hcrtlein, 
„  V.  d.  Wense, 

„  Bulyowszky  von  Gyulafaivay 

Oberst  Ritter  von  Eschenbacher, 
ferner   eine   grössere  Zahl    von  Stabs-   und  Ober- Officieren  des 
Generalstabs-Corps  und  der  kön.  ung.  Landwehr. 

Dieselben  wurden  täglich,  dem  muthmasslichen  Verlaufe  der 
Übung  entsprechend,  in  Gruppen  gctheilt  und  jeder  derselben  be- 
stimmte Abschnitte  im  Terrain  zugewiesen.  Für  die  Actionen  der 
Cavallerie  oder  einzelner  Detachements  wurden  in  der  Regel  be- 
sondere Schiedsrichter  bestimmt. 

Täglich  nach  Beendigung  der  Übung  fand  im  Hauptquartier 
der  Manöver-Qberleitung  unter  Leitung  des  Chefs  des  Generalstabes 
eine  Besprechung  der  Schiedsrichter  und  Schiedsrichtergehilfen  statt, 
bei  welcher,  auf  Grund  der  von  den  Schiedsrichtern  gelieferten 
Daten,  der  Verlauf  der  Übung  bis  in  die  Einzelheiten  klaTe:;e8tellt 
und  iür  die  am  18.  und  21.  September  abgehaltenen  allgemeinen 
Besprechungen  zu  einem  einheitlichen  Gesammtbilde  zusammen- 
gefasst  wurde. 

8.  Adnunlstrative  Massiiuhmeu. 

Von  den  durch  das  Reichs -Kriegs 'Ministerium  getroffenen 

administrativen  Mass  regeln  seien  erwähnt : 

Stände.  Die  Truppen  rückten  mit  einem  durchschnittlichen 
Stande  von  100  Mann  in  jeder  Compagnic,  120  Reitern  in  jeder 
Kseadron,  die  reitenden  Batterien  mit  sechs,  die  schweren  und  leichten 
Batterien  mit  vier,  jene  auf  vermindertem  Friedensstand  mit  zwei 
Geschtttzen  aus. 

Die  Haupt-  und  Stabs-Quartiere  der  Corps,  Truppen-Div. 
nnd  Brigaden  waren  thunlichst  kriegsgemäss  eigänzt.  ' 

Jedem  Corps  war  ein  politischer  Beamter  als  CivU-Laadea- 
Commissär  beigegeben. 

Ausrüstung.  Jedes  Infanterie-  (Landwehr-)  und  Feld-Jftger- 
Bataillon  rüstete  vier  Pionniere  aus. 

Jede  l'iünnier-Halh-Compagnie  nahm  die  tragbare  Feldausrüstung, 
ihre  zwei  Zugs  -  Kec^uisitenwagen ,  ferner  einen  Vorhut -Brücken- 
Train  mit. 

Munitions-Zuschuss.  Für  jedes  Gewehr  waren  60,  für 
jedes  Geschllts  80  bis  100  Stflok  £xercier-Patronen  Uber  die  nor- 
male Dotation  als  Munitions-Zuschuss  bewilligt  Ausserdem  wurden 
von  jedem  Corps  vier  mit  je  15.680  Stück  ExercierfPatronen  be^ 
ladene  Compagnie-Munitionswägen  als  Reserve  mitgeführt 

Sanitäts- Dienst  Jedes  Bataillon  rttstete  drei  Blessirten- 
trftger  aus.  Den  Ärzten  waren  Bandagentrttger  beigestellt 
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Jede  Infanterie-Truppon-Diy.  war  mit  einer  Sanitats-Anstalt 
▼ersehen,  welche  aus  zwei  Bleasirtenw&gen  und  der  einem  Hilfsplatze 

entspreclieuden  Mannschaft  und  Ausrüstung  bestand.  Jede  Cavallerie- 
Brig.  erhielt  einen  Blessirtenwagcn  mit   einer  Sanitäts-Patrouille. 
In  Deva  wurde  ein  Marode n-Haus  für  30  Kranke  aufgestellt^ 

in  Broos  das  dort  bestehende  Tnippenspilal  nti3j?enützt. 

Der  Abschub  transportabler  Kranker  erfolgte  mittels  Eisen- 
bahn in  die  stabilen  Heil-Anstalten. 

Train-Ausrüstung.  Jedes  Infanterie-  (Fold^Jüger-) Bataillon 
erhielt  I  Bagage-,  1  Fleischwarte-  und  2  Proviantwägen. 

Für  ein  Cavallerie-Rcs:.  zu  vier  Escadronen  waren  1  ßa- 
jrao^e-,  2  Fleisch  warte  und  21  Proviantwägen,  für  eine  Batterie- 
Div.  1  Bagage-,  1  Fleischwarte-  und  5  bis  8  Pioviantwägen 
systemisirt.  Analog  waren  auch  den  höheren  Conimanden  und  Stäben, 
den  Pionnier-Halb-Compagnien  und  Div.  -  Sanitäts  -  Anstalten  die 
nöthigen  Fuhrwerke  beigegeben. 

Den  Truppen  wurde  gestattet,  Marketender  aufzunehmen  und 
mitzufahren. 

Verptleguug.  Sämmtliche  Oiüciere,  Militär-Üoamten  und  die 
Mannschaft  traten  in  den  Bezug  der  Etapen.  Die  tägliche  Etapen- 
Portion  bestand  aus  Einbrennsuppe  (Suppen-Conserre  in  Tafeln) 
als  Frtthstück,  Rindfleisch  (250«),  Gemflse  und  Zubereitungs-Er- 
fordernisse, Getränke  (entweder  36*=*  Wein  oder  9*'  Branntwein)  und 
840«  Brod.  Ausserdem  wurde  den  Truppen  an  den  Übungstagen 
eine  Erbsen-  (Pun'e-)  ConRerve  in  Tafeln  verabfolgt. 

Jeder  Mann  hatte  weiters  einen  nur  im  Notlifalle  anzu- 
greifenden (Reserve  )  Vorrath  von  einer  Portion  Fleisch  -  Conserve 
bei  sich,  welcher  am  letzten  Übungstage  als  Zubusse  verzehrt  werden 
durfte. 

Die  Proviant-Trains  der  Cavallerie-Brig.  und  Corps  waren 
ttberdies  mit  einem  namhaften  Kesenre-Vorrathe  an  Fleisch-Conserven 
betheilty  welche  nach  besonders  anstrengenden  Übungen  als  Zubusse 
fttr  die  Truppen  auszugeben  waren. 

Jeder  Mann  hatte  die  zweitägige  Verpflegung  vors  ehr  iftsgemäss 
zu  tragen.  Nur  bei  der  Cavallerie  war  das  Heu  nicht  aufzupacken, 
sondern  im  Manöverraume  in  einer  den  Bedarf  übersteigenden 
Quantität  derart  sichergestellt,  dass  es  von  den  Truppen  gleich  nach  dem 
Eintretlen  in  den  Nächtigungs-Stationen  an  Ort  und  Stelle  gefasst 
werden  konnte. 

An  geeigneten  Punkten  des  Manöverraumes  wurden  Verpflegs« 
Magazine,  Feldbickereien  und  Schlaohtyieh-Sectionen  aufgestellt 

Jedes  Ipfanterie-Reg.  (Halb-Brig.)  und  jedes  Feld-Jäger-Bataillon 
hatte  eine  Fleisch-Begie  aufzustellen,  ausserdem  war  es  den  Corps- 
Commanden  überlassen,  Stations- Schlächtereien  zu  etabliren. 

Damit  mö2:lich8t  bald  nach  dem  Einrücken  in  die  Näcbtigungs- 
Stationen  abgekocht  werden  könne,  war  you  den  Truppen-Trains 
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das  zur  Bereitung:  ^^r  Mittagskost  erforderliche  Holz  aus  der  Auf- 
bruch-Station mitzutühren. 

Detfichirte  Abtheilungen  waren  ermächtigt,  ihren  Bedarf  even- 
tuell durch  Handeinkauf  zu  decken.  Die  Officiere  benutzten  wahrend 
des  Mandvers  die  Feldküchen. 

Bei  der  mitunter  langen  Dauer  der  Übungen  und  der 
Schwierigkeit,  die  Trains  auf  den  zum  Theil  beschwerlichen  Fahr- 
wegen den  Truppen  rasch  genug  in  ihre  Cantonimngen  oder  auf 
ihre  Bivouaoplfitze  folgen  zu  lassen,  war  es  nicht  zu  vermeiden, 
dass  einzelne  Truppen  oft  erst  spfit  zum  Abkochen  gelangten. 

Für  derartige  Fälle  wurde  jedoch  von  den  Corps-Commanden 
durch  die  Anordnung  vorg-esehen,  dass  während  der  nach  dem 
Abbrechen  des  Gefechtes  zumeist  anbefohlenen  kurzen  Kast  dio 
von  den  Truppen  theila  als  Zubuese,  theils  als  Reserve  mitgefOhrten 
Conserven  zu  verzehren  waren. 
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Bereitstellung  der  Truppen. 

(Siehe  die  am  8cUiis»e  befindliche  Beilage  III.) 

Am  20.  August  erliess  Seine  k.  k.  Hoheit  der  durchlauchtigste 
Herr  Feldmarschall  Erzherzog  Albrecht  an  die  beiden  Corps- 
Commanden  zwei  einleitende  Befehle,  welche  die  allgemeine  Lage, 
im  Verfolg  der  „Annahme**  näher  präcisirten,  die  Bereitstellung 

der  Truppen  für  den  Beginn  des  Manövers  verfügten  und  das  Ver- 
hältnis der  Cavallerie- Brigaden  zu  den  Oorps-Coromanden  für  die 
ersten  Manövertage  reofelten. 

Dieselben  lauteten  wie  folgt: 

I. 

„Manöver-OberleituDg. 
Nr.  I/Op.-Abth. 

An  das  \u  k.  7.  Corps-Oommando  in  Temesydr. 

•  Gemäss  der  Annahme  ist  die  7.  Cavallerie-Brig.  am 
14.  September  mit  dem  Brig.-Stab,  den  Husaren-Reg.  Nr.  6 
und  14,  dem  3.  Bataillon  des  Infanterie-Keg.  Nr.  101  und  der 

reitenden  Batterie  Nr.  1/7  bei  Dobra,  mit  dem  Husaren-Reg. 
Nr.  1  und  dem  2.  Bataillon  des  Infanterie-Beg.  Nr.  43  bei  V4r- 
heJy  eingetroffen. 

Das  7.  Corps  hat  an  diesem  Tage  mit  den  Teten  die 
Linie  Kapoinas  (im  Maros-Thalej-Facset-Obrescha  (im  Bisztra- 
Thale)  nicht  überschritten. 

Die  7.  Cavallerie-i>rig.  hatte  deu  Aui'trag,  den  Kaum 
zwischen  der  Maros  und  der  Linie  Bisztra  Flnss-Eisern  Thor* 
Pass-Hdtszeg  aufzuklären  und  dem  Corps  das  Debouchiren 
aus  dem  Gebirge  zu  sichenu 

Die  Eisenbahnen  Arad-TOvis,  Piski-Vajda  Hunyad  und 
Piski-Petrozsöny  sind  nicht  zerstOr^  der  Fahrpark  ist  jedoch 
feindlicherseits  zurückgezogen  worden. 
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Die  7.  Cavallerie-Brig.  hat  deragemäss: 
am  14.  September  die  oben  angedeutete  Gruppirucg 
ansnnebmen; 

am  15.  September  zu  rasten,  am  Nacbmittage  dieses  Tages 

jedoch  sich  durch  Vortreiben  von  Nachrichten-DetachementB 
auf  einen  kleinen  Marsch,  in  jenes  Verhältnis  zu  setzen,  in 
welchem  sie  sich  am  14.  abends  in  Durchführung  ihrer  Auf- 
gabe nach  Erreicliuno:  der  ^larschziele  befunden  hätte. 

Der  Patrouillengang  gegen  den  Feind  beginnt  am  lÖ.  Sep- 
tember morn^ens. 

Die  dem  Vorstehenden  und  den  xVbsichten  des  Corps- 
Commandos  fflr  die  folgenden  Operationen  entsprechenden 
Befehle  zur  Vorrttokung  am  16.  und  17.  September  sind  dem 
7.  CaTallerie-Brig.^Conmiando  bis  14.  September  zu  ertheilen. 

Das  7.  Corps  trifft  am  17.  September  mit  der  Tete  des 
Gros  bei  Deva,  mit  der  rechten  Seiten-Colonne  (Stab  der 
34.  Infanterie  -  Truppen  -  Div.,  67.  Infanterie-Brig.,  Div.-Ar- 
tillerie  und  -Cavallerie)  bei  Hatszeg  ein  und  bezieht  Can- 
tonirungen.  Die  Vorposten  dürfen  an  diesem  Tajje  nicht  über 
die  Linie  der  unteren  (Jserna  (eventuell  Miries  Berg-Hosdat)- 
Also  Sziivas-Streiu  Piopiu  vorgeschoben  werden. 

Am  18.  September  hat  das  Corps  zu  rasten  und  am 
19«  den  Vormarsch  gegen  Hermannstadt  der  Annahme  gemäss 
fortzusetzen. 

Erzherzog  Albrecht  m.  pJ^ 

II. 

„Manövor-Oberlpitung. 
Nr.  2yUp.-Abth. 

An  das  k.  k.  12.  Corps-Oommando  in  Hermannstadt. 

Gemäss  der  Annahme  langt  die  12.  CavnÜerie-Brig.  am 
14.  September  in  ihren  Cautonirungen  bei  Aivinc  und  Szüss 
Pian  an. 

Das  12.  Corps  (ohne  die  38.  kön.  ung,  Landwehr-Truppen- 
Di  v.)  beendet  seine  Versammlung  am  15.  September  bei 
Mühlbach-Karlsburg. 

Die  Eisenbalinen  Arad-Tövis,  Piski-Vajda  Hunyad  und 
Piski-Petrozscny  sind  nicht  zei  stürt,  der  l'ahrpark  wurde  jedoch 
Uber  Karlsburg  zurückgezogen. 

Die  12.  Cavallerie-Ürig.  hat  demgemäss: 

am  14.  September  die  Cantonirungen  bei  Alvine  und 

Sz4sz  Pi&n  zu  beziehen; 

am-  15.  September  zu  rasten,  am  Nachmittage  dieses 

Tages  jedoch  Nachrichten -Detachements  auf  einen  kleinen 

Tagmarsch  vorzutreiben. 
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Der  Patronillengang  gegen  den  Feind  beginnt  am  16.  Sep* 
tember  morgens. 

Die  dem  Vorstehenden  und  den  Absichten  des  Corps- 
Commandos  für  die  Fortsetzung  der  Operationen  entsprechenden 
Befehle  zum  Vormarsch  am  16.  und  17.  September  sind  dem 
12.  Cavallerie-Brig.-Commando  bis  14.  September  morgens  zu 

ertheilen. 

Das  12.  Corps  (oLno  die  38.  kön.  ung.  Landwehr-Truppen- 
Di  v.)  hat  am  17.  September  bei  Broos  (TOten  nicht  Uber 
Martinesd  und  Paad)  zu  cantoniren.  Die  Vorposten  dürfen 
an  diesem  Tage  die  Linie  D^&cs-Tompa-Bacia Batisa- 
Kis  EalÄn-Oriseni-Streiu-S.  Georgiu-Eitid-Bosorod  nicht  llber- 
schreiten. 

Am  18.  September  hat  das  Corps  zu  rasten  und  am 
19.  September  die  Operationen  der  Annahme  gemäss  fort- 
BUsetzen. 

Erzherzog  Albrecht  ni,  jp." 

Die  Anmärsche  der  beiden  Corps  in  die  durch  die  vorstehenden 
Befehle  festgesetzten  Ausgangs-Situationen  wurden  in  folgender  Weise 
durchgeführt: 

7.  Corps. 

Zur  Vornahme  der  Übungen  in  der  Infanterie-Truppen-Div., 

bez.  Cfivallcric-Brig.  waren  concentrirt: 

die  17.  Infanterie-Truppen-Div.  in  Radna-Lippa  (östlich  Arad ') ; 
die  23.  kön.  ung.  Landwehr-Truppen-Div.  in  Lugos; 
die  34.  Infanterie-Truppen-Div.  in  Karansebcs; 
die  12.  Cavallerie-Brig.  bei  Arad; 

die  Oorps-Artillerie  mit  je  einer  Batterie-Div.  bei  der  17,  und 

34.  Infanterie-Truppen-Div. 

Am  10.  September  rückten  das  Gros  der  7.  Cavallerie-Brig. 
(Bng.-Stab,  Husaren-Reg.  Nr.  6  und  14,  reitende  Batterie  Nr.  17) 
in  vier  Märschen  nach  Dobra,  das  3.  Bataillon  des  Infanterie- 
Keg.  Nr.  101  am  13.  mittels  Eisenbahn  nach  Briznyik,  das 
Husaren-Reg.  Nr.  1  und  das  2.  Bataillon  des  Infanterie-Ke^.  Nr.  43 
am  12.  in  drei  Märschon  nach  Vurhely,  woselbst  diese  Truppen 
am  14.  September  eintrafen  und  am  15.  rasteten.  i^Entfernungen : 
Arad-Dobra  92*"";  Karansebes-VÄrhely  53*"°.) 

Am  12.  September  begannen  auch  die  Gruppen  des  Gros 
des  7.  Corps,  theilweise  manflvrirend,  sich  zu  bewegen,  u.  z.  vorerst 
die  68.  Infanterie>Brig.  von  Karansebes  nach  SzÄkul. 


*)  Die  Schreibweise  der  im  sjegenwärtigen  Aufsatze  {rcnAimten  Orte, 
Flüsse  u.  dgl.  folgt  der  Beilage  I,  ohne  Berttckaichtigung  der  Beilage  III,  bez. 
der  Torkommenden  Diffortnsen,  b«ifpielswei«e  bei  Bacia,  BatUs«  Bencene  ete. 

*)  Pas  Hoaarea.Beg.  Nr.  1  nahm  an  den  Übungen  dieser  Division  theil. 
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Am  13.  September:  17.  Infanterie-Truppen-Div.  nach  Batta, 
23.  kön.  ang.  LaAidwehr-Truppen-Div.  aadi  Boizar,  68.  Infanterie- 
Brig.  nach  Lagos. 

Am  14.  September  erreiobten  die  T^ten  des  Ghroa  die  Linie 
KApokiÄs-Facset,  die  rechte  Seiten-Colonne  (Stab  der  34.  Infanterie- 
Truppen-Div.,  67.  Infanterie- Brig.,  Div.-Cavallerie  und  -ArtÜierie) 
Obrescha  (im  Bisztra-Thale). 

Am  15.  September  rastete  das  Gros  in  den  erreichten 
Cantonirungen  hei  Fac  set  und  Concurrenz,  die  Corps  -  Artillerie 
formirte  sich  in  Facset;  die  rechte  Seiten-Colonne  erreichte  Ohaba 
Bisztra. 

Am  16.  September  (d.  L  an  dem  Tage,  an  welchem  die 
7.  CJavallerie-Brig.  ihren  Vormarsch  begann)  rückten:  die  23.  köo.  ung. 
Landwehr- Truppen -DiT.  nach  Briznyik,  die  63.  Infanterie -Brig. 

und  Corps-Artillerie  nach  Dobra,  die  17.  Infanterie-Truppen-DiT. 
nach  Tycj,  die  rechte  Seiten-Coionne  nach  Bukova. 

Am.  17.  September  erreichte  die  Tdte  des  Gros  Deva,  die 
rechte  Seiten-Polonne  Hatsze?. 

Es  hatten  somit  zu  niarschircn : 

Die  17.  Infanterie-Truppen  Di V,  von  Kadna-Lippa  bis  Deva 
118''™,  die  23.  kön.  ung.  Landwehr-Truppen-Div.  von  Lugos  über 
Facset  bis  Deva  St'""',  die  68.  Infanterie-Brig.  von  Karansebes  über 
Facset  bis  D^va  129^™  die  rechte  Seiten  OoTonne  von  Karansebes 
bis  HÄtszeg  68*"». 

Ans  dem  Vergleiche  dieser  Entfernungen  ergibt  sich,  dass  die 
23.  kön.  ung.  Landwehr-Truppen-Div.,  als  die  nächste  zum  Marsch» 
ziele,  an  die  Tete  der  Colonne  des  Gros  gelangen  musste;  ihr  folgte 
die  68.  Infanterie-Brig.,  sodann  dio  17.  Infanterie-Truppen-Div., 
welche  aus  dem  Maros-Thale  auf  die  Strasse  Lugos-Facset-Deva 
erst  herübergezogen  werden  musste. 

Diese  Marschrichtung  der  17.  Infanterie  Truppen-Div.  war 
durch  den  Umstand  bedingt,  dass  die  am  rechten  Maros-Ufer  führende 
Strasse  Radna-Soborsin-Bursuk  an  letzterem  Punkte  eine  Unter- 
brechung erleidet,  deren  Überwindung  nach  der  Leistungsfähigkeit 
der  dortigen  Überfuhr  fttr  den  Stand  der  17.  Infanterie-Truppen-Div. 
(  5.246  Mann,  515  Pferde  und  88  Fuhrwerke)  bei  ununterbrochener 
Functionirung  bei  Tag  und  Nacht  47  Stunden  in  Anspruch  ge- 
nommen hätte. 

Die  Reihenfolge  der  Divisionen  in  der  Colonne  entsprach  auch 
am  besten  den  Erwägungen  des  Corps  Commandos  über  den  vor- 
aussiclitlichen  Aufmarsch  jenseits  des  Defiles  von  Deva,  bei  welchem 
die  \Vuhrung  des  taktischen  Verbandes  der  Divisionen  thunlichst 
im  Auge  behalten  werden  musste.  Während  nämlich  die  an  der 
T^te  der  Colonne  marschirende  23.  kön.  ung.  Landwehr-Truppen- 
Div.  das  Pivot  des  Aufmarsches  bildete,  konnte  bei  Entwicklung  der 
68*  Infanterie-Brig.  am  rechten  Flügel  mit  Rücksicht  auf  den  sa 
gewärtigenden  baldigen  Anschluss   der  stldiichen  Colonne,  der 
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DTsprOnglicbe  Verband  der  34.  Infanterie-Tiruppen-Dly.  naturgemätB 
wieder  hergestellt  werden,  indessen  die  17.  Intanterie-Truppen-DiT. 
als  gescliioBsene,  starke  Reserve  in  der  Hand  des  Corps  Comman- 
danten  verblieb. 

Endlich  waren  Rücksichten  auf  die  erst  vor  Kurzem  in  Lagos 
formirte  23.  kön.  ungr.  Landwehr-Truppen- Div.,  deren  Mannschaft 
grösstentheila  nur  auf  kurze  Zeit  zu  den  Übungen  einberufen  war,  da- 
für massgebend,  diese  Division  in  der  langen  Colonne  voranmarschiren 
zu  lassen,  wobei  sie  die  unvermeidlichen  Marsch-Frictionen  leichter 
überwinden  und  demgemäss  auch  bei  den  folgenden  Ereignissen  der 
ihr  zugedachten  mehr  defensiven  Aufgabe  als  Pivot  und  Front- 
gruppe besser  entsprechen  konnte. 

Die  durchscbnittlicheQ  Marschleistungen  der  Colonnen  bis  smi 
den  Debouch^n  bei  D^va  nnd  H&tszeg  betrugen  beim  Gros  25  bis  26, 
bei  der  Seiten-Colonne  22^"*  täglich  (4  bis  5  Marschtage  bei  theil- 
weise  beschwerlichen  Wegen  und  minderer  Unterkunft). 

12.  Corps. 

Beim  12.  Corp  s  hatten  die  Übungen  in  der  Infanterie-Truppen- 
Div.  beendet: 

die  16.  Infanteric-Truppen-Div.  in  Hermannstadt, 
die  35.  Infanterie-Truppen-Div.  in  Karlsburg, 
die  38.  kön.  ung.  Landwehr-Truppen-Div.  bei  Nagy-jEInyed 
und  Tövis. 

Von  der  12.  Cavallerie-Brig.  hatten  das  Husaren-Reg.  Nr,  2  in 
Hermannstadt,  das  nusaren-Reg.  Nr.  3  in  Karlsburg,  von  der  Corps- 
Artillerie  desgleichen  je  eine  Batterie-Division  in  den  genannten 
beiden  Stationen  die  Übungen  in  der  Infanterie-Truppen-Div.  mit- 
gemacht. 

Am  12.  September  marschirte  die  12.  Cavallerie-Brig.  mitr 
dem  Husaren-Reg.  Nr.  2  und  den  beiden  Feld-Jäger-Bataillonen 
Nr.  23  und  28  von  Hermannstadt  nach  Gross  Pold  und  Reuss- 
markt, am  13.  nach  Mühlbach,  am  14.  nach  Alvinc-Sz^sz  Pi^n,  wo 
am  gleichen  Tage  die  übrigen  in  den  Verband  dieser  Brigade 
gehörenden  Truppen  eintrafen,  u.  z.  das  Husaren-Reg.  Nr.  3  aus  Karls- 
burg  und  die  2.  Division  des  kön.  ung.  Ijandwehr-Husaren-Reg.  Nr.  9 
aus  Schiissburg  mittels  Fussmarseh,  die  reitende  Batterie  Nr.  2  7 
aus  Temesvar  mittels  Bahn.  Am  15.  rastete  die  Brigade  in  den 
eiTeichten  Stellungen.  (Entfernungen:  Hermannstadt- Alvinc  65,  Schäss- 
burg-Alvinc  141,  Karlsburg- Alvinc  10*4''"'.) 

Die  16.  Infanterie-Truppen-Div.  gelangte  am  12.  September 
von  Hermannstadt  nach  Szelistie  und  Szeesel,  am  13.  nach  Gross  Pold 
und  Reussmarkt,  am  14.  nach  Mflhlbach,  rastete  dort  am  15.  und 
rtlckte  am  16.  derart  nach  Felkeny^r,  Alkeny(3r  und  Balomir,  dass 
die  Queue  der  Colonne  um  9^  30'  vormittags  die  Strassengabelung 
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Müblbacb  -  Broos ,  Earlsburg-Broos  beim  WH.  nördlich  Tartaria 
pMBirte. 

Die  35.  Infanterie-Truppen-Dir.  brach  am  16.  von  Earlsburg 
nach  Bencene  derart  auf»  dasa  die  Tdte  der  Vorhat  die  oberwtthnte 
StCMiengabelung  nicht  vor  9*^  30'  vormittags  erreichte. 

Die  Gruppirung  des  12.  Corps  am  16.  mit  der  16.  Infanterie- 

Truppen-Div.  bei  Alkenyer-Felkenyer  Balomir,  der  35.  Infanterie- 
Truppen-Div.  bei  Bencene  entsprach  der  Absicht  des  Corps-Com- 
maudos,  am  17.  die  Cantonnements  bei  Broos  in  der  Weise  zu 
beziehen,  dass  die  schwächere  16.  Infanterie-Truppen-Div.  auf  den 
recliton  Flügel  in  den  Raum  Paad-Martinesd-Broos,  dio  ötärkere  35. 
in  den  Raum  Beröny-Alsö  VÄrosTize)  K.  und  K.  Denk,  also  auf  den 
linken,  weiter  entfernten  Flügel  gelange,  weshalb  der  letsteren  Division 
am  16.  die  den  Marschzielen  für  den  17.  näher  liegenden  Cantonirungen 
angewiesen  wurden ;  eine  Anordnung,  die  dem  Corps-Commando  aus 
mehrfachen  Gründen  vortheilhaft  schien. 

Die  mit  der  Gruppirung  am  16.  verbundene  Colonnen-Kreuzung 
beider  Infanterie-Truppen-Div.  war  vom  marschtechnischen  Stand- 
punkte insoferne  ganz  belanglos,  als  die  beiden  Hauptstrassen  von 
Hermannstadt  und  Karlsburg  östlich  Balomir  sich  vereinigen,  daher 
in  jedem  Faiic  die  Echelonirung  beider  Divisionen  auf  einer  Strasse 
erfolgen  musste. 

Vom  16.  auf  den  17.  nftohtigten  ^e  In&nterie-Trnppen-Div. 
somit  in  ganzen  Abständen  hintereinander. 

Die  Corps- Artillerie,  deren  Batterie  -  Div.  mit  den  beiden 
Infanterie-Truppen-Div.  aus  den  Übungs- Stationen  aufgebrochen 
waren,  formivte  sich  am  17.  bei  Broos,  woselbst  an  diesem  Tage 
auch  die  halljo  Pionnier-Compagnie  sammt  Vorhut-Brücken'Train 
mittels  Eisenbahn  aus  Pettau  eintraf. 

Für  die  38.  kön.  ung.  Landwehr-Truppen-Div.  war  speciell 
bestimmt  worden,  dass  dieselbe  erst  am  18.  bei  Bencene  einzutreffen 
und  daselbst  am  19.  zu  rasten  habe. 

Es  hatten  somit  während  der  Anmärsche  su  den  Ibnöyern 
zorftckzulegen: 

die  16.  Infanterie-Truppen-Div.  von  Hermannstadt  bis'  Broos 

die  35.  Infanterie-Truppen-Div.  von  Karlsburg  bis  Bereny  62*''", 
die  38.  kön.  ung.  Landwehr-Truppen-Div.  von  Nagy-£nyed  bis 
Bencene  80''% 
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m. 

Befehle  an  die  Cavallerie-Brigaden  für  den  Vormarsch 

am  16.  und  17.  September. 

(Siehe  die  «m  Seblvsse  befindliche  Beilage  III.) 

Nach  den  vorerwähnten  Befelilen  der  Manüver-Oberleitimg 
befanden  sich  die  beiden  Cavallerie-Brigaden  gegenüber  den  Corps 
im  Verhältnisse  aufklärender  Cavallerie.  Es  fiel  demnach  den  beiden 
Oorps-Commanden  sn,  der  unterstebeaden  Cayallerie-Brig.  bestimmte 
Aufgaben  für  ihre  Thätigkeit  am  16.  und  17.  September  zu  stellen 
und  denselben  die,  den  eigenen  Absichten  entsprechenden  Befehle 
für  den  Vormarsch  zu  ertheilen. 

Was  das  7.  C  o  r  p  s  betrifft,  so  hatten  /.ufolgc  des  erwähnten 
Befehles  Nr.  I/Op.-Abth.  der  Manöver-Überleitung,  die  Teten  des 
Corps  am  lö.  September  in  der  Linie  Kapolods-Facset-Obrescba 
zu  stehen. 

Von  Facset  bis  zum  Defil^-Ausgange  bei  D^va  sind  67^°* 
oder  zwei  starke  Mäi'sche;  das  Corps  konnte  somit  nach  der  all- 
gemeinen Lage  erst  am  17.  mit  der  T6te  D^ya  erreichen  und  am 
folgenden  Tage  ans  dem  Defilö  debonchiren. 

Zunächst  musBte  es  dem  Corps-Comroando  daran  gelegen  sein, 
den  Defile-Ausgang  selbst  in  die  Hand  zu  nehmen,  weiters  Mass- 
nahmen zu  treffen,  um  das  Debouchiren  des  Corps  aus  dem  Defilö 
zu  sichern. 

Der  erstere  Zweck  erforderte  die  ehemöglichste  Besetzung  von 
Deva,  der  letztere  die  Gewinnung  und  Festhaltung  der  Gserna-Linie, 
bez.  der  Höhen  östlich  derselben,  durch  deren  Besitznahme  daa 
Debouchiren  des  Corps  und  der  Aufmarsch  jenseits  des  Defilös  an 
und  fittr  sich  gesichert  erschien. 

Die  nächste  Aufgabe  des  7.  Corps  war  sodann  die  Gewinnung 
der  Streiu-Linie^  da  hieven  die  Möglichkeit  eines  weiteren  Vor- 
gehens gegen  Hermannstadt  abhing.  Ein  frontaler  Angriff  auf  die- 
selbe erschien  in  Anbetracht  ihrer  grossen  natürlichen  Stärke 
als  ein  schwieriges  und  verlustvolles  Unternehmen,  wenngleich 
hiebei  auf  die  Einwirkung  der  von  Uätszeg  anrückenden  Colonne 
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gegen  die  linke  Flanke  und  den  Kücken  des  Gegners  gerechnet 
werden  konnte.  Dem  Corps-Commando  mochte  es  daher  besonders 
wichtig  erscheinen)  diesen  Abschnitt  so  bald  als  möglich  in  seine 
Gewalt  zu  bekonunen,  mindestens  das  Festsetzen  des  Gegners  von 
Haus  aus  zu  erschweren. 

Allerdings  blieb  die  Frage  offen,  ob  die  rasch  an  den  Fluss 
vorgeworfene  7.  Cavallerie-Brig.,  wenngleich  durch  zwei  Infanterie- 
Bataillone  verstärkt,  allein  imstande  sein  werde,  die  Streiu-Linie 
durch  mindestens  1*  .,  Tap^e,  d.  i.  bis  /um  Eintretfen  der  Trten  des 
7.  Corps,  zu  beliaupten.  Da  jedoch  immerhin  nach  der  gegelienen 
Situation  angenommen  werden  konnte,  dass  der  Gep;ner  wälirend 
dieser  Zeit  ebenfalls  nicht  in  der  Lage  sein  werde,  stärkere  Infanterie- 
Kräfte  an  den  Streiu  zu  bringen,  so  entschloss  sich  der  Gorps- 
Coinmandant,  der  7.  Cavallerie-Brig.  die  Gewinnung  der  Streiu-Linie 
schon  fiär  den  16.  als  Aufgabe  su  stellen,  und  ertheilte  derselben 
nachstehenden  Befehl: 

f,K,  V.  7.  Corps-Commando, 
Nr.  1,G..A. 

Andask.  k.  7.  Cavailorie-Brig.-CommandoinDobra. 

Corps-Hanpiquarüer  Facset,  am  14.  September  abends. 

Disposition  für  den  16.  und  17.  September  1887. 

(Folgen  vorerst  Weisungen  tiber  die  eigene  Situation  und 
die  Bereitstellung  der  Trup])en  am  15,  September  im  Sinne  des 
Befehles  der  Manöver-Oberleitung  Nr.   1  Op.-Abtb  i,  sodann: 

6.  Der  Gegner  (Ost-Corps)  soll  sidi  l)ei  Karlsburg-Mühl- 
bach in  der  Absicht  yersammelu,  das  West-Corps  in  das  Banat 
zurückzuwerfen;  das  Gros  seiner  Cavallerie  soll  heute (14. Sep- 
tember) Alvinc  und  Szasz  Pian  erreicht  haben. 

7.  Das  West-Corps  (7.  Corps)  ist  im  Begriffe,  südlich  der 
Maros  ans  dem  Banat  gegen  Ilermannstadt  vorzugehen. 

8.  Die  7.  Cavallerie-Brig.  hat  am  Iii  und  17.  September 

die  Vorriickung  üljcr  den  Streiu  fortzusetzen. 

Ihre  Aufgabe  für  den  16.  besteht  vor  Allem  in  der  Ge- 
winnung und  Sicherung  (durch  Infanterie-Abtheilungen)  der 
drei  Streiu- Übergänge  bei  Piski  (Eisenbahn-,  Strassen- Brücke 
und  Brücke  üstiich  Tompa) ,  der  Brücke  bei  St.  Maria  de 
piatra  und  jener  bei  Streiu-St.  Georgiu. 

Am  17.  September  hat  die  Brigade  im  weiteren  Vor- 
gehen östlich  des  Streiu  den  Raum  zwischen, der  Maros  und  der 
Iiinie  Streiu-St  Georgiu -F.  VArosvize-O-Sebeshely-Romosel 
(südlich  Romosz)  aufzuklären,  die  feindliche  Cavallerie  auf- 
zusuchen und  womöglich  gegen  die  Maros  zurückzuwerfen, 

Organ  der  ]lUit.<irineBMbafU.  Verein«.  XZXTI.  Band.  188S.  ^ 
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mit  dem  Gegner  in  Fühlung  zu  bleiben,  die  Gruppirung  und 
AnmarachTerbäUmsse  desselben  an  seiner  Hauptvorrüokung»- 
linie;  besonders  aber  sttdlicb  derselben  festzustellen. 

Auf  das  rechte  Maros-Ufer  können  Nacbrichten-Patrouillen 
entsendet  werden. 

9.  Das  7.  Corps  erreicht  am  16.  September  mit  dem  Ghros 
die  Gegend  yon  Dobra,  mit  der  Seiten-Colonne  Bokova,  rttckt 

am  17.  mit  dem  Gros  nach  Deya,  mit  der  Seiten*Colonne 
nach  Hatsze.!^  Tor  und  bezieht  am  17.  September  zAifolge 
Anordnung  der  Manöver-Oberleitung  Nr.  1  Op.-Abth.  Vor- 
posten in  der  Linie  untere  Cseriia-Szantobalma-Kia  Barcsa- 
Ostrand  des  Waldes  am  Mirifs  Berg  -  Hosdat  -  Also  Szilvas- 
Streiu  Plopiu.  Die  Divisions-Uavallerien  treffen  im  Laufe  des 
Vormittagü  des  17.  an  dieser  Linie  ein. 

10.  Ich  befinde  mich  am  1(5.  Vormittages  in  Dobra,  am 
17.  vormittags  in  Dcva,  wohin  Kleidungen  mittels  Ordonnanz- 
Cours  (oder  Bahntelegraph  Piski-Deva)  zu  senden  sind. 

11.  Der  Train  des  Gros  der  Cavallerie-Brig.  ist  am  16.  in 
Deva  zurttekzulassen  und  erst  in  die  Nachtruhestellungen 
Tom  16.  auf  den  17.  an  sich  zu  ziehen;  fflr  den  17.  wird  die 
bezttgliche  Weisung  folgen. 

Graf  Degenfeld  m.  p.^ 
General  der  Cavallerie.'* 

Die  Aufgabe  des  12.  Corps  war,  den  Gegner  in  das  Banat  zu- 
rückzuwerfen. 

Die  möglichen  Vorriiekungslinien  des  Geo^ners:  Maros-Thal 
und  Eisern  Thor-Pass  ins  Auge  fassend,  konnte  ,i;ewarti<^t  werden, 
dass  der  Gegner  den  Einbruch  in  Siebenbür;^en  entweder  unter 
Ausnützung  beider  Linien  bewirken,  oder  mit  ganzer  Kraft  auf  einer 
derselben  vordringen  werde. 

Nachdem  es  dem  12.  Corps  nicht  gestattet  war,  zur  Be- 
obachtung der  beiden  DefiU-Ausgftnge  Detachement.s  von  Haus 
aus  dorthin  zu  stellen,  war  es  über  die  Grupjtirung  des  Gegners, 
wie  auch  über  die  Punkte,  weiche  dessen  Coionnen-Teten  bereits 
erreicht  hatten,  im  Ungewissen. 

Über  beide  Factoren  musste  möglichst  rascli  Klarheit  geschaffen 
werden,  um  dann  den  Entsehlnss  fassen  zu  können,  entweder  mit 
beiden  Divisionen  vereint  über  den  iStreiu  offensiv  vorzugehen,  mit 
der  Tendenz,  die  eventuell  getheilten  feindlichen  Gruppen  an  der 
Vereinigung,  Tielleicht  selbst  am  Debouchiren  aus  den  Defil^en  zu 
hindern,  oder,  falls  diese  Vereinigung  nicht  mehr  zu  hindern  wäre, 
bei  Festhaltung  eines  Abschnittes  westlich  Broos  (Streiu-Liniej  Tor- 
disi  p.)  das  Eintreffen  der  38.  kön.  img.  Landwehr-Truppen-Div. 
abzuwarten  und  dann  erst  mit  ganzer  Kraft  zur  Offensive  überzugehen. 
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Die  von  diesem  rTesiclitapunkte  aus  dem  Commandaiiten  der 
12.  Cavailerie-Brig.  ertheilten  Directiven  lauteten  wie  folgt: 

nK.  k.  12.  Corpä-Commaudo. 
Nr.  4;G.-A. 

An  Seine  HocHgeboren  den  Herrn  k.  k.  General- 
Major  u nd  Commandanten  der  12.  Cavailerie-Brig. 
Maximilian  G-rafen  Schönfeld  in  Alvinc. 

Corp8>Hanptquftrtier  Hermannstadt,  am  14.  September  1887. 

Der  Feind  ist  im  Begriffe  südlich  der  Maros  aus  dem 
Bauut  gegen  Hermannstadt  vorzuriickeu. 

Seine  aufklärende  Cavallerie  (7.  Cavailerie-Brig.)  hat 
heute  Dobra  und  Värhely  erreicht. 

Das  12.  Corps  wird  morgen  seine  Versammlung  bei 
Karlsburg-Mühlbach  bewirkt  haben,  am  16.  d.  M.  die  Vor- 
rttckung  marosabwärts  beginnen,  um  den  Gegner  in  das 
Banat  zurückzuwerfen. 

Ich  habe  zunächst  die  Absicht,  die  Höhen  am  rechten 
Streiu-Ufer  zwischen  Piski  und  Sztrigy  Szacsal  zu  p:ewinnen, 
sodann  je  nach  Umständen  entweder  unmittelbar  die  Vor- 
rückung gegen  Dcva  fortzusetzen,  oder.  l'alU  dies  wessen 
constatirt  überlegener  feindlicher  Kriiite  mumeDtau  uuLhuulich 
sein  sollte,  vor  Aufnahme  der  Offensive  vorläufig  im  Räume 
zwischen  der  Maros,  dem  Streiu  und  dem  Ber^ny  p.  das  Ein- 
treffen der  im  Anmärsche  befindlichen  38.  kOn.  ung.  Land- 
wehr-Truppen*Div.  abzuwarten. 

Dementsprechend  erhalten  Euer  Hochgeboren  den  Auf- 
trag, über  Broos  gegen  Deva  und  Hatszeg  aufzuklttren,  wosu 
Ihnen  nachstehende  Directiven  ertheilt  werden: 

1.  Am  15.  September  nachmittags  sind  die  Xachrichten- 
Detachements  bis  an  den  Ben'ny  p.  vorzutreiben :  dieselben 
haben  sich  in  ihren  Nachtruhestellungen  selbständig  zu  sichern, 
wogegen  beim  Gros  der  Brigade  an  diesem  Tage  die  Auf- 
atellung  der  Vorposten  unterbleibt 

Gleichzeitig  mit  diesen  Nachrichten-Detachements  werden 
die  beiden  zugetheilten  Feld- Jäger -Bataillone  derart  vorzu- 
schieben sein,  dasB  selbe  am-  16.  September  noch  bis  an  die 
Streiu-Linie  gelangen  können. 

^\'eitere  Bewegungen  bei  der  Brigade  finden  an  diesem 
Tage  nicht  statt 

2.  Am  16.  d.  M.  hat  das  Gros  der  Brigade  auf  der 
Hauptstrasse  die  Streiu- Linie  bei  Piski  zu  erreichen,  bez.  zu 
überschreiten,  und  sich  der  dortigen  Brücken  zu  bemächtigen  j 
dann  am  17.  die  Aufklärung  im  Streiu-  und  Csema-Thäle  mit 
der  Hauptrichtung  gegen  Döra  weiter  zu  betreiben.  Femers 

2* 
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ist  am  16.  d.  M,  ein  stärkeres  Detacliemeiit  von  l^iuu.s  über 
N.  Denk  auf  Streiu-St.  Georgiu  zur  Aufklärung  gegen  ILUszeg 
und  Also  Szilvds  und  ein  schwächeres  über  Martinosd-Lozsüd- 
Bacia  zur  Aufklärung  gegen  Vajda  Hunyad  und  den  Miries 
zu  entsenden. 

Die  Verbindung  zwischen  den  Aufklärungsgruppen  ist 
jenseits  des  Streiu-Flusses  nach  Möglichkeit  aufrechtzuhalten. 

3.  Um  sich  an  der  Streiu*Linie  behaupten  zu  können 
und  der  aufklärenden  Cavalleric  einen  Kücklialt  zu  schaffen, 
endlich  aber  auch  mit  Rücksicht  auf  die  leichtere  Entwicklung 
nach  Uberschreiten  des  Streiu  mit  meinem  Gros  am  19., 
erscheint  es  unbedingt  nothwendig,  die  zug-etlieilten  Jäger- 
Bataillone  noch  am  16.  bis  über  den  Streiu  vorzuschieben  und 
dieselben  als  Postirungen  in  nachstellende  Orte  zu  verlogen: 

23.  Feld-Jäger>Bataillon: 

Stab  und  1  Compagnie  Dedäcs  und  Bahnhof  Piski, 
1  Compagnie  Tompa, 

1  Bacia. 

28.  Feld-Jäger  Bataillon : 

Stab  und  1  Compagnie  Sztrigy-Özacsal  (einschliesslich 

Criseni  j, 

1  Compagnie  Batisa  und  K.  Kalan, 

i  nach  Streiu-St.  Georgiu  und  Streiu-Ohaba, 

1  nach  Kitid. 

Diese  Postirungen  haben  in  steter  Verbindung  zu  bleiben 
und  sich  selbständig  zu  sichern. 

4-  Vor  überlegenen  Kräften  weicht  die  Brigade  unter 
steter  Fühlung  mit  dem  Feinde  in  der  Richtung  auf  Broos, 
bez.  N.  Denk;  die  Postirungen  nehmen  ihren  Rückzug  auf 
das  rechte  Streiu-Üfer  und  werden  sich  daselbst  nach  Möglich- 
keit zu  behaupten  haben. 

5.  Zur  Orientirung  gebe  ich  Euer  ITochgeboren  bekannt, 
dass  am  17.  d.  M.  im  Laufe  des  Vormittags  die  Teten  des 
Corps  nach  Paad,  Martinesd  und  N.  Denk  gelangen,  worauf 
ich  beabsichtige,  als  Reserve  für  die  Postirungen,  u.  z.  hinter 
den  rechten  Flügel  ein  Bataillon  und  eine  Escadron  der 
16.  Infanterie-Truppen-Di V.  nach  Piski,  hinter  den  linken 
Flügel  ein  Bataillon  nach  Szt.  György  VÄlya  vorzuschieben. 

6.  Von  E.  St.  Piski  nach  Broos,  bez.  von  Szt.  György 
Valya  nach  Broos  sind  Ordonnanz-Course  zu  etablireU)  welche 
erst  über  speciollen  Befehl  einzuziehen  sind. 

7.  Die  Streiu-Brücken  bleiben  intact,  Bahnzerstöruugen 
sind  keine  vorzunehmen. 

Der  Stieiu-Fluss  ist  hinsichtlich  seiner  Durchfurtbarkeit 
reeognosciren  zu  lassen. 

8.  Der  Patrouillengang  gegen  den  Feind  beginnt  ain 
16.  d.  M.  morgens. 
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Weitgehende  Patrouillen  alnd  zu  entsenden: 

a)  Uber  Piski  auf  Dt'va, 

b)  „     AI.  Pestes  auf  Popcsd  und  »Szaraz-Alniäfj, 

r)     „     Martinesd.  Petrcni  iiiare  auf  Vajda  Hunyad, 

d)  „     Streiu-St.  Gcnrf^iu,  Also  Sziiväs  auf  Tuatea, 

e)  j,     Kiüd  auf  llatszeg. 

Es  bleibt  Euer  Hochgeboren  unbenommen,  nach  eigenem 
Ermessen  Naehrichten-Fatrouillen  auch  auf  dem  rechten  Maros- 
Ufer  zu  entsenden. 

Der  Bericht  über  die  am  16.  d.  M.  stattgefundenen  Er- 
eignisse bat  bis  17.  d.  M.  morgens,  jener  über  die  Ereip^nisse  am 
17.  bis  18.  d.M.  morgens  beim  Corps-Hauptquartier  inBroos  ein 

zulaufen:  wiclitiero  Meldiiugon  sind  ausserdem  am  16.  mittels 
Telegraph  naeli  llernianlistadt,  am  17.  mittels  Ordonnanz-Cours 
oder  auch  mittels  Telegraph  nach  Broos  zu  senden. 

Baron  S  c  h  ö  n  f  e  I  d  m,  p.y 
Feldcougmeister." 
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Z  i  e  g  1 6  r. 


Der  16,  September, 

(Erster  Manöver  tag.) 

Am  Abende  des  15.  September  hatte  die  7.  Cavallerie- 
Brig.  folgende  Kacbtruhe-Stelrnng  bezogen  (siehe  die  am  SchluBse 
befindliche  Beilage  III). 

Das  Q-roB,  u.  «.  Brig.-Stab,    5.  und  6.  Esc.  des  Husaren- 

Rcg.  Xr.  6,  reitende  Batterie  Nr.  17  und  Sanitiits-Abtheilung  in 
Dobra;  Husaren-Reg.  Nr.  14  Laszo,  Tycj  und  Abucia;  3.  Bataillon 

des  Infantcric-Kcg.  Nr.  101  in  Briznvik.  Von  der  südlichen  Hruppe 
stand  das  Husaren-Reg.  Nr.  1  (3  Esc.  i  bei  Yarliely,  das  2.  Bataillon 
des  Infanterie-Reg.  Nr.  43  in  N.  Pesteny  lind  N.  ( ).sztr(>. 

Als  N  a  c  Ii  r  i  c  h  t  e  n  -  D  e  t  a  c  h  e  m  e  n  t  s  waren  vorgeschoben  : 
die  1.  Esc.  des  Husarcn-Reg.  Nr.  6  in  Cristior  Cerna,  die  2.  Esc.  dieses 
Regimentes  in  De'va,  die  4.  Esc.  des  Husaren-Reg.  Nr.  1  in  Ung.-Bretea. 

Zur  Verbindung  beider  Gruppen  untereinander,  dann  mit  dem 
Gros  des  7.  Corps  ward  ein  Ordonnanz  -  Cours  von  Värhely  über 
Hatszeg,  Vajda  Hunyad,  Deva,  Dobra  bis  Facset  etablirt. 

Für  die  Vorrückung  am  16.  September  ertheilte  der  Brigade- 
Coramaudant  General-Major  von  Varga  folgende  Disposition: 

* 

„K.  k.  7.  CaTallerie-Brig.-Gommando. 
Nr.  L 

Disposition  für  den  lt>.  September  1887. 

Brif.-Stabs-Qaartier  Dobra,  am  14.  Sept.  11^  80^  oaehts. 

1.  Gegner  soll  sich  bei  Karlsburg-Mühlbach  mit  der 
Absicht  versammeln,  das  gegen  Hermanustadt  vorrückende 
7.  CJorps  in  das  Banat  zurückzuwerfen, 

2.  Töten  des  7.  Corps  gelangen  heute  in  Linie 
Käpolnas  (im  Maros-Thalej  -  Facset  und  mit  rechter  Seiten- 
Colonne  Obrescha  (im  Bisztra-Tbale). 
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3.  Die  Brigade  hat  den  Auftrag,  den  Raum  zwischen 
Maros  und  Linie  Bisztra-Fluss-,  Eisern  Thor-Pass-Hatszeg  auf- 
zuklären, um  dem  Corps  das  Debouchiren  aus  dem  Gebirge  zu 
erleichtern. 

4.  Demnach  habe  ich  die  Absicht,  mich  am  16.  d.M. 
vor  Allem  in  den  Besitz  der  drei  Sti-eiu-Übergänge  bei  Piski 
(u.  z.  Eisenbahn-,  StraBsenbrfloke  und  Brtlcke  Östlich  Tompa), 
dann  der  Brtteke  bei  St.  Maria  de  piatra  und  jener  bei  Strein- 
St.  Georgia  211  setzen. 

Hiezu  befehle  ich: 

5.  Nachrichten-Dienst:  Officiers-Nachrichten- 
Patrouillen  in  der  Starke  von  6  Heitern  sind  zu  entsenden: 

VomHusaren-Reg.  Xr.  1:  Eine  Patrouille  von  ^  Streiu- 
Plopiu  über  Bosorod,  Oostesti,  Bucsum,  Also  Varosvize,  (  )-Sebes- 
hely,  Romosel  und  Kudsir;  eine  zweite  von  Ung.-Bretea  über 
Batialarii.  Kitid,  Grid,  nördlich  Alse!  Varosvize,  Sereca,  Romosel 
und  Vajdei;  eine  dritte  von  Nedestia  d.  j.  über  iStreiu- 
8t.  Georgiu,  Szt.  György  Valya,  N.  Denk,  südlich  Bereny, 
Cesteu,  den  Berg  Csendia,  nördlich  Romosz  über  Piskinie. 

yomHasaren-Reg.Nr.6:  Eine  Patrouille  in  der  Stärke 
▼on  12  Reitern  über  Bujtur;  Kis-Ealan,  St.  Maria  de  piatra  auf 
den  D.  Magara,  wo  sie  stehen  bleibt;  eine  zweite  (6  Reiter) 
Ton  Cristior  Cema  über  Tompa,  Lozsad,  Büster,  ^Martinesd, 
südlich  Broos,  über  Campu  mare,  la  Teu  und  A.  Csora. 

Vom  H n  p a r e n  - R  e s;'.  Xr.  14:  Eine  Patrouille  von 
Dcva  über  8zäiil<'>halma,  Piski,  Paad,  nördh'ch  Broos,  entlang 
der  Chaussee;  eine  zweite  von  Balata  über  Haro,  Arany, 
Bäbolna  und  Gyalmar  *). 

Sämmtliche  Patrouillen  brechen  um  3''  morgens  auf,  durch- 
brechen die  Nachrichten  •  Zone  der  feindlichen  Gavallerie 
und  treten  in  permanenten  Contact  mit  dem  Gros  derselben 
und  insbesondere  den  feindlichen  Infanterie-Oolonnen.  St&rke 
und  Anmarschverhältnisse  der  Letzteren  sind  sofort  zu 
melden.  Ausserdem  ist  der  jedesmalige  Aufenthalt  der 
Patrouille  um  5*"  nachmittajrs  bekannt  zu  geben.  Diese 
Patrouillen  haben  stärkeren  feindlichen  Abtheilungen  unbe- 
dingt auszuweichen  und  ist  der  Zweck  der  Entsendung  stets 
im  Auge  zu  behalten.  Wichtige  Meldungen  sind  nebst  dem 
Brigade-Commando  auch  dem  Corps-Commando  in  Deva  und 
der  rechten  Seiten>Colonne  in  Yärhely,  womöglich  telegra- 
phisch, zu  senden. 

Naehrichten-Detachements:  Aufbruch  um  3^  mor- 
gens, u.  z.  besetzen:  die  I.  und  2. Esc.  des  Husaren-Reg. Nr.  6 
unter  Commando  des  älteren  Escadrons-Oommandanten  die 


PiR  lot/.tcrcn  beiden  ratrouilleti  waren  Tom  Begimente  scilon sm  15.  ftbend« 
nach  Deva  und  Balata  vorgescbickt  worden. 
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drei  Streiu-Ubcr^'än<ic  bei  Piski,  die  4.  Esc.  des  Husaren- 
Reg.  Nr,  1  die  zwei  Drücken  bei  St.  ^laria  de  piatra  und 
8lreiu-St.  Georgiu.  Nacli  dem  Anlangen  der  Infanterie  haben 
dieselben  sofort  zum  Gros  gegen  die  Strasse  Deva-Fiski  ein- 
zurücken. 

6.  Das  Bataillon  des  Infanterie-Reg..  Kr.  101  bricht 
um  2**  morgens  auf,  marschirtmit  grüsstmöglicher  Beschleunigung 
an  den  Streiu-Flnss  und  sichert  die  drei  Übergänge  bei  Piski. 
Das  Bataillon  des  Infanterie-Reg.  Nr.  43  bricht  gleichfalls  um 
2^'  morgens  auf  und  sichert  so  rasch  als  möglich  die  Brücken 
bei  St.  Maria  de  piatra  und  Streiu-St.  Georgiu.  Bezüglich  even- 
tueller Beförderung  eines  Theiles  der  Bataillone  mittels  Wägen 
bis  Dcva  bez.  Hatszeg  werden  noch  Weisungen  folijen. 

7.  Den  Kest  der  Brigade,  bestehend  aus  der  3.,  5. 
und  (j.  Kse.  des  Husarv-n  Keg.  Nr.  1,  der  5.  und  6.  Esc. 
des  Husaren  -  Reg.  Nr.  ti,  der  3.,  4.,  5.  und  6.  Esc.  des 
Husaren>Rüg.  Nr.  14  und  der  reitenden  Batterie  Nr.  1/7  beab- 
sichtige  ich  westlich  des  Streiu  bei  Piski  zu  vereinigen. 

Zu  diesem  Vormarsche  auf  der  Chaussee  über  Döva  zur 
Strat^sen  Gabelung  westlich  Piski  hat  das  Gros  der  Brigade 
mit  der  Tete  am  16.  d.  M.  um  3''  morgens  am  Ostausgange  von 
Dobra  in  folgender  Marsch-Ordnung  gestellt  eu  sein: 

V  o  r  h  u  t : 

5.  Esc.  des  Husaren-Keg.  Kr.  6. 

Oros: 

unter  Commando  des  Obersten  von  Zaitsek : 
ö.  Esc.  des  Husaren-Keg.  Nr.  6, 
Reitende  Batterie  Kr.  17, 
Husaren  Reg.  Nr.  14, 
Sanitftts  -  Detachement. 

Nach  hut: 
Eine  Patrouille  des  Husaren-Reg.  Nr.  14. 

Das  iru8arpn-I\eg.  Nr.  1  hat  seinen  Marsch  über  HAtszeg, 
Rus,  Bacia  zur  Strassengabelung  westlich  Piski  derart  zu 
beginnen,  dass  es  etwa  7*^  morgens  bei  Piski  eintrifft. 

8.  Ich  halte  mich  1)ei  der  Vorhut  des  Gros  der 
Brigade  auf  (Strasse  Dcva-Piski),  wohin  alle  Meldungen  zu 
senden  sind. 

9.  Der  Gefechts  und  Pro  via  nt -Train  des  Gros 
der  Brigade  sammelt  sieh  am  Ki.  bis  6*^  morgens  am  Ot  tausgang 
von  Dobra  und  marschirt  unter  Commando  des  Proviant- 
OfBciers  des  Husaren'Reg.  Nr.  14  nach  IMva^  jener  des  Hnsaren- 
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Heg.  Xr  1  und  des  2.  Bataillons  des  Infanterie-Rcs^.  Nr.  43 
um  diesel))e  Zeit  von  Nap:\  Pest^ny  nach  Ung.-Bretea,  woselbst 
weitere  Befehle  abzuwarten  sind. 

10.  (Folo^en  Uestinnniui^en  über  Ordonnanz-Coiirse.) 

11.  Die  E  i  s  e  ub  ah  n  e  n  Arad-Tüvis.,  PIski-Yajda  j.huiyad, 
Pi8ki-H&t8seg'>Petroz8dny  sind  nieht  zerstört,  der  Fahrpark  ist 
jedocH  zurttckgczogen  worden.  Die  Telegraphen-Leitungen  auf 
denselben  stehen  noch  zur  Verfügung. 

12.  V  0  r  p  f  1  e  u  n  j?.  Die  Truppen  führen  einen  eintägigen 
Vorrath  an  Hafer  und  Biod  nebst  einer  Fleisch-Conserve  als 
eisernen  Vorrath  bei  sich.  Von  dem  Reste  der  erhaltenen 
Con.serven  sind  die  Offieiers-Naclirichtcn-Patrouillen  mit  >Yeiteron 
fünf  Fleiseh-Conserven  zu  betheilen,  welche  sie  morgen  mit  sich 
zu  nehmen  haben.  Im  Übrigen  verpflegen  sie  sich  nach  den 
ergangenen  Bestimmungen. 

von  Varga  m.  p., 
Geneml-Major." 

Wie  ersichtlich,  war  das  Bestreben  General  Varga's  vor  Allem 
darauf  gerichtet,  dem  Gegner  an  der  Streiu-Linie  zuvorzukommen 
and  dieselbe  raschestens  in  Besitz  zu  nehmen. 

Kann  die  Anordnung  so  früher  Aufbnicbstunden  in  besonders 
wichtigen  und  dringenden  Fällen  auch  im  Ernstfalle  durch  die  Vni- 
stände  geboten  sein,  so  sah  sieh  dennoch  Seine  k.  k.  Hoheit  der 
Herr  Feldmarschall  Erzherzog  Albrecht  mit  Rucksicht  auf  die 
noch  bevorstehenden,  anstrengenden  Übungen  veranlasst,  an  beide 
€Sayallerie*Brig.-Commanden  folgenden  telegraphischen  Befehl  zu 
erlassen : 

„Am  16.  und  17.  September  darf  keine  Nachrichteu- 
Patrouille  vor  5**  morgens,  kein  Nachrichten  Detachement,  keine 
Infanterie- Abtheilung  undkeinGhrosvorß'^  morgens  aufbrechen.^ 

Hienach  erfuhren  die  Aufbruchzeiten  der  7.  Cayallerie-Brig. 
die  entsprechende  Abänderung. 

Die  12.  Oavallerie-Brig.  cantonirte  am  15.  abends  ine 
folgt  (siehe  die  Am  Schlüsse  befindliche  Beilage  III): 

Gros:  Brig.-Stab,  Husaren-Reg.  Nr.  3,  2.  Dir.  des  kön.  nng. 

Landwehr-Husaren-Reg.  Nr.  9,  reitende  Batterie  Nr.  2/7  und  Saiiitäta- 
Detachement  in  Alvinc ;  1  Esc.  des  Husaren-Reg.  Nr.  2  in  Szäsz  Pian  ; 
Feld- Jäger- Bataillon  Nr.  23  in  Vajdej  und  Feld-Jäger-Bataillon  Nr.  28 
in  Bencenc. 

Als  Nachrichten-Detachements  waren  vorgeschoben:  vom 
Husaren-Reg.  Nr.  2  die  H.  Esc.  inBroos,  die  4.  und  5.  in  Bereny-Sereca. 

VonBereny  über  Broos-Alvinc  bis  Muhibach  war  ein  Ordonuanz- 
Oours  etablirt 
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Die  vom  Brigade-Commandantcn  General-Major  Grafen  Schön- 
feld ertheilte  Disposition  für  den  Vormarsch  am  16.  September 
lautete  wie  folgt: 

,K.  k.  12.  Cavallerie-Brig. 
Nr.  186  res. 

Brig.-Sta1»>Quartier  Alvinc,  am  14.  Sept.  1887,  5i>iuicluii. 

Disposition  für  den  16.  September  1887. 

1.  Vom  Feinde  sind  keine  weiteren  Nachrichten  ein- 
getroffen. Das  12.  Corps  steht  hente  und  morgen  bei  Karls- 
burg  und  Mühlbach  und  gelangt  am  16.  in  die  Linie  Bencenc* 
Felkenjör. 

2.  Die  Brigade  beginnt  morgen  die  Vorrttckung  zur  Auf- 
klärung des  Raumes  zuvischen  der  Maros  und  der  Linie  HÄtszeg- 
Eisern  Thor-Pass  und  sucht  Fühlung  mit  dem  Gegner. 

3.  Die  bereits  ausgeschiedenen  Kachrichten-Detachements 

rücken  vor: 

Die  6.  Esc.  des  IIuBaren-Reg.  Nr.  2  von  Broos  über 
Piski  nach  Deva;  die  4.  und  5.  Esc.  von  Bercny-Sereca  über 
N.  Denk  nach  Szt.  György  Valya;  von  hier  geht  die  5.  Esc. 
über  Sztrigy-Szacsal  nach  Vajda  Hunyad  als  selbständiges 
Kaehrichten^Detachementy  die  */,  5.  und  4.  Esc.  unter  Commando 
des  Majors  BallÄcs  über  Streiu-St.  Georgiu,  Bus  nach  Hitsseg. 

4.  Aufklttrungs- Abschnitte:  6.  Esc.  von  der  Maros  bis  in 
die  Linie  Tamäspataka-D.  MagnrarSt  Maria  de  piatra>Batisa- 
Ai.  Pestes-Popesd. 

Vj  5.  Esc.  südlich  davon  bis  in  die  Linie  Kis-Denk- 
N.  Denk-Streiu-St.  Georgiu-Ncdcstia-Cincisu. 

y,  5.  und  4.  Esc.  südlich  davon  bis  in  die  Linie 
F.  Vdrosvize  -  Oculisiu  micu  -Valcele  rele  -  Covrasiu  -  Balomir 
(Specialkarte)- Peterfalva  i^Geueralkarte). 

Die  vordere  B^enzung  des  ganzen  Aufklärungsraumes 
ist  die  Linie  Lesnek-D.  Diculni-Popesd- VÄija  NÄndor-Bös-Oin- 
cisu-Tustea  (Specialkarte)»  P^ter&lva  (Generalkarte). 

5.  Darüber  hinaus  gehen  nur  folgende  selbständige  Naeh- 
riohten-Patrouillen  unter  Commando  von  Officieren: 

a)  Eine  Nachrichten-Patrouille  des  Husaren-Reg.  Nr.  3 
von  Broos  über  Tordäs  auf  dem  rechten  Maros-Ufer  bis  Bur- 
siik  ( Generalkarte)  und  trachtet  von  dort  die  Gegend  zu  er- 
reichen, wo  sich  die  beiden  Hauptstrassen  von  Arad  und 
Lugos  vereinigen.  Aufgabe  dieser  Patrouille,  alle  Truppen- 
bewegungen auf  dem  linken  Maros-Ufer  zwischen  Dobra  und 
D6va  zu  beobachten  und  bei  Qerend  ^eneralkarte)  zu  con- 
statiren,  ob  sich  noch  feindliche  Kräne  aus  der  Richtung 
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Facset,  Lugos  im  Anmärsche  befinden,  ferner  wohin  sich 
dieselben  wenden; 

h)  eine  Nachrichten-Patrouille  des  Husaren-Reg.  Nr.  2 
Ton  Brooft  über  Szt  AndrÄs,  Arki,  SzAraz-AlmiB,  Kerzaeo, 
Odtd  5l7y  724,  D.  Dregnlui,  Capatina,  D.  Lesnicului ; 

e)  eine  Kachrichten-Patrouille  des  Husaren-Reg.  Nr.  2 
von  Ber^ny  über  St,  Maria  de  piatra,  Vajcla  Hunyad,  Vrf. 
Biraeu,  Vrf.  Lesicu,  Krdöhät,  J),  Fontani  auf  dem  Kücken  bia 
D.  Fajezelni  nächst  Dobra. 

Die  beiden  letztgenannten  Patrouillen  haben  gleichfail» 
alle  Truppenbowecrungen  im  Marosthal  zu  beobachten. 

6.  Die  Naclirichten-Detachements  und  selbstiindigen  Nach- 
richten -Patrouillen  setzen  ihre  Thätigkeit  bis  17.  abends  fort, 
die  Ersteren  warten  hierauf  die  weiteren  Befehle  ab,  die  Letzteren 
rücken  am  18.  morgens  zu  ihren  Unterabtheilungen  ein. 

7.  Meldungen  von  den  Nachrichten 'DetachementB  un> 
bedingt  nach  dem  Erreichen  des  Streiu,  wobei  auch  über  die 
Passirbarkeit  dieses  Flusses  zu  berichten  ist,  ferner  um  9^  mor- 
gens, 12''  mittags,  4''  nachmittags  und  nach  dem  Beziehen  der 
Naclitruhestellung,  sowie  über  alle  wichtigen  Wahrnehmungen. 

Nach    dem    Erreichen    Ibluender    Punkte    haben  die 
selbständigen   Nachriehten  Putrouillen   unbedingt  zu  melden: 
Maros-Solymos,  Branyicska,  ^Laius-Iilyc,  Bursuk,  Szaraz-Aimas,  . 
D.  Lesnicului,  Vajda  Hunyad,  D.  Fajezelui. 

Ausserdem  melden  diese  Patrouillen  jedenfalls  zu  den 
früher  genannten  Stunden. 

Dor  Telegraph  ist  zu  benützen. 

(Folgen  Weisungen  über  die  Aufstellung  von  Ordonnanz- 
Couraen.) 

8.  Die  Verbindung  ist  von  den  Nachrichten-Detachements 
erst  nach  dem  Erreichen  der  Marschziele  herzustellen.  Wichtige 
Nachrichten  haben  die  aufklärenden  Abtheilungen  gegenseitig 
sich  bekannt  zu  Treben. 

9.  Die  beiden  .läger-Bataillone  rücken  morgen  bis  über  den 
Streiu  vor  und  beziehen  zum  Schutze  des  am  17.  östlich  des 
Streiu  aufmarschirenden  12.  Corps  nachfolgende  Postirungen: 

Feld-Jäger-Bataillon  Nr.  23: 

1  Oompagnie:  Buddes  und  Piski, 
1        „  Tompa, 
1        „  Baoia, 

Feld-Jäger-Bataillon  Nr.  28: 

1  Compagnie :  Batisa  und  Kis-Kalan, 

1         „  Criseni  und  Sztrigy-Szacsal, 

1         „  Streiu-St.  Qeorgiu  und  Streiu  Ohaba, 

1        „  Kitid. 
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Marjiflilinie  des  Fel(l-Jila:er-Bataillon8  Nr.  23:  über  Broos- 
Piski,  des  1  eld-.Iäger-Batailluus  Nr.  28  über  Tamäspataka, 
Szt.  György  Valya. 

Beide  Bataillone  haben  die  Tornister  auf  WSgen  nach- 
zufahren,  welche  in  Broos  in  den  yereinigten  Gefechtstrain 
einzureihen  sind. 

10.  Der  Rest  der  Brigade  hat  am  16.  um  6^  morgens  in 

der  Marseh-Colonne  mit  der  Queue  bei  der  Strassengabelun^ 
nordöstlich  Tartaria  in  nachfolgender  Ordnung  gestellt  zu  sein: 

Vorhut:  Beim  Wirtshaus  an  der  Strasse  nördlich  Tar- 
taria; rioiinierzuj^"  und  1  Esc.  des  Hu?aren-Reg:.  Nr.  2; 
reitende  Batterie  Nr.  2 '7  und  '/^  Esc,  des  Ilusaren-Kcfr.  Nr.  3 
als  Geschütz-Bedeckung.  Commaudant  Oberst  von  iSattin  des 
Husaren-Keg.  Nr.  2. 

Gros  unter  meinem  Commando:  Husaren-Reg.  Nr.  3, 
2.  Div.  des  Landwehr-Husaren-Reg.  Nr.  9,  Sanitäts-Detachement. 

Nachhut:  1  Patrouille  der  2.  Div.  des  Landwehr-Husaren- 
Reg.  Nr.  9. 

Die  Vorrückung  der  Brigade  erfolgt  über  Broos  an  den 
Streiu  und  weiter  gegen  die  Cserna. 

11.  Grosse  Rasten  entfallen. 

12.  Sicherungs-Patrouillen  in  die  Flanken  sind  von  der 
Vorhut  rechts  über  Bencenc-Perkasz  längs  der  Maros,  links  bis 
Broos  auf  dem  Plateaurand  südlich  der  Strasse  zu  entsenden, 
weiter  über  Torma»  und  den  HöheTinicken  Cote  347,  401, 
Totiea  micu,  Tumpa,  eventuell  weiter  gegen  N.  Barcsa. 

13.  Aufbruch:  Nachrichten-Detachements  und  Feld-Jäger- 
Bataillone  um  (j''  morgens,  Gros  t>*'  10^  morgens,  Nachiichten- 
Patrouillen  morgens. 

14.  Verpflegung:  vSünuntliche  Truj)pen  einschliesslich  der 
Nachrichten-Detachements  haben  den  Bedart  au  Brod,  Etapen 
und  Hafer  für  den  16.  bei  Mann  und  Pferd,  für  den  17.  und 
18.  auf  den  Proviant  wägen  mitzunehmen. 

Die  Deckung  des  Bedarfes  an  Fleisch-Conserven,  Heu, 
Stroh  und  Brennholz  erfolgt  im  Sinne  der  Disposition  für 
den  15. 

Der  vereini<^'te  Gefechtstrain,  sowie  die  vereinigte  Pro- 
viant-Colonnc  des  Gros  der  Brigade,  sowie  der  beiden  Feld- 
Jflger-Batnillone  formiren  sich  am  16.  morgens  in  Broos  und 
em[)fangen  dort  weitere  Befehle.  Der  Train  des  Brig.-Stabes 
marsehirt  mit  dem  Gefechtstrain  des  Husaren-Reg.  Nr.  3. 

Die  selbständigen  Nachrichten-Patrouillen  nehmen  Hafer, 
Brod,  Etapen  und  Fleisch- Conserveu  auf  zwei  Tage  mit  sich. 

Graf  Schönfeld  m. 
GeneraUHajor. 
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Verlauf  der  Übnngr. 
^Hiesu  die  Skisse  auf  den  Seiten  80  und  31.) 

Auf  Seite  der  7.  C  u  v  a  1 1  e  r  i  e  -  B  r  i  g  a  d  c  gelang  es  zuerst  der 
als  Nachricbten-Detacbement  vorgescliobenexi  2.  Esc.  des  Husaren- 
Keg.  Nr.  6,  die  Streiu-Brttcke  zu  passiren  und  um  20^  morgens 
die  Höhen  östlich  Piski  zu  besetzen,  zu  welchem  Zwecke  ein  Theil 

zum  Feuergefeclite  absass.  Etwa  1 V,  Stunden  später  traf  hier  auch  di& 
Hälfte  der  1.  l'^sc.  dieses  Regiments  (aus  Onstior  Oerna)  ein.  Diese 
Escadron  hatte  iliren  AVcir  ül)er  N.  Barcsa  auf  'J'ornpn  genommen^ 
wo  z^^'ei  Züge  zur  Sicherung  der  Brücke  zurückbiieben. 

Vom  Geirncr  hatte  inzwisclien  die  von  Broos  auf  der  Stras.-^e 
vorgeliende  (>.  Ksc.  des  Husarun-Keg.  Xr.  2  (Kittmeister  Keinier) 
—  dem  Feuer  der  früher  erwähnten  Escadronen  ausweichend  — 
den  Streiu- nördlich  Piski  durchfurteti  und  gelangte,  unaufgehalfcen 
längs  der  Eisenbahn  Torrttokend,  über  DSva  in  den  Rücken  des- 
mittlerweile  Yorbeipassirenden  feindlichen  Gros  bis  an  die  Colonnen* 
TSten  des  7.  Corps.  Wie  liier  vorweg  bemerkt  wird,  nächtigte 
diese  Escadron  im  Gebirge  südlich  der  Strasse  Dubra^D^va  (bei. 
Cozia)  und  setzte  am  nächsten  Tage  ihre  Unternehmungen  und 
Beobachtungen  gegen  die  erwähnte  Strasse  fort.  Der  Escadrons- 
Commandant  war  hiedurch  in  der  Lage,  seinem  vorp^esetzten  Brigade- 
Commando  eine  Keiho  wichtiger  Nachrichten  zu  übersenden. 

Gefecht  bei  Piski. 

Wälirenddessen  trabte  das  Gros  der  7.  C  a  v  a  1 1  e  r  i  e  -  B  r i  g^ 
welches  dispositionsgcmäss  um  6^  morgens  von  Dobra  aufgebrochen 
war,  auf  der  Strasse  über  Szäntöhalma  gegen  die  Streiu-Brücke  vor, 
woselbst  die  Tete  um  9''  30'  vormittags  eintraf.  Auf  die  ein^^clau- 
fenen  Meldungen  über  das  Anrücken  der  feindlichen  Cavallerie-Brig, 
gegen  Paad  Hess  General-Major  von  Varga  sogleich  die  reitende  Bat- 
terie auf  einer  steilen  Bergnase  ITOO'^  östlich  der  Brücke  auffahren. 
Die  bereits  seit  dem  Morgen  dort  befindliehen,  zum  Fenergefecbte  ab- 
gesessenen ly,  Ebc  des  Husaren -Reg.  Nr.  6.  deckten  die  Aufstellung 
der  Batterie  in  der  rechten  Flanke.  Das  Gros  (2  Eso.  des  Husaren- 
Beg.  Nr.  6,  4  Esc.  dos  Husaren-Reg.  Nr.  14  und  2  Pionnier- 
Züge,  zusammen  6Vt  Esc.)  marschirte  in  der  Thalebcne  nördlich 
der  Eisenbahn  gedeckt  auf.  General-Major  von  Varga  hatte  hiorait  den 
nächsten  Zweck  seines  Vormarsches:  Gewinnung  der  Streiu-Brücken^. 
erreicht  und  gedachte  vorläufig  in  seiner  Aufstellung  das  Hei'an- 
kommen  seiner  Infjintcrie  abzuwarten. 

Um  10'' 10'  erschien  jedoch  bereits  die  Tete  der  12.  Ca- 
vallerie-Brig.  östlich  Paad.  Es  war  dies  das  23.  Feld-Jäger- 
Bataillon,  welches  um  6^  morgens  von  Vajdej  aufgebrochen  und 
von  Broos  zu  derselben  Zeit  weitermarschirt  war,  als  die  Spitze  der 
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12.  CayaUerie-Brigf.)  welch'  letztere  dort  eine  halbstündige  Bast  hielt,  im 
Orte  eintraf  *).  Da  die  feindliche  Batterie  das  Feuer  auf  das  Bataillon 

eröffnete,  so  liess  der  Comniandant,  Major  von  Adda,  eine  Com- 
pagnie  durch  den  Ort  Paad  län<i^s  der  Strasse  vorgeheni  während 
er  zwei  Compai^nien  über  die  Höhen  südlich  derselben  zur  Umfas- 
sung des  feindlichen  rechten  Fliifrcis  dirigirte. 

Bald  darauf  rückte  auch  das  (t  r  o  s  d  c  r  ]  2.  C  a  v  a  11  e  r  i  e- 
Brig.  heran.  General  -  Major  (iraf  Schünfeld  Hess  die  reitende 
Batterie  unter  Bedeckung  einer  halben  Escadron,  auf  dem  Rücken 
dstlich  Paad  auffahren  und  das  Feuer  auf  die  feindliche  Batterie 
eröffiien  (3500"*).  Mit  dem  Gros  der  Brigade  (7  Escadronen)  üher- 
schritt  er  in  der  Ootonne  den  Eisenhahndamm  und  rflckte  nördlich 
desselben  in  der  Absicht  vor,  den  Streiu  zwischen  der  Bahn  und 
der  Maros  zn  überschreiten  und  sich  durch  den  Widerstand  auf 
der  Höhe  nicht  aufhalten  zu  lassen.  Da  jedoch  die  Recognoscirung 
des  die  Thal-Kbene  westlich  Paad  quer  durcliselineidenden  ver- 
sumpften  Grabens  erp;ab,  dass  die  l*assiruug  dieses  Hindernisses 
im  wirksamen  teindliclien  Shrapnelbereiche  und  angesichts  der  nun- 
mehr wahrnehmbaren,  sich  gleichfalls  zum  Angriffe  entwickelnden 
sechs  feindlichen  Escadronen  grosse  Schwierigkeiten  biete,  so  Hess 
der  Brigadier  die  Colonne  heim  Eisenhahndurchlass  nördlich  Paad 
halten  und  heschloss  vorerst  den  Erfolg  des  vom  23.  Feld- Jäger-Bataillon 
eingeleiteten  umfassenden  Angriffes  abzuwarten.  Dieser  Angriff  hatte 
denn  auch  bald  die  gewünschte  Wirkung.  Um  etwa  11''  20^  waren 
die  beiden  Jäger- Com pagnien  unter  geschickter  Ausnützung  des 
Terrains  bis  auf  die  Höhen  östlich  und  nordwesrÜeli  llepas  vor- 
gedruni^en,  von  wo  aus  sie  die  abgesessenen  Husaren  wirksam  in 
der  Flanke  beschiessen  konnten.  General-^Iajor  von  Varga,  dessen 
Infanterie  noch  immer  nicht  zur  Stelle  war,  sah  sich  infolge  dessen 
gezwungen,  um  i  25'  den  Befehl  zum  Kückzug  hinter  den  Streiu 
zu  geben.  Derselbe  wurde,  vorerst  von  der  Batterici  dann  vom 
Gros  der  Brigade  unter  dem  Schutze  einer  beim  Bahnwächterhauae 
abgesessenen  halben  Escadron,  theilweise  schon  unter  dem  Feuer  der 
auf  der  Höhe  entwickelten  feindlichen  Jäger,  ausgeführt.  Die  Brigade 
nahm  hierauf  eine  Aufstellung  etwa  1000 '  westlieli  derStrassengabelung 
k  cheval  der  Strasse  nach  Deva  mit  der  J'):itt"rie  am  linken  Flügel. 

Sobald  die  rückgängige  Bewegung  beim  Feinde  wahrgenommen 
wurde,  rückte  die  12.  C  a  v  a  1 1  e  r  i  e  -  ß  r  i  g.  sofort  zur  Vertolgung- 
nach;  an  der  Tete  die  reitende  l^atterie  (unter  Voranmarsch  ihrer 
Bedeckung), sodann  das  Grus  der  Brigade.  Vom  23.  Feld- Jäger-Batail- 
lon gingen  1  Compagnio  gegen  die  Strassenbrtlcke,  2  Compagnien 
gegen  die  Eisenbahnbrflcke  vor. 

In  diesem  Momente  erschien  auf  Seite  der  7.  Oavallerie-Brigade 
das  3.  Bataillon  des  Infanterie-Reg.  Kr.  101  an  den  Streia- 

Da-s  23.  Feld-Jäger-Bataillon  zählte  bl(»sB  3  Comi)agiiien.  Die  vierte  war 
als  Wach-Detachement  in  den  Friedeiis-Garui.suutMt  Z.ilatua  und  Abrudbilqya  m— 
TAekgeblieben  und  traf  erst  am  18.  September  beim  Bataillon  ein. 
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Brücken.  Dieses  Bataillon  war,  um  6^  morgens  von  Briznyik.  auf- 
brechend, mittels  Wägen  bis  D^va  befördert  worden,  von  wo  es  um 
9^^  30^  zu  Fuss  weitermarschirte.  An  der  Brücke  angelangt,  entwickelte 
das  Bataillon  sogleich  .  3  Compagnien  in  die  Feuerlinic  und  über- 
schüttete die  eben  die  Brücke  })as8irende  Tete  der  ftiindlichen  Bri- 
p;ade  mit  Älassenfeuer,  welches  diese  zur  sofortigen  Umkehr  zwang« 
Während  sich  das  Batailhm  anschickte,  über  die  l^rücke  gej^cn  die 
jenseits  stehenden  feindliehen  Jäger  vorzustürmen,  wurde  von 
►Seiner  k.  k.  Hoheit  dem  durchhiuchtigsten  Herrn  Feldniarschall  Erz- 
herzog Albreclit  der  Befehl  zum  Abbreehen  des  Gefechtes  ertheilt. 
Das  Bataillon  ^lu^  daher  lUugs  der  Strasse  zurück,  wobei  es  von 
den  über  die  Eisenbahnbrücke  gegangenen  zwei  feindlichen  Jäger- 
Compagnien  in  der  linken  Flanke  beschossen  wurde. 

Das  Gros  der  7.  Cavallerie-Brig.  vereinigte  sich  sodann  auf 
den  Höhen  südlich  der  Eisenbahn-Station  Piski  mit  dem  Husaren- 
Reg.  Nr.  1,  welclies  daselbst  —  von  Varhely  kommend  —  nach 
kurzem  Gefechte  nördlich  lius,  um  12'*  10^  mittags  eingetroffen  war. 

Gefechte  bei  Kus  und  St.  Maria  de  piatra. 

Am  südlichen  Flügel  beider  Brigaden  hatten  sich  im  Laufe 
des  Vormittags  folgende  Ereignisse  abgespielt: 

Nach  der  Disposition  der  7.  Cavallerie-Brig.  hatten  die  (als  Kaeh» 

richten-Detacliement  entsendete)  4.  Esc.  des  Husaren-Reg.  Nr.  1,  dann 
das  2.  Bataillon  des  Tnfantc  rio-Keg.  Nr.  43  die  Brücken  bei  Streiu- 
St.  Georgia  und  St.  Maria  de  piatra  zu  besetzen. 

T'm  9''  30'  in  Stroiu  eingetroffen,  entsandte  der  Esc.-Comman- 
dant  Kittmeister  Leouhardi  einen  Zug  auf  Streiu-St.  Georgiu,  wah- 
rend er  mit  der  Escadrun  auf"  St.  Maria  de  j)iatra  weitermarschirte. 
Der  erstgenannte  Zug  traf  noch  vur  Erreichung  des  Uberganges 
auf  die  1  %  Escadronen  des  Uusaren-Reg.  Nr.  2  unter  Commando  des 
Majore  Ballacs  (welche  von  der  12.CavaUerie-Brig.  behufs  Aufklärung 
gegen  Hätszeg  entsendet  waren),  wich  daher  auf  seine  ESscadron 
zurück,  von  welcher  ihm  zwei  Züge  zu  Hilfe  kamen,  während  ein 
Zug  den  Marsch  auf  St.  Maria  de  piatra  fortsetzte.  Zu  dieser  Zeit 
erschien  aber  nördlich  Streiu  auch  das  gegen  Piski  marschirende 
Husaren-Reg.  Nr.  1  mit  '.V  \  Esc,  setzte  zur  Attaque  an  und  warf 
das  Detachement  Major  Ballacsi  nach  einem  kurzen  Versuche  des- 
selben, die  Strassenbrücke  uüidlich  Streiu  durch  abgosessene  Reiter 
zu  halten,  auf  St.  Maria  de  piatra  zurück.  Dortsclbst  rückte  bald 
darauf  auch  die  auf  Vajda  Hunyad  entsendete  halbe  Escadron  wieder 
beim  Detachement  ein.  Major  Ballacs  liess  nunmehr  den  Übergang 
durch  abgesessene  Theile  der  unterstehenden  2  Escadronen  besetzen. 

Während  das  Husaren-Reg.  Nr.  1  nach  einer  kurzen  Rast  den 
Marsch  auf  Piski  fortsetzte,  ciitö}uinn  sich  bei  St.  Maria  de  piatra 
ein  stehendes  Gefecht  zwischen  dem  Detachement  Major  Ballacs 
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und  den  drei  Zügen  des  RittmeisterB  Leonhard!,  welches  erst  zur 
Entscheidung  gebracht  werden  konnte,  als  um  12^  15'  die  8.  Com- 
pagnie  des  Infanterie-Reg.  Nr.  43  auf  dem  Gefechtsfelde  erschien. 

Vom  2.  Bataillon  des  Infanterie-Reg.  Nr.  43  wurden  nämlich  die 
8.  Conipagnie  und  1'  ',  Züge  der  6.  auf  den  vorhandenen  Wägen 
bis  Ilatszeg  befijrdert,  von  wo  aus  die  Eratere  auf  St.  Maria  de  piatra^ 
die  Letzteren  auf  Streiu-St.  Geor<];iu  zu  Fuss  weitermarschirten.  Vom 
Gros  des  Bataillons,  welches  gleichfalls  zu  Fuss  marschirte,  sollte 
der  Rest  der  6.  Compagnie  auf  Streiu  -  St.  Georgiu,  2  Compagnien 
auf  St.  Maria  de  piatra  folgen. 

Bei  dem  letzteren  Punkte  eingetroffen,  griff  die  8.  Compagnie  die 
Brücke  sogleich  energisch  an  und  ntfthigte  das  Detachement  Major 
Ballacs  alsbald  zum  Rückzug;  da  jedoch  mittlerweile  der  Befehl 
zum  Abbrechen  des  Gefechtes  einlangte,  musste  dieBrtlcke  wieder 
geräumt  und  der  Rilckniarsch  im  Vereine  mit  dem  später  einge- 
troffenen Gros  des  Bataillons  an<;^ctreten  werden. 

Bei  Streiu  -  St.  Geurglu  kam  es  zu  keinem  nennenswerlli'  n 
Zusaninieiistosse  mehr.  Das  28.  Feld-Jager-Bataillon  erreichte  die 
ihm  in  der  Disposition  anj^ei^ehenen  Bostirungspunkte  am  Streiu  erst 
nach  dem  Abbrechen  des  Gefechtes. 


Die  von  der  Manöver-  Oberleitung  festgestellte  Demarcations- 

Linie  für  die  W  s  t  -  P  a  r  t  e  i  lief  entlang  der  unteren  Cserna 
über  Kis-Barcsa,  Miries-Berg,  Ilosdat  gegen  Streiu  Plopiu,  jene  der 
( >  s  t  -  P  a  r  t  e  i  von  D(Mlacs  etwa  längs  der  Eisenbahn  im  Streia-Thaie 
bis  Criseni  und  aodaun  gegen  Kitid. 

Demgemäss  waren  die  Nacht ruhestellungen  beider  Par- 
teien am  Abende  des  16.  September  folgende: 

7.  C  a  V  a  1 1  e  r  i  e  -  B  r  i  g. : 

Stab,  Huaaren-Reg.  Nr.  14  und  reilende  Batterie  Nr.  17  in 
Cristior  Cema;  Husaren-ßeg.  Kr.  l  SzautuUalmay  Husaren-lieg.  Nr.  6 
Al.-Pestes. 

Die  Vorposten  wurden  durch  das  3.  Bataillon  des  Infanterie- 
Reg.  Nr.  101,  welches  mit  3  Compagnien  in  Kis-Barcsa  und  mit 
1  Compagnie  in  Szäntohalma  stand,  und  durch  das  2.  Bataillon  des 
]^fanterie-Reg.  Nr.  43  in  AL-Pestes  bestritten. 

12.  C  a  V  a  1 1  o  r  i  e  -  B  r  i  g. : 

Stab,  reitende  Batterie  und  1  Esc.  des  Husaren-Keg.  Nr.  2  in 
Piski,  2  Esc.  des  kön.  ung.  Landwebr-Husaren-Reg.  Nr.  9  in  Paad 
nnd  R6pÄs;  Husaren-Reg.  Nr.  3  in  Totiea  marOi  LozsÄd  etc.;  2  Esc 
des  Husaren-Beg.  Nr.  2  anter  Major  Ballacs  alt  linkes  Seiten- 
Detachement  bei  Streiu-St.  Qeorgin  *). 


')  Die  6.  F.<c.  (leri  Husaren-Reg.  Nr.  2  (Rittmeister  Reimer)  nSfilitlfto,  wie 
schon  erwSlmti  in  der  Marsehsone  des  Feindes  bei  Goats. 
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Die  beiden  Jäger-Bataillone  hatten  die  vom  Corps-Commando 
anbefohlene  Postirung  bezogen.  Es  standen:  vom  23.  Feld-Jäger- 
Batailion:  Stab  und  I  Compagnie  in  Tompa,  je  1  Oompagnie  in 
Buddes  (bez.  an  der  Streiu-Brücke)  und  Bacia;  vom  28.  Feld-JSger- 
Bataillon:  Stab  und  1  Oompagnie  in  Streiu-St.  Georgiu,  ferner  je 
1  Compagnie  in  Batisa,  Criseni  und  Kitid. 


Das  Er^3:ol)nis  des  Gefechtes  war,  dass  es  der  7.  Cavallerie- 
Brig.  ungeachtet  der  foicirten  ^larsclileistung  und  des  frühzeitigen 
Krreiehenb  der  ilüheu  am  rechten  cStreiu-Ufer  nicht  gelang,  an 
diesem  Tage  im  Besitze  der  Streiu*Linie  zu  bleiben,  weil  die  bei- 
gegebene Infanterie  bei  aller  Beschleunigung  des  Marsches  nicht 
rechtzeitig  genug  an  den  Streiu-Brilcken  erscheinen  konnte. 

Die  12.  Cavallerie-Brig.  hatte  mit  der  Erreichung  und  Gewin- 
nung der  Streiu-Lanie  ihre  Aufgabe  für  diesen  Tag  gelöst 

Die  Marschleistungen  betrugen  bei  der  7.  Cavallerie-Brig. : 
Gros:  Aufbruch  vom  Ostausgang  Dobra  6^  morgens;  Eintreffen  auf 
den  Höhen  östlich  Piski  9*  45'  vonnittags.  Distanz  43^"  oder  12^" 
auf  jede  Stunde. 

Husaren-Regiment  Nr.  1 : 

Aiin)ruch  von  Varhely  8''  morgens;  Eintreffen  auf  den  Ilülien 
ßüdlicli  Stntion  Piski  12^  10'  mittags  (eingerechnet  das  Gefecht 
nördlich  JStreiuj.  Distanz  46^"'  oder  lO-S**'"  auf  jede  Stunde. 

3.  Bataillon  des  Infanterie-Keg.  Kr.  101:  mittels  Wägen  von 
Briznyik  bis  Westausgang  von  Deva.  Aufbruch  6''  morgens,  Eintreffen 
9**  30^  vormittags.  Distanz  21^"  oder  8  4''™  auf  jede  Stunde.  ¥m^- 
marsch  bis  zur  »Streiu-Brücke  IS'ö*""  in  2'' 25^  oder  ö'T''"'  auf  jede 
Stunde. 

2.  Bataillon  des  Infanterie-Heg.  Nr.  43:  mittels  W/igcn  bis 
Hatezeg;  12'"'"  in  1''  40' j  Fussmarsch  von  dort  bis  St.  Maria  de 
piatra,  SO*?^*"  (einschliesslich  halbstündiger  Rast)  in  4^*  10^ 

Alle  diese  Truppen  hatten  übrigens  nach  Beendigung  des 
Gefechtes  noch  12  bis  15^*"  in  ihre  Cantonnements  zurückzulegen. 

Bei  der  12.  Cavallerie-Brig.  marschirten : 

Das  Gros  von  Alvinc  bis  an  den  Streiu  42*'*",  das  23.  Feld- 
Jflger-BataiUon  22^%  das  28.  etwa  äö""". 

Die  N  a  c  h  r  i  e  h  t  e  n  -  P  a  t  r  o  u  i  1 1  e  n  hatten  fast  dureh:i:ehenda 
die  ihnen  gestellte  Aufgabe  gelöst,  zum  Theile  sehr  weite  und 
anstrengende  Kitte  auf  schwierigen  Wegen  gemacht  und  wertvolle 
Nachrichten  über  Stärke  und  Anmarschverhältnisse  des  Gegners 
geliefert. 

Das  Commando  des  7.  Corps  erfahr  am  16.  September, 
11*^  nachts,  die  Ereignisse  bei  der  7.  Cavallerie-Brig.  in  ihren  Haupt- 
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zü<?pn,  ferner  den  Anmarsch  des  12.  Corps  aus  einer  i^Ieldung  der 
Narhi  ujliten-Patrouille  des  Oberlieutenants  Baron  Döry  des  Husaren- 
Reg.  Nr.  6,  laut  welcher  eine  Infanterie-Truppen-Div.  bereits  in 
Broos  eingetroffen,  eine  zweite  im  Anmärsche  in  die  am  rechten 
Romo^z-Üfer  gelegenen  Orte  begrijBfen  sein  sollte. 

Beim  12.  Corps  war  im  Laufe  dieses  Tages  folgendes  0e- 
aammtbild  der  Verhältnisse  beim  Gegner  gewonnen  worden: 

Die  feindliche  Cavallerie -Brig.  (8  Esc,  1  Infanterie-Bataillon 
und  1  Batterie),  mit  welcher  der  Zusammenstoss  bei  Piski  erfolgt 
war,  hatte  sieh  bis  in  die  Orte  an  der  Cserna  zurückgezogen  und 
dort  mit  dem  von  Hatszeg  kommenden  Husaren-Keg.  Nr.  l  ver- 
einigt. 

Vom  Gros  des  7.  Corps  wurde  die  kön.  ung.  Landwehr-Truppeii- 
Div.  und  die  G8.  Infaoterie-Brig.  zwischen  Briznyik  und  Dobra 
constatirt,  weiters  der  Anmarsch  von  6  Bataillonen  und  2  Escadronen 
gegen  Hätszeg  als  wahrscheinlich  gemeldet,  ohne  direct  beobachtet 
worden  zu  5?ein.  Ein  Theil  des  Infant erie-Reg.  Nr.  43  war  durch 
HAtszeg  dem  Husaren-Reg.  Kr.  1  auf  Wägen  gefolgt  und  hatte 
den  Anschluss  an  die  feindliehe  Cavallerie- Brig.  gesucht. 

Der  Hauptposten  des  Feld-Jäger-lVitaillons  Xr.  bei  r>acia 
beobachtete  um  4^  15^  nachmittaj^s  zuiKlchst  der  Nordostecke 
des  Waldes  Mirics  1  bis  1'  ^  Compagnicn,  später  abermals  eino 
Compagnie  feindlicher  Infanterie  im  Marsche  gegen  AI. -Festes. 

In  diesen  Abtheilungen  konnten  mit  ziemlicher  Wahrschein- 
lichkeit jene  Gompagnien,  des  Infanterie-Keg.  Nr.  43  vermuthet 
werden,  welche  bei  K.  Ealdn  und  Streiu-St.  Georgia  schon  frtther 
von  Abtheilung^n  des  Jäger-Bataillons  Nr.  28  beobachtet  worden 
waren. 
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Der  17.  September. 

(Zweiter  Manövertag.) 

Nach  den  Ergebnissen  des  Gefechtes  vom  Vortage  waren 
die  Aufgaben  fär  beide  Theiie  klar  yorgezeichnet  Die  7.  Cavallerie- 
Brigade  musste  trachten,  den  am  16.  September  misslungenen  Ver- 
such auf  die  Strciu-Briicken  zu  erneuern,  die  12.  Cavallerie-Brigade: 
bei  Festhaltung  der  Streiu-Linie  möo^lichst  rasch  ^egen  das  Defil^  von 
Deva  vorzustossen,  um  das  Debouchiren  des  7.  Corps  zu  erschweren. 
Beiden  Theilen  aber  musste  vor  Allem  daran  gelegen  sein,  die 
feindliche  Cavailerie  aufzusuchen  und  zu  schlagen,  bevor 
an  die  Verfolgung  weiter  ab  liegender  Ziele  gedacht  werden 
konnte.  Hiezu  erschien  es  wichtig,  die  gesaramtc  verfügbare 
Kraft  zu  dem  bevorstehenden  taktischen  Schlage  zu  vereinigen; 
auch  lag  für  beide  Parteien  der  Gedanke  nahe,  zu  traohten,  dem 
Gegner  die  äussere  Flanke  abzugewinnen  und  ihn  gegen  die  Maros 
zu  werfen.. 

Der  Commandant  der  7.  Oavallerie-Brig.,  General-Major 

von  Varga,  beschloss  sonach,  den  Vorstoss  mit  der  gesammten  Kraft 
in  der  Hauptrichtung  auf  Tompa  zu  führen  und  das  Vorgehen  der 
Oavallerie  auf  beiden  Flügeln  durch  die  zugetheilten  Infanterie- 
Bataillone  zu  stützen.  Seine  Disposition  lautete  wie  folgt: 

„K.  k.  7.  CavaUeric-Brig.-Commaudo. 
Nr.  5. 

Biig.-Stebs-Qttsrüer  C  r  i  sti  o  r  -  C  e  r  n  a,  am  16.  Sept.  1S87,  5^  na4aiin. 

Disposition  für  den  17.  September  1887. 

1.  Die  feindliche  Cavallerie-Brigade  hat  die  Streiu-Linie 
mit  etwa  8  Eeoadronen,  1  Batterie  und  2  Bataillonen  bei  Fiski, 
mit  etwa  2  Escadronen  bei  Streiu-St  Georgiu  besetzt 
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2.  Die  Tete  des  Gros  des  7.  Corps  f^^elangte  heute 
nach  Dohra,  jene  der  rechten  Seiten-Colonne  nach  Biikova. 

3.  Meine  Absicht  ist,  niür<^en  den  1 7.  September  die 
linke  Flanke  des  Gegners  zu  gewinnen  und  denselben  wo- 
möglieh  gegen  die  Maros  zurückzuwerfen. 

Hieza  befehle  ich: 

4.  Das 3. Bataillon  des Infanterie-Reg, Nr.  101  bricht  um 

8^  morgens  vom  Ostaus^ang  von  SzÄntohalma,  bez.  Nordausgang^ 
von  Kis  Bai'csa  auf  und  besetzt  zur  Sicherung  des  Debouchirens 
des  7.  Corps  die  Ost-Lisiere  der  Eisenbahnstation  Piski  und 
des  Dorfes  Dcdaes.  Das  2.  Bataillon  des  Infanterie-Keg.  Nr.  43^ 
bricht  ebenfalls  um  8''  morgens  von  der  Cote  317  (Östlich 
Al.-Pesles)  auf  und  ])eset7.t  Tompa. 

5.  Zum  Vormarsche  der  Brip:ade  über  Js.  Barcsa, 
Tompa  hat  das  Gros  derselben  mit  der  Tete  am  Westausgange 
von  K.BarcBE  in  fol^^cnder  Marsch-Ordnung  um  7^*  30^  morgens 
gestellt  zu  sein: 

Vorhut: 

5.  Esc.  des  Husaren-Reg.  Nr.  (i. 

Gros: 

Pionnierzu^  des  Husaren-Keg.  Nr.  6. 

Reitende  B  itterie  Nr.  17. 

1.  und  2.  Ksc.  des  Husaren-Reg.  Nr.  6. 

Husaren- Re;:::.  Nr.  14. 

Hnsaren-Reg.  Nr.  1. 

Sao  i  täts-Detachement. 

Nachhut: 

Eine  Patrouille  des  Husaren-Kcg.  Nr.  1. 

6.  Der  Gefechts-  und  Proviant-Train  der  Brigade 
bricht  unter  Commando  des  fdtesten  Proviant^Offidors  um 

9'«  vonnitta^'s  vom  Siidausgang  von  Al.-Pestes  auf  und  mar- 
schirt  nach  VHjda  Hunyad,  woselbst  weitere  Befehle  abzu- 
warten sind. 

7.  Verpflegung:  Die  Truppen  führen  einen  eintägigen 
Yonath  mit  sich. 

V  0  n  \  '  a  r  a, 
Geueial-M.ijor." 

Von  ähnlichen  Erwägungen  ausgehend,  ertheilte  der  Com- 
mandant  der  12.  C  a  v  a  1 1  e  r  i  e  -  B  r  i  g.,  General-Major  Graf  Schönfeld^ 
die  nachstehende  Disposition: 
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,K.  k.  1^.  CavaUorie-Brig.-Cuiumaudu. 
Nr.  191  res. 

Disposition  ffir  den  17.  September. 

Brig.-SUbs-vjuartier  riäki,  am  IG.  Sept.  1887,  8>>  ahends. 

1.  Der  beute  bei  Piski  gegenttbergestandene  Feind 
dtirfte  etwa  G  Escadronen,  1  Bataillon  und  1  Batterie  stark 
gewesen  sein.  Nach  voUkoramen  wieder  hergestollter  Ftthluog 
•wird  die  Verständij^iing  folgen,  bis  wohin  der  Gegner  zurück- 
ging. Das  Naclirichten-Detachement  des  Majors  Balhics  ist 
heute  10''  vormittafrs  bei  Rus  mit  5  feindlichen  Escadronen 
zusaramen^icstossen  und  auf  iSt.  Maria  de  piatra  zurücko^e<]jangen. 
Die  5  feindlichen  Escadronen  sind  weiter  streiuaufwärts  vor- 
gerückt. Bei  Vajda-Hunyad  wurde  vom  Feinde  nichts  wahr- 
genommen. Von  ddr  6.  Esc.  des  Husaren-Reg.  Kr.  2  wurden  bei 
Veoel  im  Maros -Tbal  starke  feindliche  Colonnen  constatirt. 
In  Dobra  soll  auf  heute  für  14.000  Mann  Verpflegung  sicher- 
gestellt worden  sein.  Nähere  Nachrichten  über  das  Gros  des 
7.  Corps  sind  ausstehend. 

Das  12.  Corps  gelangt  morp^on  mit  der  1(5.  Infanterie- 
Truppen-Div.  nacli  l^i  oos,  Paad,  Martinesd,  mit  der  iSä.  Infanterie- 
Ti  uppen-Div.  nach  Bereny,  Tamaspataka,  Kis-l->enk.  Nap^y-Denk. 
Seine  Vorpoatenlinie  geht  morgen  von  Repas  über  Büster, 
D.  Magura  nach  Grid,  Oculisiu  micu.  Diese  Vorposten  werden 
um  6^  abends  eingezogen  und  am  18.  um  6*^  abends  wieder 
aufgestellt  Das  3.  Bataillon  des  Infanterie-Reg.  Nr.  82  und 
eine  Escadron  der  Div.-Cavallerie  der  16.  Infanterie-Tmppen- 
Div.  wird  morgen  nacli  Piski.  das  I.  Bataillon  des  Infanterie- 
Rc2:.  Nr.  50  nach  Szt.  Gvörffv-Välva  als  Reserve  für  die  beiden 
Feld- Jäger-Bataillone,  bez.  für  das  Aufklärungs-Detachement 
des  Majors  Balläcs  vorgeschoben. 

2.  Die  12.  Cava1!«rie-Brigade  setzt  morp^en  die  Vorrückung 
gegen  den  Cserna-Bach  fort.  Hie/u  hat  das  Ilusaren-Reg.  Nr.  3, 
der  nicht  im  Aui  Iclärungsdieust  verwendete  Theil  des  liiisaren- 
Keg.  Nr.  2,  die  2.  Division  des  Landwehr-Husaron-Reg.  Nr.  9 
und  die  reitende  Batterie  des  Corps-Artillerie-Reg.  Nr.  2/7  in 
Doppelcolonne  (rechte  Golonne  dns  Husaren-Reg.  Nr.  3»  Rest 
linke  Colonne,  Batterie  zwischen  beiden)  um  7^*  morgens  an  der 
Strassenkreuzung  westlich  der  Streiu-Brücke  bei  Piski  gestellt 
zu  sein.  Das  Sanitäts-Detachement  bleibt  marschbereit  östlich 
der  Streiu-Brücke. 

3.  Nachrichten-Patronillen  sind  zu  entsenden:  Eine  vom 
Husaren-RefT.  Nr.  3  von  Piski  übr-r  Szantohalma  gegen  Deva; 
eine  von  der  2.  Div.  des  Landwehr-Husaren-Reg.  Nr.  9  über 
N.  Barcsa  gegen  Arki  ]  vom  IIusaren-Keg.  Nr.  2  eine  Patrouille 
ttber  Bacia  gegen  AL-Pestes  und  eine  ttber  Batisa  durch 
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den  Wald  Äliries  an  die  Cf^erna  BiulHch  Al.-Pestes.  Die  letztere 
Patrouille  hat  gleieh/oitiir  dio  Verhinilmiii;  mit  dem  Nacliricliten- 
Detachement  des  Mrijors  Hallacs  bei  St.  Maria  de  piatra  her- 
zustellen. Auflniudi  diM-  Patrouillen  5''  morgens. 

4.  Das  Detachcment  Major  Ballacs  hat  im  Vereine  mit 
dem  Feld-Jäger-J3ataill()n  Nr.  28,  welches  zu  diesem  Zweckti 
seine  Postirung  verlässt,  die  linke  Flanke  der  Brigade  durch 
energisches  Festhalten  des  Raumes  zwischen  Wald  Miries  und 
Streiu  zu  decken,  bez.  den  von  HÄtBzeg  kommenden  feindlichen 
Kräften  in  die  Flanke  zu  fallen.  Falls  die  halbe  5.  Esc.  des 
Husaren-Reg.  Nr.  2  bei  Vajda  Hunyad  entbehrlieh  wird,  hat 
Major  Ballacs  diesellje  zur  Mitwirkung  heranzuziehen.  Das 
Feld- Jfiger-Batail Ion  Nr.  23  besetzt  mit  einer  Compagnie  den 
Bahnhot  Piski  und  die  Höhe  südlich  davon,  die  zwei  anderen 
Compagnien  vereinigen  sich  bei  Bacia  und  verhindern  das 
Vordringen  feindlicher  Cavallerie  in  unsere  linke  Flanke.  Major 
Pohl wird,  wenn  möglich,  auch  das  Commando  über  diese 
zwei  Compagnien  übernehmen.  Aufbmch  für  das  Feld-Jflger- 
Bataillon  Nr.  23  6^  morgens. 

5.  Die  6.  Esc.  des  Husaren-Pieg.  Nr.  2  wird  nach  Zurilck- 
lassung  von  Nachrichten-Patrouillen  morgen  abends  nach  Piski 
eibgezogen.  Die  4.  und  6.  Escadron  haben  weitere  Weisungen 
abzuwarten. 

6.  Meldungen  sind  an  das  Brigade-Gommando  in  den 

Raum  Piski-Tompa-Szt.  Andräs  zu  senden.  Ein  Brief-Ordonnanz- 
Posten  steht  überdies  in  Piski  bei  der  Streiu-Brücke,  ein  anderer 
wird  beim  Bahnhof  Piski  etablirt.  Teiegraphische  Meldungen 
dorthin  zu  richten. 

7.  Der  H  efechts-Train  wartet  in  den  heutigen  Cantonirungs« 
Stationen  weitere  Befehle  ab. 

Graf  S  c  h  0  n  f  e  1  d  m,  jp., 
Generfil-Major." 

Als  durch  die  bis  zum  Abend  und  im  Laufe  der  Nacht  ein« 
laufendenMeldungen  der  am  Feinde  belassenen  Nachrichten- Patrouillen 
ein  klarerer  Einblick  in  die  Situation  gewonnen,  insbesondere 
erkannt  wurde,  dass  das  Husaren-Reg.  Nr.  1  bereits  mit  dem  Gros 
der  7.  Cavallene-Brig.  sich  vereint  hatte ,  Ilatszeg  vom  Feinde 
frei  sei  und  für  den  17.  von  Süden  her  keine  besonderen  Unter- 
nehmungen des  Feindes  zu  gewärtigen  waren,  erging  zeitlich  morgens 
an  Major  Baliaca  der  Befehl,  nach  Norden  abzurücken  und  ehe- 
baldigst Anschluss  an  die  Brigade  zu  suchen. 


CuuimauJant  dos  Fold-Jäger-Bataillons  Nr.  28. 
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▼•rlauf  Aar  ttboBip. 

Gefecht   bei  Tompa. 
Hiesn  die  Bkisae  auf  Seit«  42. 

Die  12.  Cayallerie-Brig.  tiberschritt  um  8^  morgens  die 
DemarcationS'Linie  in  der  Doppel-Colonne,  —  rechts  2*/«  Esc  des 
Hnsaren-Reg*  Nr.  3,  links  1*4  ^^'^  IIusarcm  Keg.  Nr.  2  und 

2  Esc.  des  kön.  ung.  Lunclwehr-Husaren-Heg.  Nr.  9,  —  reitende 
i3atterie  am  rechten  Flügel  mit  einer  halben  Esc.  des  Husaren-Reg. 
Nr.  3  als  Bede(  kung.  Eine  andere  Escadron  dieses  Regiments  nahm 
als  Vorhut  Direction  auf  N.  Barcsa. 

Beim  (jchöft  südlich  der  Eisenbahnstation  Piski  schwenkte  die 
Brigade  in  der  Absicht,  dem  bei  N.  Barcsa  gemeldeten  Gegner  die 
rechte  Flanke  abzugewinnen,  links  ab,  hielt  sich  jedoch  vorläufig 
hinter  einer  Bodenwelle  möglichst  gedeckt;  bloss  die  reitende  Battene 
wurde  südlich  des  Gehöftes  gegen  die  gleichfalls  bereits  aufgefahrene 
Batterie  des  Gegners  um  8''  30'  morgens  in's  Feuer  gesetzt. 

Die  7.  Cavallerie-Brig,  hatte,  nachdem  das  Erscheinen 
des  feindlichen  Gros  bei  Piski  gemeldet  war,  vorerst  nördlich 
N.  Barcsa  eine  gedeckte  Aufstellung  genommen,  n.  z.  in  Doppel- 
Colonne,  links  die  Husaren  Heg.  Nr,  1  und  14,  rechts  das  TTusaren- 
Keg.  Nr.  (J;  reitende  Batterie  am  linken  Flügel.  Eine  halbe  Esc 
des  Husaren-Reg.  Nr.  6  war  als  Vorhut  gegen  Tonipa  vorgeschoben. 

Die  Batterie  eröflfnete  um  8^  20^  auf  die  im  Abschwenken 
sichtbar  gewordene  feindliche  Batterie  das  Feuer;  die  Brigade  selbst 
schwenkte,  als  sie  das  Manöver  des  Qegoers  bemerkte,  gleichfalls 
nach  Süden  ab,  nach  ungefähr  1000"  aber  wieder  links  auf  und 
ritt  zur  Attaque  auf  die  feindliche  Brigade  an,  welche  nun  ihrerseits 
gleichfalls  Front  machte  und  zur  Attaque  ansetzte.  Das  Dctacheraent 
Major  Ballacs  hatte  sich  mittlerweile  dem  linken  Flügel  der  12.  Ca- 
vailerie- Br i tr.  an ij:c s ch  1  os s c n . 

Der  Zusammenstoss  erfolgte  beiläufig  Mitte  auf  Mitte:  der  linke 
Flügel  der  7.  Cavallerie  Brig.  infolge  ihrer  gnisscren  Starke  debordirend. 

Die  Skizze  auf  der  nächstfolgenden  Seite  zeigt  die  beiläutige 
Situation  im  Momente  des  Chocs. 

Das  2.  Bataillon  des  Infanterie-Reg.  Nr.  43  hatte  hiebei  Ge< 
'  legenbeit,  durch  Salvenfeuer  gegen  den  linken  Flügel  der  feindlichen 
Brigade  mitzuwirken. 

Mit  Rücksicht  auf  die ■  numerische  Ü])ei legenbeit  der  7.  Ca- 
vallerie-Brig. wurde  die  Attaque  von  den  Schiedsrichtern  zu  Gunsten 
derselben  entschieden  und  die  12.  Cavallerie  Brig.  zum  Rückztig, 
Direction  Piski,  befehligt.  Ihre  reitende  Batterie,  deren  Bedeckung 
noch  um  1  Escadron  verstärkt  wurde,  hatte  denselben  zu  decken. 

General  Älajor  von  Varga  beorderte  das  Husaren-Reg.  Nr.  14 
2ur  Verfolgung  und  zog  seine  Batterie  in  eine  aweite  Aufstellung, 
nflher  an.  den  eigenen  linken  Flügel 
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ilir  7. und  IZ.Cavalleris-Brigade  am  17. Septem l)er8''4irFrul). 
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Um  der  12.  Cavalleiie-Brig.  die  für  das  Passiren  des  Kison- 
bahndammes  nördlich  Tompa  nötbige  Zeit  zu  verschaffen,  warfen 
sich  2  Escadionen  des  köu.  ung.  Landwehr-Husaren-Re^.  Nr.  9 
im  Vereine  mit  1  Escadron  des  Husaren-lieg.  Nr.  3  (Geschütz- 
bedeckuDg)  dem  nachdrängenden  Husaren-Reg.  Nr.  14  nocIiniaU 
entgegen,  wurden  jedoch  geworfen  nnd  vollführten  dann  gleichfalls 
ihren  Rttckzng  nördlich  Tompa  gegen  die  Streiu* Brücken  bei  Piski. 
An  der  Strassengabel  westlich  der  Brücke  liess  General*M&jor  Graf 
8chönfeld  3  Escadronen  des  Hiisaren-Reg.  Nr.  2  zum  Feuergefeoht 
absitzen;  die  kön.  iing.  Landwehr-Husaren  verbHeben  als  Reserve 
zu  Pferde  noch  am  linken  Streiu-Ufer,  w.Hhrend  das  Husaren-Keg. 
Nr.  3  hinter  den  Eiuss  zurückging  und  die  reitende  Batterie  nord- 
ostlich Piski  auf  der  Höhe  nochmals  auffuhr. 

Da  mittlerweile  von  der  Manöver-Oberleitung  der  Befehl  zum 
Abbrechen  des  Gefechtes  ergangen  war»  so  sah  General-Major 
von  Varga  von  der  beabsichtigten  Verfolgung  und  dem  Angriffe  auf 
die  Streiu-Brttcken  ab. 


Während  des  geschilderten  Cavallerie-Gefechtes  war  das 
Feld-Jäger  Bataillon  Nr.  28,  welches  die  linke  Flanke  der  12.  Caval- 
leric-Brig.  zu  decken  hatte,  nach  Zurücklassung  eines  Zuges  an  der 
Brücke  von  St.  Maria  de  piatra  um  8'"  morgens  bei  Batisa  eingetroffen. 
Eine  Compagnie  besetzte  die  Südlisiere  des  Ortes,  Corapagnie 
wurde  an  den  Austritt  des  Fahrweges  von  Vajda  Hunyad  aus  dem 
Miries' Waide  vorgeschoben ;  der  Best  des  Bataillons  nahm  Anfstellnng 
bei  Cdte  218  westlich  von  Batisa,  Front  gegen  Norden.  Die  beiden 
Compagnien  des  Feld- Jäger-Bataillons  Nr.  23,  über  die  der  Commandant 
de«  Feld-Jüger-Bataillons  Nr.  28  gleichfalls  verfügen  konnte,  wurden 
auf  die  Ilöhe  nördlich  Cöte  234  dirigirt.  Das  letztere  Halb- Bataillon 
grifi  das  von  Tompa  bereits  im  Hückmarsch  begriffene  Bataillon 
des  Infanterie-Reg.  Nr.  43  au  und  veranlasste  deu  General-Major 
von  Varga,  die  reitende  Batterie  in  seine  rechte  Flanke  zu  be- 
ordern, um  die  dort  erschienene  feindliclie  Infanterie  zu  beschiessen. 
Auf  die  erhaltene  Verständigung  wurde  jedoch  auch  hier  bald 
darauf  das  Gefecht  abgebrochen. 

Das  auf  D4d&cs  dirigirte  Bataillon  des  lofanterie-Reg.  Nr.  101 
warf  während  des  Cavallerie-G^fechtes  die  bei  und  südlich  der  Eisen- 
bahnstation Piski  stehende  Compagnie  des  Feld- Jäger  -  Pataillons 
Nr.  23  nach  kurzem  Gefechte  bis  an  den  JStreiu  zurück.  Kurz  nach- 
her traf  jedoch  bereits  die  Tete  der  16.  Infanterie-Truppen-Di v., 
d.  i.  das  laut  Disposition  dos  12.  Corps-Commandos  als  Rückhalt 
für  die  12.  Cavallerie  l  Ji  ig.  vorzuschiebende  Bataillon  des  Infanterie- 
Reg.  Nr.  82  bei  Paad  ein.  Dasselbe  stand  somit  nahe  genug,  um 
bei  einem  eventuellen  feindlichen  Angrifi'  auf  die  Streiu-Brücken 
ins  Gefecht  eingreifen  zu  können. 

Als  Denuurcations-Linien  waren  jene  des  Vortages  bezeichnet 


Digitized  by  Google 


44 


Ziegler. 


Vormarsch  des  7.  und  12.  Corps. 

Am  17.  September  trafen  auch  die  beiden  Corps  in  den 
anbefohlenen  Aufstellungen  bei  Deva  und  Broos  ein. 

Das  Gros  des  7.  Corps  im  Maros-Thale  war  am  17.  morgens 
in  folgender  Marsch-Ordnung  aufgebrochen: 

Vorhut: 

46.  kön.  uiig.  Landwehr-Hrig., 

Piv.-Aitilltiie  und  -Cavallerie  der  23.  kön.  ung.  Landwehr- 
Truppen-Division  ; 

Gros: 

'  45.  kön.  ung.  Landwehr-Brig., 
68.  Infanterie-Brig., 
Corps- Artillerie, 

17.  Infanterie-Truppen-Division. 

Nachdem  es  bis  in  die  Gegend  von  Vulcsesd-Vecel  an  brauch- 
baren Farallelwegen  fär  den  Marsch  von  Seiten-Colonnen  fehlte,  so 
konnte  erst  von  hier,  an  eine  Vermehrung  der  Colonnen  gedacht 
werden,  um  sich  in  ein  für  das  Dcbouchiren  -thunliclist  günstiges 
Verhältnis  zu  setzen.  Die  als  rechte  Seiten-Colonne  des  Gros  be- 
stimmte 68.  Infanterie-Brip;.  erhielt  daher  den  Auftrag,  bei  Herepe 
von  der  ^larschlinie  abzubiegen  und  über  Cozia.  Szaraz  Alma«  iiacii 
Arki  zu  marächiren.   Ihr  war  auch  ein  Zug  Cavallerie  beigegeben. 

Nachdem  die  Vorhut  bei  Vulosesd  von  der  aus  dem  Gebirge 
sttdiich  der  Strasse  hervorbrechenden  Nachrichten-Esc.  des  Gegners 
(6.  des  Husaren-Reg.  Nr.  2,  Kittmeister  Reimer)  wiederholt  belästigt 
wurde,  so  liess  der  Vorhut-Commandant  aur  Sicherung  der  rechten 
Flanke  der  Huupt-Colonne  ein  Bataillon  auf  der  Höhe  südöstlich 
Herepe  zurück,  welches  dort  bis  zur  Passirung  der  ganzen  Colonne 
verbleiben  und  starke  Patrouillen  in  die  Seitcnthäler  entsenden  sollte. 

Die  Div.-Cavalierie  der  21^.  kön.  ung.  Landwehr-Truppen-Div.  hatte 
vom  Corps-Comuuindo  Befehl  erhalten,  über  Deva  hinaus  bis  an  die 
Cserna  vorzugehen,  mit  der  7.  (^avallerie-Brig.  ehebaldigst  in  Contact 
zu  treten  und  den  Defilo-Ausgang  bei  D6va  zu  sichern. 

Die  rechte  Seiten-Colonno  (FML.  Graf  Liechtenberg) 
erreichte  Hitszeg.  Ihre  Div.-Cavallerie,  die  bis  über  den  Streiu 
gegen  N.  Denk  streifte,  bestätigte  durch  ihre  gegen  Piski,  Broos 
und  in  das  Bereny-Thal  vorgesendeten  Patrouillen  jene  Vorhält* 
nisse,  welche  dem  Corps  •  Oommando  bereits  aus  den  Meldungen 
der  7.  Cavallerie  Brig.  bekannt  waren. 

Das  7.  Corps  stand  deninaeh  am  Abende  des  17.  Sep- 
tember wie  folgt  (siehe  die  auf  der  Nebenseite  befindliche  Skizze): 

Von  der  2d.  kön.  ung.  L  a  n  d  w  e  Ii  r  -  T  r  up  p  e  n -D  i  v  i  s  i  o  n 
befand  sich  das  Div.-iStabs-Quartier,  die  45.  Brigade,  ferner  die 
Corps- Artillerie  imd  die  halbe  Pionnier-Compagnie  sammt  Vorhut- 
Brttcken-Train  inM.  N^meti;  die  46.  Brigade  (General-Major  Hild) 
mit  der  Div.-Artillerie  und  -Cavallerie  bestritt  die  Vorposten  längs  der 
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^B^^^^^      Die  Nachtruhestellung  des  7.  Corps 

am  18.  SeptemberÄbcnds. 
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Oteriia  bis  südlich  Ciistior-Cerna;  Vorposteu-Kesorvo  beim  Straesen- 
bug  sIldöBtlioh  Diva. 

68.  Infanterie  -  Brigade  in  SzÄraz  Alm&s  und  Arki; 

1  Bataillon  vorgeschoben  in  Eereszt^ny-AlniÄs  und  Al.-PeBtes. 

17.  Infanterie -Truppen-Div.  mit  je  1  Brigade  in 
Herepe- Vulcsesd  und  Lesnek; 

7.  Cavallerie  -Brig^.  in  Vajrla  Himvad;  das  2.  Bataillon 
des  Infanterie  lv('<^.  Nr.  43  bestritt  die  Vorposten  im  Ansehlnsse 
an  die  HS.  Bri^^ade  von  Al.-Pestes  bis  TTosdjit;  ein  7a\^  Cavallerie 
in  Oculisiu  niare  zur  \'eibinduug  mit  der  rechten  Seiten-Colonne. 

Gros  der  34.  In  fa  u  t e  r  ie -  T  ru  p  p  e u  -  D  i  v.  bei  liutszeg,  die 
Vorposten  in  der  Linie  Also  SzilvÄs-Streiu  Plopiu. 

Das  Corps-Commando  befand  sieb  in  D6va. 

Der  Vormarsch  des  12.  Corps  TolUog  sich  im  Laufe  des 
17.  September,  nubehiudert  vom  Gegner,  und  es  standen  am  Abend 
^siehe  die  aaf  der  Nebenseite  befindliche  iSkizze^: 

16.  Infanterie  -  Truppen  -  Div. :  l)iv.  -  Stabsquartier, 
31.  Infanterie-Brig..  Div. -Artillerie  und  1  Kscadron  der  1  )iv. -Cavallerie 
in  Broos:  32.  Infanterie-Brig.  mit  3  Bataillonen  in  Marlincsd  und 
Tormas,  1  Bataillon  (des  Infanterie-Keg.  Nr.  82j  in  Baad; 

35.  Infanteric-Truppen-Div.:  Div.-Stabsquartier,  70.  In- 
fanterie-Brig.  in  Beröny-Sereca ;  69.  Infanterie-Brig.  mit  4  Ba- 
taillonen (Infanterie-Reg.  Nr.  64)  in  K.  Denk  und  Tam&spataka, 

2  Bataillonen  (Infanterie-Reg.  Nr.  50)  in  N.  Denk,  Div.-Artillerie 
und  -Cavallerie  in  Cesteu  (Kaszto). 

Corps-Artillerie:  Broos» 

Die  Divi.>^ionen  hatten  sich  nach  Erreichung  dieser  Marsch- 
ziele durch  ^larsch- Vorposten  gesichert. 

Die  beiden  Feld  -  Jiiger  -  Bataillone  Nr.  23  und  28  standen 
in  der  anbefohlenen  Postiruug  westlich  des  Streiu  von  Dedacs  bis 
£.itid.  Als  Rückhalt  für  diese  Postirung  war  von  der  16.  Infan- 
terie-Trupp en-Div.  1  Bataillon  des  Infanterie-Kcg.  Nr.  82  und  1  Es- 
oadron  der  Div.-Cavallerie  nach  Piski,  von  der  35.  Infanterie- 
Truppen  Div.  1  Bataillon  des  Infanterie*  Reg.  Nr.  50  nach  Szt. 
Gyorgy-Välya  vorgeschoben. 

Die  12.  Cavalierie-Brig.  wurde  mit  Rücksicht  auf  die 
Nothwendigkeit,  mit  dem  Gegner  thunlichst  in  Fühlung  zu  bleiben, 
noch  vor  der  Front  des  Corps  belassen,  jedoch  hinter  die  Postirungs- 
liuie  zurückgezogen,  unter  deren  Schutze  sie  in  den  Ortscliaften 
längs  des  Streiu  cantonirte.  Es  istanden;  der  Brigadestab  und  die 
reitende  Batteiie  Nr.  2/7  in  Piski,  das  Husaren-Reg.  Nr.  2  mit  je 
2  Escadronen  in  D^däes  und  Tompa,  die  2.  Division  des  kön.  ung. 
Landwehr-Huearen-Reg.  Kr.  9  in  Bacia,  das  Husaren- l\eg.  Nr.  3  in 
Totiea  mare,  Lozsdd,  Btlster  etc.  *). 

')  Dem  ^'achricilteu-DotacheInent  de»  Kittmeiäters  Keimer  gelang  e.s,  gegea 
Abend  wieder  som  Reg;iinente  einxartteken. 
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Die  Nachrruhestellung  des  IZ.Corps 

am  18.  September  Abends. 
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Zufolge  Anordnung:  der  Manöver  -  OberleitUDfi^  wurden  an 
diesem  Tage  um  6^  abends  die  Vorposten  mit  Kücksicht  auf  den 
folgenden  Rasttag  eingezogen  und  erst  am  18.  abends  um  6^  wieder 
aufgestellt 

Ergebnisse  des  Aufklärungs-Dienstes. 

Im  Laufe  des  17.  September  lief  beim  7.  Corps-Oo niman d o 
eine  Keihe  bemerkenswerter  Meldungen  der  Nachriebten-Patrouillen 
ein,  aus  denen  dasselbe  ein  zienilieh  klares  Bild  über  die  Verhält- 
nisse beim  Gegner  gewinnen  konnte. 

Um  <)''  15^  morgens  war  der  Anmarseh  einer  feindlichen  In- 
fanterie-Truppen-Div.  mit  Corps-Haiipu quartier  gegen  Broos  bekannt; 
um  12^  wurde  der  weitere  Anmarsch  einer  Infanterie-Truppen-Div. 
und  Corps-Artillerie  Ton  Bencenc  in  der  Richtung  auf  Romosz  ge* 
mekb-t;  um  '.V'  nachmittag-;:  dass  ein  grr.'isf'rer  Ileere.skörper  in. 
Felkeuyer  und  Conourrenz  Lager  beziehe.  End  lieh  war  das  Corps- 
Oommando  nocl»  in  Kenntnis,  dass  etwa  3  bi^*  4  Bataillone  mit 
Cavallerie  und  Artillerie  über  X.  Denk  gegen  Szt.  Oyörgy-Valya 
vormarschirt  waren,  2  Bataillone  in  ^ilartinesd.  1  Bataillon  in  Tor- 
mäs,  Cavallerie  und  Artillerie  in  Lozsj'ul  Cantoniinngen  bezogen 
und  4  Bataillone  den  Vormarsch  nach  Paad  angetreten  haben. 

Dieses  allgemeine  Bild  über  die  Situation  des  Gegners  wurde ' 
in  der  Nacht  vom  17.  auf  den  18.|  besonders  was  dessen  vor- 
geschobene Gruppen  betraf,  durch  eine  Meldung  des 'Oberlieute- 
nants Baron  Döry  des  Husaren-Reg,  Kr.  (J  ergänzt. 

Nach  dieser  war  die  Kriiftevertheilung  des  Gegn'^rs  in  dem  Ab- 
schnitte zwischen  dem  Bereny>Thale  und  dem  Streiu-Flusse  folgende : 

4  Bataillone  in  Paad, 

2         „         „  Martinesd, 

1  „         „  1\>imas, 

2  „  Taniaspataka, 
2         „  K.  Denk, 

4  „  N.  Denk  oder  Szt  György-Välya, 

1  Cavallerie-Brig.  mit  der  reitenden  Batterie  in  Lozsad-Bttster^ 
Oometu, 

der  Ixest  des  feindlichen  Corps  in  der  Linie  Broos-Ber^ny, 
ein  Zeltlager  südlich  Broos. 

Überdies  sei  die  Streiu  Linie  von  Bii»ki  bis  »Streiu-ät.  Georgia 
durch  feindliche  Infanterie  besetzt. 

Beim  12.  Corps  wurde  durch  die  Meldungen  der  12.  Cavallerie- 
Brig.  über  die  Situation  beim  Gegner  folgendes  Gesammtbild  ge- 
wonnen: 

Die  6.  Escadron  des  Husaren-Reg.  Nr.  2  (Rittmeister  Reimer) 
war  um  7^  morgens  tLberraschend  bei  Vulcsesd  auf  die  TSte  der 
feindlichen  Landwehr-Truppeu'Div.  gestossen.  Dieselbe  Escadron 
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'beobachtete  ferner  um  11^  vormiLtags  bei  dem  nämliciicu  Orte  ein 
feindliches  In&nterie-Reg.  imd  hinter  demselben  die  Corps-Artillerie 
im  Marsohe.  Um  7^  -30'  morgens  passirte  eine  feindliche  In&nterie- 
Brig.  —  Termnihlich  die  68.  —  den  Ort  Lesnek.  Von  der  17.  In- 
fanterie-Truppen-DiT.  sollte  vom  16.  <auf  den  17.  die  33.  Infanterie- 
Brig.  in  Tisza  und  Laszd,  die  34.  Infanterie-Brig.  in  Tycj  und 
Lapugy,  die  Div.- Artillerie  in  der  Gegend  von  Tisza  genächtigt 
bähen;  die  ganze  Infanterie-Truppen-Di v.  raarschirte  am  17.  nach 
^'ulc3e8d,  Vecel  und  Herepe,  wo  sie  erst  abends  eintraf.  Von  Seiten- 
Colonnen,  die  der  G(3gner  in  s  (  Tobirfi"o  südlicli  der  »Strasse  entsendet  hatte, 
wurde  nichts  gemeldet.  Die  feindliche  Cavallerie-Brig.  war  im  Laufe 
des  17.  nachmittags  nach  Vajda  Himyad  abgerückt  In  HÄtszeg  trafen 
um  7^  45'  morgens  2  feindliche  Escadronen  (Husaren-Reg.  Nr.  1)  ein 
und  rückten  weiter  streinabwärts ;  um  .12^  mittags  debouchirten 
6  Bataillone  und  12  Geschütze  aus  Totesdi  gegen  Hdtszeg,  wo  die- 
selben nächtigten.  Die  Angaben  über  Adjustu'ung  liessen  in  dieser 
Colonne  die  67.  Infanterie  -  Brig.  erkennen ,  welcher  offenbar  die 
Piv.-Artillf rie  der  34.  Infanterie-Trappen-Div.  bei?:pf::eben  war.  Aus 
einem  aut^^ofatii^cnen  Telegramme  war  zu  entnehmen,  dass  der 
Train  des  2.  Bataillons  des  Infanterie-Rcg.  Nr.  43  bei  Kus  stand 
und  Anscliluss  an  seinen  Truppenkörper  suchte,  woraus  hervor- 
ging, dass  es  jenes  Bataillon  war,  welches  am  16.  auf  Wägen  dem 
Husaren-Reg.  Nr.  1  gegen  AI.  Festes  gefolgt  war  u.  s.  w. 

Die  Vorposten  des  Gegners  wurden  an  der  Linie  der  Cserna 
gemeldet. 


Der  18.  September  war  für  beide  Parteien  Rasttag,  und 
es  fand  an  diesem  Tage  im  Uauptquarticr  Seiner  k.  k.  Hoheit  des 
durchlauchtigsten  Herrn  Feldmarschall  Erzherzog  Albrecht  die  Be- 
sprechung der  vorangegangenen  Übungen  der  beiden  Cayallerie- 
Brigaden  statt. 

Beim  7.  Corps  wurden  die  Vorposten  um  6^  abends  wie  am 
Vortage  wieder  bezogen. 

Auf  Seite  des  12.  Corps  fand  eine  Verdichtung  der  Vor- 
postenlinie statt,  um  für  den  Fall,  als  der  Sachlage  nach  am  I^Iorgen 
des  19.  eine  direete  Vertheidip^ung  der  Streiu-Linie  geboten  sein 
sollte,  von  Haus  aus  stärkere  Kräfte  an  den  Über«;ängen  zu  haben 
und  sicli  auf  diese  Weise  die  Freiheit  des  Entschlusses  bis  zum 
letzten  Momente  zu  wahren. 

Demnach  wurde  das  Feld-Jfiger-Bataillon  Nr.  23  in  der  Linie 
DödiLcs^Tompa  zusammengezogen;  das  Feld-Jäger-Bataillon  Nr.  28 
bezog  die  Linie  Sztrigy  8zacsal-Kitid.  In  den  Baum  Bacia-Battsa 
wurde  das  2.  Bataillon  des  lufanterie-Reg.  Nr.  64  eingeschoben. 
Das  3.  Bataillon  des  Infanterie-Reg.  Nr.  82  und  das  1.  Bataillon 
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des  Infanterie-Reg.  Nr.  50  verblieben  in  ihren  Aufstellungen  bei 
Fiiki  imd  Szt.  György  V&Iya. 

Über  das  3.  Bataillon  des  Infanterie-Reg.  Kr.  82,  das  Feld- 
Jttger-Bataillon  Kr.  23  und  das  1.  Bataillon  des  Infanterie-Reg. 
]^r.  64  übernahm  der  Commandant  der  32.  Infanterie-Bri^.,  Oberst 
Freiherr  von  Pach|  das  Oominanrlo,  zu  welchem  Zwecke  das  Stabs- 
quartier dieser  Briprade  nach  Piski  verle^rt  wurde. 

Oberst  Freiherr  von  Pach  hatte,  wenn  gedrängt,  auf  die  rechts- 
seitigen Streiu-Hühen,  das  Detacheraent  des  Majors  Pohl  (Feld- 
Jager-Bataillon  Nr.  28,  1.  Bataillon  des  Infanterie-Reg.  Nr.  50)  im 
gleichen  Falle  auf  den  Sattel  zwischen  Sxt.  Oyörgy  Välya  und 
K.  Denk  zurückzugehen.  Dem  letzteren  Detachement  wurde  auch  ein 
Zug  der  Div.-Oavallerie  der  35.  Infanterie-Truppen-Div.  (Husaren- 
Reg.  Kr.  3)  zugewiesen. 

Hinter  dieser,  nunmehr  auf  5  Bataillone  verstärkten  Postirungs- 
linie  (siehe  die  Skizze  auf  Seite  47)  standen  die  Gros  beider  In- 
fanterie-Trnppen-Biv.  durch  Marsch- Vorposten  gesichert 
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Der  19.  September. 

Dritter  Manövertag. 

(Hiezu  die  Skizzeu  .auf  den  Seiten  64,  65,  68  und  69.) 

7.  Corps. 

Bis  zum  Abend  des  18.  September  liefen  beim  Commando 
des  7.  Corps  Meldungen  ein,  welche  darauf  hindeuteten,  dass  der 
Gegner,  dessen  Vorpostenlinie,  wie  an  anderer  Stelle  erwfthnt,  am 
17.  noch  im  Allgemeinen  dem  Laufe  des  Streiu-Flusses  gefolgt  war, 

nunmehr  starke  Infanterie-Detachements  bis  an  die  am  sogenannten 
kleinen  Streiu  gelegenen  Orte  vorgeschoben  habe.  Es  wurde  die 
Besetzung  der  Colonie  und  Eisenbahnstation  Piski  mit  zwei  Ba- 
taillonen, von  Tom])a  mit  zwei  Bataillonen  und  einer  Eseudron,  von 
Bacia  mit  einem  Bataillon  und  zwei  Escadronen,  ferner  in  Piski  die 
Anwesenheit  von  Cavallerie  und  einer  reitenden  Batterie  u.  s.  w. 
gemeldet.  Eine  Lagerfeuerlinie  zog  sich  von  Deducs  über  Tompa 
bis  gegen  Bacia;  eine  zweite  paraUel  zu  derselben  dem  Laufe  des 
Streiu  folgend,  war  deutlich  bemerkbar. 

Aus  dieser  Eräftegruppirung  musste  gefolgert  werden,  dass 
der  Gegner  im  Laufe  des  18.  September  bis  nahe  an  die  Streiu- 
Linie  wahrscheinlich  in  der  Absicht  sich  vorgeschoben  habe,  am 
nächsten  Tage  dem  deboiichircndcn  Corps  offensiv  entfi^egenzutreten. 
Das  Corps-Commando  musste  daher  auf  ein  Kencontre  nach  be- 
wirktem Debouchiren  oder  vielleicht  schon  w  äh r  e n  d  der  Entwick- 
lung sieh  gcfasst  machen  und  bestrebt  sein,  vor  Allem  den  Auf- 
marsch des  Corps  jenseits  des  Defil6  durchzufuhren. 

Als  Linie  des  Aufmarsches  konnten  die  Höhen  des  linken 
oder  jene  des  rechten  Cserna-Ufers  in  Betracht  kommen. 

Ein  Aufmarsch  westlich  der  Csema  hatte  den  Vortheil  grösserer 
Sicherheit,  dagegen  den  Kachtheil,  dass  bei  der  darauffolgenden 
Offensive  möglieherweise  vorerst  mit  der  Wegnahme  dieses  Ab- 
echnittes  begonnen  werden  musste. 

Die  allgemeine  Las^e  und  offensive  Aufgabe  des  Corps,  sowie 
die  Noth wendigkeit,   den  Anschluss  der  südlichen  Ooiouue  aus 
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Hatszcg  an  den  rechten  Flügel  des  Corps  möglichst  za  erleiclitem, 
erforderten  yielraehr,  den  Aufmarsch  von  Haus  aus  auf  die  llöhen 
des  rechten  Caerna-Ufer  östlich  Szt.  Andras,  Nagj-  und  Kis-Barcsa 
zu  verlegen. 

Es  niusste  vor  Allem  darum  sich  handeln,  diese  ILilien  durch 
glciclizeitiges  und  rasches  Vorschieben  der  zunächststehenden 
Gruppen:  23.  kön.  ung.  Landwehr-Trappen-Div.  und  68.  Infaoterie- 
Brig.,  sowie  durch  Entwicklang  einer  mächtigen  Artilleriemasse 
(DivisionB-  und  Corps-Artillerie)  zu  sichern,  femer  die  noch  weiter 
rückwärts  stehende  17.  Infanterie-Truppen-Div,  so  rasch  als  möglich 
aus  dem  Defile  vorzuziehen. 

(Jriff  der  Gegner  am  19.  schon  zeitlich  morgens  die  auf  den 
genannten  llr>hen  entwickelten  Theile  des  Corps  an,  so  stand  die 
17.  Infanterie-Truppcn-Div.  hereit,  zur  Unterstützung  der  bedrohten 
Front  in  der  kürzesten  Richtung  über  Szt.  Andras  in  das  Gefecht 
einzugreifen,  andüreufailö  konnte  sie  ohne  Zeitverlust  auf  den  recliteu 
Flügel  abracken,  auf  welchem  diese  Division  mit  Rücksicht  auf 
den  Anschluss  der  südlichen  Golonne  und  den  bevorstehenden  An- 
griff auf  die  Streiu-Linie  entwickelt  und  eingesetzt  werden  musste. 

Aus  den  gleichen  Gründen  fand  auch  die  Gavallerie-Brig.  auf 
diesem  Flügel  einstweilen  die  angemessenste  Verwendung. 

Der  Anmarsch  der  Colonne  aus  Hatszeg  war  möglichst  zu 
beschleunigen.  Es  musste  zweifellos  von  grosser  Wirkung  sein,  dieselbe 
von  Haus  aus  gegen  die  linke  Flanke  und  den  Rücken  des  Gegners 
vorgehen  zu  lassen:  doch  war  es  selbstverständlich,  dass  das  Ein- 
greifen dieser  Colonne  am  linken  oder  rechten  Streiu-Ufer  von  den 
Umständen  abhing,  für  ihr  Verhalten  somit  keine  bindenden  Befehle 
in  vorhinein  gegeben  werden  konnten. 

Da  ferner  auch  der  Fall  nicht  ausgeschlossen  erschien,  dasa 
der  Gegner  den  Angriff  hinter  dem  Streiu  abwarte  und  sich  auf 
die  direote  Vertheidigang  des  Flusses  beschränke,  so  wurden  den 
einzelnen  Colonnen  die  Marsehlinien  im  Allgemeinen  bis  jenseits 
des  Streiu-Flusses  bezeichnet  und  dieselben  dadurch  in  die  Lage 
versetzt ,  auch  ohne  speciellen  Befehl  des  Corps  -  Comniaudos 
den  Umstanden  gemäss  im   gegenseitigen  Einklänge   zu  handeln. 

Auf  Grund  solcher  Erwägungen  ertheilte  der  Curps-Cora- 
mandant  G.  d.  C.  Graf  Degenfeld-Schonburg  die  folgende  Disposition : 

,.K.  k.  7.  Corps-Commando. 
Nr.  22/G.-A. 

Disposition  für  den  19.  September  1887. 

Corps-Hatiptquartier  D^va,  am  18.  September  1887. 

l.ErgebnisderNachrichtenvomie.  und  17.  Sep- 
tem b  e  r : 

Gegner  cantonirt  heute  mit  ungefähr   zwei  Infanterie- 
Truppen-Div.  in  dem  Räume  Broos-Cesteu-Bereny ; 
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vier  Bataillone  bei  Paad; 

uDgetälir  drei  Bataillone  bei  Martinesd  -  Tauiaspataka, 
eioeEscadron  und  f  auf  Bataillone  (^Infanterie -Reg.  Nr.  50  und  64) 
N.  Denk,  Szt  G[y6r«ry  Valya; 

Oavallerie-Brig.  mit  reitender  Batterie  in  Lozsdd,  Bflster 

und  Cornetu. 

Ein  Zeltlager  befindet  sich  südlich  Broos,  bei  Cdte  224. 

Die  gegnerischen  Vorposten  längs  des  Streiu. 

2.  Das  7.  Corps  setzt  morgen  den  19.  September  die  Vor- 
rückung fxegen  Herraannstadt  fort.  Hiezu  wird  das  Corps  vor- 
erst in  der  Aufstellung  am  rechten  Cserna-Ufcr  aufschlieasen. 

Hiezu  formiren  sich  die  Colonnen  wie  folgt: 

Colonnel:  23.  kön.ung.Landwehr-Truppen-Div.,  Pion- 
nier-Compagnie  mit  Vorbut- Brücken -Train,  Corps  -  Artillerie 
in  Marsch-Oolonne  mit  der  T6te  des  Gros  8**  morgens  bei 
Cserna-Brficke  SzÄntöbalma. 

Colonne  II:  68.  Infanterie-Brig.  in  ^larsch-Golonne  mit 
der  Tete  8**  morgens  beim  Bahnhof  Cristior-Cerna. 

Colonne  TU:  17. lufanterie-Truppen-Div.  bricht  5''  morgens 
von  der  Strassenbrücke  bei  Herepe  auf  und  steht  8''  morgens 
bei  Strassengabel  südöstlich  Deva,  Abzweigung  des  Fahrweges 

1.  Classe  über  Horgos. 

Diese  Colonne  sendet  ihre  Div.-Cavailerie  derart  voraus, 
dass  letztere  beim  Bahnhof  Cristior-Cerna  um  8^  morgens  ein- 
trifft. (Bleibt  TorUufig  der  68.  Infanterie-Brig.  unterstellt) 

7.  CaTallerie*Brig.:  Marsch-Colonne  auf  dem  Fahr- 
weg Vajda  Hunyad-Batisa ,  Tete  8''  morgens  bei  Cöte  323; 

2.  Bataillon  des  Infanterie-Keg.  Nr.  43  und  3.  Bataillon  des 
Infanterie-Reg.  Nr.  101  stehen  8'*  morgens  auf  dem  Fahrweg 
I.  Classe  Vajda  Hunyad-Batisa  in  Marsch-Colonne  vor  der 
Oavallerie-Brig. 

Seiten-Colonne  IV  (FML.  Graf  Liechtenberg)  :  8'*  mor- 
j^enö  Marsch-Colonne  aut  der  Strasse  Ilatszeg-Piski  mit  der  Tete 
bei  Bahn-  und  Strassenkreuzung  (Cote  284)  nordwestlich 
Streiu  Plopiu. 

'  3.  Aufbruch  und  Marschlinien: 

Sämmtliche  Colonnen  brechen  8^  morgens  aus  ihren  Auf- 
stellungen auf,  und  es  marschiren: 

Colonne  I:  Szantohalma,  240  —  südlieh  Cote  224  — 
Strassenbrücke  Piski,  Nordrand  Rcpds,  Sattel  Kakova,  Cote  347. 

Colonne  II:  N.  Barcsa-Tompa,  Streiu-Brücken  bei  Cote  192, 
Kuppe  südlich  des  W  ortes  „micu"  von  Totiea  micu,  Kuppe 
östlich  Cornetu,  Cote  332. 

Colonne  III  (Corps-Reserve):  über  Horgos  (^Batterie-Di v. 
auf  der.  Strasse  über  Sz&ntöhalma  nach  Cristior-Cerna),  Strasse 
nach  Cristior-Cerna,  durch  Kis  Barcsa,  nördlich  Tiarina  din  sus 
und  weiter  hinter  Colonne  II. 
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7.  Cavallerie-Brig^  zum  Schutze  des  rechten  Flügels  des 
Corps,  über  S/t.  Kiraly-Kis  Kahin-St.  Maria  de  piatra  und  im 
weiteren  Verlauf  am  Mittelhange  der  Magura  tther  Mereorile« 
Direction  Tamaspataka. 

3.  Bataillon  des  Infanterie-Kefr.  Nr.  101  besetzt  Nordost- 
ecke des  Miries-Waldes  und  detachirt  zwei  Compagnieu  zu 
den  zwei  Eisenbahn-Durchlässen  südlich  Bacia. 

2.  Bataillon  des  Infantei  ic-Reg.  Nr.  43,  üsteingang  des 
Miries- Waldes  beim  Kreuz,  detachirt  zwei  Compagnieu  zur 
Brücke  hei  St  Maria  de  piatra. 

Colonne  IV  (FML.  Öraf  Lieehtenberg)  marschirt  —  mit 
einer  Seitenhut  am  rechten  Streiu-Ufer  —  mit  dem  Gros  auf* 
der  Strasse  über  Bus,  Kis  Kalan,  St.  I^Iaria  de  piatra,  Fahr- 
weg II.  Classe  längs  des  Nordrandes  der  Dumbrava,  Richtung 
Dorf  Magura,  Gute  443,  zum  Anschluss  an  die  Colonne  III. 

4.  Ich  begebe  mich  vorerst  auf  Cote  246  östlich  Szt.  Andräs, 
sodann  auf  den  reclitcn  Flügel  des  Corps. 

5.  Die  Gefechts  Trains  bleiben  bis  10^  vormittags  auf 
ihren  Standorten  und  sammeln  sich  von  10''  ab  wie  folgt: 

jener  der  23.  kön.  ung.  Landwehr-Truppen-Div.,  der 
Corps- ArtiUerie  und  des'  Vorhut-Brtlcken-Trains  in  Marsch- 
Colonne  auf  der  Brooser  Strasse,  sUdOstlich  -D4va,  bei  der  Ab- 
zweigung des  Fahrweges  1.  Classe  über  Horgos; 

jener  der  17.  Infanterie-Truppen-Di v.  auf  der  Strasse 
westlich  Deva  mit  der  TSte  in  gleicher  Höhe,  mit  dem 
Schlossberg ; 

jener  der  tiö.  Infanterie-Brig.  mit  der  l  ete  1000^  öst- 
•   lieh  Arki; 

jener  der  7.  Cavallerie-Brig.  auf  dem  Fahrwege  1.  Ciasso 
Vajda  Hunyad-Batisa,  Tete  bei  Cot©  323,  jener  der  Seiten- 
Co]  lonne  FML.  Graf  Liechienberg  auf  der  Hätssoger  Strasse, 
Tdte  in  gleicher  Höhe  mit  Eisenbahnstation  Rus. 

Graf  Degenfeld  m.  p., 
General  der  CaTallene." 

12.  Corps. 

Beim  Conimando  des  12.  Corps  war  durch  die  ^leKlungen 
der  aufklärenden  Cavallerie  die  Gruppirung  des  West-Ciiips  bei 
dessen  Einbruch  m  SiebenbiU'gun  ziemlich  fraglos  klargestellt :  Eine 
kleinere  Gruppe  —  6  Bataillone,  3  Batterien,  2  -  Escadrqnen 
—  hatte  das  Eiserne  Thor ,  überschritten  und  war  im  Laufe  des 
17.  in  HÄtsseg  eingetroffen,  der  weitaus  grössere  Theil  aber  — 
23. -kön.  ung.  Landwehr-Truppen-Div.  an  der  T#te,  dann  68.  In- 
fanterie-Brig. und  17.  Infanterie-Truppen-Di v.  —  war  im  Maros- 
Thale  vorgerückt  und  stand  am  18.  von  Szaotdhalma  bis  in  die 
Gegend  von  Lesnek  echellonirt. 
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Auch  BasiB-,  Nachschubs-  uud  Communications- Verhältnisse 
Hessen  diese  Art  der  Theihmg  des  Gegners  annehmbar  erscheinen. 

W  i  e  und  w  o  diese  beiden  Gruppen  sich  vereinigen  sollten  und 
konnten  —  ob  hinter  der  Cserna  in  der  Linie  des  wahrscheinlichen 
aUgemeinen  Aufmanehes  des  Wett-Corps,  oder  vorwflrto  derselben 
unter  gleiebzeitiger  Bedrohung  von  Flügel  und  Flanke  des  Ost-Corps 
durch  die  Golonne  aus  H4t8zeg,  um  dem  Gros  das  Angehen  an 
die  Strein-Front  zu  erleichtern  —  diese  Frage  kam  erst- in  zweiter 
Linie  zu  erwägen;  in  erster  Linie  trat  an  das  Corps-Commando 
die  Frage  heran,  ob  die  directe  oder  indirecte  Vertheidip^unf]^  der 
Streiu-Linie  den  eigenen  Absichten,  sowie  der  Sachlage  überhaupt 
besser  entspreche. 

Für  die  directe  Vertlicidigimg  der  Streiii- Linie  sprachen  wohl 
ihre  natürliche  Stärke  in  der  ganzen  Ausdehnung,  die  haltbaren 
Flügel-Anlehnungen  und  die  Leichtigkeit,  mit  weleher  auf  dem  von 
Cdte  401  bis  zur  Magura  streichenden  Rücken  Keserven  rasch  und 
fast  ungesehen  auf  jeden  beliebigen  Punkt  der  Torliegwden  Front 
gebracht  werden  konnten.  Nebstbei  war  jedes  Manöver  des  Gegners 
leicht  zu  bemerken  und  zu  durchkreuzen. 

Die  indirecte  Vertheidignng  der  »Streiu-Linie,  ein  offensives 
Vorbrechen  über  dieselbe,  namentlich  wenn  rechtzeitig'  eingeleitet,  er- 
möglichte es  hingegen  dem  Vertheidiger,  den  gegnerischen  Auf- 
marsch zu  stören  und  sich  zwischen  dessen  Gros  und  die  von 
Hütszcg  zu  gewärtigende  Colon ne  zu  schieben. 

Wenn  dies  geschehen,  konnte  je  nach  Erfolg  und  Sachlage 
immer  noch  zor  directen  Fluss-Vertheidigung  geschritten,  oder  unter 
Ausnutzung  des  fUr  die  Nachhut-Gefechte  sehr  günstigen  Terrains, 
kämpfend  die  nicht  minder  günstige  Defensiv-Stellung  hinter  dem 
Tordäsi  p.  westlich  Broos  erreicht  werden. 

Hiedurch  wttre  der  Gegner  nicht  nur  voranssichtlich  einen 

fanzen  Tag  lang  in  Athem  gehalten  worden,  nachdem  er  durch 
en  Vorstoss  in  seinen  Entschliessungen  beirrt  worden  war,  sondern 
es  ergab  sich,  falls  man  hinter  den  Tordasi  p.  zurückgegangen, 
noch  die  weitere  Chance,  der  im  Anmärsche  befindlichen  o8.  kön. 
ung.  Laudwehr-Truppen-Div.  unmittelbar  die  Hand  zu  reichen  und 
mit  dieser  vereint  zur  Offensive  anzusetzen/ 

Der  Gegner  sah  sich  dann  vor  die  Alternative  gestellt,  ent- 
weder mit  dem  Flusse  und  den  steil  abstürzenden  Hiingen  im 
Kücken  sich  zu  schlagen,  oder  aber,  um  dieser  Eventualität  zu  ent- 
gehen,  das  rechte  Streiu-Ufer  zu  räumen  und  bis  hinter  die  Cserna 
zurückzugehen. 

Betreff  der  zweiten,  durch  die  gegnerische  Gruppirung  sich 
er;jrebenden  Frage  der  Vereinigung  der  getrennten  feindlichen  Co- 
lonnen  zum  gemeinsamen  Vorgehen  gegen  die  Streiu-Front  erschien 
der  Gruppe  aus  IL'itszeg  gegenüber,  die  Entsendung  eines  aus  allen 
drei  Waffen  bestehenden  Detachements  unter  einem  rührigen  Com- 
mandanten  und  in  solcher  Stärke  am  Platze,  dass  es  imstande  sei,  ein 
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längeres,  zuniiclist  auf  Täuschung  des  Gegners  berechnetes  G  efecbt  über 
den  linken  (südlichen)  Flügel  hinaus  zu  führen.  Konnte  es  sich 
stärkeren  Kräften  j^egenüber  nicht  mehr  halten,  so  bot  der  Stcil- 
rückeu  der  Magura  einen  vortrefi'lichen  Abschnitt  zu  der  dann 
nothwendig  werdenden,  mehr  direoten  Deckung  der  linken  Flanke, 
wobei  ein  anderes,  auf  dem  Drehpunkte  St  Maria  de  piatra  zwiaehen 
dem  Gros  des  Corps  und  der  Settengruppe  einzuschiebendes  kleines 
Detachement  den  nOthigen  Rflckhalt  bieten  konnte. 

Rechts  an  die  Maros  gelehnt,  in  der  linken  Flanke  durch 

dieses  Detachement  gedeckt,  daher  keiner  weiteren  Entsendung^ 
bedürftig,  blieb  somit  die  Hauptkraft  des  12.  Corps  in  dem  ver- 
häitnisniässii^  kleinen  Raum  Piski-Batisa  zur  Verfügung. 

Mit  Rücksicht  auf  die  aus  diesen  Erwägungen  resiiltirende 
Sachlage  entschied  sich  das  Commando  des  Ost-Corps  dafür,  die 
eben  erörterten  Yortheiie  auszunützen  und  den  Vormarsch  über  den 
Streiu  fortzusetzen. 

Zu  diesem  Endo  ward,  wie  schon  erwähnt ')  vor  dem  Uber- 
gange in  das  eigentliche  Marsch-Echiquier,  aus  den  Anniarschiinien 
von  Karlsburg-Mühlbach  geiren  Broos  eine  Verschiebung  der  ungleich 
gegliederten  zwei  Infanterie  -  Truppen  -  Div.  insoferne  angeordnet, 
daas  nunmehr  die  stärkere' 35.  Infanterie-Truppen-Div.  den  linken, 
die  schwächere  16.  den  rechten  Flügel  bildete.  Die  letztere  war  stark 
irenug,  ihrer  mehr  hinhaltenden  Au%abe:  Deckung  der  Linie  Broos- 
D^va,  zu  genügen.  Die  erstere,  35.  Infanterie  Truppen-Di v.,  bildete 
die  eigentliche  Stossgruppe  und  konnte,  nüt  Rücksicht  auf  die 
Wahrung  des  taktischen  Verbandes  und  auf  die  jerlerzeitige  Wieder- 
vereinigung, auch  das  zur  Sicherung  der  linken  Flanke  bestimmte 
Detachement  leichter  abgeben. 

Zur  Deckimg  des  Vormar^iches  über  den  Streiu  diente  die 
früher  geschilderte,  am  Abend  des  lö.  auf  ö  Bataillone  verstärkte 
Püötirung  in  der  Linie  Dedacs  Kitid. 

Da  ferner  die  selbständige  Thätigkeit  der  12.  Oavallerie-Brig. 
vorläufig  ihr  Ende  erreicht  hatte  und  dieselbe  fortan  im  engen 
Anschlüsse  an  das  Corps  zu  kämpfen  berufen  war,  so  erschien  die 
Beigabe  der  2  Feld-Jäger-Bataillone  an  dieselbe  entbehrlich.  Das 
Corps -Commando  gedachte  durch  Zuweisung  des  Feld -Jäger- 
Bataillons  Nr.  23  an  die  16.  und  des  Feld-Jäger^Bataillons  Nr.  28 
an  die  35.  Infanterie-Truppen  Div.  jeder  Division  1  Bataillon  Ver- 
stärkung zuzuführen  mit  dem  Unterschiede,  dass  das  Erstere  nach  dem 
Herankommen  des  Gros  sofort  zur  16.  Infanterie-Truppen-Di v.  einzu- 
rücken hatte,  Has  Feld-Jäger-Bataillon  Nr.  28  hingegen  vorläutig  zum 
linken  Seiten-i)ctacheraent  zählen  und,  in  8t,  Maria  de  piatra  und 
Batisa  sich  concentrirend,  das  früher  erwähnte  Pivot  am  Unken  Flügel 
der  Stossgruppe  bilden  sollte. 
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Für  die  Durt-hführuno:  der  OüeuBLve  waren  im  AUgemeinen 
folgende  Erwägimfjen  bestimmend : 

Sollte  dieselbe  von  Erfolg  sein,  so  musste  der  Oftensivstoss 
rechtzeitig  und  mit  dem  ganzen  Corps  gleicbzeitig  inscenirt,  daher  — 
trotz  der  damit  verbundenen  bedeutenden  Marschleistungen^  nament- 
lich bei  der  35.  Infistnterie-Truppen-Div.  —  die  DemarcationsliDie 
mit  dem  Gros  auf  allen  Punkten  um  8*^  morgens  überadu'itten  werden. 

Was  die  Richtung  des  Verstosses  anbelangt,  so  konnte  er,  von 
Tompa  aus  ansetzend,  fUgiich  nur  auf  N.  Barcsa  und  Szt  Andrds 
abzielen,  wobei  die  Stossgruppe  in  engere  Fühlung  mit  der,  die 
Hauptlinie  Broos-D6va  festhaltenden,  bez.  an  dieser  vorgehenden 
Gruppe  f^^elangte.  Die  Intensität  des  Voratosses  konnte  durch  das 
Ileranziolien  der  Corps- Artillerie  zur  Stossgruppe  gesteigert,  durch 
deren  Gruppiruno^  zugleich  der  etwaige  Rückzug  gedeckt  werden. 

Das  Corps-Commando  musste  nämlich  auch  mit  der  Noth- 
wendigkeit  rechnen,  eyentuell  sofort  nach  Erreichung  des  Zweckes  — 
Störung  des  G-egners  im  Aufmarsche  —  zurflckzugehen,  um  sich 
nicht  früher  oder  später  einer  Bedrohung  der  linken  Flanke  preiszu- 
geben, wennglcicli  auch  die  12-  Cavalierie-Brig.  diesfalls'  einiger« 
massen  vorsehen  konnte.  Das  Corps-Commando  musste  immerhin  auf 
den  freiwilligenRik'kzu^  gefasst  sein,  durfte  sieh  nicht  zu  selir  engagiren, 
um  es  nicht  auf  einen  gezwungenen  Rückzug  ankommen  zu  lassen. 

Auf  Grund  dieser  Erwägungen  wurde  folgende  Disposition 
hinausgegeben : 

,K.  k.  12.  Curpä-Coinmaudu. 
Nr.  23/0.-A. 

Disposition  fttr  den  19.  September  1887. 

Coi'ps-Haui)tquartier  Broos,  am  18.  September  1887. 

Im  Laufe  des  heutigen  Tages  sind  folgende  Kachrichten 
über  den  Feind  eingelanjjt : 

Zwischen  Deva  und  J  )iil)ra  wurde  die  Anwesenheit  feind- 
licher Colouuen  in  der  beiläufigen  Stärke  von  zwei  und  einer 
halben  Infanterie-Truppen-Div.  constatirt. 

In  HAtszeg  soll  ein  feindliches  Detachement  von  etwa  6  Ba- 
taillonen und  2  Escadronen  eingetroffen  sein. 

Eme  feindliche  Cavallerie-Brig.  steht  in  dem  Baume 
SzÄntohalma,  Ah  Festes  im  Cserna-Thale. 

Ich  beabsichtige  morgen  die  Streiu-Linie  zu  überschreiten 
und  die  Vorrückung  in  der  allgemeinen  Directionauf  Szt.  Andras 
fortzusetzen,  um  den  im  Debouchiren  begriflfenen  und  noch  in 
der  Trennung  befindlichen  Gegner  anzufallen. 

Iliezu  verfüge  ich: 

1.  Die  16.  Infanterie-Truppen-Div.  sammelt  sich  in 
Marsch-Colonne  auf  der  Strasse  Ostlich  Paad  und  bricht  von 


Z  i  e  g  1  e  r. 


dort  derart  auf,  um  in  zwei  ColoDiieii  mit  den  Tt'^ten  um  8^  mor- 
gens den  kleinen  Streiu  südlich  der  Eisenbahn  in  der  Direction 
auf  Szt  AndrÄa  su  ttbwselireiten. 

2.  Von  der  35.  Infanterie-Tnippeii-Diy.  sammelt  sich  die 
70.  Infiinterie-Brig.|  die»  Div.-Artillerie  und  eine  Escadron 
der  Div.-Cavallcrie  zwischen  Büster  nnd  Martinesd,  rttckt  Yon 
hier  in  zwei  Colonnen  über  Totiea  mare,  bez.  Totiea  micu  an 
den  Streiu,  überschreitet  denselben  auf  der  be'*tehenden  und  der 
bei  Totiea  maro  von  der  Pionnier-Compagnie  zu  schlagenden 
Brücke  und  nimmt  dann  —  mit  Ausnahme  des  Infanterie- 
Reg.  Nr.  63,  welches  als  Corps- Reserve  zwischen  Tompa  und 
dem  Streiu  zu  meiner  Verfügung  zurückbleibt  —  die  weitere 
Direction  tther  Tompa  auf  Szt.  Andres  im  Anschlnsse  an  die 
16.  Infanterie-Truppen-Div. 

3.  Die  69.  Infanterie-Brig.  (ohne  das  Detaohement  des 
Obersten  GAbor)  marschirt  von  Kis-Denk  über  Magura  auf 
Petreni  mare,  durchfurtet  hier  den  Streiu  und  folgt  im  Staffei- 
verhältnisse  links  rückwärts  der  70.  Infanterie-Brig. 

'  4.  Vom  Infanterie -Reg.  Nr.  50  ist  ein  Bataillon  zu 
dem  bereits  in  Szt.  György  VAlya  stehenden  Bataillon,  ferners 
eine  Escadron  der  Div.-Cavalleiie  und  eine  Batterie  der 
schweren  Batterie-Div.  Nr.  24  vorzuschieben;  Oberst  Gabör 
übernimmt  das  Commando  über  diese  Gruppe  und  hat  um 
8^  morgens  die  Linie  Streiu-St  Georgiu  zn  Überschreiten,  um 
dem  Feinde  eine  erentueUeVorrÜckung  im  Sti*eiu-Thale  abwärts 
zu  verwehren.  Dieses  Detachement  deckt  überhaupt  die  linke 
Flanke  des  Corps  gegen  das  aus  Hatszeg  gemeldete  Detache« 
ment,  sein  Verhalten  nach  diesem  richtend. 

5.  Das  Feld-JUger-Bataillon  Nr.  28  sammelt  sich  um 
8*"  morgens  bei  St.  irlaria  de  piatra,  besetzt  Batisa  undKis  Kalan, 
beo})achtet  gegen  den  D.  Carpenisiu  und  den  Miriesj  wird 
gleichfalls  dem  Obersten  Gabor  unterstellt. 

6.  Die  12.  Cavallerie  Brig.  bewirkt  bis  7''  15'  morgens  ihre 
Yereiulgung  in  der  Höhe  von  Piski,  zwischen  dem  grossen 
und  kleinen  Streiu. 

7.  Das  Corps- Artillerie- Reg.  wird  für  die  Vorrflckung 
dem  16.  Infanterie-Truppen-Div.- Commando  unterstellt  und 
erhält  seine  Eintheilung  in  der  Marsch- Oolonne  der  Truppen- 
Div.  unmittelbar  hinter  dem  Tete-Bataillon. 

8.  Beim  Vorbrechen  des  (^'orps  über  die  Streiu-Linio 
Bchliessen  sich  die  Abtheilungen  des  Detachements  Oberst 
Freiherr  von  Pach  (Vorposten)  ihren  Truppen- Divisionen^ 
speciell  das  Feld-Jäger-Bataiiion  Nr.  23  der  l(i.  Infanterie- 
Truppen-Div.  M. 

9.  Von  der  Feld-Signal-Abtheilung  ist  eine  Station  am 
D.  tJroinlui,  swd  Stationen  nördlich  Lozsid  auf  der  Höhe 
Gdte  401  und  eine  Station  auf  der  Magura  aufzustellen. 
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Seitens  der  CavAllerie  der  16.  Infanterie-Trappen-Div. 
sind  dieser  Abtheilung  vier  berittene  Ordonnansen  beizu- 
stellen. 

10.  Die  Pionnier-Compag^nie  mit  dem  Vorhut-Brttckcn- 
Train  hat  noch  heute  nach  Piski  abzurücken  und  morgen 
frühzeitlich  bei  Totiea  mare  einen  Übergang  über  den  Streiu- 
FiuBS  herzustellen. 

11.  Ich  befinde  mich  bis  Piski  an  der  Tete  der  16.  In- 
fanterie-Truppen-Div.  und  werde  mich  sodann  auf  die  Höhe 
zwischen  Totiea  micu  und  Piski  begeben. 

12.  Jeder  Trnppen-DiT.  werden  zwei  dem  Corps  zur 
Verfügung  stehende  Compagnie-Munitionswägen  für  den  19. 
zugewiesen. 

13.  Die  Trains  der  16.  Infanterie-Truppen-Div.  vaii  der 
dem  Corps-Commando  direct  nnterstehenden  Truppen  sammeln 

Bivh  nach  dem  Durchmärsche  der  Truppeu-Colonne  an  der 
Strasse  Broos-Deva  südlich  Tordäs  und  halten  daselbst.  Der 
Train  der  35.  Infaiiterio-Truppen-Div.  sammelt  sich  in  gleicher 
Weise  zwischen  Martincsd  und  Tamäspataka. 

14.  Die  heute  als  Zubusse  von  dtn  Truppen  gefassten 
Consenren  mit  einer  Portion  ftlr  jeden  Mann  sind  morgen  zu 
verzehren. 

Baron  Schönfeld  m.^.y 
Feldseugmeister." 

Verlauf  der  Übung. 

1.  Vormarsch  und  Entwicklung  beider  Corps  (bis  etwa 

9'^  vormittags). 

Der  Vormarscli  des  7.  Corps  vollzog  sich  in  nachstehender 
Weise:  . 

23.  kön.  ung.  Landwehr^Truppen-Division  In  A.U8> 
ftthrung  der  Corps-Disposition  war  für  die  VoiTückung  Nachstehendes  ' 
befohlen  worden : 

Div.'Cavalierie  (zwei  Elscadronen)  geht  zur  Aufklärung  des 
Raumes  zwischen  der  Maros  und  der  Linie  Barcsa-Tompa  Totiea 
mare  vor  und  hat  zugleich  die  Verbindung  mit  der  .Div.-Cavallerie 
der  17-  Infanterie-Truppen  l>iv.  herzustellen. 

Vorhut,  bestehend  aus  der  bisherio;en  Vorposten  -  Reserve 
^vier  Bataillone  der  46.  Landwehr-Brig.)  und  der  gesamraten  Div.- 
Artillerie,  sodann  das  Gros :  Rest  der  Division  mit  der  Corps- Artillerie 
und  dem  Vorhut-Brttcken-Train ,  marsduren  tlber  Ss&ntöhalma, 
Cote  246|  Cdte  224,  Piski  etc.  Aufbruch  der  Tdte  des  Gros  von 
der  Caerna-Brtteke  bei  Sz&nt6halma  um  8^'  morgens. 

Die  beiden  auf  Vorposten  gestandenen  Bataillone  der  46.  Land- 
wehr-Brig. hatten  sich,  sobald  der  Vormarsch  der  Division  begann,  zu 
sammeln  und  dem  Gros  anzuschÜessen« 
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Als  die  Vorhat  um  7^  54^  morgens  beim  Debouchiren  aus 
Sz4ntdhalma  von  feindlicher  Artillerie  beschossen  und  der  Anmarsch 
starker  feindlicher  Colonnen  aller  Waffen  Uber  Pieki  und  Tompa 
l^emeldet  wurde,  verliess  sie  die  Strasse  und  entwickelte  sich  flügel- 
^eise  auf  der  Höhe  Cöte  246  östlich  Szt.  Andras.  Die  Div.-Artillerie 
setzte  sich  um  8''  20^  morgens  gleichfalls  auf  dieser  Tlr)he  in's  Feuer, 
Im  Maros-Thale  über  Surfalva  wurde  bloss  eine  Compagnie  als  linke 
Seitendeckuuf;  belassen. 

Das  Gros  der  Division  -nahm  von  Szantöhalina  direct  die 
Richtung  auf  die  vorbezeichnete  llohe,  auf  welcher  iiuu  auch  die  Corps- 
Artillerie  rechts  von  der  Div.-Artillerie  um  8^  45*  morgens  auffuhr. 

Hechts  von  der  Corps- Artillerie  nahm  sodanu  die  45.  Landwehr- 
Brig.  flagelweise  GMechts-Aufstellung  in  zwei  Treffen. 

Damit  die  Artillerie  unbehinderten  Ausschuss  gewinnen  könne, 
liess  der  Commandant  der  46.  Landwehr-Brig.,  General-Major  Hild, 

seine  am  linken  Flügel  entwickelten  vier  Bataillone  auf  die  nftchste 
Höhe  östlich  C6te  246  vorrücken.  Die  beiden,  auf  Vorposten  ge- 
wesenen Bataillone  dieser  Brigade  waren  mittlerweile  nachgerückt 
und  standen  als  Div.-Reserve  gedeckt  hinter   der  Höhe  Cote  246. 

Die  Div.  Cavallerie  hatte  sich,  als  der  Artilleriekampf  begann, 
hinter  dem  rechten  Flügel  der  Division  gesammelt  und  war  dann 
auf  Befehl  des  Corps-Commandos  auf  den  rechten  Flügel  der 
68.  Infanterie-Brig.  abgerückt,  woselbst  sie  sich  mit  der  Div.-(  Vvallerie 
der  17.  lufanterie-Truppeu-Div.  zum  Schutze  der  rechten  flanke 
des  Corps  vereinigte. 

Diese  Entwicklung  war  um  etwa  9^  vormittags  beendet 

68.  Infanterie-Brigade.  Die  Sicherungs-Truppen  derBrigade, 
u.  z.  das  1.  Bataillon  des  Infanterie-Keg.  Nr.  83  mit  einem  Zug 
des  Husaren>Reg.  Nr.  14  als  Vorhut,  */,  2.  Bataillon  des  Infanterie- 
Reg.  Nr.  61  als  rechte  Sütenhut,  überschritten  um  5^  morgens  die 
Gserna  mit  dem  Auftrage,  aut  den  Höhen  östlich  N.  Barcsa  stehen 
zu  bleiben  und  das  Übersehreiten  des  Baches  durch  das  Gros  der 
Brigade  um  8''  morgens  abzuwarten. 

Die  der  Brigade  zugetheilte  Div.-Cavallerie  der  17.  Infanterie- 

Truppon-Div.  wm  rle  um  8^  morgens  zur  Aufkliirung  in  der  Richtung 
auf  l'ompa  vorgcsendet,  um  welche  Zeit  auch  die  Vor-  und  Seiten- 
hut den  Marsch  auf  Tompa  fortsetzten.  Die  Tete  des  Gros  passirte 
die  Cserna  in  folgender  Ordnung:  Vj  2.  Bataillon  des  lutianterie- 
Reg.  Kr.  61,  3  Bataillone  des  Infanterie-Reg.  Nr.  33. 

Da  um  8^  15^  morgens  das  Debouchiren  starker  feindlicher 
Colonnen  (70.  Infanterie-Brig.)  aus  Tompa  wahrgenommen  wurde,  so 
entwickelt  sich  die  Brigade  wie  folgt:  Vorhut  und  Seitenhut,  welcher 
bald  darauf  noch  das  andere  Halb-Bataillon  des  Infanterie-Reg.  Nr.  61 
nachgesendet  wurde,  also  2  Bataillone  im  ersten,  2  Bataillone  des 
Infanterie-Reg.  Nr.  33  im  zweiten,  1  Bataillon  dieses  Regimentes 
als  Brig.-Reserve  hinter  dem  rechten  Flügel  im  dritten  Treffen.  Der 
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Oeprner  richtete  bald  darauf  ge^en  die  Brigade  heftiges  Geschütz- 
feuer (Div. -Artillerie  der  35.  Infanterie  -  Truppen-Div.,  leichte  und 
schwere  Batterie-Div.  der  Corps- Artillerie  i. 

Da  der  Brigadier  am  linken  Flügel  eine  Vorbewegung  der 
23.  kön.  ung.  Landwehr-Truppen-Div.  zu  bemerken  glaubte  (Vor- 
schieben der  46.  Infanterie-Brig.  ?)^  so  ordnete  er  ebenfalls  das  weitere 
Vorrttcken  gegen  Tompa  an,  wobei  jedoch  das  erste  Treffen  Yom 
Gegner  (Infanterie-Beg.  Kr.  51  der  70.  Infanterie-Brig.)  mit  so 
heftigem  Feuer  überschüttet  wurde,  dass  es  infolge  Schiedsrichter- 
Hohen  Spruches  umkehren  musste. 

Der  Brigadier,  einsehend,  dass  ein  vereinzeltes  Vorgehen  der 
Brigade  angesichts  des  tiberlei^enen  Gegners  keine  Aussicht  auf 
Krfolg  habe,  fülirte  nun  die  Brigade  M'iedcr  auf"  den  sanften  TTöhon- 
1  ücken  östlich  N.  Barcsa  zurück,  wo  die  Brigade  um  9^  15^  voi  niittag.H 
Stellung  nahm,  um  das  Eingreifen  der  17.  Infant.erie-Truppen-Div. 
abzuwarten,  deren  Spitze  bereits  auf  der  Hohe  1000  '  östlich  K.  Barcsa 
erschien.  Der  Gegner  folgte  scharf  nach. 

Die  17.  Infanterie^Truppen-Division  war  um  8** morgens 
dispositionsgemäss  mit  der  TSte  des  Gros  bei  der  Strassengabelung 
südöstlich  Deva  eingetroffen  und  begann  um  diese  Zeit  auf  dem 
Wege  über  den  üolumb  auf  Cristi<ir  Cerna  in  nachstehender  Ord- 
nung ihren  Vormarsch:  Vorhut:  Infanterie-Reg.  Nr.  101  (3  Ba- 
taillone) mit  der  Div. -Artillerie ;  Gros:  4.  Bataillon  des  Infanterie- 
Keg.  Nr.  37,  34.  Infanterie-Brig.  (7  Bataillone). 

Um  9''  vormittags   hatte   die  Vorhut  Christior-Oerna  erreicht. 

Die  7.  Cavallerie-Brig.  stand  gemäss  Corps-Disposition 
um  8**  morgens  mit  der  T%te  bei  Cote  323  am  Sttdwestrand  des  Miries- 
Waldes.  Da  Meldungen  eingelangt  wareui  dass  2  bis  3  feindliche 
Bataillone  mit  ArtOlerie  (Detachement  QÄbor)  gegen  Sst.  KirAlj 
und  St.  Maria  de  ptatra  im  Anmärsche  seien,  so  gab  der  Brigadier 
die  anbefohlene  Vorrückung  in  dieser  Richtung  auf  und  meldete 
dem  Corps-Commando,  dass  die  Brigade  vorläufig  bei  Cote  323 
stehen  und  sich  je  nach  der  Lage  zum  Eingreifen  nach  rechts  oder 
Unks  bereit  halten  werde. 

Die  beiden  zugetheilten  Infanterie-Bataillone  besetzten  in  der 
anbefohlenen  Weise  die  Waldlisiere,  u.  z.  das  3.  Bataillon  des 
lufanterie-Keg.  Nr.  101  die  Nordostecke  des  iSiIiriea- Waldes,  da» 
2.  Bataillon  des  Infanterie-Keg.  Nr.  43  mit  swei  Gompagnien  die 
Waldränder  beim  Kreuz  westlich  Batisa,  während  zwei  Gompagnien 
längs  des  Ostrandes  des  Cerbiltiu-Waldes  gegen  die  Waldspitze 
nordwestlich  Kis  KaUn  yorrttokten. 

Die  Vorrückung  des  12.  Corps  erfolgte  im  Sinne  der  erlas- 
senen  Disposition. 

Am  rechten  Flügel  ( 1  (5.  I n f a n t e r i e - T r up p en -Di v.) 
überschritt  die  Vorhut  (2  Bataillone  des  Infauterie-ßeg.  Nr.  82, 
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Feld-Jftger-Bataillon  Nr.  23^1  =^  3  Bataillone,  1  Batterie  und  2  Es- 
cadronen  unter  Commando  des  Oberst-Brigadiers  Freiherrn  von  Pach  *) 
lim  7^'  15^  morgens  den  kleinen  Streiu  und  besetzte  die  Höhen  südlich 
der  Eisenbahnstation  Piski,  um  das  Debouchiren  des  Gros  der 
16.  Infanterie-Truppen-Div.  über  den  Streiu  Fluss  zu  siehern. 

Dieses  passirte  der  Disposition  gemäss  den  Streiu  bei  Piski 
und  erreichte  um  8''  morgens  den  kleinen  Streiu  in  zwei  Colonnen; 
nördliche  Colonne:  Oberst  v.  Tsehebuiz  mit  2  Batullonen  des 
IniTanterie-Reg.  Nr.  82  und  dem  4.  Bataillon  des  Infanterie-Reg.  Nr.  31, 
femer  2  Batterien  der  Div.-Artillerie  auf  der  Strasse  nach  Sz&ntö- 
halma;  südlich  derselben  die  Colonne  Oberst- Brigadier  v.  Pokay 
mit  4  Bataillonen.  Die  Corps-Artillerie  erhielt  vom  Corps-Comman- 
danten  persönlich  den  Befehl  iifieh  Tompa  abzurücken,  östlich  des 
Ortes  die  leichte  13atierie-Div.  zur  Verfü2:uii2:  dos  Corps-Commandos 
zurückzulassen,  die  schweren  Batterien  jedoch  dem  Uommandanten 
der  35.  Infanterie-Truppen-Div.  zu  unterstellen,  mit  der  Weisung, 
dass  eine  vereinigte  Wirkung  derselben  mit  der  Div. -Artillerie  unter 
gemeinsamem  Befehl  des  Oommandanten  des  Corps- Artillerie  Reg.  an- 
zustreben sei.  Die  beiden  Batterien  der  Div.« Artillerie  der  16.  In- 
fanterie-Truppen-Div. wurden  neben  der  auf  Cdte  224  sttdlich  der 
Eisenbahnstation  aufgefahrenen  Vorhut-Batterie  in's  Feuer  gesetzt 
Um  8''  i^O'  morp:on3  entwickelte  sich  die  ganze  16. Infanterie  Truppen- 
Di  v.  auf  der  Hohe  südlich  der  Strasse,  rechts  die  32.,  links  die 
31.  Brigade  in  zwei  Treffen,  zwei  Bataillone  der  31.  Brigade  als 
Div.-Keserve  liinter  dem  linken  Flii<^el. 

In  dem  Kaume  nördlich  der  Strasse  standen  blos5  die  Div.- 
Cavallerie  und  eine  Compagoie  des  Feld-Jäger-Batailions  Xr.  23 
bei  Dedacs. 

Linker  Flügel  (35.  Xnfanterie-Truppen-Division): 
Von  der  70.  Infanterie-Brig.  hatte  das  Infanterie-Reg.  Nr.  51 
den  kleinen  Streiu  bei  Tompa  überschritten.  Südlich  dieses  Regi- 
mentes hatten  sich  die  beiden  schweren  Batterie-Divisionen  (Div.- 
Artillerie  und  schwere  Batterie-Div.  der  Corps-Artillerie)  gegen  vier 
feindliche  Escadronen,  welche  überraschend  in  der  Nähe  dieser 
Jiattorien  erschienen  ( Div.-Cavallorien  der  23.  kön.  ung.  Landwehr- 
und 17.  Infanterie-Truppen-Div.)  in's  Feuer  gesetzt;  der  linke  Flügel 
derselben  war  durch  */,  Bataillon  des  Infanterie-Reg.  Nr.  51  ge- 
sichert. Die  südliche  Colonne  der  Division  ^G9.  Infanterie-Brig.) 
debouchirte  über  Bacia. 

Während  des  Vormarsches  stiess  das  Infanterie-Reg.  Nr.  51 
auf  die  im  Vorgehen  auf  Tompa  befindliche  feindliche  68.  Infanterie- 


')  Oberst  Pach  (welcher  nni  Voitnoro  die  Vorposteiiprnippe  am  rechten 
Flü^ol  befehligte)  hatte  noch  im  Laufe  der  Nacht  eiue  VerstHrkniig  von  1  Ba- 
taillon de«  Infanterie-Repr.  Nr.  1  Hatterie  und  1  Kscadron  der  IG.  Infanterie- 
'I'ruppen-Div.  erhalten.  I  )as  ihm  nuterstandene  Yorposten-HataiUuu  des  Infanterie- 
Keg  X]  r>4  liHttc  l'u  fAü  erhalten,  aieh  beim  Vormärsche  der  eigenen  (35.)  Infanterie- 
Truppen- Uiv.  auzuschliesseu. 
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Brig.,  deren  erstes  Treffen  in  der  bereits  geschilderten  Weise 
gedrängt  wurde,  was  zur  Folge  hatte,  dass  diese  Brigade  wieder 
auf  die  Anhöhen  östlich  N.  Barcsa  zurückging.  Diesen  Kampf  hatte 
auch  die  leichte  Batterie-Div.  der  Corps- Artillerie  unterattttzt,  welche 
vom  Corp«-Commando  in  eine  AnfstelluDg  am  rechten  Flflgel  der  35.  In- 
toterie-Truppen-Diy.  beordert  worden  war.  Während  dieses  Kampfes 
hatte  sich  aaeh  die  69.  lofanterie-Brig.  (Infanterie-Reg.  Nr.  64  mit 
3  Bataillonen  im  ersten,  3.  Bataillon  des  Infanterie-Reg.  Nr.  50  und 
2.  Bataillon  des  Infanterie-Reg.  Nr.  64  als  Di v. -Reserve  im  zweiten 
Treffen)  dem  linken  Flügel  des  Infanterie-Reg.  Nr.  51  im  Staffelver- 
hältnis genähert. 

Die  Division  blieb  im  Vorrücken  auf  Barcsa.  Das  als  Corps- 
Reserve  zurückgehaltene  Infanterie-Reg.  Nr.  63  war  vom  Oorps- 
Cuinmando  schon  um  7''  30^  morgens  in  eine  Aufstellung  hei  der 
Capelle  Cdte  208  westlich  Tompaheordert  worden,  nachdem  derCorps- 
Commandant  heahsichtigte,  mit  dem  linken  Flügel  zum  eneigischen 
Ofiensivstosse  anzusetzen. 

Die  12.  C  a  V  a  1 1  e  r  i  c-B  r  i  ^.  (laut  Disposition  um  7''  15^  morgens 
westlich  der  Streiu-Brücke  bei  Piski  gestellt)  erhielt  um  7''  30^  morgens 
vom  Corps-Comniandanten  den  Befehl,  auf  den  linlvcn  Flügel  über 
Baeia  abzurücken  und  die  linke  Flanke  des  Corps  zudecken.  Sie  stand 
gegen  9''  morgens  zwischen  Bacia  und  Batisa,  Front  gegen  Süden, 
Batterie  am  rechten  Flügel.  Ihre  Vorhut,  2  Escadronen  des  kön.  ung. 
Landwehr-lIubareu-Reg.  Nr.  9   wurde  bis  Szt.  Kiraly  vorgeschoben. 

Die  Situation  heider  Corps  um  etwa  O*'  morgens  zeigt  die  Skizze 
auf  den  zwei  nächstfolgenden  Seiten. 

2.  Angriff  des  12.  Corps  gegen  die  Höhen  östlich  Nagy- 
Barcsa  und  Szt.  And r As  (9  bis  10*^  vormittags). 

Der  Commandant  des  12.  Corps  war  von  der  Höhe  südlich 
Piski  über  Tompa  auf  die  Höhe  etwa  lOOC  nordwestlich  des  letzt- 
genannten Ortes  vorgeritten. 

Die  Gefechtslage  stellte  sicli  folgendermassen  dar: 

Vom  Gegner  hatten  sich  sowohl  östlich  JSzt.  Andrüs,  als  östlich 
K.  Barsca  starke  Infanterie-  und  Artillerie-Massen  entwickelt. 

Die  16.  Infanterie-Truppen-DiT.  stand  bereits  im  Kampfe;  von 
der  35.  Infanterie-Truppen-Div.  war  die  70.  Brigade  stark  engagirtund 
hatte  eine  feindliche  ]3rigade  ungefähr  halbwegs  zwischen  N.  Barcsa 
und  Tompa  auf  die  Höhen  östlich  des  ersteren  Ortes  zurttckged rängt. 

Nunmehr  erschien  es  dem  Corps-Commandanten  an  der  Zeit, 
energisch  zum  Angriffe  zu  schreiten,  zu  wolchom  Zwecke  auch  die 
Corps-Keserve  hinter  den  linken  Flügel  disponirt  worden  war. 

Um  etwa  8'' 40^  morgens  erging  an  beide  Divisionen  der  Befehl 
zum  Angriff,  und  wurde  als  allgemeines  Direciions-Object  der  überall 
sichtbare  Schlossberg  von  D4va  bezeichnet.  Die  35.  Infanterie- 
Truppen-Div.  speciell  wurde  beauftragt,  die  69.  Brigade  als  Offensiv- 
Staffel  links  vorwärts  zu  schieben. 
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Die  Durchführung  des  Angriffes  gestaltete  sich  wie  folgt: 
Der  Stoss  der  35.  Infanterie-Truppen-Div.  war  auf  die  itetlich 

N.  Barcsa  stehenden  feindlichen  KrUfte  (68.  Infanterie-  nnd  kön. 

ung.  45.  Landwehr-Brig.)  gerichtet 

Mit  klingendem  Spiel  und  in  musterhafter  Ordnung  rückten 
die  70.  Infanterie-Brig.  (Infanterie-Reg.  Nr.  51  und  Nr.  03)  frontal, 
die  69.  Infanterie-Brigade  (Infanterie-Reg.  Nr.  64  und  3.  Bataillon 
des  lufanterie-Reg.  Nr.  50^  mehr  umfassend,  p:e^en  den  rechten 
feindlichen  Flügel  vor,  welcher  Aiin^rilF  durch  die  vorhandenen 
8  Batterien,  zum  Theil  auf  nahe  Distanzen  heranfahrend,  auf  das 
kräftigste  unterstutzt  wurde.  Um  etwa  9*^  30^  vormittags  war  der 
Hühcurücken,  östlich  Barcsa  erreicht. 

Am  rechten  Flügel  (16.  Infanterie -Trappen-DiY.)  hatte  die 
32.  Infanterie-Brig.  (reäter  Flügel  der  Division)  Direction  Gdte  246 
vorzugehen,  die  Div.-Artillerie  staffelweise  zur  Unterstützung  des 
Angriffes  zu  folp^en,  die  31.  Infanterie-Brigade  mit  der  Div.-Reserve 
vereint,  mit  der  Direction  etwa  1000"  südlich  Cote  246  anzugreifen. 
Es  standen  somit  7  Bataillone  im  ersten,  3  Bataillone,  hinter  dem 
linken  Flügel  auf  400"'  folgend,  im  zweiten  Treffen. 

Diesem  überlegenen  Angriffe  gegenüber  mussten  die  4  Ba- 
taillone des  General-Major  Hild  (46.  kön.  ung.  Landwelir-Brig. )  ihre 
vorgeschobene  Stellung  räumen.  Ein  Gegenstoss  der  zwei  in  Reserve 
stehenden  Bataillone  der  23.  kön.  ung.  Landwehr^Truppen-Div.  wurde 
von  den  Schiedsrichtern  als  verspätet  erklttrt  Die  46.  Landwehr- 
Brig.  muaste  gegen  Szt.  Andres  zurück.  Von  der  45.  Landwehr-Brig. 
hatten  Theilc  des  linken  Blflgels  durch  flankirendes  Feuer  gegen 
den  feindlichen  Angriff  gewirkt.  Eine  Batterie-Div.  der  Corps- 
Artillerie  war,  als  der  drohiende  Angriff  gegen  den  rechten  Flügel 
sich  aussprach,  vom  Corps  -  Commando  zur  Unterstützung^  der 
68.  Infanterie-Brig.  gegen  N.  Barcsa  herübergezogen,  später  jedoch 
wieder  in  ihre  frühere  Position  rückbeordert  worden. 

3.  Eingreifen  der  17.  J  nfanterie-Truppen-Division 

(10^  vormittags). 

Zu  dieser,  für  das  7.  Corps  unleugbar  kritischen  Zeit  (zwischen 
9*^  30'^  und  10^  vormittags)  erschien  am  rechten  Flügel  desselben 
die  Tete  der  17.  In fanterie-Truppen-Div.  und  brachte  die 
erwünschte  Unterstützung. 

Der  Commandant  dieser  Division,  FML.  Baron  Schönberger, 
war,  als  er  (V>ei  der  Vorhut)  um  9^'  vormittags  in  Cristior-Cerna  den 
immer  lebhafter  werdenden  Kam])f  vornahm,  vorausgeeilt,  um  per- 
sönlich Uber  die  Sachlage  sich  zu  informiren.  Auf  der  Höhe  östlich 
Barcsa  eingetroffen,  fand  er  die  68.  Infanterie-Brig.  vor  über- 
legenen feindlichen  Krilften  im  Rflckzug.  Er  fasste  nunmehr  den 
Entschluss,  die  17.  Infanterie-Truppen-Div.  derart  neben  der  68.  In- 
fanterie-Brig. zu  entwickeln^  dass  sie  bei  der  weiteren  VorrUokung 
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auf  den  linken  Flügel  des  Gegners  stosson  musste,  und  schickte 
derselben  folgende  mündliche  Befehle  entgegen: 

„Vorhut  in  Glefechtsfonnatioii  mit  dem  linken  Flttgel  bei 
den  Häuschen  Ostlich  ELBarcsa,  Front  gegen  Nordosten.  Div.- 
Artillerie  dshrt  am  rechten  Flügel  der  Vorhat  airf;  Gros  Uber- 
geht  in  concentrirte  Aufstellung  und  folgt  derart,  dasa  es 
rechts  der  Div.- Artillerie  zum  Eingreifen  kommt." 
Um  etwa  10**  war  der  Aufmarsch  der  Vorhut  und  der  Div.- 
Artillerie,  um  10''  25^  jener  des  Gros  heendet.  Das  Letztere  erhielt 
uiu  diese  Zeit  vom  Corps-Commando  den  Bet'ehi,  „sich  rechts  der 
Div.-Artillerie  mit  5  Bataillonen  im  ersten,  3  im  zweiten  Treffen  zu 
entwickeln  und  zum  Gegenstuss  gegen  die  linke  feindliche  Flanke 
bereit  zu  halten.^  Häezu  kam  es  jedoch  nicht  mehr,  da  der  Gegner 
bereits  den  Rttckzug  angetreten  hatte. 

Die  Situation  beider  Corps  zur  Zeit  der  Gefeclftskrisis  (etwa  10^ 
▼ormittags)  zeigt  die  Skizze  auf  den  zwei  nächstfolgenden  Seiten. 

4.  Rückzug  des  12.  Corps  und  Abbrechen  des  Gefechtes. 

Als  der  Coramandant  der  35.  Infanterie-Truppen-Div.,  FML,  Prinz 
Lobkowitz,  den  Anmarsch  der  Vorhut  der  feindlichen  17.  Infanterie- 
Truppen-Div.  gegen  seine  linke  Flanke  wahrnahm,  sah  er  eich 
zunächst  nur  veranlasst,  den  linken  Flügel  durch  die  Div.-Reserve 
und  die  schwere  Battoie-Div.  Nr.  24  zur  Abwehr  einer  localen 
Umfassung  zu  verstärken.  Nunmehr  aber,  wo  das  Debouchiren 
starker  feindlicher  Massen  aus  K.  Barcsa  gesehen  wurde,  weitere 
Reserven  nicht  mehr  zur  Stelle  waren,  der  Zweck  des  Verstosses, 
der  taktische  Schlag  mindestens  gegen  einen  Theil  des  Gegners, 
erreicht  war  und  ein  längeres  Verweilen  in  der  eingenommenen 
Aufstellung  dem  Gegner  nur  Gelegenheit  «geboten  hätte,  seine  Uber- 
macht wirksam  zur  Geltung  zu  bringen,  erscliien  dem  Corps-Com- 
mandanten,  FZM.  Freiherrn  von  Schiinfeld,  der  Moment  zum  Antritte 
des  Rückzuges  gekommen,  und  es  erging  um  10^  vormittags  an 
beide  Divisionen  der  mündliche  Befehl: 

„Rückzug  hinter  den  Streiu  in  Staffeln  Tom  linken 

Flügel. 

Die  gleichen  Directionen  wie  beim  VormanK^e. 
Festsetzen  auf  den  Höhen  am  rechten  Ufer, 
Gesammte  Artillerie  deckt  den  Rückzug." 
Bald  darauf  (lO*'  30^)  wurden  auch  von  Seiner  k.  k.  Hoheit 
dem   durchlauchtigsten    Herrn   Feldmarscball  Erzherzog  Albrecht 
beiden    Partei  Commandanten    die  Demarcations  -  Linien  bekannt- 
gegeben. 

Das  12.  C  o  r  p  s  bewirkte  den  Rückzug  in  nachstehender  Weise: 
Von  der  35.  Infanterie-Truppen-Div.  ging  die  69.  In- 

fanterie-Brig.  über  Bacia  nach  Petreni  mare,  die  70.  über  Tompa 

auf  die  Brücke  westlieh  Totiea  micu  zurück. 

6* 
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Die  Corps-Artillerie  hatte,  wieder  vereint,  staffelweise  zurück- 
zustehen und  namentlich  die  südöstlich  N.  Barcsa  auftretenden  feind- 
lichen Batterien  (Artillerie  der  17.  Infanterie-Truppen-Div.)  zu 
bekämpfen. 

Kaohdem  beide  Batterie-Diy.  westlich  des  kleinen  Streiu 
genfigend  gewirkt  hatten,  wurde  vom  Begiments-Gommandanten  die 
schwere  Batterie-Div.  beordert,  eine  Stellang  unmittelbar  westlich 
Torapa  zu  nehmen,  die  leichte  Batterie-Div.  auf  die  Höhe  zwiachen 
Piski  und  Totiea  micu  dirigirt.  Die  Erstere  blieb  in  ihrer  Aufstellung, 
bi?  die  Infanterie  den  kleinen  Streiu  passirt  hatte  (IP  vormittags), 
und  rückte  dann  gleichfalls  auf  die  erwähnte  Höhe  am  rechten 
Streiu-Ufer. 

Der  reclite  Flügel  des  Corps,  die  16.  Infanterie-T  ruppen- 
Div.,  hielt,  der  Sachlage  entsprechend,  noch  bis  10^  30^  vormittag» 
und  begann  dann  das  Gefecht  successive  vom  linken  Flflgel  abzu- 
brechen,  mit  der  Absicht,  vorerst  die  Hohen  südlich  der  Eisen- 
bahnstation Piski  zu  gewinnen.  Nach  einem  kurzen  Halt  dortselbsty 
wurde  um  10?*  60*  vormittags  der  Küokzug  fortgesetzt,  welchen 
Oberst  Freiherr  von  Fach  mit  3  Bataillonen  und  der  Div.- Artillerie 
auf  Cote  224  so  lange  deckte,  bis  das  Gros  den  Streiu  passirt  hatte. 
Um  11^  45^  gingen  auch  diese  Truppen,  ohne  vom  Feinde  gedrängt 
zu  werden,  hinter  den  Streiu  zurück. 

Das  7.  Corps  verfolgte  den  abziehenden  Gegner  vorläufige 
nur  durch  Feuer,  ^ret  nach  11^  vormittags  begann  der  allgemeine  Vor- 
marsch gegen  den  Streiu,  wo  die  schärfere  ^hlung  mit  dem  Otogner 
wieder  hergestellt  wurde. 

Am  linken  Flügel  rückte  die  23.  kön.  ung.  Land  weh  r- 
Truppen-Div.  mit  der  allgemeinen  Direction  auf  Piski  in  breiter 
Front  vor,  ohne  jedoch  diesseits  des  Streiu  noch  auf  den  Gegner 
zu  Stessen.  Nur  die  Div.-Artillerie  auf  der  Höhe  Cote  224  und  die 
Corps-Artillerie  nächst  dem  Meierhof  südlich  derselben  beschossen 
die  abziehenden  Colonnen  des  Gegners  und  die  auf  den  Höhen  bei 
Totiea  mare  nach  sichtbai^en  feindlichen  Batterien.  Die  Infanterie 
der  45.  Brig.  nahm  nach  leichtrai  Gefecht  die  Streiu-Brflcken  in 
BesitB.  Damit  war  das  Gefecht  hier  bu  Ende. 

Am  rechten  FlUgel  ging  die  17.  Infanterie-Truppen- 
Div.  in  zwei  Colonnen,  33.  Infanterie-Brig.  links,  34.  rechts,  Div.- 
Artillerie  zwischen  beiden  Colonnen,  Direction  auf  Baoia»  bis  an  den 
kleinen  Streiu  vor. 

Bacia  war  vom  Gegner  schwach  besetzt  (durch  ein  Nachhut- 
Bataillon  der  69.  Brigade).  Die  Gros  beider  Colonnen  umgingen 
nördlich  und  südlich  den  Ort,  welcher  nach  leichtem  Gefechte  vom 
Gegner  geräumt  wurde. 

Dagegen  fand  die  sttdÜche  Colonne  die  Hohen  bei  Petreni 
mare  am  rechten  StreiUrUfer  stark  besetzt  (durch  die  69.  Brig.), 
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die  zn  nehmen  erst  nach  Innsfcrem  Gefocht  und  nach  entsjtrechcnder 
Artillerie- Vorbereitung  möglich  gewesen  wäre.  Um  12**  30'  mittags 
langt  jedoch  auch  bei  dieser  Colonne  der  Befehl  zum  Abbrechen 
des  Gefechtes  ein,  weshalb  von  der  Durchführung  dieses  Angriffes 
abgesehen  wurde. 

Bei  Totiea  mare  hingegen,  auf  welchen  Fuskt  die  nördliche  Oo- 
lonne  (33.  Infanterie-Brig.)  dirigirt  war,  kam  es  noch  zu  einem  längeren 
und  heftigen  •  Gefechte  mit  der  feindliehen  70.  Infanterie-Brig.  um 
den  Besitz  der  Brücke,  welches  dadurch  veranlasst  wurde,  dass 
der  Überbringer  des  Befehles  zum  Abbrechen  des  Gefechtes  den 
Brig.-Commandaiiten  General-Major  Petrovits  erst  um  3^  30^  nach- 
mittags aufiinden  konnte. 

Die  68.  Infanterie-Brig.  begann  erst  später  als  die 
17.  Infanterie-Truppen-Division  zwischen  den  beiden  Flügel-Divisionen 
den  Vormarsch  gegen  den  Streiu  in  der  liichtung  auf  Tompa  und 
kam  nicht  mehr  sum  Gefechte. 

5.  Ereignisse  am  südlichen  Flügel  (Colonne  F ML.  Graf 
Liechtenberg,  Detacheraent  Oberst  GAbor.) 

Das  Detachement  Oberst  Gabor  (2  Bataillone  des  Infanterie-Reg. 
Nr.  50,  1  schwere  Batterie,  2  Escadronen)  hatte  gleich  nach  Passi- 
run<]^  von  Streiu  Szt.  Georgia  durch  Meldungen  den  Anmarsch 
einer  feindlichen  Brigade  auf  der  Strasse  von  Hätszeg  erfahren. 
Oberst  Gabor  entschloss  sich  dem  ei'halteneii  Befehle  gemäss,  diese 
Brigade  in  ihrem  Vormarsch  möglichst  lange  aufzuhalten  und  hiezu 
vorerst  die  Tiefenlinie  nOrdlich  des  Ortes  Streiu,  u.  z.  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  zu  besetzen,  um  den  Gegner  über  die  eigene 
Schwäche  zu  täuschen  (9^  Tormittags;  siehe  die  Skizze  auf  den 
•Seiten  64  und  65). 

Die  Colonne  FML.  Graf  Liechtenberg  war  um  Ö**  morgens  von 
Hdtszeg  in  folgender  Ordnung  aufgebrochen: 

Vorhut :  1  Esc.  des  Husareu-Keg.  l^r.  1,  I  Bataillon  des  Infan- 
terie-Reg. Nr.  43 ; 

Gros:  1  Bataillon  des  Infanterie-Iieg.  Nr.  43,  Div. -Artillerie, 
Rest  der  67.  Infanterie-Brig. 

Als  rechte  Seitenhut  wurde  1  Eec.  des  Husaren-Reg.  Nr.  1, 
welcher  später  auch  1  Compagnie  des  Infanterie-Reg.  Nr.  43  nach- 
gesendet wurde,  auf  dem  rechten  Strein-Üfer  gegen  Streiu  Ohaba 
dirigirt. 

Nach  einer  kurzen  Rast  nördlich  Streiu  Plopiu  den  Marsch 
fortsetzend,  traf  die  Colonne  um  9^  vormittags  auf  das  nördlich 
»Streiu  entwickelte  Detachement  G4bor  (über  dessen  Stärke  über- 
triebene Meldungen  eingelaufen  waren)  und  schritt  sofort  zum 
Angriffe. 

In  Anbetracht  der  grossen  Überlegenheit  des  Gegners  musste 
Oberst  G&bor,  ohne  emen  emstlichen  Angriff  abzuwarten,  infolge 
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schiedsrichterlichen  Spruches  den  Rückzug:  antreten.  Er  beschloss, 
als  nächsten  Vertheidigunj^sabschnitt  die  Höben  bei  St,  Maria  de 
piatra  am  rechten  Streiu-Ufer  zu  besetzen,  um  den  Gegner  entweder 
zu  einem  erneuerten  Angriff,  oder  durch  seine  iiankirende  Stellung 
SU  einem  weiten  Avabiegeo  nach  y^mtem  zu  swingen. 

In  Km  Evalin  schlow  nch  dem  Deta^eibent  das  Feld-Jäger- 
BataiUon  Nr*  28  an,  welches  zwischen  9  und  11^  vormittags  mit 
2  Compagnieh  des  2.  Bataillons  des  Infanterie-Reg.  Nr.  43  •  (der 
7.  Cavalierie-Brig.),  die  aus  der  Stidostecke  des  Miriea- Waldes  vor- 
brechen  wollten,  gekämpft  hatte. 

Um  ll*^  15^  vormittags  war  die  neue  Aufstellung  bezogen, 
u.  z.  mit  2  Bataillonen  auf  den  genannten  Höhen,  der  Batterie  am 
linken  Flügel;  1  Bataillon  besetzte  die  Übergänge  bei  St.  Mari^ 
de  piatra.  •«         .  /  ' 

'Die  Colonne  FML.  Gbaf  Lieohtenberg.  war  d^m  Gegner  ener- 
gisch gefolgt.'  Um  11^  bei  Bad  Ealin  anfangt,  schickte  sich  die 
Colonne  eben  zu  erneutem  Angriff  auf  den  bei  St.  Maria  de  piatra 
stehende  Gegner  an,  alö  ein  Befehl  des  7.  Corpö-Commandos  ^atirt 
9''  23^  Tormittags)  eintraf,  „dass  die  Division,  da  der  rechte  'Flügel  . 
des  Corps  stark  gedrängt  werde  —  wenn  es  die  Verhältnisse  ge- 
statten —  den  Verstoss  energisch  am  linken  Streiu-Üfer  gegen 
Bacia  und  Tompa  fortzusetzen,  daher  jedes  Vorgehen  am  rechten 
Streiu-Ufer  vorläufig  einzustellen  und  scharfen  Anschluss  an  das^ 
Corjjs  zu  suchen  habe*^. 

Diese  Bewegung  kam  indessen  nicht  mehr  zur  Ausführung,  da; 
mittlerweile  das  Abbrechen  des  Gefechtes  anbefohlen  war. 

■ 

6.  Ereignisse  bei  den  Cavalloric-Brigaden. 

Beide  Cavallerie-Brigaden  gelangten  an  diesem  Tage  zu  keiner 

grösseren  Action. 

Die  7.  Cavallerie-Brig.  hielt,  wie  bereits  erwähnt,  um 
morgens  bei  Cote  323  am  Südwestrand  des  Mirics-Waldes. 

Als  um  9'^  von  Süden  her  Kanonendonner  ertönte,  beschloss 
der  Brigadier,  der  Colonne  FML.  Graf  Liechtenberg  zu  Hilfe  zu 
eilen,  und  ordnete  za  diesem  Zwecke  den  Vormarsch  über  Szt  Eir41y 
gegen  Oriseni  an.  Als  die  Tdte  den  ersteren  Ort  erreichte,  traf  ein 
Befehl  des  Corps-Oommandos  ein,  worin  dasselbe  die  Aufstellung 
der  Brigade  (bei  06te  323)  nicht  billigte  und  das  Abrtteken 
entweder  durch  oder  um  den  Miries-Wald  zum  Anschlüsse  an 
den  rechten  Flügel  des  Corps  anordnete.  Obwohl  das  feindliche 
Detachement  (Oberst  Gdbor)  eben  im  Zurückgclien  hinter  den  Streiu 
begriffen  war,  glaubte  dennoch  der  Brigadier  den  Bet'elil  des  Corps- 
Commandos  befolgen  zu  müssen,  kehrte  mit  der  Brigade  um  (10^'  17^) 
und  rückte  über  Bujtur  und  Testes  auf  Bacia,  woselbst  die  Brigade 
erst  um  12^  50^  nachmittags,  also  zu  einer  Zeit  eintraf,  wo  das 
Gefecht  bereits  abgebrochen  war. 
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Die  12.  Ca  vallerie- 1^  rig.  war,  wie  erwähnt,  auf  Befehl 
des  Corps-Comniandanten  auf  den  linken  Flügel  gegen  Batisa  ab- 
gerückt; woselbst,  öle  gedeckt  hinter  einer  Terrainwelle,  den  nach 
eingelaufenen  Meldungen  wabnokai&Hehenyormanoh  der  kindlichen 
Cavallerie  stdlich  des  Miries -Waldes  erwactete.  Statt  derselben  traten 
um  10^  Vormittags  awei  feindliche  Compagnien  (vom  3.  ..Bataillon 
des  Infanterie-Reg.  Nr.  101,  welches  dispositionsgemäss  den  Uhergang 
bei  Batisä  besetzen  sollte)  auii  der  Nordostecke  des  Waldes  heraus 
und  wurden  von  einer  abgesessenen  halben  Escadron  des  Husaren^ 
Ree:,  ^i*-  3,  sowie  von  der  reitenden  Batterie  beschossen.  Da  diese 
Compagnien  demungeachtet  weiter  auf  Bacia  vordrangen,  also  Flanke 
und  Kücken  der  Brigade  gefährdeten,  befahl  der  Brigadier  das 
Husaren-Keg.  Kr.  3  zur  Attaque  auf  dieselben.  Die  beiden  Com- 
pagnien wurden  vom  Schiedsrichter  als  überritten  erklärt  und  auf 
eine  halbe  Stunde  ausser  G^echt  gesetzt  ^ach  diesem  misalungenen 
Versuche  konnte  das  3.  Bataillon  des  Infanteri^Beg,  Nr.  101  au6 
dem  Walde  nicht  mehr  hervorbrechen. 

Da  \on  den  bei  Szt.  Kir41y  Stehenden  beiden  Vorhut-Esca- 
dronen  eine  Meldung  ttb^  den  Vormarsch  der  feindlichen  Cavallerie* 
Brig.  nicht  eingelaufen  war  so  hatte  sich  die  Brigade  um  10''  15^  vor- 
mittags in  rwirdliche  Richtung  gewendet  und  jenseits  des  nach  Bacia 
ziehenden  Grabens  gefechtsbereit  gruppirt,  da  auf  dem  Höhenrücken 
zwischen  Cöte234  und  Cute  256  vorerst  3  bis  4  lOsc  dann  3  Batterien 
des  Feindes  sich  zeigten,  gegen  welche  die  liauerie  der  Brigade 
das  Feuer  eröfihete  und  längere  Zeit  hindurch  fortsetzte.  (Div.- 
Cäyallerie  und  Artillerie  der  17.  Infanterie-Truppen- Div.). 

Nachdem  sich  endlich  gegen  11^  ▼ormittags  der  Rückzug  des 
eigenen  Corps  hinter  den  Streiu  als  unzweifelhaft  erwies,  der  Feind 
jedoch  nicht  nachdrängte,  so  rückte  auch  die  12.  Cavallerie-Brig.  in 
der  Richtung  auf  Bacia  ab,  durchfurtete  östlich  des  Ortes  den  Streiu 
und  gin<!:  dann  später  unter  dem  Schutze  der.  70.  Infanterie-Brig. 
in  ihre  ^ächtigunga- Stationen  zurück. 


Nach  Beendigung  des  Gefechtes  bezogen  die  beiden  Parteien 
folgende  Nachtruhe-Stellungen: 

7.  Corps. 

23.  kön.  ung.  Landwehr- Truppen-Di v.:   46.  Brigade, 
Div.-Artillerie  und  •Cavallerie,  Eisenbahnstation  Piski,  Tompa,  Bacia; 

45.  Brigade:  Szt.  Andras,  N.  Barc«a. 

17.  Infanterie-Truppen-Div.  und  Corps-Artillerie: 
Batisa,  St.  Maria  de  piatra,  Sztrigy-Szacsal,  Criseni. 


')  Die  bezüglichen  Molduugou  kamen  zu  spät,  als  die  Brigade  bereits  &b- 
Kuarscbirt  war. 
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34.  Infanter ie-Truppen-Div.:  Szt.  György  Valj'a,  Streia 
ISzt.  Georsfiu,  Streiu  Ohaba,  Kitid. 

7.  CaTallerie-Brig.:  Kis  Eal^.  Die  beiden  zugetheOten 
Infanterie-Bataillone  rückten,  als  nunmehr  bei  der  Brigade  entbehr- 
lich, über  Befehl  des  Oorps^Conunandos  zu  ihren  Divisionen  ein. 

Corps-Hauptquartier:  Bad  Kalin. 

Vorposten:  entlang  der  Demarcationa-Linie  längg  des  Streia 
bis  Petreni  mare,  sodann  über  Cöte  651,  Dumbrawa,  D.  Magüra^ 
.westlich  Grid. 


12.  Corps. 

•  *  * 

16.  Infanterie-Truppen-Diy.  und  CorpS'Artillerie: 
Broos,  Martinesd,  Paad  ; 

35.  Infanterie-Truppen-Div.:  im  Räume  TamÄBpataka- 

Bereny,  A.  Varosvize^  K.  Denk. 

12.  C  a  V  a  1 1  e  r  i  e  -  B  r  i  g. :  Tordas  und  Perk4sz. 

C  o  r  p  s  -  H  a  II  p  t  q  II  a  r  1 1  e  r !  l^roos. 

Vorposten:  entlang  der  Demarcations-Linie,  welche  westlich 
der  Orte  Paad,  Lozs/id,  Magura,  N.  Denk  gegen  F.  Varosvize  lief. 

Die  38.  kün.  ung.  La n  d  wehr- Truppen-Di  v.  war  am 
18*  September  in  Bencenc  und  Concurrenz  eingeti'ofien  und  hatte 
am  19.  dortselbst  gerastet 

Resultate  des  Gefechtes. 

Die  Resultate  des  Gefechtes  waren  insoferne  als  für  beide 
Theile  günstig  zu  bezeichnen,  als  beide  ihre  Absichten  der  Haupt- 
Sache  nach  erreicht  hatten. 

Dem  7.  Corps  war  es  nach  Uberwindung  einer  unleugbar 
gefahrlichen  Getechuknse  (zwischen  9^  45^  und  10**  vormittags) 
mit  Hilfe  der  rechtzeitig  auf  dem  Gefechtsfclde  erschienenen 
17.  Infanterie-Truppen-Div.  gelungen,  die  Oflfensive  des  Gegners 
zum  Stehen  zu  bringen  und  die  Entwicklung  jenseits  des  Dc^^ 
TonD^va  durchzuführen;  das  12.  Corps  hatte  durch  den  fi*ühzeitig 
und  mit  ToUer  Kraft  geführten  Offensivstoss  seinen  Zweck:  den 
taktischen  Schlag  gegen  einen  Tbeil  des  Gegners  erreicht  und  sich 
nur  angesichts  der  beträchtlichen  frischen  Kräfte  des  Gegners,  dem 
von  Haus  aus  gefassten  Entschlüsse  entsprechend,  dem  drohenden 
Flankenangriffe  rechtzeitig  entzogen. 

Alle  Truppen  des  12.  Corps  wann  im  Gefechte  gewesen 
und  hatten  bis  zum  anbefohlenen  Ruckzuge  siegreich  gekämpft. 
Ohne  intakte  Reserven  am  rechten  Streiu-Ufer,  durch  die  34.  In- 
i'anterie-Truppcn-Division  bedroht,  wäre  die  Behauptung  dieser 
Flusslinto  für  den  nächsten  Tag  zweifelhaft  gewesen.  Das  Corpa 
kämpfte  daher  am  Streiu  nur  mehr  so  weit  äs  nothwendig  durch 
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Kachhuten,  um  den  Colonnen  beim  Rückzüge  über  die  Höhen  des 
rechten  Streiu-Üfers  den  erforderlichen  Zeitvoreprung  zu  verschaffen. 

Dem  7.  Corps  war  es  yersagt,  den  errangenen  Erfolg  unmittel- 
bar  auszunUtaseDy  indem  eine  Verfolgung  mit  den  stark  erschütterten 
Truppen  der  Front  im  Emstfalle  schwer  durchführbar  gewesen  wftre, 
der  Aufmarsch  der  17.  Infanterie-Truppen-Division  Zeit  brauchte  und 
die  7.  Cavallerie-Brig.  infolge  der  geschilderten  Vorgänge  nicht  zur 
Stelle  war. 

Die  uiinnttelbarc  Einwirkung  der  Cokmnc  FML.  Graf  Liechten- 
berg  hatte  sich  infolge  der  weiten  Eutferiuiiig,  sowie  des  früh- 
zeitigen Beginnes  und  raschen  Verlaufes  des  Kampfes  beim  Gros 
des  7.  Corps  nicht  mehr  fühlbar  macheu  können. 

Besondere  Erwähnung  verdienen  die  bedeutenden  Marsch* 
leistungen  auf  beiden  Seiten.  So  hatten  beim  12.  Corps  die  in  Als6* 
ViurosTize,  Berdny  und  Sereca  dislocirt  gewesenen  Regimenter  der 
70.  Infanterie  -  Brig.  (Infanterie -Keg.  Nr.  51  UQd  63)  an  diesem 
Tage  etwa  40''",  theilweife  auf  schwierigen  Wegen  und  querfeldein 
bei  gleichzeitiger  Überwindung  bedeutender  Niveau -Unterschiede 
zurückgelegt  und  dazwischen  das  Gefecht  geliefert,.  Diese  Truppen 
waren  von  3^  morgens  bis  7^'  abends  unterwegs. 

Ebenso  betrug  z.  B.  die  Marschleistung  der  34.  lufanterie- 
Brig.  des7.  Corps  etwa  47'''"  bei  dazwischen  fallendem  Gefechte  u.  s.  w. 
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Der  20.  September. 

(Vierter  Manövertag.) 


(Hiezu  die  am  Schlüsse  befindliche  Beilage  lY  und  die  Skizze  auf  Seite  91.) 

Aus  den  bis  -  znm  Abendö  des  19.  September  eingelaufenen 
Meldungen  gelangte  das  Commando  des  7.  Corps  zur  Überzeugung, 
daas  des  Gegners  Hauptkräfte  den  Bückzug  bis  jenseits  des  TordAsip, 

bewirkt  hatten.  In  dem  Räume  zwischen  dem  Tordasi  p.  und  dem 
Streiu  wurden  nur  feindliche  Sicherungs-Truppen  constatirt. 

Es  war  anzunehmen,  dass  der  Gegner  am  20.  beabsichtigen 
werde,  noch  westlich  Broos  Stellung  zu  nehmen,  um  diesen  wichtigen 
Punkt  zu  decken  und  den  Anmarscii  jener  Verstärkungen  zu  er- 
warten, deren  bevorstehendes  Eintreffen  dem  7.  Corps- Commando 
.schon  aus  früheren  Nachriehten  bekannt  geworden  war. 

Für  diesen  Zweek  eignete  sich,  wie  ein  Blick  anf  die  Karte 
lehrte,  vorzugsweise  die  Ton  Natur  aus  sehr  starke  und  durch  Be- 
festigungen leicht  in  hohem  Masse  haltbar  zu  machende  Stellung 
des  Brooser  Waldes  auf  dem  Rücken  zwischen  dem  Tord^i  und 
Ber6ny  p.  in  der  Linie  Cotc  229  an  der  Brooser-Strasse,  BucUe, 
Cöte  400  nordöstlich  Tamaspataka. 

Der  im  Vorterrain  der  Stellung  liegende  relativ  bedeutende 
Bergstock  der  Magura  zwingt  den  Angreifer,  denselben  entweder 


nördlich  f^rt  zum  frontalen,  jenes  südlieb  zum  umfiMsenden 
Angriff  auf  den  feindlichen  linken  Flügel.  Wiewohl  von  Natur 
aus  ebenfalls  sehr  stark  und  bastionartig  yorspringend,  erschien 
derselbe  doch  weniger  gut  angelehnt  als  der  rechte  Flügel  an  der 

Maros.  Längs  des  zwischen  Tordäsi  p.  und  Ber^ny  p.  streichenden 
Rückens  konnte  der  Angriff,  obzwar  räumlich  stark  beengt,  dennoch 
unter  relativ  günstigeren  Verhältnissen  als  gegen  die  Front  oder 
den  rechten  Flügel  geiülirt,  überdies  durch  ein  gleichzeitiges  Vor- 
gehen mit  Cavallcrie  im  Bereny-Thale  gegen  die  feindliche  Rück- 
zugslinie wirksam  unterstützt  werden.  Dabei  kam  in  Betracht,  dasa' 
für  den  Gegner  das  Einsetzen  der  erwarteten  Verstärkungen 
und  die  Offensive  Ton  diesem  Flügel  durdi  die  beschränkten  rttum- 
liehen  Verhältnisse  in  gleichem  Masse  erschwert  werde  als  der 


nördlich  oder  südlich  oder  beid 


eben.  Das  Vorgehen 
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eigene  Angriff,  wohingegen  beim  Cxegner  für  die  Entwicklung  und 
Verwendung  seiner  Reserven  auf  dem  rechten  Flügel  weit  günbtigere 
Verhältoisse  vorbanden  waren. 

Als  dritte  Alternative  konnte  endlich  der  Versnch  betrachtet 
werden,  bei  gleichzeitiger  Festhaltuog  in  der  S>ont,  mit  der  Haupt- 
kraft im  Ber^ny-Thale  vorznatoBsen  und  die  starke  Stellung  des 
G^ers  auf  diese  Art  umgehend,  ihn  zu  zwingen,  den  Kampf 
ausserhalb  der  gewählten  Aufstellung  anzunehmen.  Hiebei  blieb  das 
Corps  im  Falle  eines  Misserfolges  allerdings  der  Gefahr  ausgesetzt, 
in  das  völlig  unwegsame  Gebirge  südlich  Broos  abgedrängt  zu  werden; 
auch  war  es  kaum  möglich,  eine  so  weitausgreifende  Bewegung 
überraschend  einzuleiten  und  durchzuführen. 

Nach  Erwägung  dieser  Verhältnisse  bcschloss  demnach  der 
Oorpa-Commandant,  bei  gleichzeitiger  Festhaltung  des  Gegners  in  der 
Front,  den  AngriÜ^  gegen  den  feindlichen  linken  Flügel  (Cdte  400) 
sa  führen,  üm  diesen  AngriiF  von  Haus  aus  um&ssend  einleiten  zu 
können,  war  schon  die  Nachtruhestellung  des  Corps  derart  angeordnet 
worden,  dass  zwei  Infanterie-Truppen-Divisionen  und  die  Cavallerie- 
Brigade  in  dem  Räume  St.  ISIaria  de  piatra-Streiu  Szt.  Georgiu  an  den 
Ausgangspunkten  der  direct  gegen  das  Angriffsziel  führenden  Wege 
bereit  standen. 

Dieser  Verlegung  des  Schwerpunktes  auf  den  rechten  Flügel 
kamen  die  umfassenden  Basirungs -Verhältnisse  des  Corps  wesentlich  .  • 
zu  statten.  Das  Corps- Commando  hatte  demgemäss  auch  den  Entschluss 
gefasst,  wenn  im  Falle  eines  Rückzuges  die  Vereinigung  der  beiden 
Angriffisgi'uppen  westwärts  des  Streiu  nicht  mehr -durchführbar 
erscheinen  sollte,  mit  den  Hauptkrftften  excen irisch,  d«  L  llber 
Hatszeg,  und  nur  mit  der  Front-Gruppe  über  Deva  zurückzugehen. 

Die  Angriffs-Disposition  des  7.  Corps  lautete  wie  folgt:  • 

•  •  • 

* 

,K.  k.  7.  Corps-Commaudo. 
Nr. 

Disposition,  für  den  20.  September  18Q7. 

.  2  Corps-Haaptqvartier  Bad  Kai  in,  19.  Sept.  1887. 

1.  '  Der  Gegner  hat .  heute,  ungefähr  in  der'  Stftrke  von 
swei  Ib&nterie-Truppen-Div.,  seinen  RUckzug  gegen  Osten  in 
drei  Gruppen  angetreten,  n.  z.  etwa  eine  Brigade  und  DiV.- 
Artillerie  über  Piski  gegen  Broos,  mit  etwtk  14  bis  16  Bataillonen 
und  5  bis  6  Batterien  über  Totiea  mare  gegen  Marti nesd, 
3  Bataillone,  1  Batterie  und  1  £so.  von  St  Maria  de  piatra 
gegen  N.  Denk. 

2.  Unter  Festhaltung  an  dem  Gedanken  des  Weiter- 
vordringens gegen  Hermannstadt  beabsichtige  ich  morgen 
den  20.  mit  dem  linken  Flügel  des  Corps  den  Gegner  in  der 
Front  festzuhalten,  mit  dem  rechten  Flügel  einen  um&ssenden 
Verstoss  durchsufUhren. 
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3.  Hiezu  haben  gestellt  zu  sein  : 

Colonne  I:  46.  kön.  ung.  liandwehr-Brig.  mit  der  Div.- 
Artillerie  und  dem  Vorhut-Bi  iicken-Train  8''  morgens  Marsch- 
Cülunuo  an  der  Ötreiu-Brücke  bei  Piski. 

Colonne  II:  46.  kön.  nng.  Landwehr-Brig.  und  Corps- 
Artillerie  8^  morgens,  Marsch-Colonne  T6te  an  beiden  Brttcken 
astlich  Tompa^  bei  Cdte  192. 

Colonne  III:  17.  Infanterie-Truppen -Dl v.,  ^Marsch-Colonne 
8**  morgens  T§te  Ost-Ausgang  Szt.  Öydrgy  Välya. 

Colonne  IV:  34.  Tnfanterie-Truppen-Div.,  Marsch-Colonne 
8^  morgens,  TC-te  südlich  C.  Maguri  bei  dem  Kreuze  an  dem 
Fahrweg  II.  Classe,  durch  das  V.  Gridului  nach  Grid. 

7.  Cavallerie-Brig.,  Marsch-Colonne  8''  morgens  auf  dem 
Fahrweg  IL  Classe,  von  Kitid  nach  Oculisiu  micu,  Tete  bei 
den  zwei  Kreuzen  ISatlieh  Cdte  422  i^D.  Cucu). 

4.  Aufbruch  und  Marsohlinien : 

Colonne  I:  yon  Piski  tther  EakoTa,  Cdte  347,  gegen 

den  Westeingang  (Kreuz)  des  Brooser  Waldes  bei  TormAs. 

Colonne  II:  über  Kuppe  südlich  des  Wortes  „micu"  von 
Totiea  micu,  Kuppe  östlich  Cornetu,  Cöte  332,  Nordwest- 
Ausgang  von  Taraaspataka. 

Colonne  III:  auf  dem  Fahrwege  nördlich  K.  Denk,  auf 
Kuppe  südöstlich  Cöte  261,  Coto  384  itn  Dumbrava- Walde  und 
weiter  durch  K.-Denk,  Cote         auf  Kirche  von  Tamaspataka. 

Colonne  IV;  über  Sattel  Ceretia,  iSüdausgang  von  N.  Denk 
links  lassend,  durch  den  Wald  Gildeiele,  Cdte  416,  gegen 
Cdte  400. 

7.  Cavallerie-Brig.  dui'ch  Oculisiu  micu,  Cote  514  des 
Vrf.  Carbunaria  rechts  lassend,  die  Waldzone  durchbrechend 

auf  Cote  428,  über  Also  Varosvize  gegen  Broos. 

Allgemeiner  Aufbruch  der  Gro»  von  ihren  Sammel- 
punkten i'Demarcations-Linie)  8*^  morgens. 

Aufgabe  der  einzelnen  Colonnen: 

Colonne  I  und  II  mit  der  Corps-Artillerie  führen  ein  scharf 
hinhaltendes  Gefecht,  um  möglichst  viele  Kräfte  des  Gegners 
zu  binden. 

Colonne  III  richtet  ihr  Vorgehen  derart  ein,  dass  sie 

in  gleicher  Höhe  mit  Colonne  IV  aus  dem  Nordrande  des 
Gildei  ele- Wald  es  , südlich  K.  Denk  vorgeht. 

Beide  Colonnen  senden  ihre  Div. Artillerien  unter  starker 
Bedeckung  über  N.  Denk  an  die  südliche,  vorspringende 
Waldecke  des  Dumbravitia  Waldes  Östlich  Cote  308. 

Beide  Colonnen  nehmen  je  5  Bataillone  in  das  erste 
Treffen  imd  je  7  Bataillone  als  Reserve  in  das  zweite  Treffen. 

Über  letztere  behalte  ich  mir  die  Verfügung  vor. 

5.  Colonne  III  vaA  IV  geben  je  eine  Escadron  zur 
Cavallerie-Brig.  ab. 
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6.  Ich  lieimde  mich  vorerst  an  der  Tete  der  Colonne  U, 
sodann  bei  Colonne  III. 

7.  Die  Trains  bleiben  marschbereit  in  ihren  Cantonnements, 

Graf  Degenfeld  m.  j^.^ 
General  der  Cavallerie." 

Nach  dieser  Angiifts-Disposition  geschali  der  Aufbruch  des 
7.  Corps  von  Ausgangspunkten,  welche  vom  äusscrsten  linken  bis  zum 
äuasersten  rechten  Flügel  gerechnet,  20''"  auseinander  lagen  und  es 
faAtten  bis  zur  Erreiehung  der  TOrlftuiig  beseichneten  Marschziele: 

Colonne  I  Ö*'",  Colonne  II  7*^",  Colonne  HI  8-6''",  Colonne  IV 
die  Cavallerie*Brigade  li^'^,  die  letzteren  Colonnen  allerdings  auf 
schwierigen  Wegen,  zurückzulegen.  Nach  Erreichung  dieser  Marsch- 
ziele sollte  das  Corps  in  einer  Gefechtsfront  von  etwa  10.000**,  von 
denen  6000**  auf  die  (hinhaltende)  Front-Gruppe,  4000^^  auf  die 
Stossgruppe  am  rechten  Flügel  entfielen,  sich  entwickeln. 

Eine  besondere  Schwäche  dieser  im  Aufmarscliy  einzunehmenden 
Gefechtsfront  erblickte  das  Corps-Commando  in  dem  Pivot  zwischen 
Front-  und  Flügelgruppc,  d.  i.  der  Gegend  des  Dumbravitia-Waldes. 
Die  Besorgnis  für  dieses  Pivot  kam  in  der  Disposition  durch  die 
Disponirung  zweier  Batterie-Diy.  (den  DivcArtilferien  der  17.  und 
34.  Infanterie-Truppen-Diy.)  unter,  starker  Bedeckung,  im  Laufe  des 
Vorniai  sches  überdies  durch  die  Disponirung  einer  Brigade  der  Co- 
lonne III  (17.  In&nterie-Truppen-Diy.)  in  jenen  Raum  zum  Ausdruck*). 

An  das  12.  Corps  war  infolge  der  dem  Gegner  am  19.  Sep- 
tember mit  überlegenen  Kräften  gelungenen  Entwicklung,  die  Noth- 
wendigkeit  herangetreten,  sich  vorläufig  auf  die  Defensive  zu  be- 
schränken, um  zunächst  das  Eintreffen  der  38.  kön.  ung.  Landwehr- 
Truppen-DiT.  abzuwarte^n. 

Bezüglich  dieser  letzteren  war  dem  12.  Corps-Cominando  von 
Seite  der  Mandver-Oberleitung  nachstehende  Mittheilung  zugekommen: 

„Mauöver-OberleitBng; 
.  Kr.  83/Op.-Abtbg. 

Mittheilung  Nr.  1  für  das  Ost-Corps. 

D^v«,  19.  September  1887. 
Die   38.  kön.  ung.  Landwehr-Truppen-Div.  kann  am 
20.  September  ont  um  9*1 30^  vormittags  mit  der  T^te  des  Gros 
an  der  Strassenbrttcke  Cdte  208  südlich  der  Eisenbahnstation 
Broos  eintre£Een: 

Erzherzog  Albrecht  m,^^ 
Feldmarschall." 

Die  Höten  ain  rechten  Ufer  des  Tordäsi  p.  boten  eine  den  er- 
wähnten Absichten  entsprechende  Defensivstellung.  Dieselbe,  u.  z.  in 
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der  Ausdehnung  voi^  der  Maros  ])i8  Cote  400  östlich  Tamaspataka 
war  stark  genug  zu  längerer  Abwehr,  gewährte  aber  auch  an 
den  Flttgeln  hinreichend  Räum,  um  je  nach  den  Umständen  von 
einem '  derselben  mit  der  38.  kön.  nng.  Landwehr-Tnippe<i-Diy., 
sobald  dieselbe  herangerttckt  war/  offensiv  vorbrechen  zu  können. 

Die  Besetzung  dieser  Stellung  konnte  flü^el weise  mit  je  1  Infan- 
terie-Truppen-Div.  erfolgen,  so  dass  nach  dem  Eintreffen  der  Landwehr- 
Truppen  Di  v.  sowohl  auf  dem  rechten,  wie  auf  dem  linken  Flügel  die 
Bildung  einer  Stossgruppe  von  nahezu  2  Infanterie-Truppen-Div. 
möglich  erschien.  Die  Mitte  der  Aufstellung^,  von  der  vorspringenden 
Kuppe  des  Bucile  nach  rechts  und  links  flankirt  und  das  vorliegende 
Terrain,  speciell  den  Kessel  von  Lozsäd-Büster  etc.  auch  im  weiteren 
Sinne  beherrechendy  kam  nur  als  Bindeglied  für  beide  Flügel  in  Betracht. 
Von  diesen  war  der  rechte,  an  die  Maros  angelehnt,  infolge  seiner 
Lage  zur  Hauptstrasse  D^va-Broos  von  besonderer  Wichti^eit,  was 
Veranlassung  gab,  denselben  durch  eine  vorbereitete  grosse  Batterie 
nufdem  Tordäser  Berge  umsomehr  und  fester  abzuschliessen.  Weniger 
übersichtlich  als  vor  dem  rechten  gestaltete  sich  das  Terrain  vor 
dem  an  und  für  sich  der  Vertheidigung  sonst  ganz  günstigen  linken 
Flügel.  Der  Angreifer  war  dort  in  der  Lage,  unauffälliger  als  auf 
der  Linie  Deva-Broos  zum  Angriffe  anzusetzen,  konnte  auch  bei 
aüsgesprocliener  Übermacht  möglibherweise  im  Bereny-  und  Öebes- 
hply-Thale  gefährlich  werden.  Dies  erheischte  aber  eine  andere 
IBasirung  dos  Oegnera  und  vor  Allem  Zeit  Nachdem  die  bei  dieser' 
Eyentoalität  auszufahrenden  Bewegungen  des  Angreifers  nicht  unbe- 
obachtet durchgeführt  werden  konnten,  musste  es  dem  Yertheidiger 
hiedurch  möglich-  werden,  die  Landwehr-Truppen  Div.  rechtseitig^ 
heranzuziehen  und  in  der  durch  das  Verhalten  des  G^ners  be- 
stimmten Richtung  zum  Gegenstosse  vorzuftihren. 

Der  Commandant  des  12.  Corps,  FZM.  Baron  Schönfeld,  ent- 
schloss  sich  ,  daher,  auf  den  Höhen  östlich  des  Tordasi  p.-Ufers  mit  der 
16-  und  35.  Infanterie-Truppen-Div.  Stellung  zu  nehmen,  in  dieser  fest- 
zuhalten, daselböt  das  Anrücken  der  38.  kön.  ung.  [Landwehr-Truppen- 
•Div.  absiiwarteny  um  sodann  die  Gegen-Offensive  auszufdhren. 

Zur  Durchführung  dieses  EntschlusseiB  wurde  am  Kachmittage, 
des  19.  September  naciisteheiide  Disposition  ausgegeben:' 

„K.  k.  12.  Corps-Cumuiamlo. 
Nr.  d9/0.-A. 

Disposition  für  den  20.  September. 

Infolge  der  beim  Gegner  während  des  heutigen  Gefechte» 
zu  Tage  getretenen  numerischen  tlberlegenheit  habe  ich  die 
Streiu-Linie  aufgegeben  und  das  Corps  im  Räume  zwischen  der 
Maros,  dem  Bereny  p.  bis  Bucsum,  Magura  und  Itotlich  Repd» 
zurückgezogen. 

Meine  nächste  Absicht  ist,  am  Tord&si  p.  einem  even- 
tuellen Vordringen  des  Gegners  entgegenzutreten,  den  An- 
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marsch   der  38.   kün.  ung.  Landwehr-Truppen-Div.  daselbst 
abzuwarten  und  sodann  die  Offensive  zu  ergreifen. 
Hiesu  verfüge  ich: 

Diel6.Infaoterie-Trnppeii-Diy.1iat  sicli  um  7^  morgens  am 
rechten  Tord^Bi-Ufer  zwischen  der  Bahn  und  dem  Bucile  (W.  H. 
ndrdlich  Cote  229  und  Cdte  394)  zu  sammeln  und  daselbst 
asur  Vertheidigung  Front  gegen  Westen  bereit  zu  stellen. 

Die  35.  Inf;interie-Truppen-Div.  concontrirt  sich  am 
Rücken  zwischen  dem  TordÄsi  p.  und  dem  Bereny  p.  in 
der  Linie  Bucile  (Cote  394)  und  dem  Nordende  von  Bereny 
(Cote  400  bis  274).  Der  Anschluss  an  die  16.  Infanterie- 
Truppen-Div.  ist  bei  Bucile  zu  bewirken. 

Die  12.  Cavallerie-Brig.  hat  avisehen  der  Eisenbahn  nnd 
der  Maros  an  der  Linie  Perk&sz-Folt  Anfstellung  zu  nehmen. 
Vom  Corps-Artillerie-Reg.  wird  die  1.  Batterie-Uiv.  unter  das 
Commando  der  35.  Infanterie-Truppen-Div.  gestellt  und  hat 
am  Westabhange  des  Bucile  aufzufahren,  die  2.  Batterie-Diy., 
dem  Commaudo  der  16.  Infanterie-Truppen-Div\  zuccewiesen,  hat 
zwischen  der  Strasse  und  der  Wald-Lisiere  nächst  Cote  229  am 
rechten  Tordasi-Ufer  Stellung  zu  nehmen. 

A  cheval  der  Stras.se  daselbst  sind  Geschützstände  her- 
zurichten, wozu  die  Pionniere  der  16.  Infanterie-Truppen-Div.  und 
die  halbe  Pionnier-Compagnie  um  5^'  morgens  einzutreffen  und 
die  Arbeiten  unter  Leitung  des  Genie-Ohefe  auszuführen  haheik 

Ausserdem  ist  die  West-Lisiire  des  Waldes  in  der 
Stellung  80  wie  das  Vorfeld  zur  Vertheidigung  herzurichten. 

Sämmtliche  Trains  haben  um  7^  morgens  zunächst  des 
Rideau  nordöstlich  Broos  am  Peez  p.-Ufer  gesammelt  zu  sein. 
Die  Strasse  und  der  nach  Piskinjie  führende  Fahrweg  ist 
freizulassen. 

Beim  Beziehen  der  eingangs  bezeichneten  Stellung  des 
Corps  sind  in  der  Linie  Paad- Kakova-Büster-Dumbrava- 
Also  Varosvize  kleine  Detachements  mit  Cavallerie- Patrouillen 
unter  Führung  umsichtiger  Of&oiere  behufs  Beobachtung  und 
Berichterstattung  zurüokzulasseo. 

Von  7^  morgens  an  werde  ich  mich  am  Bucile  aufhalten. 

Die  Munitionswägen  sammeln  sich  um  7^  morgens  am 
Westausgange  von  Broos  nttchst  der  Kaserne. 

Baron  S  c  h  ö  n  f  e  1  d  nu  p*^ 
Feldzeagmeister. 

Verlauf  der  Übung. 

1.  Vormarsch  des  7.  und  Entwicklung  des  12.  Corps. 

Der  Vormarsch  des  7.  Co  r p  s  vollzog  sich  dispositionsgemäss,  und 
zeigt  die  am  Schlüsse  befindliche  Beilage  IV  die  Marschlinien  der  ein- 
zelnen Colonnen  und  deren  Situation  um  etwa  10^  15^  vormittags. 

Org.  d.  ]fllU.-wineiiMlMfU.  Verein«.  XXXVI.  Band.  1988.  6 
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Das  12.  Corps  hatte  um  7*^  morgens  die  durch  die  Disposition 
besseicbnete  Aufstellupg  bezogen. 

Behufs  Erhalt  weiterer  mündlicher  Directiven  fttr  die  Durch- 
führung der  geplanten  Vertheidigimg  waren  die  Commaadanten 
der  16.  und  35.  Infanterie-Truppen-Div.,  der  12.  Cavallerie-  und 
der  Artillerie-Brig.,  sowie  der  Commandant  des  Corps-ArtilIerie<Beg. 
auf  die  Höhe  des  Bucile  befohlen.  Hinsiclitlicli  der  Artillerie  wurden 
hiebei  nachstehende  Bestimmungen  getroften :  In  der  iicrgcrichtcten 
grossen  Batterie  am  rechten  Flügel  hatten  unter  Befehl  des  Artil- 
lerie-Brigadiers die  leichte  Batterie-Div.  des  Corps-Artillerie-Keg., 
2  Batterien  der  Div.- Artillerie  der  16.  Infanterie-Truppen  Div.  und 
die  reitende  Batterie  Nr.  2/7  der  12.  Cayallerie-Brig.,  zusammen 
5  Batterien  aufzufahren.  Eine  Batterie  der  16.  Infanterie-Truppen- 
Dir.  verblieb  einstweilen  bei  der  Keserve  dieser  Division.  Die 
reitende  Batterie  hatte  sich  bei  eventuellem  Vorgehender  12.  Gavallerie» 
Brig.  derselben  wieder  anzuschliessen. 

Die  schwere  Batterie-Div.  der  Corps  Artillerie  (laut  Disposition 
der  35.  Infanterie-Truppen-Div.  unterstellt  i  untf»r  Bedeckung  des 
Feld-Jäger-Batiiillons  Nr.  28  war  unter  Leitung  des  Commandanten  des 
Corps-Artillerie-Refr.  derart  auf  der  Höhe  des  Bucile  zai  placircn, 
dass  sie  ebensowohl  die  gegen  Martlnesd  und  Tormas  abfallenden 
Hänge  (Seliste)  unter  Feuer  nehmen,  als  auch  in  südlicher  Rich- 
tung das  Thal  der  Tordäsi  p.  und  die  westlichen  Tbalbegleitung- 
Höhen  wirksam  bestreichen  konnte.  Die  Div.- Artillerie  der  36.  In- 
fanterie-Truppen-Div. hatte  auf  der  Hdhe  Cdte  400  aufzufahren. 

Schon  von  7''  20huorgen8  an  liefen  zahh  eicbe  Kleidungen  sowohl 
von  der  Signal-Abtheilung,  wie  von  den  im  Vorterrain  befindlichen 
Beobaclitungsposten  über  den  Anmarsch  des  Gegners  Ifings  der 
gauzen  Front  der  Corps  ein. 

Um  8''  35^  erhielt  die  12.  Cavallerie-I^rig.  vom  Corp^-Com- 
mando  Befehl,  2  Esc.  zur  Aufklärung  des  Bereny-Thales  gegen 
Also  Värosvize  zu  entsenden. 

Um  8^'  45^  morgens  wurde  der  38.  kön.  nng.  Landwehr- 

Trup[)en  Div.  der  Befehl  entgegengesondet,  „um  9''  30^  vor- 
mittags von  der  Strassenbrücke  Cote  208  südlich  der  Eisen- 
bahnstation Broos  abzurücken  und  am  Westausgansfe  von  Broos 
bei  der  städtischen  Infanterie-Kaserne  in  concentrirter  Auf- 
stellung die  weiteren  Befehle  zu  erwarten'*. 

Die  Situation  dos  12.  Cjorj)s  nach  lO''  vormittags  zeigt  die  am 
Schlüsse  befindliche  Beilage  IV. 

2.  Dispositionen  beider  Corps- Commandanten  zwischen 

10  und  11*^  vormittags. 

Vor  und  während  des  Vormarsches,  d.  i.  bis  etwa  10^  vor- 
mittags, traf  beim  Oommando  des  7.  Corps  eine  Reihe  von 
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Meldungen  ein,  welche  folgendes  Bild  Uber  die  Kräfte- Vertheilung 
des  Gdgnen  ergaben: 

Am  rechten  Flügel  Bttdlioh  PerkÄtz  1  Oavallerie-Brig. ;  im 
Brooser  Wald  und  bei  Cote  400  je  eine  feindliche  Infanterie-Truppen- 
Div.,  die  vorderen  Treffen  eingegraben.  Eine  dritte  Infanterie- 
Truppen -Div.  wurde  um  10^  35^  vormittags  im  Anmärsche  auf  der 
Brooser  Strasse  gegen  AVesten  bemerkt. 

Hienach  war  es  klar,  dass  der  Gegner  die  gesammte  Kraft  zwischen 
10  und  II'*  vormittagö  in  der  erwähnten  Aufstellung  versammelt  ha))e. 

Die  Aufstellung  seiner  Cavalleriö-Brig.  auf  dem  rechten  Flügel, 
sowie  der  AnmarBch  einer  weiteren,  djitten  Infanterie-Truppea- 
Div.,  anscheinend  ebenfalls  in  dieser  Riehttmg,  waren  entschieden 
geeignet,  Besorgnisse  für  die  Frontgruppe  hervorsarnfen. 

Der  Vormarsch  der  diese  Gruppe  bildenden  Colonnen  I  und  II 
wurde  daher  absichtlich  verlangsamt.  Um  11^  5^  eröffnete  die 
Div.-Artillerie  der  23.  kön.  iing.  Landwehr-Div.  am  linken  Flügel, 
bald  darauf  die  Corps-Artillerie  südlich  ^lartinesd  das  Feuer  gegen 
^es  Gegners  Front.  Bcido  Colonnen  bewirkten  ihren  Anfm:iri5ch 
und  führten  im  Sinne  des  ihnen  vom  Corps-Commando  zugekommenen 
Befehles  ein  „zähes  stehendes  Frontorefecht". 

Die  Tete  der  Colonne  III  wurde  um  diese  Zeit  am  Nordraude  des 
Gildeiele- Waldes,  jene  der  GolonnelV  östlich  E.  Denk  (beiGdte  416), 
vom  Standpunkte  des  Gorps  -  Gommandq-nten  bei  G6te  332  sttdlich 
Martinesd  beobachtet.  Die  Div.-Artillerie  der  17.  Infanterie-Truppen- 
Div.  unter  Bedeckung  von  2  Bataillonen  der  Vorhut-Brigade 
(General-Major  Küttig)  hatte  sich  am  Sttdrande  des  Dumbravitia- 
Waldes  in's  Feuer  gesetzt. 

DicBcr  momentanen  Situation  ontsprechendj  sendete  der  Corps- 
Conimandant  folgenden  Befehl  an  die  Colonne  III  (17.  Infanterie- 
Truppen-Di  v.): 

^K.  k.  7.  Corps -Coramando. 

Nr.  36/G.-A. 

Das  Corps  Commando,  jetzt,  9''  45^  morgens,  an  der  Spitze 
der  Colonne  II.  hat  sich  durch  Augenschein  Überzeugung  ver- 
schafft, dass  der  Gegner  in  der  sehr  starken,  feldniässig  ver- 
schanzten Aufstellung,  Cote  229  an  der  Broser  Strasse, 
Westrand  des  Brooser  Waldes,  Bucile-Sattel  mit  einer  stark 
zurflckgezogenen  Flanke  auf  beiden  Kuppen  nördlich  Tamds- 
pataka,  mit  dem  ftuesersten  linken  Flügel  auf  GÖte  400  steht. 

Ich  besorge  einen  Verstoss  gegen  den  rechten  Flügel 
meines  Front-Treffens  und  ordne  dahej-  an,  dass  7  Bataillone 
des  zweiten  Treffens  der  Golonne  III  möglichst  bald  und  ge- 
dockt hinter  Cote  308  gegen  Cote  332  des  Dumbravitia- 
Waldes  herangeschoben  werden. 

Graf  Degen  fei  d  m. 
General  der  Cavnllerie.'^ 
6* 
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Nach  Durchführung  dieses  Befehles  verblieben  zwar  bei  den 
Colonnen  III  und  iV  ^^rechtö  Flügelruppe)  nur  mehr  17  Bataillone 
für  den  Hanptangriff,  doob  konnte  derselbe,  fiüls  die  eben  geäusserte 
Besorgnis  des  Oorps-Oommandos  sich  nicht  erfüllen  solltet  durch  die 
yeremte  Mitwirkung  der  Colonne  II  und  der  hinter  dieselbe  be- 
orderten Brigade  (General-Major  Petrovits),  zusammen  durch  weitere 
13  Bataillone,  und  deren  Vorgehen  ttber  „Fetienu'^  gegen  Bncile, 
kräftigst  untersttttst  werden. 

Auf  Seite  des  12.  Corps  war  bis  10'^  40^  vormittags  aus  den  ein- 
gelaufenen Meldungen  sowohl  als  aus  dem  bisherigen  Stande  des  Ge- 
fechtes darauf  zu  schliessen,  dass  gegen  die  Front  der  eigenen 
Aufstellung  ungefähr  eine  Infanterie-Truppen-Div.,  verstärkt  durch  die 
Corps-Artilleiie)  gegen  den  linken  Flttgel  hingegen  zwei  Infanterie- 
Truppen-Div.,  tt.  s.  im  Baume  zwischen  TordÄsi  p.  und  Ber^ny  p.  im 
Anmärsche  seien. 

Der  Corps-Commandantentsobloss  sich  nunmehr,  die  beiBroos  zur 
Verfügung  stehende  38.  kön.  ung.  Landwehr-Infanterie-Truppen-Div. 
auf  den  linken  Flügel  heranzuziehen  und  anschliessend  an  die 
3ö.  Infanterie-Truppen-Div.,  auf  diesem  Flügel  offensiv  vorzugehen. 

Der  Befehl  hiezu  wurde  an  die  38.  kön.  ung.  Landwehr-Truppen- 
Div.  um  10^45^  vonnittagö  abgesendet  und  gleichzeitig  auch  die  16.  und 
35.  Infanterie-Truppen-Div.  hieven  verständigt.  Zur  Unterstützung 
der  geplanten  Offensive  ward  die  leichte  Batterie-Div.  der  Corps- 
Axtil  lerie  vom  reichten  auf  den  linken  Flügel  beordert,  mit  dem 
Befehle,  auf  Cdte  400  aufzufahren.  Die  Leitung  der  nunmehr  dort  be- 
iindlichen  Artillerie^Gruppe  wurde  dem  Oommandanten  des  Corps- 
ArtÜlerie-Reg.  übertragen. 

Aus  der  gleichen  Ursache  erhielt  die  16.  Infanterie-Truppen-Div« 
den  Auftrag,  die  Div.-Reserve,  3  Bataillone  des  Infanterie-Reg, 
Nr.  82,  als  Corps-Reserve  zur  Verfüf^ung  des  Corps-Commandanten 
gegen  den  linken  Flügel  der  Aufsteilung  zu  dirigiren  und  dieselbe 
auf  dem  Sattel  nördlich  Cote  400  bereit  zu  stellen. 

Um  10^  25^  vormittags  begab  sieh  auch  der  Corps-Comman- 
danty  welcher  bisher  auf  dem  Bucale  gestanden,  auf  den  linken  Flügel. 
Gegen  12^  mittags  trafen  die  leichten  Batterien,  bald  darauf  auch 
,  die  vom  Divisionär  im  Trab  Torausgesendeten  drei  Batterien  der 
38.  kön.  ung.  Landwebr-Truppen-Div.  auf  05te  400  ein,  so  dass 
dortselbst  eine  Masse  von  acht  Batterien  vereinigt  war. 

3.  Ereignisse  am  nördlichen  Flügel  bis  zum  Abbrechen 

des  Gefechtes. 

(Siehe  die  Skisse  auf  der  Seite  91.) 

Auf  dem  rechten  Flügel  des  12.  Corps  verblieben  nach  dem 
Abrftcken  des  Infanterie-Reg.  Nr.  82  nur  mehr  8  Bataillone  und 
3  Batterien  der  16.  Infanterie-Truppen-Div.  zur  Festbaltung  der 
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Stellung.  Der  gegenüberßtehende  Gegner  (Colonne  I  des  7.  Corps) 
verhielt  sich  defensiv  und  machte  keinen  Versuch,  den  Tordjisi  p. 
ZVL  überschreiten.  Aber  auch  für  den  eigenen  rechten  Flügel  lag 
kein  zwingender  Grund  Tor,  ans  seiner  gltn&tigen  Position  hervor- 
satreten  nnd  bloss  um  den  Gegner  zu  beschäftigen,  sich  unnützen 
Verlusten  auszusetzen. 

Um  12^  20^  mittags  attaquirten  zwei  feindliche  Escadronen 
(Div.-Cavallerie  der  23.  kön.  ung.  Landwehr-Div.)  jene  der  16.  In- 
fanterie-Truppen-Div.  im  Räume  zwischen  Strasse  und  Eisenbahn 
westlich  Cöte  229,  wurden  jedoch  durch  das  Feuer  der  Divisions- 
Artillerie  zum  Rückzug  genütiiigt.  Die  letztere  Artillerie  wurde  sodann 
ebenfalls,  u.  z.  stafFelweise  aus  der  grossen  Batterie  auf  den  linken 
Flügel  der  16.  Infanterie-Truppen-Div.  westlich  Bucile  gezogen,  so 
dass  von  12'*  30^  an,  der  rechte  Flügel  des  12.  Corps  nur  mehr  aus 
Infanterie  bestand  |).  Im  Centrum  waren  somit  sechs  schirere  Batterien, 
(schwere  Batterie-Div.  der  Corps-Artillerie  und  drei  Batterien  der 
16.  Infanterie-Truppen-Div.)  im  Kampfe  mit  der  gegenüberstehenden 
feindlichen  Artillerie  (Corps- Artillerie  des  7.  Corps).  Diese  Aufstellung 
des  rechten  Flügels  blieb  bis  zum  Abbrechen  des  Gefechtes  im 
Allgemeinen  unyerändert. 

Beim  7.  Corps  fanden  am  linken  Flügel  der  Front-Gruppe, 
bis  zum  Abbrechen  des  Gefechtes  folgende  Ereignisse  statt: 

Infolge  des  Eindruckes,  dass  gegen  11^  Tormittags  starice 
Erftfte  des  Gegners  gegen  den  linken  Flügel  der  23.  kOn.  ung.  Land- 
wehr-Truppen-Div.  im  Anmärsche,,  waren,  machte  sich  deren  Com- 
mandant  zunächst  auf  einen  mit  Übermacht  ausgefiltfarten  Stoss  des 
Gegners  auf  den  linken  Flügel  der  Division  gefasst,  welcher  in- 
dessen nicht  erfolgte. 

Um  12*"  15^  ,  zur  Zeit,  als  das  vom  rechten  Flügel  (Colonne  IV) 
hrlrhar  werdende  lebhaftere  Feuer  den  baldigen  Beginn  des  Haupt- 
angrifl'es  anzukündigen  schien,  ging  General-Major  Krcybig  (Colonneü, 
45.  Landwehr-Brigade)  mit  5  Bataillonen  aus  eigener  Initiative  auf  die 
Höhe  „Fetienu"  westlich  Tamdspataka  vor,  entwickelte  sich  flügelweise 
mit  einem  Bataillon  im  Thale  längs  des  Grabens  von  TamAspataka, 
mit  Tier  Bataillonen  am  Hange  „Fetienu^.  Ein  Bataillon  der  Brigade 
blieb  als  Bedeckung  der  Corps-Artillerie  zurück.  Der  Brigadier  liess 
sich  hiebei  von  der  Ansicht  leiten,  dass  es  geboten  sei,  den  bevor- 
stehenden Hauptangriff  mit  aller  Kraft  zu  unterstützen,  und  glaubte 
sich  zu  diesem  Vorgehen  umsomehr  berechtigt,  als  das  Verhalten 
des  gegenüberstehenden  Gegners  ein  passives  war.  Das  7.  Corps- 
Coramando  konnte  dieses  Vorgehen  nur  billigen,  glaubte  übrigens  auch 
auf  das  rechtzeitige  Eintreffen  der  von  Colonne  III  herübergezogenen 
Brigade  (General-Major  Petrovits)  und  auf  deren  Mitwirkung  beim 
Angriff  der  Colonne  II  mit  Zuversicht  rechnen  zu  können. 

*)  Die  I  J  ravallerif-HrifT.  mit  ihrer  reitenden  Batterie  war  um  l"^*'  mittags 
gleichfalls  auf  deu  liukeii  Flügel  in's  Bereny-Thal  abgerückt  (üieke  Seite  93). 
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Die  letztere  Brigade  hatte  indessen  beim  Anmärsche  mit  grossen 
Terrain-Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  welche  ihr  rechtzeitiges  Er- 
scheinen verhinderten.  Die  Brigade  rückte  um  10''  30^  vormittags 
von  Cdte  384  der  Dnmbraya-Höhe  Über  den  tief  eingeschnittenen 
Tordäsi  p.  gegen  Cdte  332  in  den  Dambrayitia-Wald  ab,  langte 
erst  um  12**  bei  Cote  308  an,  setzte  sodann  den  Marsch  durch  das 
dichte  Unterholz  des  Dumbravitia-Waldes  fort  und  erreichte  erst  um 
l**  15^  nachmittags  ihre  Aufstellung  bei  Cote  332,  also  zn  einer 
Zeit,  wo  der  Hauptangriff  am  rechten  Flügel  bereits  entschieden 
war.  Von  dem  mittlerweile  erfolgten  Abrücken  der  45.  kön.  unq-, 
Landwchr-Brifr.  gegen  Tamäspataka  erhielt  der  Brijjadier  erst  durch 
persönliche  Wahrnehmung  nach  dem  Anlangen  bei  Cote  332  Kenntnis. 

4.  Ereignisse  um  s  ii  d  Ii  c  Ii  c  n  Flüge  l. 

(^Siehe  diö  Skizze  auf  fltr  hfeite  Dl.) 
a)  Angriff  des  7.  Corps. 

Colon  ne  III:  Als  die  Vorhut  der  Colonne  III  rjeneral-Major 
Kuttig  (2  Bataillone  des  Infantcrie-Reg.  Nr.  46,  1  Bataillon  des 
Infanteric-Keg.  Nr.  39'*  um  10''  hei  K.  Denk  eintraf,  wurde  das 
Gros  dieser  Colonne  (33.  Infantcrie-Brig.,  General-Major  Petrovits\ 
wie  schon  erwähnt,  auf  Betehl  des  Corps-Commandos  abgetrennt 
und  gegen  Cote  332  nördlich  des  Diuiibr;i\ itia-Waldes  dirigiit. 

Der  Divisionär,  FML.  Baron  ►Schönberger,  dessen  Absicht  war, 
das  Gros  persönlich  in  die  bezeichnete  Richtung  su  ftthren,  über- 
trug nunmehr  das  Oommando  tiber  die  gesammte  Vorhut,  einschliess- 
lich der  Diy.  •  Artillerie  und  ihrer  Bedecknng,  an  G-eneral-Major 
Kuttig  und  verständigte  denselben  von  dem  erhaltenen  Befehle  de» 
OorpS'Commandos  mit  dem  Auftrage,  dir  A^oiTückung  in  der  bis- 
herigen Richtung  fortzusetzen  und  die  Verbindung  mit  der  Colonne  IV 
zu  erhalten.  Auf  dem  Wege  zu  dem  mittlerweile  von  Cote  384 
Dumbrava  nach  Norden  abbiegenden  Gros  erhielt  FMTj.  I5aron 
Schönberger  durch  einen  ( Jeneralstabs-Officier  folgenden  mündlichen 
Befehl  des  Corps-Commandos: 

„Colonne  I  und  II  haben  das  Gefecht  in  der  Front  so 
lange  hinzuhalten,  bis  am  rechten  Flügel  Colonne  III  und  IV 
auf  den  anbefohlenen  Marschlinien  an  den  Feind  herangekuinmen 
sind  und  den  entscheidenden  Angriff  tlurehführen  könneu. 

Sollte  bis  dahin  der  Corps-Commandant,  welcher  sich  dem- 
nächst auf  den  rechten  Flügel  begeben  wird,  dort  noch  nicht 
eingetroffen  sein,  so  hat  der  Comraandant  der  17.  Infanterie - 
Truppen-Div.  als  Rangälterer  das  Oommando  auf  dem  rechten 
Flügel  zu  übernehmen  und  steht  ihm  dann  auch  das  Verfügungs- 

')  Die  beidon  .anderen  Bataillone  der  Vorhut  (1  Bataillon  des  Infauterie- 
Reg.  Nr.  46  und  1  Bataillon  des  Infanterie-Reg.  Nr.  39)  waren  aU  Geschtttz- 
bedeckang  bei  der  Div.oArtillerie. 
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recht  über  jene  7  Bataillone  der  Coloimo  IV  zu,  über  welche 
sich  das  Corps-Commando  die  Disposition  vorbehalten  hat." 
Während  mm  FML.  Baron  Schönberger  sich  persönlich  zur 
Coloone  IV  begab,  um  das  Commando  des  rechten  Flügels  zu  über- 
nehmen,  war  General-Major  Küttig  mit  der  Vorhut  weiter  vorgerückt 
nnd  befand  sich  ungeflKhr  um  II**  30^  vormittags  mit  2V4  Bataillonen 
im  langsamen  Aufstieg  von  TamÄspataka  auf  den  Kücken  COte  400. 
Die  Div.-Artillerie  rückte  sammt  den  als  Geschiitzbedeckung  bei- 
gegebenen 2  BatiuUonen  stafi'elweise  auf  die  Höhe  Cotc  359  nach, 
auf  welcher  inzwischen  aucli  1  (  S>inpfip:nie  des  Infanterie-Reg.  Nr.  33 
(Verbindung  zwischen  Colonnc  ili  und  IV)  eingetroffen  war,  und 
setzte  sich  dort  ins  Feuer.  General-Major  Kuttig  erreichte  etwa  um 
12''  15^  die  Höhe  und  befahl  den  2%  Bataillonen,  sich  uii  der 
Lisiere  des  Waldes,  südlich  Cntc  400  gedeckt  festzusetzen,  jedoch 
ttber  dieselbe  nicht  weiter  vorzugehen.  Nachdem  aber  einige  Ab- 
theilangen  des  Infanterie-Keg.  Nr.  46,  um  besseren  Ausschuss  2U 
gewinnen,  bereits  aus  dem  tiefer  gelegenen  Wieildrande  herans- 
getreten  waren  und  sich  anschickten,  an  der  Ostlisiöre  des  Waldes 
einem  etwaigen  umfassenden  Angriff  des  Gegners  sich  entgegen- 
zustellen, traten  alle  Abtheüungen  heraus,  bevor  noch  die  zum  ent- 
scheidenden Angriffe  vorrückende  34.  Infanterie-Truppen-Div.  nahe 
genug  herangekonnnen  war.  Die>;eR  vereinzelte  Vorprellen  wurde 
von  den  Schiedsrichtern  als  abgewiesen  erklärt  und  General-Major 
Kuttig  zum  Zurückgehen  gegen  COte  359  befehligt. 

Colonne  IV: 

Die  34.  Infanterie-Truppen-Div.  (FML.  Graf  Liechtenberg) 

befand  sich,  wie  die  am  Scldiisse  befindliche  Beilage  IV  darstellt, 
um  10^  vormittags  auf  dem  Woge  über  Ccretia  längs  des  Höhen^ 
kammes  in  folgender  Ordnung  am  ^^Xarsche: 

Vorhut  (General-Hajor  Brecht):- 

2  Bataillone  des  Infanterie-Reg.  Nr.  33,  , 
1  Batterie, 
1  Escadron. 

Gros: 

1  Bataillon  des  Infanterie-ßeg.  Nr.  33, 

2  Batterien, 

1.  Bataillon  des  Infanterie-Reg.  Nr.  83  und  2.  Bataillon  des 
Infanterie-Reg.  Nr.  61, 

67.  Lsfanterie-Brig.  (7  Bataillone). 

Bechte  Seitenhut: 
y,  Bataillon  des  Infanterie-Reg.  Nr.  43. 

Um  10^  40^  vormittags  erhielt  die  Batterie-Di v.  den  Befehl, 
gemäss  der  Corps-Disposition  mit  2  Batterien  unter  Bedeckung  von 
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2  (Compagnien  des  Infanterie-Reg.  Nr.  33  über  K.  Denk  zum  An- 
schlüsse an  die  Div.- Artillerie  der  17.  Infanterie-Truppcu-Div. 
(Oolonne  III)  beim  Dambravitia- Walde  absurttcken. 

Dem  Oorps-Commando  wurde  um  10^  45^  gemeldet,  dass  die 
Division  die  Höhe  Cdte  416  östlich  K.  Denk  erreicht  habe,  femer 
um  IP:  „dass  der  Gegner  die  Linie  Baoile-Gdte  400,  not^iöstlicb 

Tam^spataka  sehr  stark  besetzt  halte  und  sein  linker  Flflgel  noch 
über  den  Hang  bis  in's  Bercny-Thal  reiche,  daher  die  Vorrückung 
der  Division  die  feindliche  Aufstellung  nicht,  wie  beabsichtigt,  um- 
fassend, sondern  frontal  treffen  werde". 

Gleichzeitig  erbat  sich  der  Divisionär  die  freie  Verfiiorimg 
über  jene  7  Bataillono  der  Division,  über  welche  sich  laut  Dis- 
position das  Corps-Commando  das  Verfügimgsrecht  vorbehalten  hatte. 

Die  Vorhut  entwickelte  sich  auf  Cote  4I()  und  dem  nord- 
westlich davon  abstreichenden  Kücken,  die  Batterie  eröffnete  gegen 
die  vom  Feinde  besetzte  Höhe  Coto  400  das  Feuer,  Wcäbrend  das  Gros 
in  entsprechender  Entfernung  weiter  rückwärts  autschloss.  Der 
Divisionär  recognoscirte  persönlich  die  feindliche  Stellung, 
welche  ihm  sehr  stark,  gut  besetzt  und  befestigt  erschien.  Diese 
Wahrnehmung,  die  geringe  ihm  zur  Verfügung  stehende  Artillerie, 
femer  die  nngflnstige  Terraingestaltung  und  die  vorläufige  Unverfag- 
barkeit  von  7  Bataillonen  seiner  Division  bestimmten  den  Divisionflr, 
ein  selbstttndiges  weiteres  Vorgehen  zu  unterlassen. 

An  die  bei  Sereca  befindliche  7.  Cavallerie-Brig.  wurde  um 
11^'  30^  vormittags  die  Aufforderung  gcriclitet,  die  reitende  Batterie 
zur  Unterstützung  des  Angriffes  auf  die  Höhe  östlich  Kis  Denk  zu 
disponiren,  welchem  Ansuchen  jedoch  nicht  entsprochen  werden 
konnte,  da  diese  Brigade  selbst  sich  im  Gefechte  befand.  Auch  traf 
von  der  17.  Infanterie-Truppen-Div.  die  Verständigung  ein,  dass, 
nachdem  7  Bataillone  über  Befehl  des  Corps-Commandos  jregen 
Cote  332  Dumbravitia-Wald  abzurücken  hätten,  und  2  Batuiilone 
bei  der  am  Dumbravitia-Walde  stehenden  Div.-Artillerie  als  Be- 
deckung commandirt  seien,  in  der  anbefohlenen  Direction  vorläufig 
nur  General-Major  Kuttig  mit  3  Bataillonen  vorrücken  werde. 

Gegen  12''  mittags  wurde  das  Anrücken  starker  leindlicher 
Oolonnen  aus  Broos  längs  des  Hanges  des  Holumbu  wahrgenommen 
(38.  kön.  ung.  Landwehr-Tmppen-Div*).  Zu  dieser  Zeit  stand  die 
34.  Infanterie<Truppen-Div.  wie  folgt  gruppirt: 

68.  Infanterie-Brig.  im  ersten  Treffen,  vorn  das  Infanterie- 
Beg.  Nr.  33 ;  1.  Bataillon  des  Infanterie-Reg.  Nr.  83  und  2.  BataQloii 
des  Infanterie-Reg.  Nr.  61  als  Beserve,  Vorhut-Batterie  am  rechten 
Flügel  der  Brigade;  67.  Infanterie-Brig.  in  eoncentrirter  Aufstellung 
im  zweiten  Treffen  hinter  dem  rechten  Flügel. 

Die  beiden  schweren  Batterien  der  Div.-Artlllerie  setsten  sich 
zu  dieser  2ieit  eben  auf  Cote  359  südwestlich  Tamüspataka  nebeii 


Digitized  by  Google 


Die  Manöver  bei  D^va  1887. 


89 


der  mittlerweile  dorthin  vorgeriicktenDiv.- Artillerie  der  17.  Infanterie- 
Truppen-Div.  in  s  Feuer 

Nach  12**  traf  —  wie  erwähnt  —  der  Commandant  der 
17.  lafanterie-Truppen-Div.,  FML.  Baron  Schönberger,  bald  darauf 
auch  der  Corps-Commaikdaiit  auf  Cdte  416  ein.  Der  Letstere  ertheilte 
sogleich  persOnlieh  den  Befehl  ssttm  AngrifP. 

Die  im  ersten  Treffen  stehende  68.  Infanterie-Brig.  (General- 
Major  Brecht,  5  Bataillone)  ging  nun  mit  dem  rechten  Flügel  Ungs  des 
Weges  auf  dem  schmalen  Hiicken  gegen  Cote  400  im  rasehen 
Tempo  vor  und  war  um  12''  45^  bis  auf  kleine  Gewehr-Distanzen 
an  Kuppe  Güte  400  herangekommen.  Die  rechts  rückwärts  stehende 
ö7.  Infanterie-Brig.  rückte  zwar  sofort  und  mit  aller  Beschleunigung 
nach,  konnte  aber,  aus  der  coiicentrirten  Aufstellung  aufmarschirend, 
längs  des  schwierigen,  zerrissenen  und  von  Gartenzäunen  unter- 
brodienen  Osthanges  des  Rückens  nar  langsamer  vorwärts  kommen, 
so  dass  sie  erst  um  12^  40'  mit  dem  linken  Flügel  hinter  der  eben 
Ton  ttberlegenen  Kräften  des  Gegners  zurückgeworfenen  68.  In- 
faoterie-Brig.  erschien  und  alsbald  mit  der  gleichfalls  Iftngs  des 
Hanges  vorstossenden  feindlichen  75.  Landwehr-Brig»  znsammenstiess. 
(Siehe  die  Skizze  auf  der  Seite  91.) 

B.  Gtogen-Offenstve  des  12,  Corps. 

Der  Vormarsch  der  38.  kön.  ung.  Landwehr-Truppen-Div,  erfolgte 
um  II''  20^  vormittags  von  Broos  in  2  Colonneu,  u.  z.  76.  Landwehr- 
Brig.  und  Div.-Artillerie  über  den  Holambu  auf  dem  Fahrwege 
zwischen  dem  Walde  und  den  Weingärten,  75.  Landwehr-Brig. 
durch  den  südöstlichen  Theil  Ton  Broos,  längs  des  Beröny  p.  in 
gleicher  Höhe  mit  der  76.;  beide  Colonnen  mit  der  Direcüon  auf 
Cote  274  westlich  Bereny ;  Div.-Cavallerie  im  Thale  des  Ber^ny  p.  zur 
Aufklärung  gegen  Ber6ny,  Varosvize  und  Sebeshely. 

Der  Divisionär^  C  eneral-Major  von  KovAcs,  welcher  auf  Cote  400 
vorausgeeilt  war,  beauftragte  den  ( 'Oramandantcn  der  Div.-Artillerie, 
dieselbe  rasch  vorzuziehen  und  links  der  auf  Gute  400  bereits  ent- 
wickelten Artillerielinie  auffahren  zu  lassen;  den  Commandanten 
der  76.  Landwehr-Brig. :  die  Brigade  in  und  östlich  der  Weingärten 
zwischen  Cdte  400  und  274  zu  entwickeln ;  die  75.  Landwehr-Brig. : 
den  Anmarsch  aufOöte  274  ohne  Aufenthalt  fortzusetzen »  die  Div.- 
Cavallerie:  sich  der  12.  Oavallerie-Brig.  anzuschliessen. 

Um  etwa  12*"  30^  war  die  76.  Landwehr  Bii^:.  in  gleicher 
Höhe  mit  der  35.  Infsmterie-Truppen-Diy.  in  den  Weingärten  bei 
Cote  274  eingetroffen. 

Kurz  darauf  entwickelte  sich  auch  die  75.  Landwelir-Brig.,  welche 
während  ihres  Vormarsches  von  der  Batterie  der  nördlich  Bereny 


*)  Per  Marsch  dieser  beidi  ii  Batterien  über  K   Denk  in    die  Gegend  des 
Dumbravitia-Waldes  war  durch  Terrainschwierigkeiten  viellach  erschwert  geweseu. 
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stehenden  feindlichen  7.  Cavallerie-Brig.  in  der  Flanke  beschossen 
wurde,  in  zwei  Treilen  südlich  Cute  274.  Die  38.  kön.  ung.  Land- 
wehr-Truppen-Div.  war  nunmehr  gegenüber  der  35.  Infanterie- 
Truppen-Div.  im  Verhältais  eines  Offeneiv-SStaffels  links  vorwürts 
yorgeachoben. 

Dem  Corps-Coramando  erschien  es  nun  an  der  Zeit,  mit  allen 
verfügbaren  Kräften  zum  Gegenstosse  gegen  den  ebenfalls  schon  im 
Zuge  befindlichen  feindlichen  Angriff  zu  schreiten.  Der  Befehl  hiezu 
erging  gegen  12"*  50*  nachmittags  an  die  35.  Infanterie-Truppon-Div. 
und  an  die  38.  kön.  ung.  Landwehr-Truppen-Dirision. 

Der  Angriff  erfolgte  seitens  der  35.  Infauterie-Truppen-Div.  im 
Allgemeinen  mit  7  Bataillonen  längs  des  Rückens  gegen  Cdte  ^16 j 
mit  2  Bataillonen  gegen  Taniaspataka.  Von  der  38.  kön.  ung.  Landwehr^ 
Tru[)})en-DiT.  schloss  sich  die  76.  Brigade  zum  Tkeile  dem  Anlaufe 

an.  Der  Stoss  traf  zunächst  die  68.  Infanterie-Brig.  der  feindlichen 
34.  Infanterie-Trnppen-Div.,  die  laut  schiedsrichterlichem  Ausspruche 
zum  Rückzüge  genöthigt  wurde.  Die  75.  Landwehr-Brig,  und  der 

linke  Flügel  der  76.  stiessen  nnmittell»ar  darauf  mit  der  am  Ost- 
hange des  Kückens  vorgehendejpi  feindlichen  67.  Infanterie-Brig.  zu- 
sammen. 

Die  Corps-Keserve  (3  Bataillone  des  Infanterie-Reg.  Nr.  82) 
.gelan<:te  des  beschränkten  Raumes  wegen  nicht  mehr  zur  Ver- 
wendung. 

Es  standen  somit  auf  diesem  Flügel  vom  12.  Corps: 
9  Bataillone  der  35.  Infanterie-Truppen-Div.,  12  Bataillone  der 
38.  kön.  ung.  Landwehr-Truppen-Div.  und  3  Bataillone  Corps- 
Reserve,  zusammen  24  Bataillone  zur  Durchiührung  der  Gegen- 
offensive zur  Verfügung,  von  welchen  15  den  eigentlichen  tStoas  aus- 
führten. 

Die  Situation  auf  diesem  Flügel  um  1''  nachmittags  zeigt  die 
auf  der  Nehenseite  befindliche  Skizze. 

Die  34.  Infanterie-Truppen-Div.  trat  zufolge  schiedsrichter- 
licher Entscheidung  den  Rückzug  gegen  Cöte  416  an.  Seine  k.  k. 
Hoheit  der  durchlauchtigste  Herr  Feldmarschall  Erzherzog  Alhrecht 
erliess  in  diesem  Momente  den  Befehl  zum  Abbrechen  des  Gefechtes. 

Die  45.  kön.  ung,  Landwehr-Brig.  (Colonne  II  des  7.  Corps), 
im  Aufstiege  aus  Tamäspataka  begriffen,  gelangte  nicht  mehr  zur 
Wirkung. 


5.   Cavallerie  -  Gefechte    im    B ereny  -  Tli  ale    (lO**  vor- 
mittags bis  1^  nachmittags). 

Die  7.  G  a  y  a  1 1  e  r  I  e  -B  r  i g.,  in  der  Starke  von  14'/^  Escadronen 
und  1  reitenden  Batterie,  trat  um  8^  morgens  Ton  den  beiden 
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Kreuzen  östlich  D.  Cueu  in  V.  Oeulisiului  den  Marsch  auf  dem  in 
das  Bereny-Thal  führenden  Fahrwege  an 

Infolge  des  aussergewühnlich  schlechten  Weges  verzögerte  sich 
der  Marscli  der  Colonue  derart,  dass  die  Brigade  erst  um  10^  30^ 
am  Plateau  Östlich  Als6  VArosvize  eintraf  und  dort  in  concentrirte 
Au&tellung  Überging. 

Nördlich  des  Ortes  zeigte  sich  feindliche  Infanterie  und  etwa 
2  Escadronen  welche  jedoch  infolge  des  von  der  reitenden  Batterie 
eröffneten  Feuers  bald  zurückf^ingen.  Beim  Übersetzen  eines  Grabens 
östlich  von  Bereny  versuchten  die  feindlichen  Escadronen,  die  sich 
mittlerweile  auf  4  verstärkt  hatten'),  den  Vormarsch  der  Brigade 
nochmals  aufzuhalten. 

Diese  setzte  nach  Zurückweisung  des  Vorstosses  den  Vormarsch 
um  11^  40^  mittags  in  der  Colonne  längs  des  8ebeshely  p.,  Direction 
Cesteu  fort.  Da  die  früher  erwähnten  4  Escadronen  abermals 
gegen  die  linke  Flanke  der  Brigade  vorgingen,  so  liess  der  Bri- 
gadier, General-Major  Ton  Varga,  links  aufschwenken,  setzte 
gegen  dieselben  zur  Attaque  an  und  warf  sie  sammt  zwei  anderen, 
zur  Unterstützung  des  Gegners  erschienenen  Escadronen  (Diy,- 
Oavallerie  der  38.  kön.  ung.  Landwehr-Truppen-Div.)  nach  Norden 
gegen  Cote  237  zurück. 

Die  Brigade  nahm  hierauf  eine  Aufstellung  nördlich  Bereny, 
Front  gegen  Kord,  da  die  Kleidung  eingelangt  war,  dass  die  feind- 
liche Cavallerie-Brig.  westlieh  Broos,  südlich  Perkdsz  halte.  In 
dieser  Aufstellung  hatte  die  reitende  Batterie  Gelegenheit,  die  theils 
im  Bercny-Thale,  theils  längs  des  Hanges  voiTückenden  Colonnen 
der  38.  kön.  ung.  Landwehr-Truppen-Diy.  zu  beschiessen. 

Um  1^  brach  die  feindliche  Cavallerie-Brig.  aus  Broos  hervor, 
.  gegen  welche  die  7.  Cavallerie-Brig.  unter  Mitwirkung  ihrer  Batterie 
sofort  zur  Attaque  ansetzte.  Diese  Attaque,  etwa  gleichzeitig  mit 
dem  bei  Cote  400  sich  abspielenden  Entscheidungskampfe  des  Corps 
stattfindend,  wurde  zu  Gunsten  der  7.  Cavallerie-Brig.  entschieden 


')  Marach-Orduung: 

Vorhut: 

6.  Escadros  des  Hnsaren-Beg.  Nr.  14. 

Gros: 

3.  EsLadion  des  IIusaren-Beg.  Kr.  14» 

Keitende  Batterie  Nr.  2/7, 

Pionnier.Zflge  der  Hnsaren-Reg.  Nr.  14  und  6| 

4.,  2  ,  5.  Estradrou  des  Hiisaren-Reg.  Nr.  14f 

4  Escadrouon  fies  Hiisnren-Ketr.  Nr.  (>. 

Piounierzug  und  ä  Escadronen  des  ilusaren-Reg.  Nr.  1, 

Sanitäts-Detachement.  * 

')  Vi  Compagnie  des  Infanterie-Rog.  Nr.  51  der  Vorposten  der  3.t.  Iu- 
fanterie-Truppeu-Div.  uud  die  beiden,  um  9^  lö^  von  der  12.  Cavallerie-Brig.  zur 
Aufklärung  in  das  Ber^nv-Thal  vorgesendeten  Escadronen  de«  Hnearen-Reg.  Nr.  8 
nnter  ^lajor  Ballacs. 

'l  T>ie  Dh  .-Cnv.illerir  der  35- I"fanterie«Tnippen'Div.  war  mittlerweile  Bum 
Detachuiueut  Major  Ballacs  gestossen. 


Digitized  by  Google 


Die  Manöver  bei  Deva  1887. 


(siehe  die  Skizze  auf  der  Seite  91).  Gleich  darauf  wurde  auch  hier 

das  Gefecht  abgebrochen. 

Die  12.  Cavallerie-Brig.,  seit  dem  Morgen  westlich  Broos 
in  Bereitschaft  stehend,  hatte,  wie  erwähnt,  um  9^  15^  vormittags 
2  Elcadronen  des  HuBaren-Reg.  Nr.  2  unter  Major  Ballacs  zur  Auf- 
klärung in'B  Ber^ny-Thal  entsendet.  Dieselben  hatten  sich  in  der 
G^egend  Ton  Alsd  VArosviase  mit  der  yon  den  Hohen  bei  E.  Denk 
gleichfalls  in  das  Thal  zur  Sicherung  der  linken  Flanke  ihrer 
Division  herabgestiegenen  Div.-Cavallerie  der  35.  Infanterie-Trappen- 
Diy.  TOreint  und  mit  dieser  und  einer  im  Bereny-Thal  gestandenen 
halben  Compasrnie  des  Infanterie-Reg.  Nr.  51  den  Vormarsch  der 
feindlichen  Cavallerie-Brig.  in  der  früher  geschilderten  Weise  wieder- 
holt aufgehalten. 

Die  von  Blajor  Ballacs  um  10^^  35^  vormittags  südlich  Berony 
abgesendete  Meldung  über  den  Anmarsch  der  feindlichen  Cavallerie- 
Brig.  traf  um  11^  50^  bei  der  12.  Cavallerie-Brig,  ein,  worauf 
diese  sich  sofort  über  Broos  in  der  Richtung  auf  Bereuy  in  Marsch 
setzte.  Au  die  (in  der  grossen  Batterie  bei  Cöte  229  stehende) 
reitende  Batterie  erging  ungesäumt  der  Befehl,  ttber  Broos  der 
Brigade  naehzoraoken.  Obwohl  diese  Batterie  die  anbefohlene 
Bewegung  sogleich  in  scharfer  Ghuigart  ansfOhrte,  konnte  sie  doch 
nicht  mehr  zurechtkommen,  um  bei  dem  folgenden  Zusammenstosse 
mitzuwirken. 

Südlich  Broos  entwickelte  sich  die  Brigade  mit  2*/«  Escadronen 
des  Husaren-Reg.  Nr.  2  und  V/^  Escadronen  des  Husaren-Reg.  Nr.  3 
im  ersten,  2  Escadronen  des  Landwehr-Husaren-Keg.  Nr.  9  im 

zweiten  Treffen  am  linken  Flügel.  Der  Zusammenstoss  mit  dem 
Gegner  erfolgte  südlich  der  von  Cesteu  nach  Ber(^ny  führenden 
Strasse;  die  4  Escadronen  des  Majors  Ballacs  hatten  sich  an  der 
Atta(|ue  als  OfFensivstaffel  rechts  vorwärts  betlieiligt:  auch  waren 
die  der  12.  Cavallerie-Brig.  zur  Disposition  gestellten  2  Escadronen 
der  38.  kön.  ung.  Infanterie-Truppen-Div.  in  der  Nähe  verfügbar. 
Wiewohl  demnach  beide  Brigaden  bei  der  Attaque  numerisch 
ungeflKhr  gleich  stark  waren  (14  V,  gegen  14  V«  Escadronen)  wurde 
dieselbe  in  Anbetracht  des  ümstandes,  dass  die  4  Escadronen  des 
Majors  Ballacs  durch  die  vorangegangenen  Kämpfe  in  Wirklichkeit 
an  Schlagkraft  wesentlich  eingebüsst  hätten,  sowie  dass  auf  feind- 
licher Seite  eine  Batterie  mit\^irkte,  während  die  12.  Cavallerie-Brig. 
über  eine  solche  nicht  verfügte,  zu  Ungunsten  der  letzteren  Brigade 
entschieden.  Sie  ging  bis  Broos  zurück;  die  reitende  Batterie, 
welche  erst  nach  der  Attaque  erschien,  deckte  den  Rtlckzug.  . 

Nach  Beendigung  des  Gefechtes  ergingen  von  der  Manöver- 
Oberleitung  an  die  Commanden  des  7.  und  12.  Corps  folgende 
Hittheilungen : 
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KMaaSver-Oberl^tnng. 
Nr.  d4/0p.-Athir> 

P^va,  am  30.  September  1887. 

Jil  i  t  th  ei  1  ung  Kr.  2  für  das  West-Corps. 

Die  46.  köD.  ung.  Landwehr-Brig.  ist  nocli  im  Laufe  des 
20.  September  mittels  Eisenbahn  ab  Povn  nacli  Temesvar 
abzusenden  (supponirt).  Das  7.  Corps  liat  demuiigeaclitet  zu 
trachten,  sich  am  21.  östlich  des  Streiu-Fiusses  zu  behaupten. 

Mittheilung  Nr.  3  für  das  Ost-Corps. 

Am  20.  September  abends  trifft  als  weitere  Verstärkung 
die  46.  kön.  ung.  Landwebr-Brig.  beim  12.  Corps  ein.  Offen- 
siye  energisch  fortsetzen. 

Erzherzog  Albrecht  m,  p,^ 

Die  liiodiirch  aus  dorn  Verbände  des  Corps  aus^^jescliiedono 
46.  k(>n.  ung.  Landwehr-Brig.  (6  Bataillone)  trat  unmittelbar  nach 
Beendigung  des  Gefechtes  zum  12.  Corps  über  und  wurde  von 
diesem  der  16.  Infanterie-Truppen-Div.  zugewiesen. 

Die  Nachtmlie-SteUangen  beider  Parteien  waren  folgende: 

7.  Corps. 

23.  kOn.  ung.  Landwebr-Truppen-Div.  mit  der  Corps-Artillerie: 

Piski-Tompa ; 

17.  Infanterie-Truppen-Div.:  Lozsid,  fiüsteri  Totiea  mare  und 

micu,  Bacia; 

34.  Lifantcrie-Truppen-Div. :  Szt.  György  VMya,  Sztrigy-Sz&csal, 
Streiu  Szt.  (Jeorgiu; 

7.  Cavallerie-Brig. :  Kis  KalAn. 

7.  Corps  Commando :  Eisenbahnstation  Piski, 

12.  Corps. 

16.  Infanterie-Truppen-Div.  mit  der  46.  kön.  ung.  Landwehr* 
Brig. :  Broos; 

35.  Infanterie-Truppen-Div.:  jSercny,  Serecai  Martinesd,  TamÄs- 
pataka,  K.  Denk; 

38.  k5n.  ung.  Landwebr-Truppen  Div.:  TordÄs  und  Ferk&sz; 
12.  Cayallerie-Brig.:  A.  VArosvize,  O-Sebeshely,  Bucsnm; 
Corps- Artillerie :  Cesteu. 
12.  Corps-Hauptquartier:  Broos. 
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AU  Demarcations-Linien  waren  für  die  W  e  s  t  -  P  a  r  t  e  i  beiläufig 
die  Linie:  Paad-Cornetu-Magura-Grid-Kitid,  fttr  die  Ost-Partei 
die  Linie:  Tord^-Martinesd-Dnmbravitia  Wald-FelBO  V&FOSvize 
(die  genannten  Orte  mit  eingescbloBsen)  bestimmt 

Resultate  des  Gefecbtes. 

Das  Resultat  des  Gefeclites  war,  dass  es  dem  7.  Corps  riicKt 
gelang,  den  Gej^-ner  aus  seiner  starken  und  vorbereiteten  Stellung 
zu  vertreiben.  Das  12.  Corps  vermochte  seine  zu  verhältnismässis: 
später  Zeit  eingetroiVenen  Verstärkungen  noch  rechtzeitig  einzusetzen 
und  seinerseits  die  Gegen  OflV.nsive  durchzuführen. 

1>a8  sebr  schwierige,  vielfach  mit  Wald  und  dichtem  Gestrüpp 
bedeckte  Terrain  erschwerte  in  bemerkenswerter  Weise,  besonders 
am  rechten  Flttgel  des  7*  Corps,  nicht  nur  die  Bewegung,  sondern 
insbesondere  auch  die  Befehlsvermittlung.  Auch  ist  hervorzuheben, 
dass  bei  beiden  Corps  am  entscheidenden  Flügel  der  beengte 
Raum  —  ein  schmaler,  zum  Theil  mit  Wald  und  Gestrüpp  bedeckter 
Kücken  mit  stark  durchschnittenen  Hängen  —  die  freie  Entwicklung 
der  hier  in  Verwendung  gewesenen  bedeutenden  Truppenmnssen 
wesentlicli  beschränkte.  An  der  volleTi  Ausnützung  der  Feuerkraft 
infolgedessen  häufig  behindert,  musste  die  Infanterie  zum  grossen 
Theile  in  tiefgegliederten  und  dichten  Massen  kämpfen. 

Die  Cavallerle-Brigaden  hatten  an  diesem  Tage  Gelegenheit  zu 
grosseren  Actionen,  wenngleich  der  Cayalleriekiunpf  im  Ber^ny- 
lliale  den  Verlauf  des  Gefechtes  im  Grossen  wenig  beeinflusste. 
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Der  21.  September. 

(Fünfter  und  letster  Manövertag.) 
(Hieitt  die  Skine  auf  d«ii  Seiten  102  und  108.) 

Das  7.  Corps  hatte  den  bestimmten  Befehl  erhalten,  sich 
—  ungeachtet  der  anbefohlenen  Abtrennung  der  46.  Landwehr- 
Brig.  —  am  21.  noch  östlich  des  Streiu  zu  behaupten  ^siehe 
Mittheilunf?  Nr.  2.  für  das  West-Corps). 

Die  dem  Corps  zufallende  Defensive  musste  somit  von  dem 
Gedanken  ausgehen,  dem  Vordringen  des  Gegners  in  gut  gewählter 
Stellung  mit  aller  Kraft  Widerstand  zu  leisten.  Hiezu  erschien  eine 
Aufstellung  in  der  Linie  Paad,  Kakova  und  Hagura  am  meisten 
geeignet 

Fasst  man  die  Terraingestaltung  in's  Auge,  so  ergeben  sich 
zwei  naturgemäss  vorgezeichnete  Gruppen:  jene  des  linken  Flügeis 
raarkirt  durch  die  Höhen  Cote  326  und  401  westlich  „Kakova",  jene 
des  rechten  Flügels  durch  den  von  der  Magura  in  nordöstlicher 
ßichtung  gegen  Cote  443  streichenden  Rücken,  zwischen  denen  jedoch 
eine  rasche  Kräfteverschiebung  durch  die  weite  räumliche 
Trennung  und  die  stellenweise  steilen  Ilänge  des  breiten  Thal- 
kessels Yon  Lozs&d-Bttster-Cometa  besonders  bei  dem  an  diesem 
Tage  herrschenden  regnerischen  Wetter  ziemlich  erschwert  war. 
Dieser  Umstand  und  die  Ungewissheit  über  die  feindliche  Angriffs» 
richtung  mussten  dazu  führen,  bei  der  ursprünglichen  Kr^iftever- 
theilung  auf  die  Bereitstellung  starker  Reserven  in  der  Mitte, 
d.  i.  in  der  Gegend  von  Lozsäd-Büster  etc.,  Bedacht  zu  nehmen,  welche 
durch  ihre  Aufstellung  gleichzeitig  diesen  Raum  decken  sollten.  Bei 
Dotirung  der  beiden,  durch  feldmässige  Anlagen  möglichst  haltbar 
zu  machenden  Flügel  kamen  nebst  der  Bourtheilung  ihrer  natür- 
lichen Stärke,  Erwiigungen  über  die  Wahrscheinlichkeit  der  Rich- 
tung des  feindlichen  üauptstossee ,  sowie  die  eigenen  Rückzugs- 
Tcrhältnisse  in  Betracht 

Die  Kothwendigkeit  die  Haupt-Rttckzugslinie  durch  das  Maros- 
Thal  zu  decken,  sowie  die  Terrain -Vernftltnisse,  welche  einen 
feindlichen  Angriff  längs  des  Höhenrückens  Kakova  mehr  be- 
günstigten als  jenen  gegen  die  an  und  für  sich  sehr  starke  Positioa 
auf  dem  Rücken  der  Magura,  bedingten  die  linke  Fiügelgruppe 
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entsprechend  stärker  zu  halten.  Hingegen  mochten  die  ungünstigeren 
Rüdusugs-VerhaltniBBe  hinter  diesem  Flügel  (steile  AbfllUe  aud 
schwierige  Wege  zu  den  Streia-ÜbergUngen),  ferner  der  Gedanke, 
gegen  den  Ittngs  ^Eakova^  yorstossenden  Angreifer  eventuell  vom 
eigenen  rechten  Flügel  ans  selbst  zur  Offensive  überzugehen  und 
den  Gegner  nach  Norden  gegen  die  Maros  abzudrängen,  für  eine 
stärkerere  Dotirung  der  rechten  Flügelgruppe  sprechen.  Diesen 
Gedanken  p:emass  erfolgte  auch  die  ursprüngliche  Kräftevertheilung 
in  der  gewühlten  Aufstellung,  welche  in  der  Disposition  für  den 
21.  September  wie  folgt  zum  Ausdrucke  kam: 

„K.  k.  7.  Corps-ComiiiAiido. 
Nr.  89/0.-A. 

Disposition  für  den  21.  September. 

Corps-Hauptquartier  l'iski,  am  20.  September  1887. 

kleine  Absicht  ist,  auf  den  Höhen  der  Magura-Kakova 
mich  festzusetzen. 

Vert  heidig  ungs-Abschnitte. 

1.  45.  kön.  ung.  Landwehr-Brigade,  Vorhut-lhiickentrain, 
Div.- Artillerie,  schwere  Batterie-Div.  Nr.  32,  Corps-Artillerie: 
von  Paad  bis  zum  Wäldchen  südlich  Kakova. 

n.  17.  Infanterie-Tmppen-Div.,  u.  z.: 

33.  Infanterie -Brig.  Ortsgruppe  Lozs&d-Bttster-Cometu 
bis  Cdte  443, 

34.  Tnfanterie-Brig.  als  Reserve  dahinter. 

III.  34.  InfantericTruppen-Div.  und  reitendeBatterie  Kr.1/7 
längs  des  Kammes  der  Magura  zurückgezogen  bis  zur  Abzweigung 
des  Fahrweges  II.  Classe  von  der  Kammlinie  über  Petreni 
micu,  u.  z.  mit  einer  Brigade  Magura,  eine  Brigade  als 
Reserve  dahinter. 

7.  Cavallerie-Brig.  Bacia. 

Artillerie-Stellungen : 

Batterie-Div.  Kr.  32  Cdte  326; 

Corps-Artillerie  Cdte  401; 

Batterie-Diy.  Kr.  13  Kuppe  Gstlieh  Cometn; 

Batterie-Div.  Nr.  14  und  reitende  Batterie  Cdte  443. 

Feldmässige  Verstärkungen  des  Gefechtsfeldes:  Deckungs- 
graben für  2  Compagnien  bei  CAte  326: 

Deckungsgraben  für  1  Compagnie  bei  Gute  443:  für  die 
'  Herstellung  dieser  beiden  Objecte  werden  dem  Genie-Chef  die 
Pionnier-Compagnie  und  die  Infanterie-Pionniere  derjenigen 
Truppen  zur  Verfügung  gestellt,  in  deren  Abschnitten  die 
genannten  beiden  Punkte  liegen. 

Der  Vor1iut*Brackentrain  bleibt  bei  der  Briicke  von  Piski 
stehen. 

Organ  der  2Itllt.-wlHeBsebafll.  Vertins.  XZXVI.  Band.  1888.  7 
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Die  Besetzung  hat  um      morgens  vollzogen  zu  sein. 
Ich  befinde  micli  auf  Göte  401. 

Die  Trains  bleiben  vereinigt  in  ihren  Concentrirungs- 
Orten. 

[Graf  1 )  0    c  n  f  e  1  d  m.  p.^ 
Cieueral  der  CavftUerie.'^ 

Die  Aufstellung  der  7.  Cavallerie-Brig.  auf  dem  Plateau  westlich 
Baeia  war  in  dem  Sinne  gedacht,  dass  diese  Brigade  1k  i  Antritt 
eines  eventuellen  Rückzuges  hinter  den  Streiu  entweder  Hussauf- 
wärts  oder  abwärts  gegen  die  über  St.  Maria  de  piatra  oder  Piski 
zurVeriolguQg  vorgehenden  feindlichen  Kräfte  eingesetzt  werden  könne. 

Das  Commando  des  12.  Corps  konnte  im  Sinne  der  ihm 
gestellten  Aufgabe  und  der  durch  den  Ausgang  des  Gefechtes  am 
20.  September  geschatienen  J-iiigo  uur  beabsichtigen,  die  schon  tags- 
voi*her  aufgenommene  Offensive  am  21.  September  energisch  fort> 
zuBetzen. 

Die  ffü*  den  21.  September  zu  entwerfende  Disposition  musete 
ebensowohl  der*  Mögliehkeit  Reohnung  tragen,  der  Gegner  habe 
sich,  wie  dies  schon  am  20.  mehr  oder  minder  geschehen  sein  durfte, 
nunmehr  ganz  auf  Hatszeg  basirt,  als  auch  in  dem  Falle  entsprechen, 

als  es  der  Geg^ner  vorgezogen  haben  sollte,  die  we^i^en  der  ungünstigen 
Rückzugs -Verhältnisse  allerdings  nur  sehr  bedingt  günstige  Auf- 
etellung  auf  dem  von  der  Magura  zur  Cöte  401  nördlich  BUster 
streichenden  Kücken  zu  nehmen. 

Hiedurch  war  vor  Klärung  der  Verhältnisse  bedingt: 

1.  Versammlung  des  Corps  auf  relativ  beschränktem  Raum, 
um  eventuelle  Änderungen  in  der  Gruppirung  rasch  vornehmen  zu 
können. 

2.  Verlegung  des  Schwerpunktes  auf  den  rechten  Flügel, 
um  den  Gegner  von  seiner  Hauptverbindung  im  Maros-Thale  ab- 
zudrängen. 

Auf  Grund  dieses  Entschlusses  wurde  folgende  Disposition  fUr 
den  21.  September  erlassen: 

„K.  k.  12.  Corps-Commaudo. 
Np,  4W.-A. 

Disposition  für  den  21.  September. 

Corps-Hauptiiuartier  IJroos,  am  20.  September  1887. 

Der  heute  vom  Geg^nor  auf  das  zwischen  dem  Tordäsi  p., 
dem  Bereny  p.  und  der  Maros  concentrirte  eigene  Corps 
ausgeführte  Angriff  wurde  abgewiesen. 

In  Ausnutzung  des  errungenen  Brfolges  beabsichtige  ich 
die  Offensive  energisch  fortzusetzen,  «den  Feind,  wo  ich  auf 
ihn  Stesse,  anzugreifen. 
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Hiezii  befehle  ich  die  Vorrtickung  des  im  Laufe  des 
heutigen  Tages  durch  drei  kön.  ung.  Landwehr-Brigaden  ver- 
stärkten Corps  wie  folgt: 

1.  Die  38.  k0n.  ung.  Landwehr-Truppen-Div.  Bammelt 
eich  morgen  frOh  k  cheval  des  TordÄsi  p.  aaf  der  Strasse  imt 
der  T^te  zunächst  des  liaros-Buges  südlich  Tordas  und  hat 
um  8^  morgens  die  Vorrückung  in  der  Direction  auf  Szt.  AndrÄs 
in  zwei  Colonnen  zu  begiiinen  (Strasse  Broos-D4va,  Höhen- 
rücken südlich  dieser  Strasse);  die  sfirlliehe  dieser  zwei  Colonnen 
liat  den  Streiu  zwischen  S trasseabrücke  Piski  und  Brücke  bei 
Totiea  micu  zu  durchfurten. 

2.  i^ie  16.  Infanterie-Truppen-Div.  mit  der  4<i.  kön.  ung. 
Landwehr-Brig.  und  dem  Corps-Artillerie-Keg.  Nr.  12  sammeln 
sich  bei  Martinesd  und  Tormds,  brechen  um  8^  morgens  von 
Martinesd  auf  und  nehmen  die  Direotion  Uber  Totiea  micu  auf 
Tompa. 

Das  Colonnen-Commando  führt  Oeneral-lfajor  Freiherr 

von  Waldstätten. 

3.  Die  35.  Infanterie-Truppen-Div.  rückt  von  Tamaspataka 
über  I^Tagura  (Dorf),  Petreni  mare  auf  Bacia  und  hat  diesen 
Vormarsch  derart  einzurichten,  dass  die  Tute  der  Coionne  den 
Tordasi  p.  um  8''  morgens  überschreitet. 

4.  Zur  unmittelbaren  Deckung  der  linken  Flanke  des 
Corps  hat  die  35.  Infanterie-Truppen-Div.  ein  Detachement 
von  2  Bataillonen,  l  Batterie  und  y,  Esc.  unter  Commando 
des  Obersten  Gibor  des  Infanterie-Reg.  Nr.  50  von  K.  Denk 
um  8^  morgens  über  die  Demarcations*Linie  mit  der  Direetion 
auf  Sztrigy  Szacsal  vorzuschicken. 

Sobald  diese  Colonne  den  Sattel  zwischen  N.  Denk  und 
Szt  G}  6'rgy  VAlva  passirt  bat,  bricht  die  unter  dem  Schutze 
dieses  Detachements  aus  dem  Thalc  des  Ber^ny  p.  nach  rechts 
sich  bewep;onde  12.  Cavallcrie-Hrifj;.,  (Uo  um  7^  mor^'ens  bei  Also 
Värosvize  fcesaramelt  zu  sein  hat.  über  Sztrißrv  Szacsal  in  der 
Haupt-Direction  auf  N.  Baro^^a  vor,  um  die  linke  Flanke  des 
Corps  zu  decken  und  die  i  uhiung  mit  dem  Feinde  auf- 
zunehmen und  zu  erhalten. 

Stosst  das  Corps  auf  den  Gegner,  so  ist  derselbe  ttberall 
energisch  anzufallen. 

Sollte  derselbe  sich  auf'HÄtszeg  basiren  und  eine  dem- 
entsprechende  Aufstellung  genommen  haben,  so  werde  ich  die  noeh 
bedingten  Weisungen  während  der  Vorrückung  ergehen  lassen. 

5.  Die  Cavallerie-Brio^.  hat  die  Nachtruhestellung  des 
Gegners  zu  constatiren  und  hierüber  bis  morgen  7^  30^  morgens 
dem  Corps-Commando  am  Bucile  zu  berichten. 

Ich  begebe  mich  um  7*'  moiiL^ens  auf  den  Bucile,  bleibe 
dortselbst  bis  8''  morgens  und  reite  dann  zur  Colonne  des 
General-Majors  Freiherr  von  Waldstätten. 

7* 
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Dio  Trains  jener  Truppen,  welche  am  21.  d.  M.  östlich 

des  Ber6ny  p.  (einschl.  Broos)  cantoniren  (lagern)  werden, 
haben  in  die  betreffenden  Cantonirungs-Stationen  (Lagerplätze) 
zu  rücken^  die  übrigen  Trains  sammeln  sich  südlich  Broos, 
östlich  der  Strasse. 

Baron  Schön feld  m.  jj., 
'Feldxeugmeister. " 

Verlauf  der  Übnni^. 

7.  Corps. 

LinkerFlügel: 

Am  linken  Flügel  des  T.Corps  hatte  um  8''  morgens  die  4ö.kön. 
ung.  La  n  d  w  e hr  -  B  r  ig.  Stellung  genommen,  u.  z. : 

5.  Halb-Brigade  von  Paad  bis  Gute  326,  6.  Halb -Brigade 
Kakova  und  südlich  davon  gelegenes  Wäldchen;  Div. -Artillerie  der 
23.  kön.  ung.  Landwehr-Truppen-Div.  auf  Cote  32ü;  Corps- Ar- 
tillerie auf  Cote  401.  Der  laut  Corps- Disposition  bei  Cote  326 
aufgeworfene  Deckungsgraben  war  von  einem  BataiUon  des  Infan- 
terie-Beg.  Nr.  101  (^Vorposten-Bataillon)  der  17.  Infanterie-Truppen- 
DiT.  besetzt,  welches  im  weiteren  Verlaufe  des  Gefechtes  im  Ver- 
bände der  23.  kön.  ung.  Landwehr-Truppen-Div.  verblieb.  E»  standen 
somit  nördlich  Cöte  326  drei^  südlich  davon  vier  Bataillone. 

Bald  nach  8^'  mori]fens  entwickelten  sich  dem  linken  Flügel  gegen- 
über starke  Feuerlinien  des  (xegners  (38.  kön.  ung.  Landwehr- 
Truppen-Div.),  und  wurde  das  Nachrücken  weiterer  starker  Infanterie- 
und  Artillerie-Massen  theils  gemeldet,  theils  wahrgenommen. 

Das  7.  Corps-Commando  konnte  nicht  mehr  im  Zweifel  darüber 
sein,  dass  der  Hauptstoss  des  Gegners  gegen  den  eigenen  linken 
Flflgel  gerichtet  war.  Es  erging  daher  schon  um  8*^  15'  an  die 
17.  Infanterie-Truppen-Div.  der  Befehl:  „ihre  Stellung  zu 
▼erlassen  und  sich  auf  Odte  401  dem  Corps-Commando  zur 
Verfiigung  zu  stellen*. 

Die  noch  im  Anmärsche  über  Lozsad  begriffene  34.  Infanterie- 
Brig.  dieser  Divisiori  (General  Major  Kuttig,  7  Bataillone)  wurde 
durch  den  mit  der  Überbringung  des  erwähnten  Befehles  beauf- 
tragten Officier  direct  auf  COte  401  dirigirt;  die  33.  Infanterie- 
Brig.  mit  der  Div.-Artillerie  war  jedoch  bereits  auf  den  Höhen 
östlich  Cornetu  in  das  Gefecht  getreten  und  es  erschien  nicht  mehr 
zulässig,  sie  aus  dem  Gefechte  zu  ziehen.  Diese  Brigade  wurde 
deshalb  auf  Befshl  des  anwesenden  Divisioniirs  FML.  Baron  Schön- 
berger  in  ihrer  Aufstellung  belassen  und  dies  dem  Corps-Commando 
sogleich  gemeldet. 

Während  des  Anrückens  der  34.  Infanterie-Brig.  gegen  den 
linken  Flügel  war  die  vorgeschobene  Stellung  der  23.  kön.  ung.  Land- 
wehr-Truppen-Div. bei  Cote  326  gegentiber  dem  mit  grosser  Über- 
legenheit  sich   entwickelnden   umfassenden   feindlichen  Angriffe 
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unbaltbar  p^eworden.  Dieselbe  musste  nach  liartnäcki^^em  Gefechte 
frernnmt  und  die  45.  köii.  unej.  Landwehr-Rrlg.  zum  Zurückgehen 
»le^en  Kt'päs  befehligt  werden.  Die  Bripide  General-Major  Kuttig 
wurde  daher  auf  dem  weiter  westlich  von  Cote  401  gegen  liepas 
streichenden  Höhenrücken  entwickelt  und  gleichzeitig  eine  Front- 
Veränderung  der  Corps- Artillerie  auf  Gute  401  gegen  Kordosten 
anbefohlen,  nm  den  feindlichen  Hanptangriff  nnter  fiankirendea 
Feuer  zu  nehmen,  gegen  welchen  nunmehr  auch  die  DiT.<ArtiUerie 
der  17.  Infanterie-Truppen-Div.  von  der  Kuppe  östlich  Cornetu  ihr 
Feuer  richtete  Die  IHv.-Artillerie  der  23.  kön.  ung.  Landwehr- 
Truppen -Di  v,  wurde  von  Cote  326  in  die  neue  Aufstellung  der 
34.  Infanterie-Brig.  zurück<]:ezo£^en :  die  45.  kön,  ung.  Landwehr- 
Brig.  brach  durch  diese  Aufstellung  durch  und  stellte  sich  auf  der 
Höbe  zwischen  Repas  und  Piski  in  Reserve. 

Diese  Aufstellung  war  gegen  10^  vormittags  bezogen. 

AU  der  Corps-Comniandant  die  ilcldung  erhielt,  dass  auf  den 
Rest  der  17.  Infanterie-Truppen-Div.  (33.  Infanterie-Brig.  und  Div.- 
Artillerie)  nicht  gerechnet  werden  könne,  schickte  er  dem  Oom- 
mandanten  der  34.  Infanterie-Truppen-Div.  den  Befehl: 
„sofort  alle  disponiblen  Krftfte  auf  dem  kürsesten  Wege  auf 
Cdte  401  abzusenden". 

Infolge  dieses  Befehles  wurden  von  dieser  Division  6  Bataillone 
unter  Coramando  des  General-Majors  v.  Brecht  auf  den  linken  Flügel 
des  Corps  in  Marscli  sresotzt,  deren  Tete  um  etwa  IC*  vor- 
mittags bei  Cote  401  eintraf. 

Es  standen  somit  zur  Zeit,  als  das  Gefecht  al)2:ebrochen 
wurde  (nach  10^' am  linken  Flügel  in  Verwendung  (^siehe  die  Skizze 
auf  den  beiden  nächstfolgenden  Seiten): 

Auf  dem  Höhenrücken  Östlich  Repus:  34.  In&nterie-Brig. 
{Qeneral-Major  Kuttig),  7  Bataillone;  dahinter  in  Reserve  die  bereits 
im  Gefecht  gewesene  45.  kön.  ung.  Landwehr-Brig.  (einschliesslich  1  Ba- 
taillon des  Infanterie-Reg.  Kr.  101)  =  7 Bataillone;  ferner  bei  C'^te  401 
im  Anmärsche  gegen  den  linken  Flügel  General-Major  v.  Brecht 
mit  6  Bataillonen,  zusammen  20  Bataillone  mit  11  Batterien  (gegen 
5  Brigaden        30  Bataillonen  mit  9  Batterien  des  GegnersX 

Zur  Deckung  der  Brücken  bei  Piski  waren  ausser  der  halben 
Pionnier-Compagnie  2  Compagnien  der  45.  kön.  ung.  Landwehr- 
Brig.  disponirt. 

Rechter  Flügel: 

Die  Truppen  der  34.  Infanterie>Trnppen-Div.,  deren 
Anmarsch  infolge  der  durch  die  nasse  Witterung  aufgeweichten 
Wege  wesentlich  erschwert  wurde,  trafen  erst  gegen  8*^  15^  morgens 
in  der  sugewiesenen  Aufstellung  ein,  und  es  besetzten:  die  68-  In- 
fanterie-Brig. mit  1  Bataillon  des  Infanterie-Reg.  Nr.  33  die 
Höhe  D.  Macrura  bei  Cote  594,  mit  einem  anderen  Bataillon  des- 
selben Regimentes  den  nordöstlich  Gute  594  ziehenden  Kücken; 
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der  Rest  der  Brigade  stand  in  concentrirter  Aufstellung  hinter  der 
Kuppe,  1000"  nordöstlich  Cote  594;  die  (J7.  T n  f  a  n  t  e  r  i  e  -  B  r  i  g. 
besetzte  den  Rücken  südlich  Cote  443.  Die  Div.  Artilleiie  sollte  auf 
Gute  443  auffahren,  konnte  aber  diese  Position  infolge  der  schlecliten 
Wege  nur  mit  IV/j  Batterien  erreichen,  die  anderen  ]  '  ,  Batterien 
blieben  in  einer  Aufstellung  auf  dem  Südhange  der  Magura,  etwa 
800**  südöstlich  Cöte  594,  von  wo  aus  sie  den  südlichen  Thalkessel 
des  Torddsi  p.  und  auch  die  Osthäuge  der  Magura  weithin  he- 
streichen  konnten. 

Die  reitende  Batterie  der  7.  Cayalierie-Brig.  erreichte  der 
schlechten  Wege  halher  die  anbefohlene  Aufstellung  beiCdte  443  nicht. 

Von  der  Diy.-Cayallerie  standen  1 V,  Escadrönen  auf  der  Sattel- 
höhe zwischen  Szt  Gydrgy  V&lya  und  N.  Denk  zur  Aufklftrung  in 
das  Tordiisi  p.-Thal  und  Sicherung  der  rechten  Flanke,  Vt  Escadron 
bei  Cöte  443. 

Nördlich  Cote  443,  im  xVnschlusse  an  den  linken  Flügel  der 
Division,  stand  wie  erwähnt  die  33.  Infanterie-B ri g.  und  die 
Div.- Artillerie  der  17.  Infanterie-Truppen-Div.,  welche  jedoch  ihr 
Feuer  ausschliesslich  gegen  den  feindliehen  HauptangrifF  auf  den 
linken  Flügel  richtete,  daher  für  den  Kampf  am  rechten  Flügel 
nicht  zu  zählen  war. 

Von  8''  morgens  angefangen  bis  9''  30^  vormittags  entwickelten 
sich  starke  feindliche  Kräfte  am  Westrande  des  Dumbravitia-Waldes ; 
doch  war  es  schon  um  8*'  20^  klar,  dass  eine  Getalir  für  die  zwar 
ausgedehnte,  aber  sehr  starke  Position  auf  der  Magura  nicht 
bestehe.  Dies  vmnlasste  den  Dlyisionär,  um  8^  20^  auf  D.  Magura 
und  dem  nördlich  anschliessenden  Rücken  nur  2  Bataillone  des 
Infanterie-Beg.  Kr.  33  zu  belassen  und  10  Bataillone  bei  und  süd- 
lich Gdte  443  zu  yereinigen. 

Ein  bald  darauf  unternommener  Ängriffsyersnch  des  Gegners 
in  der  Front  wurde  durch  die  bei  Cöte  443  entwickelten  Erftfie 
abgewiesen. 

Um  8^'  50'  morgens  traf  der  erwähnte  Befehl  des  Corps- Com- 
maiKlos  ein,  infolge  dessen  die  disponiblen  Kräfte,  im  (ranzen 
(i  Ijutaillone,  unter  Commando  des  General-Majors  v.  Bi*echt  auf 
den  linken  Flügel  des  Corps  abgesendet  wurden. 

Es  verblieben  demnach  am  rechten  Flügel  von  8^  50^  an  nur 
mehr  10  Bataillone  der  17.  und  34.  Infanterie-Truppen-Div.  im 
Kampfe.  Dieselben  genügten  zur  Festiialtung  der  starken  und  be- 
festigten Position  auf  CÖte  443,  da  der  Gegner  hier  ebenfalls  keine 
überiegenen  Krftfte  entwickelte. 

Das  Corps-Commando  musste  schon  während  des  Gefechtes 
für  den  Fall  eines  Rückzuges  vordenken  und  erliess  um  8^  55^ morgens 
hiefür  folgende  Disposition: 
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^Für  den  Fall  eines  Rückzuges  hat,  nach  Masssrabe  der 
Verhältnisse,  die  34.  Infanterie-Truppen- Div.  längs  des  Kammes 
der  Magura  und  Dumhrava  gegen  »St.  Maria  de  piatra  zurück- 
zugeben und  letzteren  Ort  zu  besetzen. 

17.  Infanterie-Truppen-Di V.  in  Anlehnung  an  die  Corps- 
Artillerie  ttber  Totiea  micu  gegen  Tompa. 

45.  kön.  ung.  Landwehr-Brig.  (verstärkt  durch  die  keran- 
disponirten  Corps-Reserven)  hält  so  lange  als  mOglich  ihre 
Äufstellnng. 

Graf  Degenfeld  m,  p»j 
General  der  Cavallerie.* 

Die  7.  Cavallerie-Brig.  kam  nicht  ins  Gefeclit. 


12.  Corps. 

Von  den  während  der  Nacht  zum  21.  Ton  der  12.  Cavallerie* 
Brig.  entsendeten  Patrouillen  war  bis  gegen  8*^  moigens  constattrt^  dass 

der  Gegner  in  der  Linl*^  Magura  (ITöhe),  Lozs&d,  Röpds  Vorposten 
aufgestellt  habe,  ferner  dass  2  bis  3  Escadronen,  sowie  6  Bataillone 
Infanterie  und  12  Geschütze  auf  der  Strasse  Deva-Broos  vorrückten 
und  gegen  7^  morgens  bei  faad  angelangt,  auf  die  Höhen  südlich 
des  Ortes  marschirten. 

Die  Truppen  des  Corps  sammelten  sich  um  die  bestimmte 
Zeit  auf  den  in  der  Corps-Disposition  angegebenen  Punkten  und 
schoben  ihre  Vorhuten  vor.  Noch  vor  morgens  stiessen  diese  Vor- 
huten, u.  z.  jene  der  16.  Infanterie-Trnppen-Div.  westlich  Martinesd, 
jene  der  35.  Infanterie-Truppen-Div.  westlich  TamÄspataka  auf  den 
Gegner. 

Der  Corps  Commandant  befand  sich  vor  8**  morgens  beiGdte347 
nordwestlich  Martinesd  und  konnte  bis  zu  diesem  Zeitpunkte  nach 
dem  hörbaren  Gefechte  der  Vortruppen  auf  die  Anwesenheit 
starker  gegnerischer  Kräfte  in  dem  Räume  Magura  bis  zur  Maros 

schiiessen.  Er  befahl  nunmehr  F<)lf};^endes : 

pDie  46.  kön.  ung.  Landwt  hr-Brig.  (6  Bataillone  i  hat  als 
Corps-Keserve  der  38.  kön.  ung.  Landwehr-Truppen-Div.  zu 
folgen. 

Die  leichte  Batterie-Diy.  Nr.  2  des  Corps-Artillerie-Reg. 
hat  von  Martinesd  zur  35.  In&nterie-Truppen-Diy.  abzugehen 
und  sich  unter  deren  Commando  zu  stellen.  Die  schwere  Batterie« 

Div.  Xi  .  i  der  Corps-Artillerie  rttokt  nordwestlicli  Martinesd  vor 
und  eröffnet  sofort  das  Feuer  gegen  die  feindlichen  Batterien 

auf  Cote  401. 

Directionsi)unkte :  für  die  38.  kön.  ung.  Landwehr-Truppen- 
Div.:  Cote  320,  für  die  1 6.  Infanterie-Truppen-Div.:  CCtte  401. 
Die  35.  Infanterie-Truppen-Div.  hat  vorerst  mit  Directiou 
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Magura,  weiterhin  nach  Umständen  in  nordwestlicher  Richtung 
über  Lozsad  vorzurücken,  um  den  Anschluss  an  das  Corp» 
zu  bewirken. 

Das  Detaohement  GAbor  hat  dem  Kanonendonner  zu 
folgen.^ 

Diese  Befehle  ertbeilte  der  Corps^Commandant  den  Comman- 
danten  der  16.  Infanterie-Truppen-Div.  und  der  38.  kön.  nng.  Land- 
wehr-Truppen-Div.  mündlich,  dem  Commandanten  der  35.  Infanterie- 
Ttuppen-Div.  durch  einen  Stabsofficier  des  Generalstabs-Corps. 

Vormarsch  und  Entwicklung  des  12.Corp8  bis  9*^  vor- 
mittags; 

Um  8''  niorgons  trat  das  Corps  den  Vormarsch  über  die  Demar- 
cations-Lmie  in  folgender  Ordnung  an: 
Rechter  Flügel: 

38.  kön.   ung.   Landwehr  •  Tru ppen  •  Div.    in  swei 

Colonnen ;  die  rechte,  schwächere  Colonne  (3  Bataillone  der  22.  Halb- 
Brigade)  auf  der  Strasse  Broos-D6va;  die  linke,  stärkere  Colonne 
mit  9  Bataillonen  und  der  Div. -Artillerie  auf  dem  Höhenrücken 
südlich  der  Strasse;  die  Div.-Cavaiierie  swischen  der  Maros  und 

der  Eisenhahn. 

C  e  n  t  r  u  m  : 

16.  I  n  f  a  n  t  e  r  i  e  T  r  u  p  p  e  n  -  D  i  V.  (11  Bataillone  )  mit  der 
Corps- Artillerie  und  der  46.  kün.  ung.  Landwehr-Brig.  ((3  Bataillone) 
Ton  Mortinesd;  die  DiY.-Cavallerie  südlich  Martinesd;  die  Letztere 
hatte  mit  der  35.  Infanterie-Truppen-Div.  die  Verbindung  zu 
erhalten. 

Linker  Flügel: 

35.  Infanterie-Truppen-Div.  von  Tamaspataka  aus  in 
zwei  C»»lonnen:  rechte  Colonne  (7  Bataillone,  \\  Kscadron)  go'jren 
C<*>te  443,  das  1.  Bataillon  des  Infanterie-Reg.  Xr.  (53  als  linke 
8citenliut;  linko  Colonne  ( 5  Bataillone,  1  Escadroii,  2  Batterien)  auf 
dem  Fahrwege  von  Kis-Denk  gegen  den  Ort  Magura. 

Detachement  Oberst  Gabor  (2  Bataillone,  1  Batterie, 
Eseadron)  von  Kis  Denk  in  der  anbefohlenen  Direction. 

12. Cavallerie-Brig.  war  um  7^  morgens  von  Alaö Vdrosvize 
aufgebrochen  und  marschirte  über  Odte  416  westlich  Sereca  gegen 
Kis  Denk. 

Der  Aufmarsch  des  Corps  vollsog  sich  wie  folgt: 
Rechter  Flügel: 

Der  Commandant  der  38.  kön.  ung.  Landwehr-Truppen-Div. 
hatte  unmitteUjar  nach  8''  morgen?;  die  gesammte  Div.-Artilierie  zur 
Vorhut  (21.  Halb-Brigade)  eingothcilt. 

An  der  Südwestspitze  des  A\'aldes  östlich  Kakova  angelangt, 
entwickelte  sich  die  Vorhut  am  Waldrande,  die  Div.- Artillerie  nahm 
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auf  der  Kuppo  östlich  Kakova  Stellung  und  eröffnete  das  Feuer 
vorerst  gegen  die  feindlichen  Batterien  auf  Cote  401,  sodann  gegen 
dio  auf  Cote  326  sich  entwickelnde  Infanterie  und  Artillerie  des 
Gegners  (23.  kön.  ung.  Landwehr-Truppen-Div.). 

Neben  der  Vorhut  am  Westrande  des  Waldes  marschirte  die 
76.  Landwehr-Brig.  mit  4  Bataillonen  auf;  2  Bataillone  derselben 
wurden  als  Diy.-Reserve  zurückbehalten. 

Der  Anfinai'sch  der  Diyision  war  um     vormittags  durchgeführt. 

Unterdessen  war  die  schwere  Batterie-Div.  der  Corps  Artil- 
lerie südöstlich  der  Div.-Artillerie  der  38.  kön.  ung.  Landwehr- 
Truppen-Div.  aufgefahren  und  hatte  das  Feuer  gegen  Cote  401  eröffnet. 
Die  Div.-Artillerie  der  38.  kön.  ung.  Landwehr-Div.  rückte  nun  bis  an 
den  Westrand  des  Waldes  vor  und  richtete  ihr  Feuer  gegen  Cote  32(5. 

Um  diese  Zeit  war  auch  die  Cor})S-lieserve  (46.  kön.  ung.  Land- 
wehr-Brig.,  6  Bataillone),  dem  früher  erwähnten  Befelile  des  Corps- 
Commandanten  gemäss,  durch  den  Wald  gedeckt,  hinter  die  kön. 
ung.  38.  Landwehr-Truppen-Div.  gelangt  und  unter  deren  Befehl 
getreten,  nm  bei  dem  folgenden  Angriff  auf  den  linken  Flügel  des 
Gegners  mitzuwirken. 

Gleichzeitig  hatte  auch  die  16.  Infanterie-Truppen-Div.  im  stid- 
lichen  Anschlüsse  an  die  38.  kön.  ung.  Landwehr-Trnppen-Div.  sich 
entwickelt. 

Cent  r  u  ni :  Von  morgens  an  stand  die  Vorhut  der  16.  Infanterie- 
Truppen  Dir.  ))ereit3  mit  2'  j  Bataillonen  und  der  Div.-Artillerie 
nordwestlich  Martinesd  im  Kampfe  mit  feindlichen  Vortruppen, 
während  Bataillon  dieser  Divieitin  auf  den  Höhen  südlich  des  Fahr- 
weges Hartinesd-Lozs&d  gegen  Cornetu  im  Vorrücken  begriffen  war. 

Der  Divisionftr  ertheilte  um  diese  Zeit  die  Befehle  für  den 
Aufmarsch.  Nach  diesen  hatte  die  Vorhut  (3  Bataillone  des  Infan- 
terie-Reg.  Nr.  82)  den  Kampf  einstweilen  hinhalten  1  zu  führen, 
die  31.  Infanterie-Brig.  (5  Bataillone)  sich  nördlich  der  bereits  im 
Feuer  stellenden  Div.-Artillerie  bis  Cote  347  zu  entwickeln,  der  Rest, 
3  Bataillone  (3.  Bataillon  des  Infanterie-Reg.  Nr.  82,  4.  Bataillon 
des  Infanterie-Reg.  Nr.  31  und  das  Feld- Jäger-Bataillon  iNr.  28), 
als  Div. -Reserve  hinter  dem  linken  Flügel  zu  verbleiben. 

Um  9**  vormittags  war  der  Aufmarsch  beendet,  die  Vorhut 
rückte  gegen  die  Höhen  Cote  401  und  Cote  326  vor  und  eröffnete 
das  Feuer  gegen  den  dort  stehenden  Gegner.  Ein  Bataillon  (4.  Ba» 
taillon  des  Infanterie-Keg.  Nr.  62)  der  31.  Infanterie-Brig.  war  an 
den  rechten  Flügel  der  Vorhat  vorgeschoben  worden. 

Das  gegen  Cornetu  dirigirte  '4  4.  Bataillon  des  Infanterie- 
Reg.  Nr.  82  stand  gegenüber  der  Höhe  östlich  des  Ortes  im  hin- 
haltenden Gefechte. 

Ij  i  n  k  e  r  Flügel: 

Um  8^'  If/  morgens  standen  die  Vorhuten  beider  Colonnen  der 
35.  Infanterie-Truppen-Div.  im  Gefechte  mit  dem  auf  der  Magura  und 
Cote  443  stehenden  Gegner. 


Digitized  by  Google 


108 


Z  i  e  g  1  e  r. 


Um  9''  vormittags  war  die  Division  am  Westrande  des  Dumbra- 
vitia- Waldes,  u.  e.  mit  der  70.  ünfanterie-Bi  ig.  am  rechten^  der  69.  am 
lioken  Flttgel  entwickelt  Die  2  Batterien  der  Diy.-Artillerie  waren 
am  Westrande  des  Waldes  unter  Bedeckung  einer  Escadron  auf- 
gefahren. Die  vom  Corps-Comraando  zur  Division  disponirte  leichte 
Batterie -Di V.  der  Oorps-Artillei*ie  hatte  sich  an  der  nordwestlicliBten 
Ecke  des  Waldes  ins  Feuer  gesetzt. 

Links  von  der  35.  Infanterie-Truppen-Div.  befand  sich  das 
Detaohcment  des  Obersten  Gabor,  welches  um  8^  20^  den  Befehl  er- 
halten hatte,  dem  Kanonendonner  zu  foljren,  im  Gefechte.  Demselben 
hatte  auch  die  reitende  Batterie  der  12.  Cayallerie-Brig.  sich  ange-  * 
schlössen. 

Um  9^  vormittags  ertheilte  der  Corps-Commandant  die  Befehle 
zum  umfassenden  Angriff  an  die  16.  Infanterie-Truppon^Dly.  und  an 
die  38.  kön.  ung.  Landwehr-Truppen-Div. 

Angriff  des  12.  Corps  (9  bis  10^  15<). 

K echter  Flügel: 

Die  38.  kön.  ung.  Landwehr-Truppen-Div,  begann 
um  9^  10^  den  Angriff  gegen  das  Wüldchen  bei  Cdte  326  mit  den 
9  zur  Stelle  befindlichen  Bataillonen.  Die  als  Corps-Reserve  zurück- 
gelassene 46.  kön.  ung.  L an d w e h r - B r i g.  erhielt  vom  Truppen- 
Divisionfa"  Befehl:  ..durch  den  Wald  gegen  Paad,  sodann  in  der 
Richtuno^  gegen  Piski  bis  zum  Höhenrücken  östlich  Kepas  und  von 
dort  mit  der  Direction  Cöte  401  den  linken  feindlichen  Flügel  za 
umfassen". 

Das  Wäldchen  bei  (  'ote  326  wurde  vom  Gegner  z.'ihe  behauptet. 
Während  die  dort  zuerst  eingedrungenen  Abtheilungen  der2l.iialb- 
Brigadü  und  2  Bataillone  der  76.  Brigade  (Div.-Reserve),  zusammen 
5  Bataillone»  den  Kampf  im  Wäldchen  weiterführten,  umging  der 
Commandant  der  76.  Bri§^e  mit  4  Bataillonen  das  Wäldchen 
nördlich  und  warf  die  noch  im  Räume  südlich  Paad  stehenden 
feindlichen  Abtheilungen  (der  45.  Landwehr-Brig.  und  Theile  der 
Infanterie-Brigade  General-Major  Kuttig)  im  Vereine  mit  der  bei 
Paad  ins  Gefecht  getretenen  22.  Halb-Brigade,  welche  längs  der 
Strasse  vorgegangen  war,  naeli  kurzem  Kampfe  zurück. 

Die  46.  L  a  n  d  w  e  h  r  -  Ii  r  i  g.  war  unterdes.s,en  nih'dlich  der 
Eisenbahn,  gedeckt  durch  den  Bahndamm,  gegen  Westen  vor- 
gegangen, da  auf  den  Hängen  südlich  Paad  der  Raum  ftir  die  Ent- 
wicklung nicht  vorhanden  war  'j  und  der  Brigadier  beabsichtigte, 
den  Angriff  gegen  die  Höhen  östlich  Röp&s ,  auf  welchen  der 
Gegner  sich  neuerdings  festsetzen  zu  wollen  schien,  umfassend  ein- 

Das  Wäldchen  bei  Cote  326  hat  wamentlich  gogeu  Norden  nnd  Weston 
*iue  bedeutend  g^rössere  Ausdolmnun:,  als  die  Karte  andeutet,  und  ist  infolge 
dichten  Unterht»lzes  schwer  zu  pastisiren. 
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zuleiten.  Während  der  Ausführung  dieser  lieweprunp:  hatte  jedoch 
der  Conimandant  der  38.  kön.  ung.  Landwehr-Truppen-Div.  bereits 
die  22.  Infanterie-Halb-Brigade  und  die  7(7.  Landwehr-Brig.  gegen 
die  genannten  Höhen,  u.  z.  südlich  Paad  vorgehen  lassen,  und  es 
gelang  der  Eistcren,  öich  der  Kuppe  östlich  Kepus  nach  kurzem 
Kampfe  mit  einem  feindliclieii  BfttuUone  (der  Infanteiie^Brigade 
General-Major  Kuttig)  zu  bemächtigen.  Die  46.  Landwehr- Brigade 
wurde  infolge  dessen  Yom  DlTisionär  befehligt  ^  nicht ,  wie  be- 
absichtigt, auf  den  östlich  R^pAs  gelegenen  Höhen,  sondern  auf 
jenen  westlich  dieses  Ortes  gegen  Süden  {Cote  401)  einzu- 
schwenken. Die  bei  Cote  326  kämpfenden  Theile  der  38.  kön. 
ung.  Landwehr-Truppen-Div.  waren  mittlerweile  gleichfalls  im  Vor- 
gehen gegen  den  von  Cote  401  gegen  Käpäs  ßtreichenden ,  vom 
Feinde  besetzten  Rücken  begriffen. 

Die  Div.-Cavallerie,  welche  schon  früher,  u.  z.  abgesessen,  im 
Gefechte  bei  Paad  mitgewirkt  hatte,  attaquirte  2  feindliche  Escadronen 
(der  23.  kön.  nng.  Landwehr-Truppen-Div.)  nördlich  der  Eisenbahn 
und  bedrohte  die  Rtteksugslinie  des  Gcguers  ttber  Piskl. 

Dies  war  die  Situation  am  rechten  FlUgel  nach  10^  vormittags, 
als  das  Gefecht  tlber  Allerhöchsten  Befehl  Seiner  Majestftt  des 
Kaisers  abgebrochen  wurde. 

Gen  tr  um : 

Die  1  (3.  1 11  f  a  n  t  e  r  i  e  -  T  r  u  p  p  c  n  -  D  i  v.  hatte  (mit  10  %  Batail- 
lonen) den  Angriff  gegen  Cote  401  gleichzeitig  mit  der  38.  kön, 
ung.  Landwehr-Truppen-Div.  begonnen. 

Während  die  nordwestlich  Martinesd  aufgefahrene  Artillerie- 
Masse  durch  ihr  Feuer  den  Angriff  kräftig  vorbereitete,  drang  die 
Division  in  dem  Baume  zwischen  Kakova  und  dem  Thalgrund  von 
Martinesd -Bttster  vor,  ihre  Reserven  nach  und  nach  in  die  Feuer- 
linie einschiebend.  Eine  Batterie  fuhr  zur  Unterstützung  des  Infan- 
terie-Angriffies  am  Kordrande  des  Wäldchens  südöstlich  Kakova  vor, 
die  schwere  Batterie-Div.  der  Corps  Artillerie  wurde  bis  aur  Posi- 
tion der  Div.-Artillerie  der  38.  kön.  ung.  Landwehr-Truppen  Div. 
vorgezogen.  Das  rechte  Flügel-Bataillon  der  Division  (4.  Bataillon 
des  Infanterie-Reg.  Nr.  62)  betheiligte  sich  an  dem  Angriffe  der 
kön.  ung.  Landwehr-Truppen-Div.  gegen  Cote  326. 

Als  die  dichten  Feuerlinieu  der  Division  bis  auf  kleine  Gewehr- 
distanzen an  die  Aufstellung  des  Gegners  bei  Cote  401  heran- 
gekommen waren,  erfolgte  der  Befehl  sum  Abbrechen  des  Gefechtes. 

Das  gegen  Oometu  entsendete  Halb-Batailion  des  Infanterie- 
Reg.  Kr.  82  stand  noch  immer  angesichts  der  Kuppe  östlich  des 
Ortes  im  hinhaltenden  Gefechte  im  Anschlüsse  an  die  35.  In&n- 
terie-Truppen-Div.,  die  Div.-Cavallerie  bei  Martinesd. 

Linker  Flügel: 

Die  35.  1  n  f  a  n  t  e  r  i  e  -  T  r  u  p  p  e  n  -  D  i  V.  ging  gleichfalls  um 
9^^  vormittags  vom  Westrande  des  Dumbravitia-Waldcs  aus  zum  An- 
griffe vor,  u.  z.  mit  der  70.  lufanterie-Brig.  gegen  Cote  443,  mit 
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der  69.  Intanterie-Bri<2:ade  'ii  der  Direction  auf  dio  siidwestUcli  der 
vor^^elegenen  Waldparcelle  befindlichen  Höhen.  An  die  letztere  Brigade 
sciiios^  sich  links  das  Detuchenient  Oberst  Gabor  an. 

Nach  intensiver  Feuervurbereitung  schritt  die  70.  Infanterie- 
Brig.,  unterstützt  dui'ch  den  rechten  Flügel  der  69.  Infanterie-Brig., 
aam  Anlauf  gegen  den  linken  Flttgel  der  feindlichen  Position  bei 
Cdte  443,  welcher  jedoch  laut  schiedsrichterlichem  Spruche  als 
abgewiesen  erklärt  wurde.  Auf  dem  übrigen  Theile  der  Front  war 
das  Gefecht,  angesichts  des  numerisch  fast  gleich  starken,  in  Tor- 
theiihafter  Position  stehenden  Gegners,  zum  Stehen  gekommen. 

Da  einem  WfM*tcrfn  Vorgehen  in  der  bishprigpn  Richtung  jede 
Aussicht  auf  Erfol^^  fehlte,  wurden  8  Bataillone  und  l  Batterie  der 
Division  hinter  dem  recliten  FlU^^el  bei  Cote  3.32  vereinigt,  in  der 
Absicht,  den  Gegner  mit  0  BalaiUonen  und  2  Batterien  in  der  bis- 
herigen Front  festzulialtcü,  mit  dem  Beste  der  Division  jedoch  im 
Sinne  der  Corps-Disposition  über  Cornetu,  liOzsÄd  den  Ansehlnss 
an  den  rechten  Flügel  des  Corps  su  gewinnen.  Während  diese  Bewegung 
in  der  Ausführung  begaffen  war,  erfolgte  das  Signal  „Abblasen^. 

Die  12.  Cavallerie-Brig.  hatte  an  diesem  Tage  ebenfalls 
keine  Gelegenheit,  in  den  Kampf  einzugreifen« 

Sie  war  der  Dis])osition  des  Corps-Commandos  gemäss  über 
K.  Denk  vorgerückt,  hatte  mit  der  35.  Infanterie-Truppen-Div.  die 
Verbindung  hergestellt  und  stand  von  9*^  vormittags  an  in  der  Gegend 
von  N.  Denk  zur  Sicherung  des  linken  Flügels  des  Corj>3. 

Nur  die  reitende  Batterie  Nr.  2  7  konnte  sich  in  wirksamer 
Weise  am  Gefechte  betheiligen.  Dieselbe  fuhr  am  Ostabhange  der 
Höhe  Magura  auf  und  eröffnete  ein  enfilirendes  Feuer  gegen  die 
auf  Cöte  i43  stehenden  feindliche  Batterien. 

Situation  um  IC  vormittags    (sielie  .die  Skizzen   auf  den 

Seiten  102  und  103). 

Um  10''  vormittags  hatte  demnach  der  rechte  Flügel  des 
12.  Cur]»s  den  feindlichen  linken  bis  auf  den  von  Cote  401  gegen 
Kepäs  streichenden  Kücken  zurückgedrängt  und  die  nördlichste 
Kuppe  dieses  Kückens  i  östlich  Repasj  bereits  im  Besitze.  Die  38.  kön. 
ung.  Landwehr  -  Truppen  -  Div,  war  eben  im  Begriffe,  die  neu- 
gebildete Aufstellung  desOegners  auf  diesem  Kücken  in  der  Front  und 
umfassend  yon  Korden  her  anzugreifen;  die  Mitte  (16.  Infanterie- 
Truppen-Di V.)  schickte  sich  an,  den  entscheidenden  Anlauf  gegen 
Cote  401  durchzuführen.  Das  hinhaltende  Gefecht  der  :^5.  Infanterie- 
Truppen-Div.  hatte  seinen  Zweck  erreicht  und  grosse  Theile  des  Gegners 
in  ihrer  Aufstellung  festgehalten;  jetzt  standen  8  Bataillone  dieser 
Division  im  Begriffe,  gegen  den  rechten  Flügel  zu  roquiren. 

Während  das  heftig.-?te  Kleingewehr-  und  Geschützfeuci-  das 
Herannahen  der  Entscheidung  verkündete,  liess  Seine  kais.  und  kön. 
Apostolische  Majestät  das  Signal  „Abblasen"  geben. 
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Schluss. 

Nach  Beendigung  der  Übung  beriefen  Seine  Majestät  der 
Euser  sämmtliche  Generale,  selbständigen  Truppen-Commandanten 
trad  Generalstabs-Offioiere  auf  die  Höbe  Gdte  401  nnd  drückten  in 

schmeiobelhaften  Worten  Allerbtfch&tihre  volle  Zufinedenbeit  und 
Anerkennung  über  die  Leistangen  beider  Corps  wäbrend  der 
Manöver  aus. 

Noch  an  demselben  Ta^e  erliess  Seine  k.  k.  TTolieit  der  durch- 
lauchtigste Herr  Feldmarschaii  Erzherzog  Albrecht  folgenden  Tags- 
Befehl: 

„Manöver-Oberleitung. 

Tags-Befehl  Nr.  3. 

Broos,  21.  September  1887. 

Seinek.undk.  Apostolische  Majestät  geruhten  aus  Anlass 
der  heute  abgeschlossenen  ManOver  des  7.  und  12.  Corps  Mir 
AUergnädigBt  Nachfolgendes  zu  eröffnen: 

,,Die  mit  heutigem  Tage  beendeten  Corps-ManTiver  nächst 
Deva  haben  Allcrhöchstdieselben  ia  jeder  Beziehung  im 
hohen  Masse  belriedigt. 

,,Dank  der  umsichtigen  Vorsorge  und  thatkräftigen  Mit- 
wirkung der  Commaudauten  des  7.  und  12.  Corps,  sowie  des 
Oeneralstabes  war  die  Anlage  und  Durcbftthrang  der  Man((yer 
eine  durebaus  correcte. 

„Die  Führung  im  Grossen  wie  im  Kleinen  zeigte  vom 
richtigen  Erfassen  der  Situation»  rascher  Entscblnssfähigkeit 
und  Ruhe ,  die  Ausführung  durch  die  Truppen  von  ihrer 
tüchtigen  Schulung  für  Marsch  und  Gefecht ,  die  Ordnung, 
Disciplin  und  Haltung  der  Mannschaft  von  ihrem  guten  Geiste 
und  ihrer  Abhiirtung." 

Seino  Majestät  geruhten  Mir  Allerhochstihren  Dank  für 
die  von  Neuem  betliiitigte  ^Mühewaltung  auszudrücken,  und 
ermächtigten  Mich  AUergnädigst,  den  CommandanLcn  des  7.  nnd 
12.  Corps  insbesondere,  dann  allen  übrigen  Commandanten, 
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den  Truppen  und  Anstalten  des  k.  k.  Heeres  und  der  kön. 
ungarischen  Landwehr,  endlich  dem  Chef  und  den  Officieren  des 
Generalstabfl-Corps  und  den  SchiedBrichtern  die  YoUste  Allere 
höchste  Zufriedenheit  bekannt  zu  geben. 

Ich  beglückwünsche  alle  Betheiligten  zu  dieser  Aller- 
höchsten Anerkennung. 

Erzherzog  AI  brecht  m. 
Feldmarachall.** 

rrimiltelbar  nach  dem  Abblasen  rückten  die  Truppen  auf  die 
ihnen  in  der  Nähe  der  beiden  Einwaggouiriings-Stationen  Piski  und 
Broos  angewiesenen  Bivouacplätze;  bez.  in  ihre  Cantonirungs- 
Stationen  ab. 

Der  Abtransport  der  gesammten  Stäbe  und  Fusstrappen  in  die 

Friedensgarnisonen  erfolgte,  bei  Anfrechthaltung  des  gewöhnlichen 
Personenverkehrs,  im  Laufe  des  21.  und  22.  September  mittels 
41  Zügen;  die  Gavallerie  und  Artillerie  erreichten  ihre  Garnisonen 

in  Fuspmärsclien. 

Seine  k.  k.  Hoheit  der  durchlauchtigste  Herr  Feldmarschall 
Erzherzog  Albrecht  geruhten  nach  Beendigung  des  Manövers  am 
Bahnhofe  in  Piski  die  Besprechung  der  drei  abgelaufenen  Corps- 
Manöver-Tage  abzuhalten. 
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Die  Militär-Hygiene,  ihr  Wesen,  ihr  Umfang  und  ihre 

Bedeutung. 

Von  Dr.  Wenzel  Hoor,  k.  k.  GoDüi-jüätabsarzt. 

Motto:  Dm  kottbante  Krtcgs^lUteHsl 
l*t  die  Tnqi|>e. 

t 

Wie  allp^omein  hckanut.  versteht  man  unter  Hyorieiie  die 
Lehre  von  der  Erhaltun<x  und  Förderunp^  der  (Te^^nndheit,  daher  die- 
selbe auch  häufig  (iesuudheitplietjo  benannt  wird  und  von  HufeLind 
mit  deiu  sehönen  Namen  Makrobiotik,  die  Kunst,  das  Leben  zu  ver- 
längern, bezeichnet  wurde. 

Ihre  Aufgabe  ist  nämlich,  die  säiiinitlichen  Verhältnisse  und 
Bedingungen,  welche  die  Gesundheit  des  .Menschen  störend  oder 
fördernd  beeinflussen  können,  allseitig  zu  erf(»rschen,  die  gegenseitige 
AVechselwirkung  aufzuklären,  sodann  durch  Beseitigung  der  ersteren 
und  Herbeischatfung  der  anderen  die  Störungen  der  Gesundheit,  d.  h. 
Erki'ankungen,  zu  verhindern. 

Hiedurch  unterscheidet  sich  die  Hygiene  von  der  sogenaimten 
curativen  Mediciu,  deren  Ziel  die  Behebung  bereits  eingetretener 
Erkrankungen  bildet  —  ein  Ziel,  welches  /.war  auch  sehr  schön  und 
human  ist,  jedoch  dorn  Streben  der  Hygiene  wesentlich  nachsteht, 
weil  es  w^ohl  jedenfalls  eine  höhere  Aufgabe  ist,  Krankheiten  zu  ver- 
hüten, als  selbe  zu  curiren,  abgesehen  davon,  dass  die  Kranken- 
behandlung auf  individuelle  Fälle  sich  beschränken  muss,  während  die 
Massnahmen  gegen  Massen-Erkrankungen  (Endemien  und  Epidemien) 
doch  nur  wieder  der  Hygiene  anheimfallen,  nachdem  es  sich  hier  nicht 
um  Kecepte,  sondern  um  die  zu  treffenden  Vorkehrungen  und  Ein- 
richtungen handelt. 

Je  nachdem  nun  bei  den  erwähnten  Forschungen  nur  die 
allgemeinen,  unter  allen  Umständen  massgebenden  Factoren  in 
Betracht  gezogen  werden,  spricht  man  von  allgemeiner  Hygiene, 
während  die  Anwendung  dieser  allgemein  festgestellten  Normen  und 
(Grundsätze  auf  specielle  concrete  Verhältnisse  die  angewandte  Hygiene 
darstellt,  welche  nach  ihren  verschiedenen  praktischen  Kichtungen  als 
8chul-Hygiene,  Bau-Hygiene,  Gew  erbe-Hygiene,  Fabrik-Hygiene  u.  s.  w. 
bezeichnet  wird. 

Eine  solche  specielle  angewandte  Hygiene  ist  nun  ebenfalls  die 
M  i  1  i  t  ä  r  -  H  y  g  i  e  n  e ,   auch  die  Militär  -  ( i  esundheitptiege  genannt, 
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deren  Aut"gal>e  darin  ofipfplt.  alle  Jicbciisvt'rbältnissL'  der  Soldaten  und 
deren  güustiii^o  oder  stliädliclie  Kinwirkuiiü:  auf  die  (  Jesundlieit,  Dienst- 
und  Leistunj^^l'äliigkeit  zu  untersuchen,  um  nach  Massgabe  des  Befundes 
für  die  Beförderung  der  günstigen  und  die  Beseitigung  oder  wenigstens 
möglichste  AbscliWiichung  der  nachtheiligen  Factoren  die  zwcck- 
mässigsten  ]\la>siiahiiien  festzustellen  und  liicdurcli  die  Kraft  des 
Soldaten  und  damit  auch  seine  WiderstandiiiliigJveit  gegen  krank- 
machende Einflüsse  zu  erliöheu. 

Dadurch  ist  auch  «lie  Xothwendigkeit  einer  eigenen  Militär- 
Hygiene  begründet;  dnui  wenn  auch  die  Naturgesetze  für  uniformirte 
und  nicht  uniformirte  Menschen  die  gleichen  sind,  so  sind  doch  die 
Verhältnisse  im  Militärdienste  wesentlich  andere,  als  bei  der  Civil- 
Bevölkci  iing.  ganz  aligesehen  davon,  dass  der  Staat  moralisch  ver- 
pflichtet ist.  den  Soldaten,  welcher  seinem  Vaterlandc  einen  Theil 
der  sehönstt'U  Lebensjahre,  wenn  nicht  das  Leiten  selbst  opfert,  und 
welcher  unstreitig  das  wn^rtvollste  Kriegs-Material  darstellt,  vor  ver- 
meidlichen  Erkrankungen  zu  schützen,  umsomehr  wenn  in  Betracht 
gezogen  wird,  dass  im  gewöhnlichen  Lel)en  Jeder  sein  liygienisches  Ver- 
halten nach  seinem  Ermessen  einrichtet,  während  im  militärischen 
Leben  Alles  reglementirt  wird:  die  Kleidung,  die  Nahrung,  die  Wohnung, 
die  Thätigkeit.  ja  dass  sogar  genau  festgesetzt  ist,  auf  wie  viel  Kubik- 
meter Luft,  auf  wie  viel  Gramme  Fleisch.  Brut  etc.  der  Mann  An- 
.spruch  hat.  weshalb  auch  diese  Zwangsbedingungen  möglichst  günstig 
gestaltet  werden  müssen,  um  die  (iesundheit  allseitig  zu  waliren. 

Aus  den  hier  zur  Sprache  gebrachten  Erwägungen  ist  wohl  zu 
entnehmen,  <lass  der  l^mfang  der  ^rilitär-Hygieiie  ein  sehr  grosser 
sein  uiuss,  nachdem  hiebei  die  so  zahlreiclien  und  mannigfaltigen  Ver- 
hältnisse und  Lebensbedingungen  des  Soldaten  von  der  Zeit  seiner 
Einreihuiig  in  das  Heer  bis  zum  Ausscheiden  aus  demselben,  iiu 
Frieden  und  im  Kriege,  in  l>etii(clit  komuien. 

^lit  l\ih  k>irht  auf  diesen  Lmfang  ist  es  gar  nicht  möglicb, 
alle  hier  in  15eti;i(]it  kommenden  Veiliältiiisse  in  einem  Aufsatze 
detaillirt  daizu.stellen,  weshalb  ich  dieselben  hier  nur  iu  ivürze  be- 
rühren kann: 

L  Schon  bei  der  Assentirung  des  Mannes  juacht  sich  als 
er.<ter  Grundsatz  der  Militär- Hygiene  geltend,  dass  kein  Kekrut 
eingereiht  werden  soll,  welcher  voraussichtlich  ausseistande  sein 
könnte,  (h-n  Forderungen  des  Militärdienstes  zu  genügen,  oder  welcher 
mit  einem  Gebrechen  behaftet  ist.  das  durch  den  Militärdienst  sicher 
derart  ge>teigert  würde,  dass  das  Leben  gefährdet  oder  die  bürger- 
liche Erwerbtähigkeit  bleibend  aufgehoben  wäre. 

Dementsprechend  stellen  auch  die  Assentiruugs-Vorschriften  ihre 
präcisen  Forderungen  und  bedingen  schon   die  Ausscheidung  einer 
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sehr  errossen  Zahl  Stellungspflichtiger  von  der  Einreilmng.  Überdies 
werden  auch  durch  die  amtirenden  rberprüfungs-Coinmissioiien  viele 
Zweifelhafte  und  selbst  bereits  Assentirte  entfernt,  und  betragt  allein 
die  Zahl  der  Letzteren  im  k.  k.  Heere  durchsclmittlicli  über  5.000  im 
ersten  Präsenzjahre  Befindliche. 

Unter  den  Gebrechen,  welche  diese  Entlassungen  bedingen, 
spielen :  allgemeine  Körperschwüche,  Lungen-Tuberculose,  dann  Krauk- 
hellen  des  Herzens  und  der  grossen  Gefässe  die  Hauptrolle. 

Es  ist  aber  auch  höchst  wichtig,  gerade  diese  Leiden  bei  der 
Assentirung  besonders  in  Betracht  zu  ziehen,  weil  durch  dieselben 
nicht  nur,  wie  bei  den  meisten  anderen  Gebrechen,  die  Militürdienst- 
tauglichkeit  ausgeschlossen  wird,  sondern  der  Betreffende  auch  bei 
jeder  Steigerung  des  Übels,  welche  im  militärischen  Dienste  fast 
unvermeidlich  ist,  dem  Tode  verfallen  kann  und  hiedurch  auch  für 
die  bürgerliche  Gesellschaft  verloren  geht,  was  für  den  Staat  offenbar 
einen  doppelten  Verlust  bedeutet. 

Der  Militar-Arzt  darf  jedoch  andererseits  nicht  vergessen,  dass  er 
auch  die  Pflicht  hat.  zu  verhindern,  dass  Taugliche  dem  Dienste  ent- 
zogen w  erden,  daher  er  auf  die  Möglichkeiten  beabsichtigter  Täuschung 
denken  muss. 

Die  Entlarvung  solcher  Simulanten  ist  zwar  manchmal  recht 
^schwierig  und  nur  durch  fortgesetzte  Beobachtung  und  wiederholte 
Untersuchungen  mit  Verwendung  aller  diagnostischen  Behelfe  möglich; 
sie  ist  aber  im  Interesse  der  Disciplin  höchst  wichtig,  da  ein 
gelungener  Siniulationsversuch  nicht  nur  das  Ansehen  der  Ärzte 
schädigt,  sondern  auch  erfahruugsgemäss  bald  zahlreiche  Nach- 
ahmungen zur  Folge  hat.  Der  Soldat  soll  aber  die  Überzeugung 
gewinnen,  dass  wirkliche  Untauglichkeit  richtig  erkannt  und  gewürdigt 
wil  d,  jedoch  die  auf  Täuschung  berechneten  Bestrebungen  keine  Aus- 
sicht auf  Erfolg  haben. 

2.  Die  Unterkünfte  des  Soldaten  verdienen  jedenfalls  sehr 
grosse  Aufmerksamkeit,  weil  derselbe  in  ihnen  den  grösseren  Theil 
der  Tageszeit  verbringt  und  die  Beschaftenheit  der  Unterkünfte  daher 
auf  dessen  Gesundheit  einen  entscheidenden  Einfluss  üben  muss  und 
die  Entstehung  gewisser  Krankheiten,  wie:  Scropheln,  Tubercolose, 
Augenleiden.  Scorbut  und  Typhus,  bedingen  kann. 

Als  Beweis  für  den  Einfluss  der  Unterkünfte  will  ich  nur  die 
in  der  englischen  Armee  gemachte  Erfahi'ung  mittheilen,  dass  die  in 
den  grossen  Massen-Kasernen  bequartierten  Truppen  eine  Sterblichkeit 
von  17'8  bei  Tausend  (worunter  an  Lungensucht  7*9  bei  Tausend) 
ausweisen,  während  nach  Übersiedlung  derselben  Truppen  in  die 
nach  dem  Blocksystem  gebauten  Kasernen  die  Sterblichkeit  auf  8*43 
bei  Tausend  (worunter  2*5  bei  Tausend  Lungensneht)  herabging. 

8* 
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(iaiiz  äliiilichc  p]rfabriingt'ii   ergaben  jsicli  auch  in  Frankreich  bei 

dem  Tollet":>c)ii'n  ICHsfrnsystt'iii. 

Ah  vovgezoj^nMie  Unterkunft  für  die  Truppen  diciiHii  in  den 
meisten  Heeren  Kasernen .  da  dieselben  vom  militari.silien  und 
bei  zweckmässiger  Anlage  und  Besebaffenbeit  auch  vom  bvcrieniscben 
Standpunkte  gegenüber  den  anderen  Bequartierung-Arten  wesentliche 
Vortheile  bieten. 

Leider  muss  man  aber  zii<iesteheu .  dass  die  Kasernen  den 
Forderun<^en  der  GesundbeitpÜege  nicht  immer  und  überall  ent- 
sprechen und  namentlich  dem  wichtigen  Postulate  nach  ausgiebiger 
Luftzufuhr  und  Lufterueuerung  häufig  nicht  genügen. 

Ich  will  bloss  auf  die  bezüglichen  Schattenseiten  der  A'auban- 
8chen  und  Delmas'schen  Bautypen  hindeuten,  welche  nocli  l)ei  vielen, 
selbst  neueren  Kasernen  vorkommen,  darf  jedoch  nicht  unerwähnt 
lassen,  dass  unsere  Kriegsvcrwaltung  bereits  sehr  viel  gethan  hat,  um 
zweckmässige  Käsern  -  Neubauten  ins  Leben  zu  rufen,  sowie  die 
Adaptirung  und  Assanining  ungünstiger  Kasern-Etablisseraents  nacli 
Möglichkeit  durchzuführen,  was  den  grössten  Dank  verdient. 

Die  diesfUlligen  Grundsätze,  weldie  in  dem  Dienstbuche:  ,.An- 
leitiiit<r  für  die  Anlage  neu  zn  erbauender  Kasernen  und  für  die 
Beurtheilung  von  bestehenden  oder  zu  adaptirenden  Gebäuden  als 
Kasernen",  bezüglich  der  Wahl  der  Buiisti  llc  Zahl  und  Gruppirung 
der  Gebäude,  Anordnung  der  verschiedenen  Localitateii.  der  anzu- 
wendenden Bau-Constructionen,  sowie  rücksichtlich  der  Ventilation, 
Wasserversorgung,  Heizung,  Beleuchtung,  Abfuhr  der  Dejecte  und 
Abfallstotle  detaillirt  dargelegt  sind,  erfüllen  (bis  vit  lleicht  auf  das 
Pehlen  separirter  Schlafräume)  selbst  strenge  hygienische  Forde- 
rungen und  würden  sogar  den  Mangel  von  Block-  und  Tollefschen 
Kasernen  verschmerzen  lassen  ;  nur  ist  tief  zu  bedauern,  dass  pecuniäre, 
bauliche  und  andere  Kücksichten  deren  stricte  Durchführung  öfters 
verhindern  und  wir  uns  daher  noch  längere  Zeit  mit  minderwertigen 
Kasernen  werden  begnügen  müssen. 

Eben  deshalb  tritt  aber  an  uns  die  strenire  Forderung  heran, 
Alles  aufzubieten,  um  gerade  in  derartigen  Kasernen  die  sonst  mög- 
lichen bygienischen  Massregeln,  besonders  minutiöse  Keiulichkeit, 
ausgiebigste  Lüftung  und  im  Bedarffalle  entsprechende  Desinfection 
nach  den  Weisungen  des  Dienst-Keglements  energisch  durchzuführen 
und  hiedurch  die  minder  günstigen  Anlage-,  Bau-  und  Localität- 
Verhältnisse  möglichst  zu  paralysiren. 

Sehr  wünschenswert  wird  es  auch  sein,  nach  französischem 
Muster  ein  sanitäres  Bild  jeder  Kaserne  und  sämmtlicher  Ubicationen 
derselben  zu  ^^cwinneii.  m\\  hiedurch  die  Anregung  zu  den  sich  als 
uothwendig  herausstellenden  hygienischen  Verbesserungen  und  die 
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Grundlage  für  selbe  zu  finden.  Perartige  Nachweisun^en  sind  für 
unsere  Kasernen  bisher  gar  nicbt  »'der  mir  iinvollstrindig  vorhanden. 

3.  Über  die  livgienische  Wichtigkeit  der  Ernährnng  brauche 
ich  wohl  kein  Wort  zu  verlieren,  da  YOn  derselben  die  besssere  oder 
schlechtere  Existenz  jedes  Menschen,  somit  auch  des  Soldaten  althängt, 
entsprechend  dem  ganz  populären  Satze:  „Essen  und  Trinken  hält 
Leib  und  Seele  zusammen^,  wie  man  denn  auch  weiters  Friedrich  IL 
den  Aussprach  zuschreibt:  „Wenn  man  eine  Armee  aufbauen  will, 
muss  man  mit  dem  Magen  anfangen,  denn  dieser  ist  das  Fundament!'* 

Man  hat  es  auch  zu  allen  Zeiten  erfabren,  dass  der  Soldat  den 
Anstrengungen  seines  Dienstes  bald  unterliegt,  wenn  die  Ernährung 
ungenügend  ist,  da  nur  ein  gut  genährter  Mann  grössere  körperliche 
Anstrengungen  für  die  Dauer  erträgt,  ein  schlecht  genährter  aber 
schnell  zusammenbricht. 

"dm  nun  zu  ])eurthpilon,  ob  die  einem  Manne  durchschnittlich 
zugemessene  Nahrung  für  denselben  quantitativ  und  qualitativ  genügt, 
muss  man  dessen  Kahrungsbedarf  kennen  lernen,  u.  z.  nicht  nach 
der  Menge  der  einzelnen  Nahrungsmittel,  sondern  nach  der  Menge 
der  in  denselben  enthaltenen  Nährstofl'o,  welche  sich  nach  der  -chemi- 
schen Zusammensetzung  wesentlich  als  Eiweiss,  Fett  und  sofrpuajmte 
Kolilon-Hydrate  (besonders  als  Stärkemehl  vertreten)  darstellen,  von 
welchen  die  beiden  letzteren  hauptsächlich  die  Bestimmung  haben, 
die  möglichst  vollständige  Aufnahme  des  Eiweisses  in  den  Körper  zu 
yennitteln  und  die  Wiederausscheidung  des  bereits  aufgenommenen 
zu  verlangsamen. 

In  dieser  Hinsicht  haben  nun  vielseitige  Untersuchungen  und 
Experimente  nachgewiesen,  dass  ein  erwachsener  Mann  zur  Integrität- 
crhaltung  seines  Körpers  bei  mässiger  Arbeit  täglich  mindestens 
118^'  I^iweiss,  ibg  Fett  und  500</  Kohlen-Hydrate,  bei  angestrengter 
Arbeit  aber  145^  Eiweiss,  lOOy  Fett  und  500^  Kohlen-Hydrate 
benöthigi 

Vergleicht  man  damit  unsere  systemmässige  ^Fannschafts-Bation 
im  Frieden  und  im  Kriege,  so  stellt  sich  nach  der  auf  der  nächst- 
folgenden Seite  befindlichen  Tabelle  heraus,  dass  diese  Kation  namentlich 
bezüglich  des  Eiweisses  auch  dann  nicht  vollständig  genügt,  wenn  die 
bemessene  tägliche  Fleischmenge  von  190,  bez.  300^  ans  reinem 
Fleische  (ohne  Knochen,  Sehnen  und  Fetti  bestehen  würde,  was 
selbstverständlich  nicht  der  Fall  ist  Auch  darf  bei  dieser  Beurtheilung 
nicht  ausseracht  gelassen  werden,  dnss  ein  'üieil  unserer  Soldaten 
noch  im  Wachsthume  begritfen  ist  und  >ieshali)  für  seine  vollkommene 
Ernährung  sogar  noch  ein  Superplus  bedürfte. 

Dass  unsere  Kriegsverwaltung  dieses  Deficit  in  der  Er- 
nährung des  Soldaten  ganz  gut  erkennt  und  würdigt,  beweist  deren 
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nneniiüdetes  Streben  Dach  Aufbesserung  der  ^lenagen,  welches 
jedoch  bisher  leider  immer  an  dem  Kostenpunkte  selieiterte. 

Indessen  wirken  in  dieser  Eichtimg  nebst  den  sehr  verbreiteten 
Gemüsegärten  auch  die  Menage-Commissionen  äusserst  wohlthätig, 
vorausgesetzt  dass  dieselben  im  Geiste  des  §.  30  des  Dienst-Eeglements 
eifrig  und  umsichtig  vorgehen,  da  es  ihnen  dann  nach  meiner  wieder- 
holten Überzeugung  stets  gelingt,  die  Tages-Katioi!  des  Mannes  zu 
t'rhöhen  und  demselben  entweder  mehr  Fleisch  oder  eine  grössere 
Menge  anderer  Menage-Artikel  zuzuwenden  und  so  das  Missverhältnis 
zwischen  Bedarf  und  Zuwendung  thuulichst  auszugleichen. 

Eines  der  dankbarsten  Probleme  der  Ernährung-Hygiene  wäre 
wohl  die  Ausmittlung  einer  geeigneten  Kriegs-Ration,  welche  der 
Soldat  auf  einige  Tage  mit  sich  tragen  und  die  für  seine  genügende 
Ernährung  ausreichen  könnte.  Eine  Armee,  welche  nur  für  wenige 
Tage  nicht  an  den  Proviant-Train  gebunden  wäre,  uiüsste  gegen- 
über einer  an  diesem  Train  klebenden  im  entschiedensten  Vortheile 
sein.  Dieses  wichtige  Problem  ist  jedoch  noch  nicht  gelöst,  denn  die 
für  unsore  ^rhältnisse  vielleicht  am  geeignetsten  erscheinoiidc  derlei 
Kation,  bestehend  aus  250,^  Magerkäse,  50,^  Speck  und  500^  Zwieback, 
würde  wohl  den  Hvgieniker  befriedigen,  dürfte  aber  weg^n  des  ziem- 
lich bedeutenden  Gewichtes,  mit  Rücksicht  auf  die  Belastung  des 
Mannes,  von  militärischer  Seite  bedenklich  erachtet  werden. 

Über  die  Verpflegung  mit  Conserven  sind  die  Untersuchungen 
noch  nicht  abgeschlossen;  dieselben  bleiben  zwar  nach  den  bisherigen 
Erfahrungen  ein  unter  Umständen  wertvolles  Nothauskunftmittel, 
scheinen  aber  für  längere  Dauer  nicht  zu  entsprechen,  da  sie  nicht 
die  hygienisch  nothwendige  Zusammensetzung  der  Xährstoffe  bieten, 
der  Mannschaft  gewöhnlich  sehr  bald  widerstehen,  daher  von  ihr 
zurückgewiesen  werden,  und  endlich  weil  gute  Conserven  verhältnis- 
mässig kostspielig  sind. 

Um  jedoch  im  Felde  bei  auss»Mgpwöhnlichen  Verhältnissen  (wie 
sie  z.  B.  der  §.  18  des  Dienst-Keglements  andeutet  )  die  kräftigcndste 
Ernährung  des  Mannes  zu  (ermöglichen  und  allen  Umständen  Kech- 
nung  zu  tragen,  ist  den  höheren,  ja  bedingimgsweise  allen  selb- 
ständigen Commandanten  durch  den  §.  23  des  zweiten  Theiles  der 
GebOrenvorsehrift  das  Becht  eingeräumt,  Abweichungen  in  den  Aus- 
massen oder  Änderungen  in  der  Zusammensetzung  und  Beschaffen- 
heit der  Eriegs-Bation  anzuordnen,  ja  selbst  eine  doppelte  Kostportion 
zu  bewilligen. 

Bei  der  Ernährung  muss  auch  noch  die  Art  und  Weise  der 
Speisenzubereitung,  sowie  die  Zusammenstellung  der  Speise-Ordnung 
(nach  §.  30  des  Dienst-Reglements!  berücksichtigt  werden,  indem 
von  der  Ersteren  die  möglichste  Ausnützung  der  Nahi-ungsmittel 
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durcli  vo]]stainli«j:('  Kxtrnliiruiig  ih'Y  N;ilirst<»fte.  sowif  aiich  die  Yer- 
daiiliclikt'it  <1ersell>t'n  alduiiitrt,  diii-cli  die  Letztere  aber  der  JSäbrwert 
der  gair/mi  Speise-Eation  bedingt  wii-d. 

Die  iiöthigeii  Anweisungen  bifzu  bietet  das  ofticielle  „Xorinal- 
KiH'hhuelr"  in  ansreiehender  "Weise,  und  es  ist  im  Interesse  der 
•Mannschaft  nur  zu  wünschen,  dass  die  l>ezüglichen  '^^'eisungen  ül>orall 
genau  Ix'tolgt  werden,  und  dass  speciell  in  erster  Linie  die  An- 
deutungen über  Gross-M('ii:iLiH-"\Virtschaft.  Anbige  der  Gemüsegarten, 
besonders  auch  über  Einriclitung  und  Keinlichkeit  der  ivüclien  und 
Ausbildung  der  Köche  die  genügende  lieachtung  tinden. 

Tch  glaube  hier  noch  njnes  Nahrungs-  oder  richtiger  Oenuss- 
luittels  gedenken  zu  sollen,  weil  dasselbe  im  Leben  des  Soldaten 
eiiio  grcsse  Ko]1m  spielte  und  theilweise  norli  spielt.  Es  ist  dies  der 
Alkohol  in  Lorm  von  Branntwein,  da  der  Genuss  anderer  alkohol- 
haltiger Getränke,  wie  des  "Weines  und  Bieres,  weniger  in  Betracht 
kommt  und  gar  übermässiger  Genuss  aus  gewiclitigem  Grunde  bei 
unseren  Soldaten  selten  ist. 

Gerade  der  Branntwein  findet  aber  noch  Lobredn*']-.  weil  er 
eine  gewisse  Kräftigung  des  Körpers  erzeugt,  das  Gefühl  der  Er- 
müdung behebt  und  die  Gemüthstimmung  aufheitert.  Diese  Wirkungen 
werden  jedoch  nicht  durch  wirkliche  Kräftigung,  sondern  bloss  durch 
vorübergehende  Aufregung  bedingt,  u.  z.  immer  auf  Kosten  der  übrigen 
Ernährung,  daher  Branntwein  nur  selten  und  ausnahmsweise  bei 
kiemen  Mengen  ohne  Xachtheil  vertragen  wird. 

Der  regelmässige  Genuss  grösserer  Mengen  von  Branntwein  ist 
jedoch  von  den  schädlichsten.  Körper  und  Geist  zerrüttenden  Folgen, 
und  es  tritt  statt  der  erregenden  die  erschlaffende  AVirkung  ein,  in 
Bezug  auf  das  Herz-  Nerven-  und  Muskelsystem,  sowie  tiefe  Störung 
der  Verdauuncr  und  Ernährung  und  bald  allgemeiner  körperlicher  Ver- 
fall unter  dem  Bilde  des  chronischen  Alkoholismus. 

Glücklicherweise  ist  die  Trunksucht  in  unserem  Heere  ver- 
hältnismässig wenig  verbreitet  und  nimmt  der  Branntweingenuss 
namentlich  seit  der  Xormirung  eines  warmen  Fi-ühstückes  ( Einbrenn- 
suppe, Kattee,  Thee)  auffallend  ab.  weshalb  auch  Fälle  von  Säufer- 
krankheit sehr  selten  vorkommen.  Doch  wird  es  aus  hygienischen 
Kücksichteu  immerhin  räthlich  sein .  durch  Belehrung  und  Über- 
wachung der  Mannschaft  aul'  gänzliche  Beseitigung  dieses  bedenk- 
lichen Lasters  einzuwirken. 

Über  das  Xormalgetränk  des  Soldaten,  das  AVasser,  bez.  über 
dessen  Beischatfung.  Qualität.  Untersuchung,  Verbesserung  etc.  sind 
in  den  ver>chit'denen  lu'glements  und  Instructionen  derart  feste 
und  eingehende  Bestimuiungcu  enthalten,  dass  eine  nähere  Be- 
sprechung wohl  überüüssig  erscheint.  Jedenfalls  verdieut  das  Wasser 
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aber  die  sorgfältigste  Beachtung,  da  die  neueren  Forschiiii<Ten  immer 
mehr  zu  dem  Ergebnisse  gelangen,  dass  das  Wasser  sehr  häufig  der 
Träger  pathologischer  Keime  undAgentien,  somit  ein  wichtiger  Kraak- 
heiterreger  werden  kann,  wie  dies  speciell  bezüglich  des  Typhus  und 
der  Cholera  nachgewiesen  wurde. 

4.  Die  Bekleidung  des  Soldaten  will  ich  nur  kurz  berühren, 
weil  dies  ein  ziemlich  heikliches  Thema  ist,  bei  welchem  der  Hygie- 
niker  mit  dem  strammen  Militär-Fachmann  nicht  immer  einer  Meinung 
:ist,  vielleicht  auch  nicht  sein  kann. 

Während  nämlich  der  Erstere  vor  Allem  Zweckmässigkeit  und  damit 
entsprechenden  Schutz  gegen  alle  Witterungeinflüsse  unter  den  ver- 
schiedenen Verhältnissen  des  militärischen  Lebens  verlangt  und  weiters 
die  Forderung  stellt,  dass  der  Soldat  bei  seiner  Beschäftigung  durch 
die  Kleidimg  nicht  behindert  und  die  freie  Function  seiner  Organe 
nicht  beeinträchtigt  werde,  lässt  sich  der  Andere  wieder  von  der  Idee 
einer  geschmackvollen  Uiiiformirung  leiten,  welche  den  Soldaten  in  seiner 
Selbstachtung  gegenüber  dem  Civilisten  heben  soll,  wobei  gewöhnlich 
noch  traditionelle  Überlieferungen  und  nationale  Anschauungen  eine 
nicht  geringe  KoUe  spielen  und  selbst  der  Idee  des  persdnlichen 
Schutzes  einiger  Einfluss  gestattet  wird. 

Dass  jedoch  die  Zweckmässigkeit  gegenüber  den  anderen  Kück- 
si eilten,  wenn  auch  nur  allmählich,  das  Übergewicht  erlangt  und  zum 
Anheben  mancher  traditioneller  Uniformirungstücke  fuhrt,  beweist 
uns  ja  die  Equipirnngsgeschichte  aller  Armeen  und  zeigt  sich  nach 
jedem  Kriege. 

Und  so  wie  die  Zöpfe  fielen  und  vielleicht  nur  hie  und  da  noch 
■unsichtbar  fortbestehen,  so  wie  die  riesigen  steifen  Cravaten,  die  ver- 
schiedenen Fracksysteme,  die  Grenadiermützen  etc.  verschwunden  sind 
und  speciell  die  Adjustirung  unseres  Heeres  bereits  recht  einfach 
geworden  ist,  so  wird  noch  manche  glitzernde  Borte,  manch'  wehender 
Busch,  manche  antike  Kopfbedeckung  aus  den  Armeen  versehwinden, 
und  gewiss  nicht  zum  Schaden  der  Kriegstüchtigkeit  und  Schlag- 
fertigkeit derselben. 

Es  wäre  vielleicht  nicht  ganz  undenkbar,  dass  bei  Beseitigung 
mancher  überflüssiger  oder  leichter  entbehrlicher  Gegenstände  für  das 
hiedurch  ersparte  Geld  andere,  wichtigere  Bekleidungstücke,  z.  B. 
•wollene  Unterleibchen,  für  den  Soldaten  angeschafft  werden  könnten. 

Ich  muss  es  dem  speciellen  Ermessen  anheimstellen,  sich 
darüber  individuelle  Ansichten  zu  bilden,  inwiefern  die  einzelnen 
Bekleidungstücke  unserer  Soldaten  den  früher  erwähnten  hygienischen 
Forderungen  der  allseitigen  Zweckmässigkeit  bei  gleichzeitiger  voll- 
kommener Bequemlichkeit  Genüge  leisten,  und  erlaube  mir  nur,  der 
Fassbekleidung  zu  gedenken,  welche  von  jeher  ein  Gegenstand  der 
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Soi'fje  und  wohl  auch  des  Kuuniicrs  aller  Heertührer  j^eweson  zu 
sein  scheint,  da  ja  behauptet  wird,  dass  schon  Julius  Cäsar  diese 
Frage  studirt  und  für  seine  Legionen  die  Stiefel  als  zweckmässigsta 
Fussbekleidun*]^  gewählt  halten  soll. 

Dass  diese  so  wichtige  Frage  trotz  vielseitiger  theoretisicher 
Forsehiin<ren  und  praktischer  Versuche  l)is  heute  noch  nicht  zu  all- 
gemeiner Hefriediffung  gelöst  wurde,  beweist  die  Differenz  und  der 
Wechsel  der  massgebenden  Ansichten  in  den  verschiedeneu  Armeen. 

r41eich  dem  Schlachtrufe  der  Weifen  und  "Waiblinger  tönt  es: 
„Hie  Schuhe!"  —  ,.Hie  Stiefel!"^  und  als  nie  fehleutles  juste  milieu: 
„Ein  Paar  Stiefel  und  ein  Paar  Schuhe  im  friedlicheu  Vereine." 

Auch  in  unserem  Heere  ist  diese  Angelegenheit  von  Bedeutung» 
zumal  wenn  man  die  grosse  Zahl  der  an  Wnnddruck  der  Füsse 
leidenden  Soldaten  bedenkt,  welche  Zahl  während  der  Jahre  1870 
bis  1882  durchschnittlich  auf  jährlich  30.000  Mann  sich  belief,  von 
welchen  etwa  2.500  in  Spitalsbehandlung  gelanf^ten. 

Wenn  auch  dieses  Verhältnis  in  den  Ift/tf  ii  vier  Jahren  sich 
gebessert  hat.  so  gewährt  es  doch  keiursfalls  ein  sehr  glänzendes 
Zeugnis  für  die  Geschicklichkeit  unserer  militärischen  Fussbekleidungs« 
kiinstler  und  fordert  die  sorgfaltigste  Überwachung  von  Seite  der 
Commandanten  und  Arzte  heraus,  denn  jeder  marschunlähige.  wenn 
auch  noch  so  gesunde  und  kräftige  Soldat  ist  für  die  operirende 
Trup^M'  wenigstens  temporär  verlureii.  kann  sog;ir  unter  Umstäiideu 
noch  einen  hemmenden  Ballast  für  difsollic  abgehen. 

"Weniger  schwierig  als  ]»ei  der  Bekleidung  scheint  es  bezüglich, 
der  Rüstung  des  Soldaten,  die  Ansichten  des  Hygienikers  mit  den 
Forderungen  des  Militärs  in  Einklang  zu  bringen.  Der  Hygieniker 
will  nämlich  den  Soldaten  von  jedem  Gepäckstücke  befreit  wissen, 
welches  für  seinen  kriegerischen  Beruf  nicht  unbedingt  nothwendig 
ist.  und  auch  der  Militär  sieht  ein,  dass  das  grösste  Hindernis  für 
die  Entwicklung  der  Schnelligkeit  und  für  die  Ausdauer  im  Marschiren, 
Belastung  mit  Waffen  und  Gepäck  ist,  imd  dass  jede  Erleichtenmg 
in  dieser  Hinsicht  einen  Gewinn  für  die  Mai'sclitüchtigkeit,  der  Truppe 
bedeutet. 

Nachdem  jedoch  der  Hygieniker  seinen  idealen  Standpunkt,  dass- 
der  Soldat  nur  seine  Waffen  nebst  ^Innition,  dann  den  Brotsack  und 
die  Feldflasche  mit  sich  tragen  soll,  als  absolut  undurchführbar 
aufgeben  muss  und  die  vielleicht  mögliche  Weglassung  einiger 
Kleinigkeiten  eine  kaum  in  Betracht  kommende  Verminderung  des 
zu  tragenden  Gewichtes  erzielen  Hesse .  so  erübrii^^t  wohl  nichts 
Anderes,  als  dass  Hygieniker  und  Militär  auf  eine  eventuelle  Gewicht- 
reduotion  einzelner  Gegenstände,  z.  B.  des  Tornisters,  der  Seiten- 
wehr etc.,  das  gemeinsame  Streben  richten  oder  mit  EücksicM  darauj^ 
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dass  die  jotziirf  Tiagwciso  des  Gepäckes  vielseitig  als  nicht  entsprechend 
bezeichnet  wird,  eiue  bessere,  zweckmässigere  Tragart  auszuuütteln 
trachten. 

Hier  will  ich  nur  nebenbei  bemerken,  dass  die  Belastung  unseres 
Soldaten  (28%)  nach  jener  des   englischen  Infanteristen  (25%) 

gerinf;er  ist.  als  in  anderen  Heeren. 

5.  Von  i'inem  weiteren  Abschnitte  der  Militär-Hygiene,  nämlich 
von  der  Hygiene  des  Dienstes,  gedenke  ich  nur  die  mili- 
tärische Schulung  und  die  M&rsche  zu  erwähnen. 

Die  militärische  Ausbildung  verlangt  ein  grösseres  und  viel- 
seitigeres Mass  von  Muskelleistung  als  die  gewöhnliche  gewerbliche 
oder  landwirtschaftliche  Thätigkeit,  welche  sich  meist  auf  die  In- 
anspruchnahme einzelner  Muskelgmppen  beschränkt  und  selten  die 
gleiche  Baschheit  und  Genauigkeit  der  Bewegungen  erfordert  Es  wird 
daher  durch  diese  Ausbildung  eine  wesentliche  Steigerung  der  Muskel- 
kraft nebst  erhöhter  Schmiegsamkeit  und  Elasticiiät  des  ganzen 
Körpers  erzeugt,  welche  auch  das  Selbstvertrauen  und  den  Muth  des 
Mannes  erhöhen. 

Es  ist  hiebei  aber  ein  vorsichtiges  Verfahren  und  eine  sorg- 
fiftltige  Überwachung  nothwendig,  um  dem  Körper  die  nöthige  Zeit  zu 
lassen,  den  gesteigerten  Forderungen  sich  allmählich  anzupassen  und 
hiedurch  bei  dem  Bekruten,  welcher  ohnedies  an  die  neuen,  ihm 
fremden,  sonstigen  militärischen  Verhältnisse  sich  erst  gewöhnen 
muss,  Erkrankungen  zu  vermeiden,  welche  durch  übertriebene  und 
forcirte  militärische  Schulung  leicht  entstehen  können. 

In  einsichtsvoller  und  weiser  AVürdigung  dieser  Umstände  ordnet 
daher  unser  Exercir-KegU-inent  an.  dass  die  militärische  Schulung  der 
Rekruten  mit  allmählich  stufenweise  steigenden  körperlichen  Anfor- 
derungen stattfinde,  dass  die  individuelle  Leistungsfähigkeit  stets  zu 
berücksichtigen  ist,  dass  das  längere  Tragen  des  Gewehres  und 
des  Tornisters  nur  suecessive  platzgreife,  und  dass  eine  Verlängerung 
oder  Erschwerung  der  Übungen  nur  ausnahmsweise  angewendet  werde. 
Wiederholt  wird  sodann  diese  Anordnung  in  dem  Hauptstücke  über 
gvmuastische  Übungen,  wo  es  wörtlich  heisst: 

„Diese  Übungen  müssen  mit  besonderer  Umsicht  und  sorg- 
faltiger Beachtung  der  Leistunglahigkeit  des  auszul)ildendeu  Soldaten 
treleitet  werden,  weil  sonst  statt  der  beabsichtigten  Kräftigung  leicht 
eine  Schädigung  des  Körpers  eintreten  kann.^ 

Mit  solchen  Vorschriften  muss  der  Hygieniker  natürlich  ganz 
einverstanden  sein  und  wird  nur  herzlich  wünschen,  dass  dieselben 
immer  und  überall  genau  beachtet  werden,  und  dass  sich  nicht  viel- 
leicht die  Sucht  geltend  mache,  mit  aussergewöhnlichen  Scbulungs- 
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und  'riainirnnfjs-Er^Hbiiisscu  /u  «rliinzcn.  weil  solche  gewohnlicli  auf 
KoöttMi  der  Ge.sundlu'it  des  ^laiiiu's  iTzielt  werdfii. 

ßezü^dicli  der  Mürsclu'  »Mithält  der  zweite  Theil  des  Dieiist- 
Regleiiieiits  im  XVI.  Abseliuitte  ebnüalls  sehr  wertvolle  hygienische 
Weisungen,  deren  sorgfältige  Befolgung  die  eventuellen  (refahrenizu 
denen  icli  in  erster  Linie  die  Erschöpfung  und  den  Hitzschlag  zähle) 
möglichst  verhüten  wird,  besonders  wenn  die  Militär-Arzte  auf  die 
Details  derselben  achten  und  bei  den  Kommandanten  die  uothweudigeu 
geeigiieteu  Massuakmeu  rechtzeitig  beautrageu. 

Nach  allen  diesen  Erörterungen,  welchen  n<»ch  Besprecluingen 
über  Lager.  Bivouacs,  Zelte.  Baraken,  Casematteu,  Arreste.  Bäder, 
Desinfection.  Assanirung  der  Schlachtfelder  etc.  anzuschlit  >-'Mi  waten, 
was  al)er  an  dieser  Stelle  nicht  möglich  ist,  wird  wohl  kaum  Jemand 
die  eminente  Bedeutung  und  den  umfassenden  Nutzen  der  Militär- 
Hygiene  bezweifeln,  da  die  Erhaltung  der  grösstmöglichen  Vollzählig- 
keit des  Heereh  und  der  demselben  innewohnenden  allgemeinen  und 
individuellen  Kräfte  das  eiidgiltige  Strebeu  und  der  letzte  Zweck 
dieser  W  issenschaft  ist. 

Es  lehrt  daher  auch  die  praktische  Erfahrung,  dass  das  Xicht- 
beachten  der  hygienischen  Vorschriften  das  Schicksal  eines  Feldzuges 
entscheiden  kann,  und  die  Kriegsgeschichte  aller  Zeiten  liefert  zahl- 
reiche Beispiele  von  Armeen,  welche  mehr  durch  Krankheiten  als 
durch  feindliche  AVatfen  besiegt  wurden,  wofüi-  ich  hier  nur  die- 
Daten  des  letzten  russisch-türkischen  Krieges  anfuhren  will,  nach 
welchen  das  russische  Heer  50.500  Mann  au  Verwundungen  und 
mindestens  88.000  Mann  an  Krankheiten  verlor. 

Einen  sehr  lehrreichen  Bew^eis  von  dem  wichtigen  Einflüsse  der 
Hygiene  auf  die  Trui»p(ui  im  Felde  bietet  auch  der  Krim-Feldzug,  wo 
die  Engländer  bei  den  anfangs  schlechten  hygienischen  Vorsorgen  an 
Krankheiten  33''  o,  nach  Durchführung  entsprechender  hygienischer 
Massnahmen  bezüglich  der  Unterkunft,  Kleidung  und  Nahrung  jedoch 
nur  3*4"'^  verloren  (welches  Verhältnis,  nebenbei  bemerkt,  sogar 
geringer  war.  als  die  Mortalität  der  in  der  Heimat  l^efindlichen 
Truppen),  während  die  Franzosen,  bei  denen  gründliche  liygienische 
Massnahmen  gar  nicht  oiler  viel  zu  spät  platzgrifien.  früher  und 
spiiter  einen  duichschnittlichen  Verlust  von  36" erlitten,  obgleieli 
.sie  mit  den  Engländern  die  gleichen  äusseren  Bedingungen :  Localität, 
Bodenbeschai^euheit,  Wasser,  Klima,  kriegerische  Aufgaben  etc., 
gemeinsam  hatten. 

Umgekehrt  al»er  sehen  wir,  dass  hygienisch  gut  vorbereitete 
Kriegsunternehmuugen  trotz  ungünstiger  und  schwieriger  Verhält- 
nisse mit  auffallend  glücklichem  Kesultate  durchgeführt  wurden,  wie 
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(lies  die  Expedition  der  Engländer  gegen  die  Aschantis  und  gegen 
Abyssinieu,  der  Zug  der  Küssen  -gegen  Chiwa  und  tbeilweise  auch 
der  deutsch-französische  Krieg  beweisen,  in  welchem  die  Deutschen 
viel  mehr  Leute,  nämlich  28.000,  an  Verwundungen  als  durch  Krank- 
heiten. 12.000  Mann,  verloren,  weil  eben  der  Hygiene  die  grösst- 
mögliche  Sorgfalt  zugewendet  wnrde. 

Sehen  wir  jedoch  von  diesen  mehr  allgemeinen  Betrachtungen 
.ab  und  stellen  wir  uns  auf  den  Boden  concreter  statistischer  Daten, 
so  zeigt  uns  die  Sanitätsgeschichte  unseres  eigenen  Heeres,  dass  sowohl 
die  Erkrankungen  im  Allgemeinen  und  die  Sterblichkeit,  als  auch  die 
Intensität  der  verschiedenen  wichtigen  Krankb«  itr  n  seit  dem  Jahre  1870,- 
von  wo  an  erst  genügoTul  verlässliche  Details  zu  Gebote  stehen, 
wesentlich  abgenommen  haben,  wie  dies  die  hier  folgende  Tabelle 
erkennen  lässt. 

Vergleich  der  Erkrankungen  und  der  Sterblichkeit  im 
k.  k.  Heere  in  den  Jaiiren  1870  und  1886. 


Im  Jahre 

lb70       1  1886 

■iiid  aar  1.000  Itora  dei  Verpflege- 
atandes 

Erkran- 
kungen 

Tode«- 
fftlle 

Erkran- 
kungen 

Todes- 

Torg«k 

>nimeD 

Erkrankungen  überhaupt . 
Abgaben  an  Heilunstulten 
Todesfälle  überhaupt    .  . 

Seorbttt  

T>-phii8  

Wechoelfieber  

Taborcnlose  

Aiige&*Eiitsfindiiiigen  .  . 

Trachrmi  

Ma^' 1)1- Katarrh  

Dann -Katarrh    .  ' .  .  .  . 

Ruhr  

Tenerie  und  Syphilis   .  . 

Blattern   

Wonddruck  der  FOsse  .  . 
Hant-Krankheiten  .... 


r>i<'  verhältnismässig  geringe  Verminderunj?  der  Brkrankun^'on  an  Venerie 
und  Syphilis  erklärt  sich  wesentlich  durch  die  ungenau»'  Handhabung  der 
sanitätsiiulizcilichen  Vorschriften  von  Seite  der  Civil-liehürden,  jene  der 
Hifat-Erankheiten  dadurch,  dass  Bäder  für  die  Hannschaft  nicht  in  aUen 
Ganiisonen  vorhanden  sind. 
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Es  wird  wohl  von  Iveincr  Seito  bezweifelt  werden,  dass  die 
Gründe  für  diese  entschiedene  Hesserun*r  wesentlich  in  den  günstiger 
gewordenen  liyfrieniselien  Verhältnissen  der  liequartierune:,  Ernährung» 
Wasserversorgung,  sowie  in  der  sorgfältigeren  hygienischen  I'ber- 
wachung  der  Mannschaft  zu  finden  sind,  und  dass  eine  noch  bessere 
Gestaltung  der  erwähnten  Verhältnisse  eine  Aveitere  Hebuüg  des 
günstigen  Gesundheit/.nstandes  zur  Folge  haben  muss. 

Diese  Besserung  der  allgeuieinen  und  speciellen  Gesundheits- 
zustände des  Heeres  fällt  unisoniehr  ins  Gewicht,  als  das  liekruten- 
material  keineswegs  eine  entspreehende  Besserung  eiiahren  hat,  aus 
welcher  man  die  günstigeren  sanitären  Verhältnisse  ableiten  könnte.  Im 
Gegentheile  lassen  die  Stellungslx'richte,  sowie  die  statistischen  Nach- 
weisungen über  die  Erkrankungen  und  die  Sterblichkeit  der  Civil- 
bevölkerung,  welcher  unsere  Soldaten  entstaiuuien,  eine  unzweifelhafte 
Minderwertigkeit  des  zuwachsenden  Materials  erwarten,  besonders 
was  allgemeine  Entwicklung  und  Köri>erkraft  anbelangt. 

Übrigens  wurde  in  der  k.  k.  Armee  auf  das  "Wohl  der  Soldaten 
stets  ein  sorgsames  Augenmerk  gerichtet,  wie  dies  auch  die  älteren 
Keglements  beweisen,  und  wir  können  mit  einigem  Stolze  sagen,  dass 
eines  der  ersten  grösseren  "\\'erke  über  Militär-Tfvgiene  l>ereits  im 
Jahre  1825  von  dem  damaligen  obersten  Feldarzte  Hofrath  Dr.  Isfordiuk: 
unter  dem  Titel:  ..Militärisrhe  Gesundheitpolizei"  verötlentlieht  wurde, 
welt  lies  AVerk.  wenn  auch  dureh  die  neueren  Forschungen  und  Er- 
fahrungen theilweise  überholt,  doch  in  seiner  Anlage  und  seinen 
Gruudpriucipien  noch  immer  als  mustergiltig  bezeichnet  werden  kauu. 

Und  diese  Sorgfalt  für  das  physische  Wohlbetinden  des  Heeres 
ist  auch  in  den  neuen  Keglements  und  Vorschrülen  ungeschmälert  zum 
Ausdrucke  gebracht. 

Als  allgemeine  Xorm  hiefür  gelten  aber  die  Bestimmungen  dos 
1^.  18  des  Dienst-Keglements :  ,.Die  Schonung  und  Erhaltung  dos 
Mannes,  sowie  die  Sorge  für  das  Wohl  der  Untergel »enen  ist  eine  der 
wichtigsten  Pflichten  jedes  Vorgesetzten.  Gute  Nahrung  und  Beklei- 
dung, zweckmässige  Unterkünfte,  angemessene  Gesundheitptlege  bei 
methodisch  gesteigerter  Abhärtung  siiul  die  wesentlichsten  Mittel,  um 
die  Streitkräfte  möglichst  vollzählig  und  schlagfertig  au  den  Feind  zu 
bringen." 

..In  letzterer  Beziehung  ist  insbesondere  im  Auge  zu  behalten, 
dass,  wenn  aussergewöhnliche  körperliche  Anstrengungen  unmittelbar 
bevorstehen,  auf  eine  vorausgehende  Stärkung  durch  Speise,  Trank 
und  liuhe  vorgedacht  werden  muss." 

In  diesen  wenigen  Zeilen  des  Keglements  ist  die  gesammte 
Militär-Hygiene  enthalten,  und  ich  wüsste  kaum,  wie  man  deren 
Porderungen  kürzer  und  klarer  präcisiren  könnte! 
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Ganz  analotjf,  jodoch  ciuigermassen  ergänzend  sind  auch  die 
Anordnungen  des  Keglemouts  für  den  Sanitäts-Dienst  des  k.  k.  Heeres, 

wo  es  im  §.  1  des  ersten  Theiles  licisst: 

^Jeder  Coinmandant  trägt  die  A'erantwortung  für  die  rechtzeitige 
Anordnung  und  Durchführung  der  sanitären  Massnahmen.  Die  ]\rilitär- 
Ärzte  sind  aber  verpflichtet,  aus  eigener  Initiative  die  notliwendigen 
Anträge  rechtzeitig  und  sachgemäss  zu  stellen,  und  traLi-  ii  hi*dur, 
sowie  für  die  fachniässige  Durchführung  die  volle  Veraiit wortuiig. 
Die  Annahme  od»'r  Zurückw  l  isuim-  dieser  Anträge  bleibt  zwar  <U'iii 
Eimessen  des  l)i'trctlendt'n  ( 'oiuniainlaiiteii  aidiciTngestt'llt.  wrlclier  ' 
jedoch  im  Falle  der  Zurückweisung  die  Verantwortung  allein 
übernimmt." 

Aus  diesen  reglementarischen  Bestimmungen  gebt  auch  unzweifel- 
haft hervor,  wer  die  Träger  der  Militär- Hygiene  sind,  indem 
«  iiK  i  seits  der  Militär-Arzt  als  Fachmann  für  die  rechtzeitige  und 
sowohl  wissenschaftlich,  als  jiraktisch  entsprechende  Antragsteilmig, 
andererseits  der  Commandant  für  die  Anordnung  und  Durchführung 
i^die  Letztere  wieder  unter  fachmäuniscber  Leitung  des  Arztes)  verant- 
wortlich gemacht  wird. 

Es  ist  somit  ein  genndnsames.  inniges  Zusammenwirken  der 
Militär-Arzte  mit  den  Commandanten  odfi'  im  weiteren  8inne  mit  <1en 
Ofhcieren  überhau}»t  angeordnet  und  auch  unbedingt  nothwendig,  wenn 
eben  die  möglichst  günstigen  Erfolge  erreicht  werden  sollen. 

Xachdem  jedoch  nicht  geiordert  wird  und  auch  nicht  gefordert 
werden  kann,  dass  der  roiiimandant.  bez.  der  Officier  die  Anträge  des 
Arztes  (ohne  eventuelle  anderweitige  Rücksichten  i  unltedingt  und 
blindlings  anordne  und  durchführen  lass»',  nachdem  ihm  ja  das  Kecht 
<ler  Annahme  oder  Zurückweisung,  wenn  auch  unter  eigener  Verant- 
wortlichkeit, gewahrt  ist.  so  ergibt  sich  naturgemäss  die  weitere 
Folgerung,  dass  die  Leliren  der  Hygiene  mit  der  Überzeugung  von 
<leren  Nutzen  und  Bedeutung  auch  in  die  Officierskreise  tief  ein- 
dringen müssen,  damit  diese  in  die  Lage  gesetzt  werden,  die  ärzt- 
lichen Anträge  und  Kathschläge  genügend  zu  würdigen  und  im  gemein- 
samen Interesse  für  die  Gesundheit  der  Truppe  (welche,  wie  ich  nocli- 
mals  wiederhole,  das  kostbarste  Kriegsmaterial  ist)  übereinstimmend 
und  tiiaikräftig  zu  handeln,  beim  Fehlen  fachmännischer  Unterstützung 
aber  selbständig  die  dringend  nothwendigen  Verfügungen  zu  treffen. 

Nachdem  sich  jedoch  bekauntermassen  hygienisclie  Verfügungen 
um  so  leichter  und  erfolgreicher  durchführen  lassen,  je  allgemeiner 
verbreitet  das  Verständnis  für  dieselben  ist,  so  ergibt  sich  das  weitere 
Bedürfnis,  dass  auch  Unterofiiciere  und  Mannschaft  auf  die  w  ichtigsten 
Grundsätze  der  Gesundheitpflege,  sowie  auf  die  verschiedenen  gesund- 
faeitscbädlichen  Einflüsse  aufmerksam  gemacht  und  darüber  belehrt 
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werden,  wie  sie  durch  vernfmttijre  IJefolc^iin^^  der  (iesuudlieitregeln 
sich  nützeu,  durch  Niclitbeachtuug  derselben  aber  ebenso  schaden 
können. 

Als  L<'itf:i(l('n  tur  einen  solchen  Unterricht  <reiiii«i;t  das  Dienst- 
buch: „Instruction  über  (tcsundheitpt1e<re"'  vollkomineu.  und  es  würde 
durch  dessen  Kenntnis  der  Fatalismus,  die  Indolenz,  die  Unerfahren- 
heit  und  der  Leichtsinn  der  Einzelnen  zum  Besten  des  grossen  Ganzen 
am  wirksamsten  bekämpft  worden.  Hiebei  wäre  weiters  zu  berück- 
sichtigen, dass  ein  in  dieser  Hichtung  nnterrichteter  Mann,  als  Trüger 
besserer  hyirienischer  Anschauungen,  auch  noch  ausserhalb  des  Heeres- 
verbandes durch  Verbreitung  vernünftiger  Ansicliten,  sowie  durch  Be- 
seitigung mancher  Vorurtheile,  besonders  in  den  Kreisen  der  Land- 
bevölkerung jedenfalls  Nutzen  stiften  könnte. 

Wenn  ich  auch  gezwungen  war,  in  diesem  Aufsatze  bei  den 
meisten  Punkten  mir  auf  tiüchtigo  Andentungen  mich  zu  beschränken^ 
so  glaube  ich  doch,  die  wichtigsten  Fragen  der  ]\lilitiu-Hygiene 
wenigstens  berührt  und  vielleicht  weiteres  Interesse  für  dieselben 
angeregt  zu  liaben,  worauf  sich  dann  die  freudige  Hoffnung  ü;nhidet, 
dass  durch  das  allseitige  einmüthige  Zusammenwirken  sämmilicher 
massgebenden  Factoren  die  Aufgabe  der  ^lilitär-Jlygiene  möglichst 
vollständig  gelöst  werden  wird,  welche  Aufgabe  in  dem  erhabenen 
Endziele  gipfelt,  u  n  s  e  r  e  A  r  m  e  e,  d  i  e  B 1  ü  t  h  e  d  e  r  X  a  t  i  o  n  e  n, 
gesund  und  schlagfertig  zu  erhalten  für  die  Vertheid i- 
gung  des  Vaterlandes. 
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Ä.  Kritisclier  Tbeil. 

*Praktische  Anleitung  zur  Ausbildung  der  Compagnie  im  Felddienste, 

mit  besoiKlercr  Berücksichtigung  des  (Jefeehtes.  wie  dasäselbe 
durch  das  lnianterie<j^ewehr  M.  1871  84  bedingt  wird.  Nach 
den  jetzigen  Vorschritten  und  eigenen  Erfahrungen  neu  bearbeitet 
von  Hans  Freiherrn  von  E  e  i  t  z  e  n  s  t  e  i  u.  Oberstlieutenaut  z.  I). 
4.  Aiifiage.  Berlin  1887.  E.  S.  Mittler  &  Sohn.  . 

Die  letzten  Verändcruiigeii  in  der  Bewaffnung  der  Infanterie  durch  Ein- 
fühmng  des  Repetirgewehres  haben  za  einer  ganzen  Literatur  Uber  die  soge- 
nannte niodenic  Uefoohtsweis*-  di-r  Infanterie  Ansto.-<  ijoirobcn.  nachdem  schon 
vorher  die  Ert'aliruiiir'^n  der  It  lzti-n  grossen  Kriege,  in  Aiisoliuiiff  der  damnligen 
Bewaffnung,  ulK  in  hiurcichend  waren,  die  gründlichsten  Studien  über  den  Gegen- 
stand anzustellen,  als  deren  Ergebnis.s«-  .  ine  stattliche  Anzahl  Schriften  von  den 
Taktikern  aller  Armeen  v<irliegen.  1>(h  h  lässt  sieli  nicht  leugnen,  dass  jetzt,  da 
gewissermabäeu  das  rriuuipielle  der  Fragen  über  die  heute  uothwendig  gewor- 
dene Kampfweise  der  Infanterie  naheca  erschöpft  ist,  die  Literatur  MerQber  sieh 
fiist  ausschliesslich  auf  das  Detail  geworfen  hat  und  Hilfsbücher  über  Truppen- 
ausbildung für  das  (iefecht  im  Ganzen  .sowohl,  als  in  einzelnen  Zweigen,  beson- 
ders des  Schiesswcseus,  Fulddienstes  u.  s.  w.,  massenhaft  zum  V'orscheiu  kommen. 

Die  meisten  der  erscheinenden  HilfsbQeher  haben  die  neuen  reglementa« 
rischen  Vorschriften,  welche  in  verschiedenen  Anneen  jüngst  ins  Leben  getreten 
sind,  zur  Grundlage  und  bieten  den  Unterabtheilungs-Commandanten,  dann  den 
Compagnie-Offieiercn  und  den  Unterofficieren  grosse  Erleichterung  —  speeiell  den 
Compagnie -Chefs.  Denn  statt  die  Details  aus  den  Kegicnients  systematisch  för 
ihre  Zwecke  zusamtnenzustellcn  ufn!  zum  Entwürfe'  des  Ausl)iliiungs|trogramins 
verwerten  zu  müssen,  küimeu  diese  Zusammenstellungen  den  Hüfsbücheru  ent- 
nommen werden. 

Gewiss  werden  viele  Compagnie-Commandanten  vorziehen,  in  richtiger 
Erkenntnis  des  grösseren  Wertes  und  Nutzens  eigener  Arbeit,  auf  die  T^'nter- 
stützong  solcher  Bücher  zu  verzichten,  doch  kann  Niemandem  das  Nachschlagen 
in  denselben  schaden;  man  wird  dabei  auf  Dies  oder  Jenes  aufhierksani,  was 
man  sonst  vielleicht  übersehen  hätte. 

Die  vorliegende  Broschüre,  welche  die  Compagnie-Äusbildung  im  Feld- 
dienste umfasst,  gibt  abschnittweise,  und  in  den  Abschnitten  punktweise  ai'ith- 
metisch  geordnet,  in  kurzen  Sätzen  die  reglementarischen  Bestimmungen  für  die 
deutsche  Infanterie  wieder.  Die  einzelnen  Abschnitte  beziehen  sich  auf:  Sebützen- 
gefecht  und  Ausbildung  der  Compagnie  im  Gefechte,  in  Compagnie-Colonne, 
aUgemeiner  Ausbildnngsgang,  Feldwachdienst,  Harsch-  und  Marsch-Sicherheits» 
dienst,  Bivouae  und  Cantonnement. 

Die  Kritik  des  Sachlichen  hätte  sich  somit  eigentlich  auf  die  Bestim- 
mungen der  deutscheu  Beglements  zu  beziehen,  was  hier  weder  am  Orte  und 
auch  sonst  tiberflüssig  ist,  da,  mit  Ausnahme  des  rein  formellen  Theiles,  alles 
übrige  auf  Gefecht,  Marsch-  und  Felddienst  Bezughabende  nicht  wesentlich 
von  den  gleichen  Bestimmungen  in  anderen  Armeen,  beispielsweise  der  unserigen, 
abweicht.    Wir  können  daher   aucli  in   diesem  Lehr-  und  Hilfsbuche  keine 


>)  Die  mit  einem  •  beseielmeten  Werke  beftaden  rieh  in  der  BIbliottiek  des  Teretnea 

in  Wien. 
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besonderen  Unterschiede  gegen  andere  und  Tomehmlicli  gegen  in  Österreich  ver* 
fftsste  herausfinden. 

Der  Verfasser  niaeht  am  li.  wie  aus  diT  Vorn'(lf  zur  ersten  und  zweiten 
Auflage  (1873J  hervorgeht,  keinen  weiteren  Anüiiruch,  als  dass  sein  Werkeheu 
jungen  Officieren  tind  Unteroffieieren  Anhalt  nnd  Unterstütziui^  biete.  Die  dritte 
Auflag'*'  ersehien  1878  nach  Einführung  dos  Infanteriegewehres  M.  1871,  die 
vierte  Auflage  in  diesem  Jahre  (1887)  narh  Eiiifiiltnuii;  des  Gewehrea  M.  1871/84 
in  erneuerter  Umarbeitung'  der  vorangegangeneu  Auliagen. 

Schon  dass  das  Werkchen  vier  Auflagen  erlebte,  bestätigt  die  Beliebtheit 
nnd  die  Nützliclikcit  d«  ss<  lben  für  die  deutscho  Armee,  und  wird  dessrn  Verbn-i- 
tong  auch  in  unseren  Oftieierkreisen  keineöfalli»  ohne  Nutzen  »ein  wegen  deüi 
Vergleiches  mit  unseren  Einrichtungen  und  wegen  Beachtung  manchen  sweek- 
mftasigen  Vorganges  bei  Auebildung  der  dortigen  Unterabtheilun^^(•ll 

—  Oberst  Finke.  — 

'^'Oie  Fechtweise  der  russischen  Infanterie  in  der  Compagnie  und 
im  Bataillon.  (Anhang  zum  Reglement  über  den  ,,lntanterie- 
Frontdienst"  vom  Jahre  1881/85.  )  Aus  dem  Russischen  übersetzt 
von  Hauptmann  A.  Schern pp.  Hannover  1888.  Helwing. 

Der  erbte  Paragraph  dieser  Instruction  betont,  dai«»  es  nicht  möglich  sei, 
f&r  alle  FSlle  Vorschriften  zu  geben,  und  tritt  damit  allen  Jenen  entgegen,  welche 
—  Solche  wird  es  wahrseheimieh  audi  in  Kussland  geben  —  Alles  und  Jedes 
in  Schemas  zwängen  mochten,  zum  Nachtheile  jeder  denkenden  Selbstthiitigkoit. 

I)as  Ausrichten  der  Schützenlinie  —  wie  man  es  in  Preusseu  zu  sehen 
bekommt  —  kennt  die  rftssische  Vorschrift  nicht;  fftr  die  Bewegung  auf  die 
Entfernung  von  800  Schritt  vom  (n  gner  will  sie  grundsätzlich  das  sprungweise 
Vorgelifii  aii<_'"'  Wi'iid»'t  wi<-^'Mi.  Nur  wenn  das  Terrain  die  angreifende  Abtheilung 
deckt,  kann  auf  nahe  Kniteniungen  selbst  im  Schritt  vorgegangen  werden.  Der 
Compagnie-Commandant  formirt  seine  Abtheilung,  dem  .Terrain  angemessen,  so 
wie  es  ihm  ]»asstMidsten  scheint.  si<-h  nicht  um  die  ÜbereinstimmunL'  mit  d'  Tt 
anderen  Conipaguieu  kümmernd.  Die  allgemeine  Pflicht  aller  Führer  besteht  vor 
Allem  im  klaren  Erkennen  der  Gefechtsziele  und  der  darauf  zu  ertheilenden  Befehle. 
Der  Zweck  und  die  Bedeutung  der  bevorstehenden  Thütiirkeit  muss  auch  den 
untersteheniien  Chargen  verständlich  werden,  weil  das  FulL  n  des  Vorgesetzten, 
im  Gefechte  jeden  l'ntergebenen  in  einen  Führer  verwandeln  kann. 

Der  höchste  Vorgesetzte  hat  die  Pflicht,  den  ihm  unterstellten  jüngeren 
Vorgesetzten  freizustellen,  wie  sie  das  ilin-'n  l>ezeichnete  Zi<-1  •■rr-'ieli.'ii  wollen, 
und  nur  in  dem  Falle  in  diese  Anr>rdimngen  einzugreifen,  wenn  er  bemerkt, 
dass  der  jüngere  Vorgesetzte  ohne  zu  rechtfertigende  Nothwendigkeit  vom  ge- 
gebenen Befehl  abweicht.  Andererseits  ist  der  Untergebene,  ohne  Befehle  abzu- 
warten. vor|iHi('litet,  in  sobhen  Fällen,  wo  die  rmstände  ein  unverzügliches 
£ingreifeu  verlangen  imd  Zeit  zum  Abwarten  der  Befehle  nicht  vorhanden  ist« 
selbst  einen  Entschluss  zu  fassen. 

Alle  Anordnungen  müssen  ohne  Länn  ausgeführt  werden.  Die  Buke  wird 
unfehlbar  ;iiit  alle  unteren  Chargen  übergehen  und  ihnen  die  Überzeugung  yom 
Erfolge  einllossen. 

Bei  der  Annäherung  an  Wald,  Gebüsch  etc.  ist  es  nAthig,  zu  halten  und 

diejenigen  ^lassregeln  zu  (Tgreifen,  welche  zur  EFlialtung  der  A>rl)indimg  in  der 
ganzen  Sclnit/ciilinic  n;jthi^-  sind.  Dies  soll  erreicht  w<'rd<'n  flurch  Ausbreiten  der 
in  der  Sehüizcnlniie  befindlichen  Soldaten,  um  die  Zwisehenräume  auszufüllen, 
oder  durch  Entsenden  von  Patrouillen  in  d'w.  Lücken  der  Schützenlinie 

Das  Letztere  dürfte  wrdil  das  bessere  Verbindungsmittel  sein,  ein  Aux  iiiaiider- 
ziehen  der  Soldaten  müsste  in  bedecktem  Terrain  jede  Befehlgebung  illusorisch 
machen.  Bei  dieser  Gelegenheit  drängt  es  uns  zu  erwähnen,  dass  wir  es  als 
1  1  t  1«  trachten,  dass  das  russische  Keglement  der  Schützenlinie  im  Allgemeinen 
den  Ciiarakt  r  d^  r  Kette  verleibt,  verweist  doch  die  Taktik  von  heute  unbedingt 
auf  das  üruppcn.sv.stem. 
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Der  russischen  Schützenlinie  folgen  nicht  Unterstötzungon  oder  Soutiens, 
sondern  Conipagnie-lJeserven.  Haben  diese  Reserven  auch  die  Aufgabe,  die 
Schfltzenlinie  direct  zu  unterstützen,  so  ist  ihnen  doch  beiweitem  nicht  jene 
f^rlb5trin<1iL'l<'Mt  •■iiiL'<^r;lunit.  welclio  von  den  preussisclien  Soutiens  und  dster- 
reicbischeu  Unterstützungen  gefordert  wird.  Während  diese  gewissermassen  den 
Charakter  geschlossener  Sehwarme  oder  SecHonen  tragen,  jederzeit  bereit,  in  der 
Schwarnrilinie  aufzugehen,  darf  die  russische  Compafrnie-Reserve  die  Kotto  nur 
Auf  Befehl  des  Compagnie -Chefs  verstärken.  Wenn  die  »Schützenlinie  die  letzte 
Positiun  besetzt,  aUo  auf  etwa  150  bis  300  Schritt  vom  Feinde,  dann  darf  die 
Compagnie-Beserre  nicht  mehr  als  200  Schritt  von  jener  entfernt  sein,  dabei  nrass 
darauf  geachtet  werden,  dass  die  Reserve  nicht  mit  der  SehOtzoiilinie  irh  ver- 
iiiiseht  In  Wirklichkeit  wird  aber  die  Compagnie-Reserve  vor  Erreichung  der 
letzten  Position  schon  längst  in  der  Schützenlinie  aufgegangen  sein,  soll  doch 
—  so  verlangt  es  die  russische  Instruction  —  di'  \  erstärkung  der  Kette  schon 
auf  800  Schritt  vom  Feinde  geschehen.  Das  Verlangen,  dass  die  Conipagnie- 
Keserve  sich  mit  der  Schützenlinie  nicht  mische,  ist  wolil  mehr  als  illusorisch. 

Bezflglich  des  Feuers  im  Gefechte  enthalt  die  tnssisehe  Instmetion  viel 
sehr  Bemerkenswertes.  Beim  Feuern  auf  einen  gedeckten  Gegner  —  auf  Ent- 
fernungen von  nicht  weniger  als  1.000  Schritt  —  kann  auch  das  indirecte  Feuer 
mit  zwei  Visiren  angewendet  werden.  Wenn  befohlen  wird,  jenes  Object  zu 
'besehiessen,  welches  zum  Angriffspunkt  ansersehen  ist,  dann  mnss  das  ganze  Feuer 
dahin  irerichlet  werdon.  wi  nn  auch  die  Ziele  nicht  gesehen  werden  .sollten  oder 
nur  die  Köpfe  der  feindlichen  Schützen  hervorragen.  Auf  feindliche  Recognoscenten, 
auf  Befehle  überbringende  feindliche  Ordonnanzen  etc.  ist  das  Feuer  der  Schützen 
m  leiten.  Wird  bemerkt,  i  i  s  die  Soldaten  Aufregung  ergriffen  hat,  so  ist  das 
Fener  zeitweise  zu  nnti^rlire.  lii  n.  um  es  darin  mit  grösserer  Ordnung  zu  enicnern. 
.  Das  Einzelfeuer  mit  bestimmter  rutronenzahl  dürfte  im  wirklichen  Gefechte  schwer 
•ich  ausfahren  lassen;  ebensowenig,  dass  die  Section- und  Zugführer  im  Gefechte 
äv6  Pafronenzahl  wissen,  über  welche  die  Leute  noch  verfügen. 

Das  Defensivgefecht  soll  aus  dem  Feuer  den  grössten  Nutzen  ziehen. 
Durch  das  Feuer  sollen  die  angreifenden  Abtheilungen  erschüttert,  schliesslich 
aber  dem  AngrHFe  mit  einem  Angriffe  begegnet  ireraen.  Der  Yertheidiger  mnss 
»iich  in  die  Lago  des  Angreifers  denken  nnd  sich  fragen,  änf  welche  Paukte  fer 
selbst,  den  Angriff  führen  würde. 

Die  Hervorhebung  dieser  allerdings  markantesten  Stellen  aus  der  russi- 
schen Instruction  dürfte  zum  Lesen  der  ganzen  Instruction  anregen.  Wir  können 
dem  Verfasser  nur  danken  für  die  Mfiln'.  weleher  er  sich  durch  Üb«Tset'/i'i\  einer 
Instruction  unterzog,  die  uns  über  die  Fechtweise  des  mächtigen  Nachbars 
belehrt.  —  Obefstlientenant  Porth.  — 

^Ein  Sommernachtstraum.  Erzählt  von  einem  älteren  Infanteristen. 
Berlin  1888.  E.  8..  Mittler  &  Sohn. 

Wer  bei  dem  Titel  des  Buches  an  den  Shakespeare'schen  Sonimernachts- 
traum  denkt  und  Erzählungen  von  Elfen  und  Koboldgeschichten  erwartet,  wird 
sehr  enttäuscht  sein,  schon  auf  der  ersten  Seite  die  in  der  Militärliteratur  WOhl- 
bekannten  Schlagworte:  Fechtart,  Schützenlinien.  I^is<iplin  und  Ordnung  u.  s  w. 
2U  finden.  Je  weiter  aber  der  Leser  in  dem  Buche  vordringt,  desto  mehr  wird  er 
sich  durch  die  (übrigens  nicht  ganz  neue)  Form,  in  welcher  ein  taktisches  Thema 
liier  behandelt  wird,  angeregt  &hlen. 

Der  Verfasser  ging  offenbar  von  dem  ganz  richtigen  Oesiclits].iHikte  aus, 
das»  der  trockene  Ka:thederton,  in  weLchem  die  zahlreichen  militärischen  Fach- 
•  Schriften  meist  gesehrieben  sind,  dem  Pablicnm  die  Lust  an  solcher  LeetOre 
sehr  beeinträchtigt  haben  müsse,  und  richtete  deshalb  sein  Werk  ansiehender 
ein,  mit  bestem  Erfolge. 

Der  Eingang  führt  uns  eine  recht  gut  componirte  Debatte  zwischen  dem 
Verfasser  und  einem  alten  Infanterie-Obersten  Vor,  über  „den  inneren  Wider- 
sprach'' der  Erziehung  der  Infonterie  znm  zerstrevten  Gefechte  gegenüber  dem 
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Bedürfnisse  strengster  l>iscii>Uu  und  besonders  der  aufs  höchste  geschraubten 
Fenerdiscipliii.  Zusaramenhalten  der  Kräfte,  Klarheit  der  Verbände  etc.  in  den 
grossen  Geferljtsv<Thältnis.stMi 

Dor  alte  lufanterie-Uberst  meint:  l>as  Tiraüleurgefecht,  wie  wir  es  zur 
Zeit  der  ersten  Republik  und  des  ersten  Kaiserreiches  von  den  Franzosen  fiber- 
nonmien  haben.  .  xistirt  ja  doch  nicht  mehr  infolge  der  Verbesserung  <kr  Ft  ut  r- 
gewehre  nnd  dt  it  u  Tragweite.  Unser  heutiges  zerstreutes  Gefecht  kann  dem 
Flankier  nicht  mehr  die  Freiheit  der  Bewegung  und  des  fcschiessens  bieten  wie 
ehedem  —  oder  nur  in  seltenen  Fällen,  bei  Betachimngen  oder  sonstigen  selb» 
ständigen  Aufträgen  für  kleincro  Abtheilnngen  —  daraus  ergäbe  sich  al-  natür- 
liche Folge  die  Anwendung  linearer,  gut  gefügter  Gefechtsformen,  die  im  Grunde 
nichts  Anderes  sei,  als  „verjüngte  Lineartaktik". 

Die  Debatte  ist  mit  Geist  geführt,  und  der  Leser  des  Buches  muss  sich 
bald  entscheiden,  auf  welche  Seite  er  tritt. 

Wir  glauben,  es  wird  den  meisten  Lesern  so  gehen  wie  dem  Verfasser, 
der  scfaliessUch  von  dem  alten  In&nteristen,  dessen  Losungswort  im  „Zusammen- 
schliessen  im  Gefechte"  besteht,  überzeugt  wird,  dass  Fencrlinien  aus  eingliedrigen 
Ztig>  n  Y<M)  briehstens  50  Mann,  die  sich  in  allen  Bewegungen  nach  der  Mitte  zu 
schiiesöcu,  und  keineswegs  ängstlich  um  die  Benützung  aller  Deckungen  durch 
ewiges  „Nieder"  und  „Auf  zu  kQmmem  haben,  heute  sweckmässiger  sind,  als 
die  lockeren.  .<ch\viiTiger  zu  fülirenden  Si  lnvarmlinien.  I>ie  Feuerleituiig.  bei  vor- 
zugsweiser Anwendung  der  Salven  aus  triftigen  Gründen,  gewänne  am  meisten  dabei. 

Auf  den  Einwurf,  dass  man  den  Soldaten  auf  diese  Weise  wieder  zur 
Maschine  machen  werde  wie  im  vorigen  Jahrhunderte,  replicirt  der  alte  Ober.st: 
„Wir  k<"iii!i'Mi  uns  ja  keine  besseren  Maschinen  wünschen,  als  die  S<ddiiten  Fried- 
richs des  Grossen  mit  der  heutigen  Ausbildung.  Wenn  wir  nur  jene  Feuerdisciplin 
wieder  erreichen  konnten,  welche  damals  die  Bewunderung  der  Welt  erregte." 

Wir  erfahren  weiters  einige  Belege  für  die  Schwierigkeiten  bei  Führung 
der  Abtheilungen  und  Erhaltung  der  taktisehen  Disciplin  durch  Beisjdele  aus 
dem  Feldzuge  lö7ü/71,  welche  der  Verfasser  gewiss  nicht  au  die  grosse  Glocke 
gehängt  hätte,  wenn  es  ihm  eben  nicht  ernst  darum  zu  thun  wäre,  alle  Gründe 
ins  Tretren  zu  führen,  welche  die  Unzulftngliehkeit  der  zerstreuten  Ordnung  für 
künftig  beweisen  sollen. 

„Bas  zerstreute  Gefecht,'*  so  habe  1806  ein  einsichtiger  Mann  gesagt, 
„nährt  den  natürlichen  Hundsfott,  der,  wenn  wir  aufrichtig  sein 
wollen,  in  uns  Allen  st e e k t 

Bezüglich  der  Verluste  wird  gesagt: 

1.  Eingliedrige  geschlossene  Zflge  bieten  dem  Feinde  kein  wesentlich 
leichter  zu  trert'endes  Ziel  als  dichte  Sehützenschwärme. 

2.  Auf  die  Dauer  w  ird  Derjenige  die  geringeren  Verluste  haben,  \jekher  dem 
Feinde  am  meisten  Abbruch  thut. 

3.  Eine  Annee,  die  von  der  Krankheit  der  Verlustscheu  befallen  ist, 
oder  doch  nicht  ganz  davon  ausgeheilt,  darf  keinen  Krieg  führen,  denn  im  Kriege 
siegt  die  Kücksichtslosigkeit,  und  das  Leben  des  Menschen  gilt  nichts. 

Auch  wird  der  Aussprach  Lloyd*»  (in  der  Broschfire  irrthfimlich  Prinz 
de  Ligne's»  citirt,  die  Schlachtordnung  der  Lineartaktik  sei  mit  einem  Au&ats 
von  Porzellan  zu  vergleichen,  da  sie  überall,  wo  sie  ;vnstos.>e.  in  Stücke  ginge. 
Das  sei  aber  die  Taktik  des  Unglücksjahres  lÖOü  gewesen;  auf  die  Fechtweise 
der  Truppen  Friedrioh*8  des  Grossen  passe  der  Vergleich  nicht. 

Die  nun  folgenden  Betrachtungen  über  den  oft  unnützen  Kampf  um  Ort- 
lichkeiten.  Waldunsren.  über  Terrainbenützung  um  jeden  Preis  zum  Nachtheil  der 
Bewegung,  das  Kriegführen  Einzelner  auf  eigene  Faust,  das  Verschwinden  und 
W'iederkommen  der  sogenannten  „Drückeberger*,  enthalten  viel  Interessantes 
und  Zutrert'ende.>.  wenn  auch  des  Zweckes  bnlbi  r.  um  den  das  Buch  geschrieben 
wurde,  mancherlei  darin  als  überflüssig  und  unzweckmüssig  verurtheüt  wird, 
was  sieh  auf  dem  Schlachtfelde  nicht  rermeiden  lässt.  Der  Angriff  grosser 
Sehlachtlinien  gleicht  einem  reissenden  Strome,  der  nicht  Allem  ausweichen  kann, 
was  ihm  im  W(>ge  steht,  sondern  der  Alles  durchdringt  und  niederwirft,  was 
sich  ihm  entgegenstellt. 
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l)a.s  Buch  ist  reich  an  Episoden  psychischer  Natur  aus  dem  Kriege  1870/71, 


walir-  r  Ifi  ld-'unaturen  tthorall  die  geringere  ist.  und  dass  die  Macht  der  Disriplin, 
Patriotiäiuuä  und  PÜichtgetühl  das  Meii>te  thaii.  Trotz  alldem  plaidirt  der  Ver- 
fasser fttr  die  Nothwendi^keit  scharfer  Polizei  hinter  der  Front. 

Nun  kommt  der  eigentliche  Sommernachtstraum  in  Gestalt  der  Erzählung 
eines  Traum^jefechtes  eines  Regimentes  nach  dem  Sinne  der  dieser  taktischen 
Arbeit  zugrunde  gelegten  Priueipien.  Die  Erzählung  endet  damit,  daät>  der  Oberst 
die  Fahne  ergreift  —  „Fällt  das  Gewehr!  Marsch,  Marsch!'*  nnd  mit  jnbelndem 
Hurrah  stürzt  sich  Alles  auf  den  F'  in  l  Die  Stellung  ist  genommen.  Es  erschallt 
das  Losungswort  „Zusammenschliesscn  1"  —  Hurrah  ruft  der  den  Kampf  mit- 
fechtendt*  Verfasser,  dem  Thränen  über  die  Wangen  rollen,  worüber  er  aus 
dem  Traume  erwacht. 

I)i<'><-r  Traum  bekehrt  den  Verfasser  vollständig  zu  den  Aiisohaaungen  des 
alten  Lifanterie-Oberäten  und  damit  zur  verjüngten  Liueartaktik. 

Wir  haben  jetzt  schon  einige  Beispiele,  dass  die  auf  der  Ta^e  «rdnung 
stehenden  taktischen  Fragen  durch  Darstellung  von  Phantasiegefechten  oder 
Schlachten  („Die  erste  Schlacht  im  iiäcbNten  Kriege")  bearbeitet  werden.  Die 
Methode  ist  gar  nicht  übel  —  und  so  kann  auch  dieser  Sommernachtstraum  — 
welcher  Romantik  in  die  Taktik  bringt  —  wegen  seiner  geistvollen  Diction,  sowie 
auch  wegen  der  sachlich  zutreffenden  Begründung  der  aufgeworfenen  Themata 
auf  die  Empfehlung  als  vortreÖliche  taktische  Studie  gerechten  Anspruch  macheu. 

Die  Erörterung  der  Lineartaktik-Frage,  bez.  die  Frage,  wie  sich  der  Über- 
gang zur  modificirten  Lineartaktik  in  der  Theorie  vollzieh,  ii  wird,  in  der  Praxis 
ist  man  ja  bereits  vorausgeeilt,  liegt  im  Zuge  der  Zeit.  Mit  deren  gar  nicht 
{Schwieriger  Losung,  die  in  nichts  Anderem  besteht,  als  in  der  Feststellung  be- 
stimmter Normen  fttr  grosse  Gefechtsverh&ltnisse,  in  welche  die  linearen  Formen 
der  kleinen  Körper  mit  zweckmässiger  Gliederung  in  die  Tiefe  passend  eingefügt 
sein  müssen,  hat  man  in  einzelnen  Vorschriften  (z.  B.  für  die  französische  Infan- 
terie)  schon  den  Anfang  gemacht. 

Die  Crefeehtsschide  fttr  das  zerstreute  oder  Schwarmgefecht,  wie  sie  gegen« 
*   wärtig  in  allen  europäischen  Armeen  besteht,  wird  dadurch  gar  nicht  berülirt 
Die  Infanterie,  welche  eine  solche  Gefechtsschule  durchgemacht  hat,  zu  deren 
Verwertung  immer  noch  viele  Abtheilungen  im  Verlaufe  eines  Krieges  gelangen 
dttrfteu,  wird  sieh  um  so  leichter  und  sicherer  in  geschlossenen  Formen  bewegen. 


*Da8  Schiessen  der  Reiterei.  Voifrloicheude  Betrachtungen  über  die 
Schies.sausbildiing  der  Kelterei  unter  Berücksichtigung  der  in 
den  verschiedeneu  Staaten  eingeführten  Scbiess- Instructionen. 
Hannover  1887.  Helwing. 

Eine  i)5  Seiten  in  Gross-Octavfomiat  zählende  Broschüre,  deren  Einleitung 
mit  einem  Ausspruche  Napoleon's  I. :  „Toute  cavalerie  doit  etre  munie  d'une 
arme  ä  feu  et  savoir  manoeuvreur  a  pied*  beginnt  und  zuerst  einen  ganz  kurzen 
historischen  I'berblick  über  die  Hi  wattnung  der  Reiterei  mit  Scliiessgeweliren 
und  den  factisch  stattgehabten  Gebrauch  desselben  seit  dem  amerikanischen 
Bttrgerkriege  von  1861—65  bringt.  Hieran  reiht  sieh  eine  kurze  Beschreibung 
der  Einrichtung  und  Leistungsfähigkeit  der  Cavallerie  -  Schiessgewehre  in  der 
franzosisclien,  deiitsclien.  Asterreichischen,  russischen,  englise]ie!i.  italienischen, 
Schweizerischl  n  und  portugiesischen  Armee  Endlich  wenlcn  Auszüge  uus  den 
Schiess-Instructionen  für  die  Cavallerie  in  Frankreich,  Deutsehlaad,  Österreich 
und  Russland  gebracht  und  diese  Vorschriften  einer  mehr  oder  weniger  ein- 
gehenden Betrachtung  unterzogen. 

Im  Schlussworte  zweifelt  der  Verfasser  nicht :  „dass  eine  Reiterei,  welche  im 
Handgemenge  ihre  blanke  Walle  wie  die  Kraft  und  Schnelligkeit  des  Pferdes  gut 
zu  benützen  Meiss  und  daneben  befähigt  ist,  im  TJefechte  zu  Fuss  ihren  Gegn'^r 
auch  aus  der  Feme  mit  Sicherheit  zu  bekämpfen,  mit  einem  ganz  anderen  Selbst- 


die.    lurchaus  lebendig 


die  Zahl 


— -  Oberst  Finke.  — 
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vertrauen  an  die  mftnnigf&chen  Anijfabeii  herantritt,  welche  dentelben  in  den 

heutigen  Kriej^en  gestellt  w^^nicn" 

Wer  mochte  bierui  dem  \  erfabbcr  nicht  lieolit  geben  I? 

Wenn  aber  der  Verfasser  der  Ansieht  ist,  dass  das  Feuergefeeht  abgesessener 

Reiter  hauptsächlich  nur  im  defensiven  Sinne  zu  führen  sei,  können  wir  ihm 
nicht  lujipflichten.  Bei  Festlialtung  des  <trundsutzes.  dass  das  Ft  uer^'-efi  i-lit  der 
Cavallerie  stets  nur  ein  Ausnahmezustand  sein  dürfe,  niuss  eine  tüchtige  Caval- 
lerie  in  dieser  Verwendang  die  Fibigkeit  zur  Defensive  und  Offensive  gleieb- 
"Wertif^  in  sich  besit/iii.  denn  nur  dann  frcwiniit  >!<'  jiMie  vnr  nichts  zurflck- 
schreckende  Energie  und  !SelbätäQdigkeit.  welche  das  Hau|itmerkmal  einer  wirk- 
Ueb  tachtigen  Reitwi  ist.      .  —  8.  — 

*Flngerzeige  für  den  Rekniten-Officier  der  Feld*Artiilerie.  Berlin  1887. 
£.  S.  Mittler  &  Sohn. 

Der  uii^'cuannto  Verfüsser  der  kleinen,  o2  Octav  -  Seiten  umfassenden 
"Broscliüre  hat  die  Erfalirunfren  seiner  langjähriijen  l'r:ixi>  in  der  AiishiMuntr 
Ton  jungen  Soldaten  in  gedrängter  Weise  den  Kameraden,  u.  z  zunädist  jenen 
der  deutschen  Feld- Artillerie  snrYerfQgun^  gestellt.  Seine  „Fin>;erzei;;e''  lehnen 
sich  strenf?  an  die  dortigen  Refrlements  und  Vorschriften  an.  l>ie  S'atur  des 
Gep'onstandes  schliesst  eigene  Anschauungen  s'i  ziemlich  aus.  doch  hat  der  Ver- 
fasser fünf  verschiedene  Arten  in  der  Einübung  des  indirecten  Schiessens  an- 
gefahrt, was  beweist,  w^lch*  hohe  Anibrdemngen  er  an  die  Biehtkanonier-Kekruten 
stellt  Der  Aufsatz  ist  auch  im  Juli-August-Heft  1887  des  „Archiv  für  die 
Artillerie-  und  Ingeuieur-Ofticiere  des  deutschen  Heichsheere>"  erschienen. 

—  Antun  Dolle czek,  Hauptmann.  — 

*Strategi8Ch-taktisclie  Aufgaben  nebst  Lösungen.  Von  H.  v.  Oizycki, 
Oberstlieutenant.  Heft  11.  Mit  2  Karten.  Hannover  1Ö87. 
.  Helwing; 

Diese  Aufgaben  sind  eigenartig  und  nätzlich.  Der  Verfasser  hat  in  zehn 

Heften  viel  Wertvolles  gesagt  über  die  Pflege  der  InitiiHive.  über  Rencontre 
und  VertheidigUTig>stellung,  über  ]\Iar.'^i"bb  i.>tungen  der  Infanterie,  über  Medeu- 
tung  und  Obliegenheiten  einer  guten  Cavulierie  etc.  Durch  selbstgeschallene 
kriegerische  Situati^men  und  sachliche  Durchführung  derselben  hat  er  uns  belehrt 
und  augeregt,  dubri  jede  Scbabluii.-  weislich  verniiedeii. 

Im  Anst  hlusse  an  die  bisherigen  Helte  bringt  das  eilfte  Ueft  ein  Beispiel 
über  Übungritte.  Der  Verfasser  llsst  die  Officiere  zunächst  selbständig,  ohne 
alle  Beeinflussung,  in  Abwesenheit  des  Leitenden,  den  Obnngritt  zur  Ansfflhmng 
bringen  und  die  gestellten  Aufgaben  l<"»sen.  Dann  werden  die  Arbeiten  säramt- 
licher  Ulhciere  dem  Leitenden  übergeben,  von  diesem  durchgesehen  und  im 
Gebinde  geprüft,  die  Officiere  zunächst  im  Zimmer  TeFsammelt  und  Aufgaben 
wie  Lösungen  mit  ihnen  an  der  Hand  der  Karte  besprochen.  An  einem  der  darauf- 

.  folgenden  Tage  wird  ein  geinein>ehaftlicher  T'biingritt  unter  dem  Leitenden  aus- 
geführt, bei  welchem  die  Einzelheiten  der  Lösungen  in»  tjeländc  eine  eingehende 
Besprechung  erfahren.  Die  Übung  scbliesst  mit  der  DttrchfBhrung  eines  durch, 
die  Kriegslage  herbeigeführten  Oefeohtes. 

Wir  sehen  also  hier  die  selbständige  unbeaufsichtigte  Arbeit  des  Lerueudeo» 
die  Belehrung  durch  den  Leitenden,  die  Arbeit  nach  der  Karte  und  die  im 

.  Gelände. 

Das  Beispiel,  welches  der  Verfasser  wählte,  handelt  zwischen  Celle  und 
Bremen,  bei  Verden  an  der  Aller  Dem  Übungritte  wird  eine  kurzgetasste,  all- 
gemeine Kriegslage  zugrunde  gelegt,  aus  dieser  die  Kriegslage  fifar  die  West- 
Division  für  1  Uhr  nachmittags  des  1.  Juni  abgeleitet.  Der  Annahme  folgen 
zwei  Aufgaben,  sodann:  Bes]»rechung  der  Kriegslage,  sowie  der  Aufgaben  1  und  2; 
Kriegslage  der  West-Division  am  Abend  des  1.  Juni;  Aufgaben  3  und  4;  Be- 
sprechung der  Kriegslage,  sowie  der  Angaben  3  nnd  4;  Kriegslage  der  West- 
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Division  am  3.  Juni  naehmittags ;  Aufgaben  6  und  6;  Kriegslage  der  Ost- 
DiTiBion  am  2.  Juni  nacliiiiitta^'s ;  Aufgaben  7  bis  12;  Besprechung  der  Kriegs- 
lage, sowie  der  Aufgal»on  5  bis  12. 

Die  Autgaben  haben  den  Aufkläruiigsdienst  der  Cavallerie  zum  Vorwurfe, 
ihre  selbstibidige  Siehemng,  den  Vorpostendienst,  das  Freilager,  das  Otts* 
bivouao.  die  Terrainwördiguiig,  das  Benehmen  der  Avantgarde  beim  Rencontre 
und  in  Vertheidigungsstellung  etc.  Diese  12  Aufgaben  sind  ao  gegeben,  dass  sie 
alle  im  Zusammenhange  stehen  und  den  Stoff  zu  weiteren  Aufgaben  in  sich 
achliessen. 

Der  Verfasser  t-pricht  ^ich  daf,'egen  aus.  dass  den»  Offieier  zur  Arbeit  mehr 
Zeit  gelassen  werde,  als  wie  im  Kriege  verfügbar  wäre.  £r  geht  hiebei  von  der 
Erfahmng  ans,  dass  der  Offieier,  wenn  ihm  mehr  Zeit  belassen  wird,  doch  nicht 
mehr  Zeit  zur  Arbeit  selbst  verwendet,  sondern  die  Zeit  dazu  nur  bequemer 
wählt,  indem  er  sich  nicht  müde,  wie  er  vom  l'bungritt  ankonnnt,  sondern  erst 
nach  Mahl  und  Schlaf  an  die  Arbeit  setzt.  Im  Kriege  müssen  aber  die  meisten 
derartigai  Arbeiten  mit  dnrch  Strapazen  ermfldetem  Körper  geleistet  werden.  Es 
ist  also  oine  Erziehung  für  den  Krieg-,  wenn  man  den  Offieier  zwingt,  trotz 
Müdigkeit  zu  arbeiten.  Wer  aus  Bequemlichkeit  oder  Müdigkeit  nicht  rechtzeitig 
an  die  Arbeit  geht,  dem  fehlt  es  an  Energie. 

Man  halte  ferner  auf  Deutlichkeit  von  Schrift  nnd  CriMiuis,  dass  sie  des 
Ain  nds  bei  dünnem  Talglichte  betiuem  durehgeselien  werden  können;  denn  im 
Kriege  verfügt  man  des  Abends  meistens  auch  nur  über  höchst  mangelhafte 
Belenehtung.  Da  ist  es  dem  Vorgesetzten  nicht  luanmnthen,  dass  er,  nach  Stra- 
pazen aller  Art,  das,  was  er  durch  die  Arbeit  erfikhren  will,  mühsam  entzifTert. 
Fs  sind  im  Kriege  wirklieh  Sdiriftsf üeke  hin  und  wieder  niclit  gelesen  worden, 
weil  man  vor  der  nur  müliöam  leserlichen  Handschrift  zurückschreckte.  Das 
Groqnifl  bnneht  nicht  schein  zn  sein,  aber  dentlich,  scharf  hervortretend  nnd  mit 
starker  Farbe  aufgetragen. 

Der  Standpunkt  der  vorliegenden  Arbeit  ist  wisscnscluiftlicli  und  praktisch, 
Begriffe,  die  in  der  Ausführung  nicht  immer  nebeneinander  gehen. 

Zwei  beigelegte  Karten  erleichtem  das  Studium  des  „Übungiities-'. 

—  Oberstlieutenant  Porth.  — 

'"Auszug  aus  den  aügemeinen  Dienstvorschriften  des  preussischen 
Eisenbahn-Regimentes.  Berlin  1887.  E.  S.  Mittler  ^S:  Sohn. 

Tn  fünf  Heftchen  von  liamllicli'-m  Taschenformat  ist  der  Inhalt  der  be- 
zeichneten Vorschriften  in  Kürze  zusammengefasst.  Die  Heftchen  führen  die  den 
Inhalt  bezeichnenden  Titel:  I.  Vorarbeiten;  II.  Der  ErdkGrper;  III.  DerBrflcken- 
bau;  IV.  Der  Eisenbahn-Oberbau ;  V.  Allgemeine  Vorschriften  für  die  beim  Bahn- 
dienst beschäftigten  oder  die  Bahn  benützenden  Unterofficiere  und  Mannschaften 
behufs  Verhütung  von  Unfällen. 

Ffir  den  Offieier  des  Eisenbahn-  nnd  Telegraphen>Regimente8  wird  es  Ton 
Interesse  sein,  einen  Vergleirli  dieses  Auszuges  aus  der  Dienstesvorschrift  für 
das  Schwester-Regiment  des  deutscheu  Nachbarreiches  mit  den  hierländigen 
Instructionen  anzustellen. 

Aber  aiieli  jene  Personen,  welche  mit  der  Feststellung  der  Feldausrüstung 
unserer  technischen  Truppen-  und  Pionnier-Abtlieilungen  betrant  sind,  werden 
Tielleicht  mit  Vortheil  für  den  Dienst,  von  den  Einrichtungen  des  deutschen  Kisen- 
bahn-Begimentes  Kenntnis  nehmen.  —  Hauptmann  Franz  Bieger.  — 

:*Oie  europäischen  Heere  der  Gegenwart  Heft  XXn  bis  XXV.  „Das 

Kriegswesen  des  deutschen  Eeiches."  Von  Hermann  Vogt, 
Oberstlieuteuant  a.  D.  ßathenow  1887.  Max  Babenzien. 

Kaum  viele  unserer  Leser  dürften  heute  noch  in  der  Lage  sein,  sich  einer 
vor  mehr  als  HO  Jahren  in  Wien  erschienenen  Publication  zu  eriiniern .  welelie 
,zu  jener  Zeit  mit  aufrichtiger  Freude  begrüsst  wurde  und  unter  den  damaligen 
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YerhältnUsen  in  der  Thftt  als  ein  irillkoniniener  Orientifungsbehelf  betraebtet 
werden  könnt.- 

Wir  meinen  «Iis  .. Alli,'enioine  niilitiirisi-ln:'  H:in<limcli".  desson  Verfasser, 
der  Gründer  und  lan;:i.iliii^fe  Redacteur  des  „Soldutentreuud'',  .1  Ilirtenfeld.  .sich 
damit  der  ebenso  anerkennenswerten,  als  seliwieri*ren  Aufiral>e  unterzogen  liatte, 
ein  verlässlichoi.  nnf  antlniitix-he  (^ut-llen  liasirtes  Xachsehla?ebuoh  über 
Organiiiatiou,  Bewuttnunir.  Kintheiluiit'  u.  s.  w.  der  euroj)üischen  Heere  zusamraea- 
znstellen.  Tnter  nicht  geringrem  Anfwande  von  MObe,  Aiwdatier  und  materiellen 
Opfern  war  es  ilini  «relunyen,  sein  Vorliab. n  zu  realisiren  und  der  militärischen 
Lesewelt  zu  Bejriun  des  Jahres  lSr»4  die  el>enso  umfanfirreiolien  als  sorfjfTiltig 
redi^rten  Ergebnis^-se  seines  SammelHeisses  in  (Jestalt  eines  c»tuttlicheu  Bandes 
Tonulegen. 

Allein  wie  dürfriLr  und  unorenüp^nd  ersclieineji  jene,  -i  inerzeit  als  das 
Prototvi)  der  (ienaui^'keit  und  Vollständijj:keit  j^eltenden  unil  auT  das  dankbarste 
entgogongenommenen  Aufzeichnungen  Hirtenfeld's  in  einer  Zeit,  welehe,  wie  die 
nnsere.  Kronos  gleiehend,  ihre  Kinder  von  gestern  heute  selion  wieder  ver- 
schlingt, t  iLilirli  narh  neuen  Produoten  geistiiren  Sehaffens  verlangt  und  auch 
auf  dem  Büchermärkte  niemals  Kuhc  oder  Stillstand  duldet. 

Wie  auf  allen  übrigen  Gebieten  menschlicher  Th&tigkeit,  so  haben  auch 
in  unserem  Stande  gerade  in  den  letzten  drei  Deeennien  die  eingreifendsten  nnd 
tiefirehend^tcn  Uniwäl'/'nnireTi  stattgefunden,  von  welchen  wir  das  durch  die 
allenthalben  zur  Einführung  gelangte  allgemeine  \N  ehrptiioht  mit  einemmale  in 
breite  Schichten  des  Volkes  gedmngene,  aetiv  nnd  passiv  gleich  lebhaft  sieh 
kundgel),'nde  Interesse  für  das  Lebeii  un  l  Treiben  des  Soldaten  keineswegs  in 
die  letzte  Reihe  stellen  möchten.  Dieses  Interesse  verlangt  naturgemäss  na«  Ii 
Befriedigung,  und  der  enorme  Aufschwung,  welchen  die  statistisehen  Discijilintu 
genommen  haben,  im  Ver<  inr  mit  den  nicht  minder  eolossaleu  Fortschritten  de«i 
üt!"enlliclii  II  Verkehres  uml  li-r  Presse.  gewäbi»'ii  die  M;iirlielik<'it.  jenem  \'er- 
laugen  nicht  nur  in  pnUi&er  und  verlässlicher,  wundern  auch  ia  rascher, 
Ubersichtlicber  nnd  eingehender  Weise  zn  genOgen. 

Heute  gibt  es  infolge  dessen  thatsäohlich  aueli  fast  keine  organisatorischen 
Geheimnisse  mehr,  und  der  T.aie  sowohl,  als  '1<t  Faehniann  vermag  si<'h  binnen 
wenigen  Minuten  nahezu  über  jede  technische,  administrative  oder  organisatorische 
Frage  zn  orientiren.  wenn  er  eine  der  sahireichen  im  Verlaufe  der  letztea 
Jahre  ersohienenen  diesbezüglielun  rublieationen  zur  ITand  nehmen  will. 

Unter  die  besten  derselben  dürfen  wir  unbedingt  die  durdi  Oberstlieute- 
nant a.  D.  Hermann  Vogt  verfasste  Zusammenstellung  über  .I>ie  europäischea 
Heere  der  Gegenwart"  zählen,  von  welcher  in  diesen  Blättern  schon  bei 
mehreren  früheren  < leleiri  iibeiten  die  llede  war.  nnd  die  mit  den  beute  vor- 
liegenden, das  Kriegswesen  des  Deutschen  Reiches  besprechenden 
Hmen  (XXII— XXV),  die  vorletzte  Liefemng  des  ganzen  (zw5lf  Liefei-ungen  um- 
fassenden), ebenso  gediegenen  als  instructiven  "Werkes  bildet. 

In  Hezug  auf  die  Paginirung  und  die  Vertheilung  des  Stoffes,  an  die 
bereits  erschienenen  Hefte  anschliessend,  bringt  der  geschätzte  Verfasser  diesmal 
einen  knrzen  Abriss  der  auf  Basis  der  seinerzeitigen  Militär* Conventionen 
aufgeb;;n:'  n  und  seither  auch  in  die  allgemeine  Reiebsverfassunir  eiiiverli  ihti'ii 
Bestimmungen  über  die  Grundgesetze  der  gesammten  deutschen  Wehnnaelu.  um 
diesen  dann  die  einzelnen  Untertheilungen  derselben,  ihre  Zusammensetzung, 
Gliederung.  Stärke,  Bewaffnung,  Ergänzung.  Ausbildunu'  u  >.  w  tolg.-n  zu  lassen 
und  mit  analogen  Ausführungen  hinsichtlich  der  kaiserlich  deutschen  Marine 
zu  schliesseu. 

Eine  nach  Armee-Corps  gegliederte,  alle  Waffengattungen  der  Linie  und 

Landwehr,  sowie  deren  Vertheilung  und  Disloeation  in  den  einzelnen  Corps- 
Bereichen  umfassende  (^rdre  de  bataille  dos  ganzen  deutschen  Heeres 
bildet  den  wertvollen  Anhang  und  Sciiluss  der  hocliintcressauten  Barstellung, 
welche  in  ihren  nnuinigfachen  Details  sowohl,  als  in  ihrer  Gesammtheit  dafQr 
Zeugnis  ablegt,  dass  in  ihr  das  Resultat  fleissiger.  gewissenhafter,  sachkundiger 
und  geistvoller  Arbeit  aufgespeichert  ist.  Zahlreiche,  von  künstlerischer  Auf- 
fassung zeugende  und  ebenso  flott  als  richtig  gezeichnete  Illustrationen  im 
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T«>xt,  (iricntiieii  über  Ailjustiiuiiüf  und  Ausrüstung  und  kommen  im  Vereine  mit 
den  dcizugehörigen  Erklärungen  dem  Verständnisse  des  Lesers  fordernd  entgegen. 

Wer  die  elK  ii  von  uns  besproehene  Publicalion  mit  der  eingangs  erwähnten 
<l»'rei?istigon  HirtfiitebTs  auch  nur  einem  flüchtigen  retrospectiven  Vergleiche  zu 
unterziehen  geneigt  sein  sollte,  dem  dürften  sich  vor  Allem  zwei  Keflexioneji 
aufdrängen.  Fflrs  Erste  die  bemerkenswerte,  geradezu  patri&rclTalische  Einfachheit 
und  Oenägsamkeit,  mit  welchen  der  Verfasser  und  Leser  einander  vor  30  Jahren 
zu  begegnen  gewohnt  sein  musston ;  fürs  Zweite  die  aus  ernstem,  zielbewusstem, 
unverrückbar  festgehaltenem  Streben  erstandene  Hühen-Dili'erenz,  welche  iu  der 
politischen,  staatliehen  und  nulit&riselicn  Stellung  des  damaligen  Deutschland 
mit  jenem  von  heute  zu  prägnantem  Ausdrucke  gelangt.  —  C.  — 

'«'llustitclie  aad  ffirkfadM  HeerfWirer  im  Kriege  1877/78.  Eine 
Jbitische  Beleuchtang  der  „Bückblicke  auf  die  strategischen 
Verhältnisse  des  Krieges«.  Von  T,  v.  T.  Berlin  1888.  Wilhelmi. 

Diese  anonyme,  43  Seiten  lange  Schrift  scheint  den  Beweis  zu  Tersuehen, 

daas  im  nissisch-ilirkis.li.n  Kriege  der  nachhaltige  Widcrstaml  der  Türken  und 
der  nur  mühsam,  langsam  und  mit  übergrossen  Opfern  errungene  Erfolg  der 
Itusaen  hauptsächlich  der  geringen  Fähigkeit  der  russischen  und  der  bedeutenderen 
IntelUgena  der  türkischen  Generale  zuzaschieiben  sei. 

Gurko's  Entwürfe  und  ( »jM-rationen  zu  Anfang  des  Feldzuges  (sein  Zug 
über  den  kleinen  Balkan  nach  Eski-i:>agra),  dann  sein  gelungener  Augriff  aui^ 
Oher-Dubnik  südlich  Flewna  am  94.  October,  ferner  seine  Operation  Aber  den 
Etropol  -  Balkan ,  wozu  er  die  Idee  angeregt,  im  November  und  December, 
sein  Vonnarsch  auf  Sophia  am  8  .Tänner  1878,  werden  scharf  getadelt,  theils  im 
strategischen  (irundgedanken,  theils  bezüglich  der  Au.sführung.  Der  Verfasser 
entwickelt,  jedenfalls  auf  Grund  genauer  Kenntnis  der  Feldzugsereignisse,  ans- 
Jftthrlich,  wie  die  Sache  hätte  verlaufen  sollen. 

Skobelew  wird  etwas  hart  behandelt,  sein  Charakter  angegriffen,  seine 
taktische  Befähigung  in  Zweifel  gesetzt,  die  Urtheile  seiner  Gegner  werden 
«twas  kritikloe  angeführt. 

Das  russisiiie  Obercommando  wird   g'-iren  die  ^Ttückblicke'^   in  Silmtz 

feuommen,  wenn  auch  der  Verfasser  missbiiligt,  dass  es  durch  die  ^Niederlage 
childner>SchuIder*s  und  den  zweiten  Misserfolg  Ton  Plewna  sich  bemurahigen 
und  verleiten  liess,  den  Schwerpunkt  der  weiteren  Operationen  nach  Plewna 
zu  verlegen. 

Der  anderen  mit  wichtigen  Operationen  und  grösseren  Commanden  betrauten 
Generale  wird  nur  oberflächlich  Erwähnung  gethan. 

Nach  einem  Vergleiche  der  technischen  Kampfmittel,  besonders  der  Gi^wt  hre 
und  Geschütze,  schreitet  der  Verfasser  zu  einer  Kechtfertigung  der  einzclneu 
Commandanten  der  türkischen  Armeekörper  und  Gruppen. 

Für  eine  Charakteristik  des  in  der  russischen  Armee  herrschenden 
Intelligeii7trr:ides  der  höheren  Gomma)idaut<'ii  genügen  die  beiden  Skizzen  der 
obengenannten  beiden  Generale  nicht,  zumal  der  eine  nicht  mehr  am  Leben 
ist.  Die  türkischen  Generale  rein  zu  waschra,  wÄre  ein  reeht  löbliches  üntemehmen 
für  einen  türkischen  Officicr.  Unter  den  momentanen  Verhältnissen  aber  begreift  man 
nicht  recht,  was  dem  deutschen  Le.sepubliouni  damit  gedient  sei.  Das  Büchlein  iniu  lit 
den  Eindruck  einer  zu  lang  geratheneu  und  «larob  vou  eiuer  Zeitschritt  zurücl».- 
jE^ewiesenen  Buchkritik  und  rerdient  nicht  jene  Aufinerksamkeit,  welche  sein 
Titel  heute  herrorrufl;.  —  Ba.  — 

"^Die  österreichisch-ungarische  Monarchie  in  Wort  und  Bild.  Ungarn. 
I.  Band.  1.  bis  5.  Heft  (Lieferungen  3,  7,  11,  15,  19  der  ganzen 
Folge).  Wien.  Alfred  HOlder. 

Das  monumentale  Werk  Seiner  k.  k.  Hoheit  des  durehlauehtigsten  Kron- 
prinzen Erzherzog  Bn do If  wendet  sich  mit  der  3.  Lieferung  der  Gesammt- 
folge  dem  Kelche  der  ungarischen  Krone  zu. 
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Der  Pro.siiect,  w.  U  li.  r  dem  ganzen  Werke  zu^^runde  liegt,  stellt  den 
<te»lanken  an  ilio  S'j  it/-  :  .. Ein  irrossi's,  preinfintasslirlies,  auf  dem  b«'uti«rrn  Stand»' 
der  Forschungen  beruhcudcä  Werk  ins  Leben  zu  rufen,  in  welchem  ein  Uesammt- 
bild  der  Osterreichisch-uni^arisrhen  Monarchie  und  ihrer  Völker  f;eboten  wird/  Inner- 
lialb  dieses  alle  Völker  der  Monarchie  umfassenden  Rahmenä  sollen  nach  den  er- 
habenen Intentionen  des  durchlauchtigsten  Si  lir.pf ts  dieses  Werkes:  „Land  und 
Leute  geschildert,  die  geschichtliche  Entwicklung  jedes  Volksstauiraes  innerhalb 
der  Grenzen  der  Ifonarchie,  «eine  Sprache,  seine  Lebensinsserangen  in  Knnst 
und  Wissenschaft,  in  Arbeit.  Hamb  l  und  Gewerbe,  seine  Ei^Tiitluniilichkeiten 
in  Sitten  und  Bräuchen  mit  hII'T  Treue  dargestellt  und  das  populär  in  Worten 
Gezeichnete  durch  künstlerisch  ausgeführte  Illustrationen  veranschaulicht  werden". 

Den  im  Prosjtect  durgelegten  (Jrundsätzen  entsprecluiHi.  schritten  die  Mit- 
arbeiter und  die  illustrirenden  kfinstlerischen  Kriitte  zur  Ausfülirung  der  die 
östliche  IJeichshälfte  UTnf.iss-'iiflcn  irf-ss artigen  Aufiriilte.  und  wird  diese  in  wür- 
digster and  glänzend.ster  Weise  gelöst  werden,  denn  die  bisher  erschienenen, 
Ungarn  betreffenden  Hefte  lassen  die  hööhste  literarisehe  ond  künstierisebe 
Leistung  erwarten. 

Das  1.  Heft  beginnt  mit  einer  Einleitung,  welch.'  Seine  k.  k.  Hoheit 
der  durchlauehtigste  Kronprinz  Erzherzog  Rudolf  zu  widmen  geruhten, 
und  in  welcher  der  erhabene  Verfasser  in  stimmungsvoller^  Schilderung  jene 
pr&chtigen  Landstriche  grttest,  welche  einst  die  Magyaren  nnter  Ärpad*s  Ffihrang  er» 
oberten.  „Durch  T'ngarn  und  seine  Nebenländer,"  sairt  Osterreich-l'ngarns  Thron- 
erbe, „durch  ein  Gebiet,  gross  und  schön  und  reich  mit  Gaben  der  Natur  aus- 
gestattet, werden  wir  unsere  Leser  führen.  Hohe  Gebirgszüge,  tiefe  Urwälder, 
sanfte  Hflgelgelände,  rauschende  Eichenhaine,  grosse  Seen,  tischr.  i.  he  StrCmie 
und  Flüsse,  endlnse  Puszten,  wohlkultivirte  Nitd-  rnrigen.  traubenbeladene  Wein- 
gebirge, die  Ausläuter  nordischer  Landschaft  an  den  Grenzen  Galiziens,  südlich 
prächtige  Vegetationen  an  den  Gestaden  des  Finmaner  Golfes  —  alles  dieses 
werden  wir  schatten  ond  kennen  lernen  in  „Wort  mi«l  Bild*.  „Ein  gottgesegnete» 
Land  ist  es.  unser  Ungarn.  Schätze  ruhen  in  den  Bergen  und  jungfräulich  sind 
noch  weite  Strecken  .  .  .  Und  zum  Schlüsse:  „.  .  -  .  und  heute,  wenn  die  Sonne 
fem  Uber  Siebenbfln^ns  Randgebirgen  anfgeht,  mit  ihren  jugendkräftigen  Strahlen 
die  herrlichen  Pu.^zten.  die  bellen  Strdme.  die  üppigen  Landschaften,  schönen 
Siädte  und  dunklen  Wälder  vergoldend,  dann  grüsst  sie  ein  Land,  das  nach 
langer,  ereignisreicher  Geschichte  sich  emporgerungen  hat  zu  Blüte  und  gesichertem 
Gedeihen  —  dann  grflsst  sie  unser  schönes  Ungarn!* 

An  die  Einleitung  reiht  sich  die  „geographische  Ubersicht  des  Reiche» 
dfr  niiirarischen  heilig»'n  Krone~  von  Johann  Hunfalvv  und  liienaeh  beginnt  die 
Geschichte  Ungarns,  vortreälich  gegliedert  und  bearbeitet  von  den  tüchtigsten 
Historiographen  des  Landes.  Den  Anfang  leitet  Frans  Pulsxky  ein,  indem  er  die 
Vorzeit,  die  Keltiii.  die  Römer  und  die  Völkerwanderung,  vorführt,  ihm  folgt 
Karl  Szab<'t  mit  d*')n  Zeitalter  der  Herzoge,  jenem  der  Ari>ädenkr.nige  und  dem 
Zeitalt<'r  der  Konige  aus  verschiedenen  Dynastien;  im  5.  Hefte  gibt  Desiderius 
Csänki  die  Kulturzu«>tände  dieser  letzteren  Epoche,  und  beginnt  Julius  Panier 
„das  Zeitalter  der  Könige  ans  dem  .Hause  Habsburg*. 

In  diesen  historisi'lo  ii  Abschnitten,  welche  unter  b'  uälirter  reda<Hii'neller 
Leitung  mit  conciser  Klarheit  und  in  spannender  Form  bearbeitet  sind,  wird 
nicht  nur  der  österreichische  Patriot,  sondern  jeder  Gebildete  überhaupt,  die 
reichste  Quelle  interessanten  und  belehrenden  Studiums  finden  und  zugleich  das 
Axiom  bestätigt  sehen,  dass  die  Liebe  zum  Vaterlande  ihre  Wurzeln  in  der 
Kenntnis  seiner  G  e  s  e  Ii  i   h  t  e  hat 

Die  Illustrationen,  welche  in  einer  seitens  der  k.  k.  Hof-  und  Staats- 
dmekerei  eigens  fttr  dieses  Werk  ins  Leben  gerufenen  Abtheilung,  nnter  Leitung 

des  Professors  Wilhelm  Hecht  hergestellt  werden,  sind  künstleriscl»  voll.  ndet, 
wie  sie  bisher  in  wenigen  Werken  schöner  grboteu  wurden,  und  kann  jede 
einzelne  ein  kleines  Kunstwerk  genannt  werden. 

—  Oberstlieutenant  Otto  Ifaresch.  — 
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*Phy8ikali8ch-8tati8ti8Cber  Hand-Ailaa  von  Österreich -Ungarn  in 

24  Karten  mit  .erläuterndem  Text  unter  Mitwirkung  von  Yincenz 
Ton  Haardt,  Prot  Dr.  Anton  Kemer  Bitter  von  Marilaun, 

Ministerialratli  Dr.  J.  Lorenz  Bitter  von  Liburnaii.  Dr.  Franz 
Bitter  von  Le  Monnier,  General-Major  Carl  Sonklar  von  In- 
stätten,  Prof.  Dr.  Franz  Toula.  heranssfe^eben  von  Dr.  Josef 
C  h  a  V  a  n  ii  e  und  ausgeführt  iu  Eduard  H  ö  1  z  e  Ts  geographi- 
schem Institute. 

Zweck  und  Ausfühniiif,'  di^^ses  Atlasses  im  AllfrtMii»'in<'n  s<iwnli],  wie  der 
einzelnen  erschienenen  Lieferungen  selbst,  wurden  an  dieser  Stelle  bereits  aus- 
ffthrlich  besproeben.  Es  erttbri^  daher  nur  mehr  «in  nftheres  Eingehen  auf  die 
hier  vorliefrt  ndc  Schlussliefermif;.  In  Sorirfalt  der  Conception  sowohl,  als  der 
technischen  Auaführun£j  den  f'rülieron  Lieferungen  sich  würdig  anreihend,  hrinirt 
auch  diese  wieder  sehr  wichtige  und  interessante  Verhältnisse  und  Momente  in 
der  so  anschaulichen  und  übersichtlichen  kartograpliischen  Manier  2nr  Dar« 
Stellung.  1)1«^  Kartr  Nr  7  veranschauliolif  nnf  Grund  zehnjaliriger  Beobachtungen 
in  sieben  verschiedenen  ^i'uancen  von  Braun  die  Häufigkeit  der  Hagelfälle  in 
Österreich-Ungarn  und  zeigt  deutlich  die  bekannte  Thatsache,  dass  der  Hagelfall 
im  Allgemeinen  durch  das  Gebirge  oder  die  Meereskfiste  bedingt  wird.  Die  Orte  mit 
den  meisten  Hagelfällen  sind  iiacli  der  Karte:  Turnau  und  Etrer  in  Bcdimen.  Salzburg, 
l>iu/.  eine  Bartie  nordwestlich  Wolfsberg,  dann  bei  Murau  und  iSt.  Veit,  Cilli^ 
(juspiiS  die  Gegend  zwischen  Sinj  und  Spidato,  die  Insel  Lesina,  endlich  dar 
Landstrich  südlich  .\ntivari,  dann  Biala,  Zloczow,  Temesvär  und  Karänsebes. 
Zu  den  Landstrichen  mit  dem  geringsten  Hagelfall  gehören:  Pilsen,  Veszprim, 
Fünfkirchen  u.  a. 

Ans  dem  Carton  Nr.  18,  welcher  die  Analphabeten  betrifit,  ist  zu  ent- 

nilniien,  dass  im  Ganzen  die  Kenntnis  des  Lesens  und  Schreibens  im  Nord- 
westen und  Westen,  dann  im  Centrum  der  ^fiMiarchie  am  meisten  verbreitet, 
während  im  Xtirdosten,  Osten  und  Süden  verhiUmismassig  ein  grosser  Theil  der 
BeTOllening  des  Lesens  nicht  kmtdig  ist. 

Was  die  im  Carton  Nr.  20  zur  Anseliauung  gelangende  Vertheilung  der 
Ortschaften  auf  die  Fläche  betrifft,  so  zeigt  es  sich,  dass  Böhmen.  Nieder-  und 
Oberösterreicli.  dann  Tlieile  von  Xiirnten.  Krain  und  Steiermark,  endlicii  Südtirol 
zu  den  am  stärksten  besiedelten  Gegenden  gehören,  während  in  den  Theiss- 
Niederungen,  in  der  ]\Ianii:irns,  dann  ül>erliau]>t  in  den  Gegenden  des  Hoch- 
gebirges verhältnismässig  wenige  Ortschaften  auf  dem  gleich  grossen  Territorimu 
vorhanden  sind. 

Im  Carton  zw  Karte  Nr.  38  v  ird  die  Vertheilung  der  Schweine  in  Öster- 
reich, mit  Aupschluss  von  T^ngani.  durch  vers>  hiedene  Farbent<"ne  dargestellt. 
Landstriche,  in  welchen  die  meisten,  d.  i.  mehr  als  70  Schweine  auf  einen  km* 
kommen,  sind:  Innsbruck,  Linz,  Klagenfurt,  Graz,  Marburg,  die  Gegend  östlich 
Ton  Leibnitz,  Kreinsier,  Ungariscli-Hradisch  und  Czernowitz.  Verhältnismässig 
st-lten  findet  man  diese  Hausthiere  in  Dalmatien,  Tstrien,  Tirol,  dann  im  west- 
Uchen  Kärnten  und  Krain,  in  Böhmen  und  im  südli<  hen  Galizien. 

Ijd  dm*  Florenkarte  (Nr.  14)  sind  nur  die  Hauptgruppen,  nftmlieh:  baltische, 
pontische.  alpine  und  mediterrane  Flora,  dann  die  Grenzen  der  hochwaldlosen 
(Jt-biete  der  ungarischen  Tiofebeno  dargestellt;  Erläuterungen  von  Dr.  Bichard 
Ritter  von  Wettstein  sind  beigegeben. 

Die  Karte  Nr.  17b  zeigt  die  Abgrenzung  der  Militftr-Territorial-Besirke, 
dann  der  Heeres-  und  Kriegsmarine-Ergänzungs-Bezirke,  bei  Angabe  der  Stand- 
orte und  der  ^Nummern  der  Corps  -  Commanden  und  der  Ergänzungs-Bezirks* 
Commanden. 

Die  Karte  Nr.  19  endlich  bringt  in  zwölffach  abgesttiftem  Flächencolont  die 
Dichtigkeit  der  Bevölkerunp-  y.nr  Anschauung  Als  Grundlage  der  Darstellung 
dienten  die  officiellen  Angaben  der  Volkszählungen  iu  beiden  iicichshäll'teu  und 
die  offideUen  Angaben  aber  den  Flächeninhalt  der  Bezirke.  Die  Bevölkerung 
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der  grösseren  Städte  wurde  bei  der  DichtigkettsberecliDimg  ¥on  der  Bevölkemngä« 
zahl  des  sie  unigebenden  Bezirkes  abp  schlajren  Am  diehtesten  bevölkert  sind 
der  Norden  und  tMii  Theil  des  rrMitrums  der  Monarchie.  Eine  beieresrebene 
Tabelle  zeigt  ondlieh  die  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  in  den  einzelnen  Gerichts- 
bezirken. 

Mit  dem  «rfirenwlirtifren  Hefte  ist  das  Werk  Chavanne's  zum  Abschlüsse 
jrelan^t.  Dies  gibt  uns  Anlas.s.  sowohl  den  Verfasser,  als  die  rüluiije  Verlags- 
handlung von  Eduard  Hölzel  zu  beglückwünschen,  dass  es  ihnen  trotz  mancher 
Hindemisse,  welche  dem  I'iit  i m  hnien  sich  entgegenstellten,  in  verhältnismaSBig 
kurzer  Zeit  gelungen  ist,  ein  Werk  zu  schaft'''n.  welclo  s  auf  Grund  amtlichen 
Materials  für  die  Ciesammtmonarchie  die  wesentlichsten  Momente  physikalischer 
nnd  ststistiseher  Natur  in  so  prfteiser  nnd  Ubersichtlicber  Weise,  wie  dies  Mer 
der  Fall  ist,  kartographisdi  zur  Darstellung  bringt. 

Dasselbe  wird  sicherlich  nach  mancher  Eiclitung  hin  gerne  benützt  werden, 
und  iat  damit  entschieden  einem  schon  lange  gefühlten  Bedürfnisse  abgeholfen. 

—  OberstUeatenant  Ton  Haradaaer.  — 

*Der  Nachbar  im  Osten.  Kultur-  und  Sitfcenbilder  ans  Bussland.  Von 
Dr.  Althur  Fränkel  1.  Band.  236  S.  S\  Hannoyer  1888. 
Helwing. 

^Es  kann  der  Frömmste  nicht  in  Frieden  bleiben,  wenn  es  dem  bösen 

Nachbar  nicht  gefällt.''  liisst  Schiller  schon  seinen  Teil  sagen,  und  fast  seheint 
als  regte  sich  in  Kussland  das  Verlangen  allmählich  immer  mächtiger  einem 
oder  dem  anderen  der  an  seine  westlichen  (ireuzeu  unscliliessenden  Grossstaaten 
gegenüber  die  Rolle  des  bOsen  Nachbars  zn  abemebmen. 

UnstreitiLT  hat  sich  das  mftchtigc  nordische  Reich,  welches  man  seit  langen 
Jahren  meist  nur  im  fernen  Orient,  „weit  hinten  in  der  Türkei,  wo  die  W'dker 
aufeiuanderschl.igcn,"  auf  dem  Kriegsjtfade  wandelnd  zu  sehen  gewohnt  war, 
in  dem  letzten  Decenninm  scheinbar  zu  einer  vollstbadigen  Veränderung  seiner 
früheren  Tri'jlitioiieü  und  internationalen  Beziehungen  entschlossen,  und  die  öfTent- 
liche  Meinung  (wenigstens  der  in  der  überwiegenden  Maioritä,t  der  Tagespresse 
xum  Ausdruck  gelatigende  Theil  derselben,  welcher  sich  allerdings  nichts  weniger 
als  in  allen  Lielegenheiten  mit  den  das  Volk  in  Wahrheit  erfällenden  An- 
.schauungen  zu  decken  ]»flegt  !|  hält  in  ihren  grossen  und  kleinen  Organen  an 
der  Ansicht  fest,  dass  jene  unleugbar  vorhandene  Veränderung  nur  auf  das 
eingangs  erwähnte  Verlangen  znrflckzafttbren,  bez.  naturgem&ss  aus  demselben 
bervorgegangen  sei. 

Inwiefern  diese  Voraussetzung  begründet  ist  oder  nicht,  kann  an  dieser 
Stelle  wohl  in  keinem  Falle  Gegenstand  einer  Erörterung  sein,  und  der  dies- 
bezügliche Beweis  wird  für  alle  Betheiligten  nur  von  einer  näheren  oder  ent- 
fernteren Zukunft  erbracht  werden  kr-int'Mi  Was  aber  jetzt  sehen  ausser  allem 
Zweifel  steht,  das  ist,  dass  die  unserem  üätlichen  Nachbar  mit  Recht  oder  Unrecht 
unterstellten  aggressiven  Aspirationen  in  westlicher  nnd  südwestlicher  Biobtnng 
schon  bisher  Veranlassung  geworden  sind,  den  Büchermarkt  mit  ein*  r  Flut  von 
Publicationen  zu  überschwemmen,  welche,  an  die,  ihrem  concreten  Dihalte  nach 
ja  doch  von  Niemanden  gekannten  Pläne  des  Carenreiches  in  der  allerpositivsten 
Form  anknüpfend,  die  letzteren  Tom  politischen,  strategischen,  geographisehen, 
kriegsgeschichtlichen,  nperativen,  historischen,  volkswirtschaftlichen,  niercantilen, 
national-Ökonomischen  und  Gott  weiss  welchem  Standpunkte  noch,  zu  würdigen 
und  zu  beleuchten  bemüht  waren  und  sind  und  das  Volk  dadurch  auf  den,  nach 
<ler  Ansicht  der  Verfasser  unausweichlich  gewordenen  und  in  der  allemftelisten 
Zeit  zu  gewärtigenden  Krieg  vorbereiten  zu  müssen  glauben. 

In  Büchern  und  Broschüren,  in  Leitartikeln,  £ssa}'s,  Studien  und  Feuille- 
tons, in  Flngblftttem,  BOrsenscbrichten,  Gorrespondenzen  nnd  Telegrammen,  kurz 
in  allen  Formen.  Gestalten  und  Variationen  der  heutigen  Publicistik  wird  das 
Thema  in  den  letzten  .Tahren  des  Breitesten  besprochen  und  erörtert,  und  wenn 
wir  uns  momentan  bis  zu  einem  gewissen  Grade  thatsächlich  eben  wieder  einmal 
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„auf  des  Messers  Schneide*^  zu  bewegen  bemüssig^t  siud,  so  dürfte  die  Schaar 
der  in  der  erwälinten  Art  mit  Hingebung  thätig  gewesenen  Schriftsteller,  initgen 
dieselben  nun  militärischen  oder  bürgerliclu-n  Kreisen  angehöret),  vielleiolit  iiiclit 
ganz  von  aller  Schuld  an  dieser,  für  das  OD'entliche  Leben  zum  miudesten  nichts 
weniger  als  angenehmen  und  gemflthlichen  Situation  freizusprechen  sein. 

Aueh  das  zur  Besprechung  vorliegende  Buch  Dr.  Frankel  s  reiht  sich  in 
dif.sc  Kategorie  und  ist  eine  jener  Arbeiten,  deren  Verfasser  durch  ihre  Zusammen- 
stellung  und  Veröffentlichung  otieubar  einem  dringenden  mid  actuellen,  allge- 
meinen Interesse  Genüge  zn  thnn  glauben. 

Eigenthümlicherweise  jedoch  hat  derselbe  es  nicht  für  nothwendig  gehalten, 
seinen  Ausführungen  ein  Verwort,  eine  Einleitung  oder  irgend  eine  ilotivirung 
vorangehen  zu  lassen,  und  iufulge  dessen  bleibt  der  Leser  nicht  nur  über  die 
eigenmchen  Tendeocen  des  Yemssers  vollst&ndig  im  Unldaren,  er  erfthrt  über- 
dies auch  nicht,  wie  viele  weitere  Bünde  dem  eben  erschienenen  eisten  noch 
folgen  sollen. 

Bei  der  enormen  räumlichen  Ausdehnung  des  russischen  Keiches  sind 
naturgemäss  aueh  die  Diftercnzen  seiner  einzelnen  Provinzen  in  klimatischer, 
koltnreller,  socialer  imd  ethnographiselier  Beziehung  riesig,  und  die  Vorführung 
Ten  „Kultur-  mid  Sittenbildern  aus  Iius.'<land"  lässt  sir1»  daher  eventuell  ins 
Unendliche  fortspinuen,  namentlich  dann,  wenn  der  Vertasser,  wie  er  es  im  ersten 
Bande  gethan,  nicht  nnr  auf  Tbatsacben  znrackgreift,  die  60  bis  80  Jahre  hinter 
uiLs  liegen,  sondern  gleich  ganze  frühere  Jahrhunderte  sn  seinen  literarischen 
Zwecken  exploitirt 

Offen  gestanden,  vermügeu  wir  nicht  gut  einzusehen,  iuwieferne  die  Kultur- 
entwicUnng  Bnssluids  „seit  dem  Beginne  der  rassischen  Geschichte  bis  auf 

Alexander  I.  und  Nikolaus"  mit  den  politischen  Strömungen  und  Fragen 
unserer  Tage  in  unmittelbarem  Zusammenhange  stehen  soll,  und  dinh  bat  der 
Verfasser  den  diesbezüglichen  Ausführungen  zwei  von  den  fünf  Oapiteln  seines 
Baches  eingerftwnt  and  ans  auf  rund  150  Druckseiten  schauerliche  Details  aas 
dem  russischen  Regierniiirs-  und  Verwaltungs-Mechanisnins  goschildert,  die  zum 
grossen  Theile  schon  Hunderte  vor  ihm  der  Mit-  und  Nachwelt  bekannt  gemacht 
haben  und  die  in  ihrer  Mehrzahl  überdies  längst  vergangenen  Zeitabschnitten 
entnommen  sind. 

Dass  die  russische  Administration  im  Grossen  und  Ganzen  niemals  eine 
gute  und  vorwurfsfreie  war  und  in  ihren  ausführenden  Organen  selbst  die 
bessernden  und  ausgleichenden  Bemühungen  gerechter  und  wohlwollender  Herrscher 
zu  vereiteln  verstand  —  Gott  ist  h  i  h  und  der  Car  ist  weit  —  ist  längst  be- 
kannt und  liiitte  keine.;?  neuen  und  ^.|  lang  ausgesponnenen  Nachweises  bedurft. 
Gleichwohl  können  wir  dem  Verfasser  das  Zeugnis  nicht  versagen,  dass  er  gut  und 
gewandt  zu  eraSMen  weiss  und  dem  Interesse  des  Lesers  namentlieh  im  1.,  9. 
und  5.  Capitel  ebenso  anregende,  als  flbersichtliehe  und  charakteristisehe  Bilder 
vorzuführen  vrstand.  Die  Beschreibung  der  russischen  Ostseeprovinzen.  ihrer 
Bewohner  und  ihrer  Geschichte,  ist  ganz  vorzüglich  gelialten  und  bildet  einen 
natorgemässen  üntergrand  für  die  darauf  folgende  Darstellung  der  in  den 
lot/ten  Jalir.'u  von  der  rus -tischen  Regierung  begonnenen  Bedrückung  des  Pro- 
testantismus und  des  Deutschthums  in  den  baltischen  Ländern.  Nicht  minder  ge- 
lungen sind  die  topographischen  Schilderungen  dieser  Provinzen  sowohl,  als  des 
europäischen  Russlands  überhaupt,  und  der  Verfasser  weiss  in  beiden  Richtungen 
den  Charakter  des  botreffenden  Landstriches  nicht  nur  präcise  und  anschaolicb, 
sondern  an  zahlreichen  Stellen  geradezu  plastisch  zu  schildern 

Das  letzte  Capitel  enthält  eine  Studie  über  den  russischen  Natiunal- 
charakter  and  seine  Wirkungen  auf  das  rassische  Leben,  und  diese,  in  welcher 

r»r.  Frankel  auf  die  mit  den  seinen  L'leicblantenden  Ausführungen  französischer 
und  russischer  Schriftsteller  hinzuweisen  vermag,  möchten  wir  zu  den  besten  und 
geistvollsten  Theilen  des  ganzen  Buches  zählen,  wenngleich  wir  die  Bemedcong 
nicht  unterdrücken  können,  dass  der  Verfasser  in  diesem  THeile  seiner  Detaü- 
nialerei  im  Allgemein  n  denn  doch  etwas  allzu  dunkle  Tinten  znr  Yerwendong 
gebracht  zu  haben  scheint. 
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Überhaupt  wird  man  an  keiner  Stelle  seiner  Aufzeichnungen  zu  übersehen 
oder  m  Terf^essen  imstande  sein,  dass  der  „Nachbar  im  Osten"  von  einem 

Deutschon  nnsfror  heutigen  Zeit  ^'eschildert  wird,  einer  Zfit  also,  in  welcher 
bekanntlich  nicht  nur  die  einst  thurmhohe  Freundschaft  zwischen  den  beider- 
seitigen Regierungen  den  Weg  alles  Irdischen  gegangen  zu  »ein  scheint  und  dem- 
entsprechend aneh  ruhiges,  streng  objeetives  Abwftgen  «nd  Urtheilen  seltener 
geworden  sein  mnss.  —  C.  — 


"^Qriechenland,  Makedonien  und  Süd-Albanien,  mU  i  :  Die  südlicha 
Baliian-Halbinsel.  iMilitäris('h-t;tMt<ri-a])hisr}i.  statistisch  und  kriej^s- 
historirfch  (lar^rrstdlt  von  Anton  Tuma,  k.  k.  Oberst  im  lul'aüterie- 
Kt^t^imonto  Freilierr  von  Beck  Xr.  47.  Hannover  1888.  H  el  w  i  n  g. 

Wer  mit  den  geographischen  Yerhältnistien  der  Üalkan -Halbinsel  sich 
befasst,  weiss,  wie  schwer  es  flllt,  ans  den  widersprechenden,  in  Bachem  und 
Karten  niedergelegten  Angaben  auch  nur  ein  lialbwegs  zutreffendes  Büd  Ton  Laäd 
und  Leuten  der  Efriechisch-tnrkisrhen  Halbiii.-fl  zu  gestalten 

Von  allen  Ländern  Eurupaä  ist  es  nur  das  erwähute  Gebiet,  da«  heute 
noch  nnerforsehte^  vOUig  unbekannte  Ijandschaften  enthält,  deren  zweifelhafte 
geographische  Berühmtheit  mit  jener  des  dunklen  Continentes  ebenso  wetteifert, 
wie  die  Unsicherheit  der  Verkehrswege  in  den  verglichrnen  Gegenden. 

Durch  schwer  zugängliches  Gebirge  von  den  Handt'l.swegen  getrennt.  kIiuc 
Commnnicationen,  aber  auch  ohne  Drang  nach  Bethätigung  der  eigenen  Kraft  zu 
Gunsten  der  Kultur,  geriethen  namentlieli  in  Sful- AUcmien  verschiedene  Volks- 
ätämme  und  deren  Gebiete  in  völlige  Vergessenheit,  und  keinen  Keimenden 
verlockte  der  Wissensdrang,  den  Fuss  dahin  tu  setzen.  Die  rauhen  Sitten  und 
die  Wildli*  ii  d*  1  r>*'wohner,  die  Beschwerden  nnd  Gefahren  der  Forschung  konnten 
kein  anderes  pj  ir  ■Iniis  erwarten  lassen 

Nichts  kennzeichnet  die  Verkehrsverhältnisse  Albaniens  besser,  als  die 
Thatsache,  dass  nur  an  sehr  wenigen  Punkten  der  EOstenebene  befahrbare  Wege 
Torhanden  sind. 

Das  Hügel-  und  (iebirgsland.  also  der  überwiegend  grösste  ThtMl  <les 
J..audes  ist  hingegen  meist  nur  auf  Saumwege  beschränkt,  was  zur  Folge  hat, 
dass  der  Verkehr  nur  in  sehr  beschränktem  Masse  und  meist  nur  zwischen  benach* 
harten      bieten  sich  entwickelt!'. 

W  ie  konnte  dies  auch  anders  sein?  Vor  der  Erüflimug  der  nach  Salonichi 
führenden  Wardar-Eisenbahn  verbrauchte  ein  Lastthier  auf  der  Strecke  von  dem 
central  gelegenen  fruchtbaren  Thale  von  Bitolia  i^Munastir)  bis  an  die  Kftste 
des  Golfes  von  Sabuiichi  odpr  an  jene  d<>s  adriati.srhi  ii  M-m:t«'s  ungefähr  ebenso- 
yiel  Gewicht  an  Mahrungsmitteln,  als  das  Gewicht  der  vom  Thiere  getragenen 
vollen  Ladung  ausmachte.  Nur  wertvolle  Naturproducte,  wie  z.  B.  öl,  lohnten 
anter  diesen  Verhältnissen  die  Kosten  des  Transportes. 

Dieselben  Hes(hränkung<>ii  besteh<  ii  über  in  anderen  Gebieten,  wie  in 
Ochrida,  und  selbst  in  den»  günstiger  situirten  Janina  noch  heutigentags. 

Bedenkt  man  nun.  dass  die  Bewohner  einzelner  Landschaften  Albaniens, 
wie  lH'ispi^'ls^^.•i<^  des  südliob  von  Valona  unter  dem  Namen  Chimara  berüch- 
tigten Küstengebietes,  in  völliger  Uubotmässigkeit  gegen  die  Pforte  verharren 
und  keinem  Fremden  den  Zutritt  in  ihre  wenig  einladendoi  Gebirgsschluchten 
gestatten,  erinnert  man  sich  weiters,  dass  selbst  Gebiete,  durch  wdehe  wichtige, 
wenn  auch  primitive  Comniunieationen  führen,  reich  an  unzufriedenen  und  leicht 
erregbaren  Elementen  sind,  welche  von  Zeit  zu  Zeit  mit  Gewalt  niedergeworfen 
werden  mflssen,  so  ist  es  begreiflieh,  dass  der  ernsten  geographischen  Forschung 
schwer  zu  überwindende  Hindernisse  entgegenstehen. 

Cileieliwie  aber  politi.^^ehe  Ursachen  die  Erschliessung  der  nt>rdlichen  Theile 
der  Balkiin-IIalbinsel  niuciitig  gefördert  haben  —  wir  verweisen  hier  auf  die 
jüngsten  staunenswerten  Leistungen  des  k.  k.  militär-geog^phischen  Institutes 
hin?ichtlio)i  der  Neu-Aufn:ihme  von  Bosnien  und  der  Hercegovina.  sowie  auf  die 
Katastervermessung  der  beiden  Brovinzen  —  so  steht  zu  erwarten,  dass  die 
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Wissenschaft  dereinst  auch  von  den  sttdlicheu  Gebieten  unter  gleichen  Einflüssen 
Besitz  ergreifen  wird. 

Freilieh  ist  vom  Seraskierat  za  Stambnl  in  die><  r  T;i -iituni;  kaum  etwas 
zu  erwarten,  wenn  t^lfichwuhl  ntMU'stons  von  ernsten  Anläufen  die  Ifedf  ist 

Was  bisher  an  kartographischen  Arbeiten  über  türkische  Gebiete  geleistet 
murde,  ist  nieht  den  Bestrebun^n  der  Begiemn^  m  danken,  sondern  anderen 
Bewegfjründen  zuzuschreiben.  Im  Osten  war  es  voi  iielunlioli  da.s  Werk  der  Eisen- 
b.ihnnnt«'rnehnnini;en,  itii  Westen  hini,'e^'eii  trui:  die  k.  k.  Kriegs-Marine  zur 
Erweiterung  der  Kenntnis  des  Landes  sehr  viel  bei,  indem  anlä.sslich  der  Küsten- 
änfnahnie  des  adriatiscben  Meeres  die  österreichisi'he  Militär-Mappirung  von 
Spizza  bis  zum  40.  Breitengrad  längs  der  albanesischen  Küste  fiirt;:otuhrt  wurde, 
woran  sich  noch  ii  la  vue-Auluahmen  der  einwärts  liegenden  Districte  anschlössen. 
Es  mnss  hiebei  besonders  bervorgeboben  werden,  dass  abgesehen  von  der  erwähnten 
k.  k,  Mapiiiruui:  drv  weitaus  grösste  Thcil  des  türkischen  Gebietes  nur  auf  Grand 
von  a  la  \  in  -Autnaiimen  in  Verbindimir  mit  einer  beschränkten  Zahl  von  einge- 
legten astronomisch  bestimmten  Tunkten  (mit  beschränkter  Genauigkeitsgrenze) 
kartographisch  behandelt  wurde. 

Günstiger  lagen  die  Verhältnisse  auf  irriechischem  Gebiete,  Dort  hat  der 
Keiz  des  classischen  Hellenenthums,  die  Erinnerung  und  das  Interesse  Eumjtas 
wach  erhalten  und  die  Kenntnis  des  Landes  lebhaft  gefördert,  wozu  in  den 
letzten  Jahren  neben  den  Arbeiten  des  griecbiseben  Generalstabes  noch  die 
Bereicherung  trat,  welche  der  Ausbau  des  irross «geplanten  Eisenbahnnetzes  anch 
in  geographischer  Beziehung  herbeiführen  musste. 

Als  einer  der  hervorragendsten  Pionniere  der  Balkan-Halbinsel  rerdient 
unser  Landsuiatin  .1.  (!.  von  Hahn  genannt  zu  werden,  welcher  gegen  Ende  der 
S»'cliziger-.Iahre  in  Gesellschaft  des  danialijren  k.  k.  Liniensrhiffs-Lieutenants 
Ereiherrn  von  Spaun  (gegenwärtig  Contre-Admiral)  die  Gebiete  des  Drin  und 
Wardar  dnrehforschte.  Sein  ttber  Sese  Beise  im  Jahre  1869  TerOffentlicfates  Werk 
rief  ein  seltenes  Aufsehen  in  der  Avissenschaftliohen  Welt  hervor,  und  es  schien, 
als  würde  das  durch  den  Erfolg  mächtig  geweckte  Interesse  die  einflussreichen 
Kreise  bewegen,  die  Erschliessung  anderer  noch  unbekannter  Gebiete  der  euro« 
päischen  Türkei  anzustreben.  Das  geschah  aber  nicht,  und  so  bildet  Hahn's  Werk 
bis  heute  noch  eine  der  wichtigsten  Quellen  für  tlas  Studium  der  Balkan-Halh- 
insel,  insbesondere  Nord-Albaniens.  Die  Literatur  über  Albanien  ist  überhauj^t 
nichts  weniger  als  reich,  nnd  wer  fiber  das  wenig  beaehtete  Land  sieb  nnterrichten. 
noch  mehr  aber,  wer  darüber  schreiben  will,  muss  in  der  Fachliteratur  emsig 
nach  H  Miei-'  n  Quellen  suchen,  damit  keiner  der  vorhandenen  Bausteine  unbenützt 
liegen  bleibe. 

Unsere  einleitenden  Betrachtungen  verfolgen  nur  den  Zweck,  die  Schwierig- 
keiten darzulegen,  welche  die  Eitrenthnnilichkeiten  der  sfidlichen  Balkan-Halb- 
insel der  Verfassung  eines  verwendbaren  militär-g(MK'rai)hisch-statistischcn  Werkes 
über  dieselbe  entgegenstellen.  L'msomehr  verdient  der  Muth  des  Verfassers  an- 
erkannt zu  werden,  die  Lösung  einer  so  coroplicirten  Angabe,  an  die  bisher  Nie- 
mand sich  ♦rewagt,  versucht  zu  haben. 

Sein  zuvor  veröffentlichtes  Werk:  „Die  örtliche  Balkau-Uaibin sei"  war  der 
sehr  günstig  aufgenommene  Yorl&ufer  der  soeben  erschienenen  Darstellung  der  „sfid- 
lichen Balkan -Halbinsel".  Beide  Werke  bilden  daher  ein  zusammengehöriges 
Compendium  dessen,  was  in  miHtärisch-geogra|diisc]ier  und  zum  Theil  in  ethno- 
grt^hischer  Beziehung  über  die  erwähnten  Theile  der  Balkan-Halbinsel  bekannt 
geworden  ist.  In  dieser  Hinsicht  sind  die  erwähnten  Publicationen  geeignet,  keine 
^'eringe  Aufmerksamkeit  in  den  dabei  interessirten,  namentlich  in  militärischen 
Kreisen  zu  beanspruchen. 

Der  im  vorliegenden  Werke  behandelte  Theil  <ler  Balkan-Halbinsel  ist  im 
Norden  durch  den  41.  Breitengrad  begrenzt  und  reicht  im  Osten  bis  nach  Salo- 
n1<-]ii.  nmfasst  daher  im  nördlichin  Tlieib»  das  türkische  Gebiet,  im  Siiilen  aber 
das  griechische  Festland.  Die  Darstellung  der  Verhältnisse  auf  den  Inseln  des 
griechischen  Archipels  fand  hingegen  keine  Aufnahme,  „weil,"  wie  der  Verfasser 
bemerkt,  „dieselben  mit  dem  für  einen  eventuellen  Landkrieg  einzig  in  Betracht 
kommenden  territorialen  Kriegssehauplats  in  keinem  näheren  Zusammenhange 
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stehen**.  Wir  TerniOgen  diese  Ansicht  keineswegs  zn  theilen.  Eine  Militär      *  -s- 

besohreibuiif,'  <lart'  anfrf'sirhts  der  houtisentn^rs  onnmi  an<?»'wachsfn<'n  S,  t- 
krüfte  den  ini>ulareu  Belitz  eines  ätaate»  nicht  beiseite  lassen,  besonders  dann 
nicht,  wenn  er,  wie  dies  bei  Griechenland  der  Fall  ist,  reiche  Hilfsquellen  zu 
bieten  vermag,  und  auch  deshalb  nicht,  weil  der  gedachte  Besitz  am  Schanplatxe 
des  Seckriei^i  s  liegt,  der  doch  eine  rarallel-Action  des  Landkriege^  ist 

Endlich  ist  auch  zu  beachten,  dass  im  letzteren  Falle  griechibcherseit» 
die  Endziele  des  Seekrieges,  mit  den  nationalen  Aspirationen  parallel  lanfend^ 
auif  die  Besitzergreifung  der  Insel  Kandia  gerichtet  sein  werden. 

Die  gegentheilige  Meinung  des  Verfassers  sei  ihm  jedoeh  nicht  zum  Vor» 
wurf  gemacht. 

In  richtiger  Auffassung  der  politischen  und  milit&risclien  Interessen,  sieht 
Oberst  Tnnia  ln-i  di-r  P>intheilung  des  StotVes  tr;ur/  von  den  herrschenden  poli- 
tischen und  natiunalen  Begrenzungen  ab  und  erlaugt  durch  die  Betrachtung  des 
Landes  als  eines  Kricg.sschauplatzes  eine  rationelle  Gruppirung  der  einzehieii 
Objecte  der  Landesbeschreibung,  wodurch  letztere  fOr  den  Qebraudi  zu  Kriegs- 
zwecken die  Eignung  erhält. 

Suwühi  in  der  Einleitung  wie  in  einem  Schluösworte  finden  wir  sehr 
interessante  und  objectiv  gehaltene  Betrachtungen  über  die  biteressensphftren 
d.  r  Balkanliinder.  /utreffend  sind  auch  die  Ausführungen  über  die  BeselialVenheit 
der  türkisch-griechischen  <Trenzlaiidscliaften  und  deren  militärischen  Wert,  wobei 
der  Verfasser  es  nicht  unterlas.^t,  der  grossen  strategischen  Wichtigkeit  des  1881 
an  Griechenland  gefallenen  Gebietzuwaehses  und  dessen  seitheriger  Ausstattung 
mit  Coniniunieationen  zu  gedenken. 

Alle  Elemente  der  Landesbesclueibuiig  linden  in  den  zw Olt  Abschnitten  des 
Werkes  eine  soi^ame  und  klare  Darstellung,  und  wenn  wir  im  Interesse  des 
Studiums  die  Bemerkung  aussprechen,  dass  die  Beigabe  von  schematischen  Karten, 
zumindest  über  die  oro-  und  hydrographischen  Verhältnisse  des  Landes,  dem 
Verständnis  der  Übertlächeu-Gestaltung  desselben  sehr  zuhilfe  gekommen  wäre, 
80  dttrfte  der  verdienstrolle  Verfasser  dies  vielleicht  als  bereditigten  Wunsch 
bei  einer  eventuellen  Xeu-Auflage  seines  Werkes  in  Berücksichtiiruni^  ziehen, 
wenngleich  die  gedachte  Ausstattung  die  üerstcliongskosteu  nicht  unerheblich 
steigern  würde. 

Die  Ijeiiiiruliigenden  [xdirisehen  Verhältnisse  auf  der  Balkan  -  Halbinsel 
greifen  sn  ti-  f  in  den  Gang  der  Entwir^lnng  ein,  welche  die  Politik  «1er  meisten 
europäischen  Staaten  in  bestimmte  Kichtuugcn  gedrängt  hat,  dass  wie  in  den 
verflossenen  Jahren,  der  Appell  an  die  Gewalt  der  Wimen  immer  zu  gew&rtigen 
ist.  Deshalb  ist  es  für  jeden  nach  höherer  Auffassung  der  Verhältnisse  eines, 
eventuellen  Kti<  i:ss  limiidatzes  auf  der  türkisch-griechischen  Halbinx  l  <trt  Ii -nden 
Militär  von  Wichtigkeil,  dieses  Ziel  an  der  Hand  eines  so  vorzüglichen  Werkes 
wie  jenes  des  Obersten  Tuma  zu  erreichen.  Aber  auch  der  Politiker  und  Geograph 
werden  darin  Alles  finden,  was  ihrem  ürtheOe  und  Caleul  Schftrfe  und  Werfe 
zu  geben  vermag. 

In  dieser  Anerkennung  klinge  denn  unsere  Besprechung  aus, 

—  Fregatten*Capitän  Josef  von  Lehner t.  — 
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Vortrag  gehalten  am  11.  Februar  1887  im  KiliUr- wissenschaftlichen  Vereine  zu 
Sarajevo  von  Oberstlieutenant  Alexander  Klrdüiaiiuiier. 


„Von  den  Memoiren  des  verstorbenen  Generals  (Jranf.' 
berichtete  im  Winter  1886  eine  Zeitungsnotiz,  .sind  325.000  Exem- 
plare des  ersten  Bandes  gedruckt,  314.000  bereits  verkauft.  Ii  au 
Orant  hat  k  conto  einen  Check  Ober  200.000  Dollars ,  sowie  von 
den  Verlegern  die  Versicherung  erhalten,  dass  ein  gleicher  Betrag 
bei  dem  zweiten  Bande  folgen  wird.^ 

Sind  dif^so  Angaben  richtig  für  »Miien  Kenner  ani^rikaniscber 
Verhältnisse  enthalten  sie  in  der  Tliat  nichts  Überraschendes  —  dann 
geben  sie  vor  Allem  ein  sprechendes  Zeugnis  für  das  allgemeine 
Interesse,  das  diesen  ]\Iem(>iren  jenseits  dos  Oceans  entgegengebracht 
wurde.  Wie  stark  aber  auch  diesseits  des  grossen  Wassers  das  Tuter- 
esse an  Grant's  Memoiren  sich  geltend  macht,  erhellt  aus  <ler  Tliat- 
sache,  dass  dieselben  in  deutscher  Übersetzung  bereits  eine  zweite 
Auflage  erlebt  haben. 

Dieses  Interesse  ist  ein  vollberechtigtes.  Kein  Mensch  ist  nach 
Goethe's  Ausspruch  so  gewöhnlich,  dass  ein  AV'eiser  nicht  etwas  von 
ihm  lernen  könnte.  Welche  Quelle  von  Belehrung  bietet  aber  eine 
historisch  bedeutende  Persönlichkeit  wie  Grant!  Ein  Mann,  welcher 
sich  durch  die  Kraft  seiner  Begabung  und  die  Macht  der  Verhaltnisse 
vom  Commis  in  der  Lederbranche  in  zwei  Jahren  zum  Oberlx'fehls- 
haber  aller  Armeen  der  Union  aufschwingt  und  nach  Verlauf 
weiterer  fünf  Jahre  die  höchste  Würde  bekleidet,  die  sein  Volk  zu 
vergeben  hat,  die  W^ürde  des  Staatsoberhauptes  —  ein  solcher  Mann 
hat  Anspruch  auf  die  Aufmerksamkeit  der  Zeitgenossen.  Aber  nicht 
nur  vom  geschichtlichen  Standpunkte,  nein!  auch  vom  rein  mensch- 
lichen, haben  Grant's  Denkwürdigkeiten  einen  seltenen  AV'ert.  Nichts 
belebt  den  Glanben  an  die  Solidarität  unseres  Geschlechtes  in  so 
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hohem  Grade,  wie  das  Lesen  toh  Biographien.  Mit  berechtigtem 
Stolze  und  mit  theilnehmender  Bewnnderang  verfolgen  wir  den 
Lebenslauf  eines  bedeutenden  Mannes,  der  durch  eine  Welt  von 
Gefahren  hindurch  an  die  Stelle  gelangt,  an  die  er  gehdrt.  So 
lässt  Shakespeare,  dieser  tiefe  Kenner  des  menschlichen  Herzens, 
den  Mohren  von  Venedig  des  Brabantio  holdselige  Tochter 
durch  die  Geschichte  seines  Lebens  gewinnen,  „der  Natur,  der  Jugend, 
der  Geburt  zum  Trotz".  Indem  uns  Grant  in  schlichter  Einfachheit 
den  vielgewandenen  PM  seines  inhaltvollen  Lebens  schildert,  zeigt  er 
uns,  was  der  Mensch,  der  sein  Höchstes  erreicht,  sein  und  thun  kann, 
zeigt  er  uns,  was  sich  aus  dem  Leben  machen,  wie  es  sich 
meistern  lässt. 

Grant  erblickte  am  27.  April  1822  zu  Point-Pleasaiit  im 
Staate  Ohio  das  Licht  der  Welt.  Sein  Geburtshaus,  ebenerdio:  und 
aus  Blockwänden  gezimmert,  schaute  weit  hinaus  in  die  Lande  und 
über  den  Fluss.  der  seine  Wasser  dem  „Vater  der  Ströme'*  zufuhrt, 
an  dem  der  junge  Ulysses  40  Jahre  später  die  Unsterblichkeit  sich  er- 
kämpfen sollte.  Hier  mag  der  Knabe  von  der  Zukunft  i^i'truumt  und 
in  ihm  jener  Zug  ins  Ferne  und  Weite  sich  entwickelt  haben,  der 
ihm  bis  aus  Ende  seiner  Tage  geblieben  ist.  Über  die  tüchtige 
^lütter  geben  Grant's  Memoiren  nur  dürftige  Nachricht.  Der  Vater 
ein  schlichter  ^lann,  der  in  der  Jugend  wenig  Gelegenheit  gehabt 
sich  zu  bilden,  hatte  im  reiferen  Alter  nur  Einen  Wunsch:  dass  seine 
Kinder  etwas  lernen  möchten.  Dank  den  behaglichen  Verhältnissen, 
in  welchen  er  sich  stets  befand,  wurde  der  Vater  aus  einem  wannen 
Freunde  schliesslich  ein  gründlicher  Kenner  der  englischen  Literatur. 

In  dieser  glücklichen  Umgebung,  in  welcher  es  für  ihn  weder 
Scheltworte,  noch  Strafen  und  mehr  Freiheit  gab,  als  andere  Knaben 
hatten,  gedieh  dtr  junge  Ulysses  so  gut,  dass  er  im  Alter  von 
11  Jahren  schon  kräftig  genng  war,  einen  Pflug  zu  führen.  Von  da 
ab  bis  zu  seinem  17.  Jahre  verrichtete  er  —  immer  die  Schule  be- 
suchend —  alle  Arbeiten  des  Ackerbaues  und  der  Stallwartung.  Ver- 
nünftige Vergnügungen,  wie  Baden,  Fiselien,  Schlittschuhlaufen  oder 
Schlittenfahren,  bildeten  seine  Erholung:  Nichts  aber  ging  ihm, 
dem  leidenschaftlichen  Pferdeliebhaber,  über  eiaeu  Eitt  zu  den 
2^km  entfernten  GrosselterD. 

Frühzeitig  in  schaffende  Thätigkeit  eingeföhrt,  fehlte  dem 
jungen  Grant  die  Lust  an  der  Schule,  zumal  in  ihr  Tom  „Zauber- 
stab der  Birken''  reichlichst  Gebrauch  gemacht  wurde.   Sein  Un- 
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Magen  war  nicht  gering,  als  er  im  Jahre  1839,  17  Jahre  alt,  die 
Militär-Akademie  zu  Westpoint  beziehen  sollte.  Er  fürchtete,  dass 
«T  die  erforderlichen  Kenntnisse  nicht  hesässe,  und  konnte  den  Ge- 
danken des  Misserfolges  nicht  ertragen.  In  der  Akademie  stürzte  er 
sich  gleichwohl  nicht  mit  Ungestüm  auf  die  Studien.  Da  er  selten 
ene  Lection  zweimal  ftherlas  und  den  grössten  Theil  seiner  Müsse 
Novellen  zuwandte,  waren  seine  wissenschaftlichen  Erfolge  so  massig, 
dass  er  fkst  als  der  Letzte  seines  Jahrganges  ausfiel  und  auch  das 
vierte  Jahr  akademischer  Lernzeit  ohne  Charge  blieb.  „Das  militärische 
Lehen  besass  durchaus  keine  Reize  fttr  mich,''  erzählt  G-rant,  „und 
ich  hatte  daher  auch  nicht  die  geringste  Absicht,  in  der  Armee  zu 
verbleiben,  selbst  wenn  ich  graduirt  werden  sollte,  was  ich  indess 
nicht  erwartete."  Seine  Absicht  war,  nach  Absolvirung  des  Curses  für 
ein  paar  Jahre  als  Hilfsprofessor  der  Mathematik,  deren  Studium 
ihm  sehr  leicht  üel,  zur  Akademie  sich  commandiren  zu  lassen 
und  später  an  irgend  einer  geachteten  Universität  eine  feste  Stellung 
als  Professor  zu  erhalten.  Allein  die  Verhältnisse  sollten  seine  Lauf- 
bahn nicht  so  gestalten,  als  er  geplant  hatte. 

Als  Lieutenant  in  das  4.  Linien-Infanterie-Regiment  eingetheilt, 
nahm  Grant  die  Vorbereitung  für  eine  Professur  der  Mathematik 
erneuert  auf  und  verfolgte  diesen  Gedanken  fortan  mit  Regelmässig- 
keit und  Beharrlichkeit.  Dabei  las  er  viele  wertvolle  historische 
Werke  und  darüber  gelegentlich  auch  einen  Roman.  Um  diese  Zeit 
spielte  auch  der,  wie  es  scheint,  einzige  Roman  seines  Herzens. 
Orant  hatte  in  der  Nähe  von  St.  Louis  die  Bekanntschaft  eines 
Fräuleins  Dent,  seiner  nachmaligen  Gattin  gemacht.  Die  Vorberei- 
tungen zum  mexicanischen  Krieg,  welche  das  4.  Regiment  nach 
Louisiana  abriefen,  Hessen  den  22jährigen  Lieutenant  sein  Herz  ent- 
decken. Entschlossen,  um  die  Hand  seiner  Angebeteten  anzuhalten,  kam 
Grant  auf  dem  Wege  zu  ihrem  Hause  an  den  infolge  von  Regen- 
güssen heftig  strömenden,  brüokenlosen  Gravois-Bach.  „Eine  meiner 
abergläubischen  Ansichten,"  erzählt  Grant,  „ist  stets  gewesen, 
wenn  ich  irgendwo  unterwegs  bin  oder  etwas  unternommen  habe, 
niemals  umzukehren  oder  aufzuhört^n.  bis  ich  das  beabsichtigte  Ziel 
erreicht  habe  ....  Ich  stürzte  mich  daher  in  die  Fluten,  im  nächsten 
Augenblicke  schwamm  mein  Pferd".  .  .  .  Vollständig  durchnässt  ge- 
langte er  an  sein  Reiseziel.  Bevor  er  sich  verabschiedete,  nahm  er 
seinen  ganzen  Muth  znsaiumen,  um  in  der  denkbar  unbeholfensten 
Weise  seine  Werbung  anzubringen.  Es  ward  endgiltig  vereinbart,  sich 
bei  passender  Gelegenheit  zu  ehelichtMi.  Das  im  Mai  1844  getroffene 
AbkoiJimen  wurde  jedoch  erst  im  August  1848  verwirklicht. 

W^ährend  des  mexicanischen  Krieges  (1846 — 48),  welchen  Grant 
als  einen  der  ungerechtesten  hinstellt,  der  je  von  einer  stärkeren 
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Nation  gegen  eine  schwäcliere  geführt  worden,  erholte  sich  unser 
Held  ToUständig  von  dem  aus  Westpoint  mitgebrachten  bösen  Husten, 
sowie  von  allen  Zeichen  der  in  seiner  Familie  herrschenden  Schwind- 
sucht „Ich  habe  oft  daran  gedacht,"  berichtet  er,  „dass  nur  durch 
die  Bewegung  und  die  Strapazen,  die  mir  durch  einen  Act  der  Be- 
gierung  und  einen  Krieg  aufgezwungen  waren,  mein  Leben  gerettet 
und  meine  Gesundheit  wieder  hergestellt  worden  ist."  Bei  Pido-Alto 
kam  der  junge  Seconde-Iieutenant  zum  erstenmale  ins  Feuer.  Er 
focht  bei  Besaca  de  la  Palma,  bei  Monterey,  Bnena^Vista,  Yera-Cruz, 
Cerro-Gordo,  Gontreras,  Churubuscu,  Molino  del  Bey  und  Chapul- 
tepec,  zeichnete  sich  bei  San  Gosme  durch  Initiative  und  Unter* 
nehmungsgeist  hervorragend  aus  und  zog,  nachdem  er  an  allen 
Kämpfen  theilgenommen,  in  demselben  Bange,  in  welchem  er  aus- 
marschirt  war,  in  Mexico  ein. 

Die  im  mexicanischen  Kriege  gesammelten  Erfahrungen  gereich- 
ten Graut  spftter  zu  grossem  Yortheile.  Neben  vielen  praktischen 
Lehren  gab  dieser  Krieg  ihm  Gelegenheit,  &st  sämmtliche  Officiere 
der  regulären  Armee  kennen  zu  lernen.  Die  auf  diese  Weise  herbei- 
geführte Bekanntschaft  sollte  im  Secessionskriege  für  ihn  einen 
•  ungeheueren  Wert  erlangen.  „Ein  grosser  Theil  der  nationalen  Armee 
und  vielfach  auch  die  Presse  des  Landes,"  erz&hlt  er,  „bekleidete 
beispielsweise  General  Lee  mit  &st  übermenschlichen  Fälligkeiten. 
Ich  hatte  ihn  dagegen  persönlich  gekannt  und  wusste,  dass  er  sterb- 
lieh war  —  und  es  ist  gut  gewesen,  dass  ich  das  gefühlt  habe." 

Aus  Mexico  zurückgekehrt,  ehelichte  Graut  Julie  Dent,  trennte 
sich  aber  im  Frül^jahre  1851,  nach  der  Küste  des  Stillen  Meeres 
befohlen,  von  seiner  Familie.  Während  sein  Begiment  den  Isthmus 
von  Panama  überschritt,  brach  die  Cholera  so  heftig  aus,  dass  ein 
Siebentel  der  Ausmarschirten  ins  Grab  sank.  Graut  blieb  freiwillig 
bei  den  Kranken  zurück.  In  San  Francisco  veranlasste  ihn  die 
Theuerung  der  .  Lebensmittel  zum  Gemüsebau.  Graut  übernahm  das 
Aufbrechen  des  Bodens,  drei  seiner  Kameraden  pflanzten  Kartoffeln. 
Die  Ernte  war  eine  ungeheuere  und  damit  ein  hübscher  Betrag  Geldes 
verdient  Im  Juli  1863  zum  Hauptmann -Compagnie-Oommandanteu 
befördert  sah  Graut  dennoch  keine  Möglichkeit  seine  Familie  aus 
seinem  Solde  zu  erhalten.  Er  verlangte  daher  den  Abschied,  kam  im 
Spätsommer  1854  wieder  zu  seiner  Familie  zurück,  in  der  er  einen 
Sohn  &nd,  welchen  er  noch  nicht  gesehen  hatte,  da  derselbe  geboren 
worden  war,  als  Ulysses  auf  dem  Isthmus  von  Panama  im  Dienste 
stand,  und  nahm  nun  im  Alter  von  32  Jahren,  mit  Frau  und  drei 
Kindern,  den  Kampf  um  das  Leben  aufs  Neue  auf.  Er  arbeitete 
nun  als  Farmer  sehr  schwer,  Hess  schlechten  Wetters  wegen  niemals 
einen  Tag  verloren  gehen  und  erreichte  seinen  Zweck  in  mässigem 
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Grade.  Bis  zum  Jahre  1858  gelang  es  ihm,  sich  recht  gut  durch- 
znbriDgen,  dann  erkrankte  er  aber  am  Wechselfieher.  Es  dauerte  Über 
ein  Jaiir  und  zwang  ihn  endlich,  im  Herbste  1858  die  Landwirt- 
schaft aufzugeben.  Nach  einem  vergeblichen  Versuche  in  der  G^üter- 
agentur-Brandbie  und  einer  erfolglosen  Candidatur  fOr  den  Posten 
eines  Crrafechafb-Ingenieurs  zog  Grant  im  Mai  1860  nach  Galena 
im  Staate  Illinois,  wo  er  im  Geschäfte  seines  Vaters  die  Stelle  eines 
Commis  annahm.  Er  lieferte  danut  einen  classischen  Beleg  für  sein 
ZartgefOhL  Als  er  nach  Galena  kam,  wollte  sein  Vater  das  Geschäft 
den  drei  Söhnen  übergeben,  deren  ältester  Ulysses  war.  „Allein 
deijenige,  welcher  in  Wirklichkeit  das  Geschäft  angebaut  hatte,  ging 
an  der  Schwindsucht  leidend,  seinem  Ende  entgegen  und  man  hielt  es 
deshalb  fär  am  besten,  eine  Veränderung  nicht  eintreten  zu  lassen.^ 

In  das  erste  Jahr  dieser  neuen  Thätigkeit  fiel  die  grosse  Wahl- 
bewegung, deren  Endergebnis :  die  Wahl  Abraham  Lincoln^s  zum 
Präsidenten  der  Vereinigten  Staaten,  den  Anstoss  gab  zur  längst  Tor- 
bereiteten  Secession  des  Südens,  d.  h.  der  sogenannten  Sklayen- 
Staaten.  Sie  constituirten  sich  —  wie  bekannt  —  am  18.  Februar  1861 
zu  Montgommerj  in  Alabama  als  „Conföderirte  Staaten  Ton  Nord- 
Amerika*',  wählten  Jefferson  Davis  zum  Präsidenten  und  eröffiieten 
die  Feindseligkeiten  mit  der  Beschiessung  des  in  der  Hafenein&hrt 
von  Charleston  gelegenen  Forts  Snmter.  Lincoln^s  Antwort,  der 
Aufruf  von  75.000  Freiwilligen,  veranlasste  auch  die  Bürger  Galena's 
zu  einer  Versammlung,  in  welcher  Grant  „obschon  verhältnismässig 
fremd,^  aufgefordert  wurde,  den  Vorsitz  zu  übernehmen.  Das  Com- 
mando  über  die  Freiwüligen-Compagnie,  welche  Galena  formirte,  lehnte 
Grant  ab,  erklärte  aber,  dass  er  selbe  in  jeder  Weise  und  wo  er 
könne  unterstützen,  und  dass  man  ihn,  faUs  es  zum  Kriege  käme,  in 
irgend  einer  Stellung  im  Dienste  finden  würde. 

Nach  dieser  Versammlung  hat  Grant  seinen  Lederladen  von 
geschäftswegen  nicht  mehr  betreten.  Er  formirte  die  Compagnie,  leitete 
ihre  Exercitien  und  begleitete  sie  nach  Springfield,  wo  sie,  in  das 
11.  niinois-Begiment  eingereiht  wurde.  Im  Begriffe  nach  Galena  zurück- 
zukehren, wurde  er  vom  Gouverneur  Tates  aufgefordert  zu  bleiben 
und  im  Bureau  des  General-Adjutanten  so  viel  zu  helfen,  als  er  könne. 
Grant  sagte  ztl  Er  war  im  Felde  Adjutant,  Commissär  und  Quartier- 
meister gewesen;  die  in  diesen  Stellungen  gesammelten  Erfiihrungen 
kamen  ihm  nunmehr  sehr  zu  statten.  Er  wurde  mit  der  Musterung 
von  zehn  Begimentem  betraut,  lehnte  aber  das  Anerbieten  des 
Brigade-Generals  JohnPope,  ihm  eine  Stelle  zu  verschaffen,  „die 
Indossirung  der  Erlaubnis  fOr^s  Vaterland  zu  kämpfen'',  ab.  Da  er  es 
aber  für  die  Pflicht  eines  Jeden  hielt,  der  auf  Kosten  der  Begierung 
erzogen  worden,  seine  Dienste,  der  Unterstützung  dieser  Begierung 
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za  weihen,  bot  er  die  seinen  alsbald  dem  General-Adjutanten  der 
Vereinigten  Staaten-Armee  mit  dem  Bemerken  an,  dass  er  sicli  f&hig 
fahle,  ein  Kegiment  zu  befehligen.  „Ich  hatte  einige  Bedenken,^  schreibt 
Grant,  „ob  ich  mich  für  einen  so  hohen  Bang,  wie  den  Oberst  eines 
Regimentes,  anbieten  sollte,  da  ich  einigermassen  im  Zweifel  war,  ob 
ich  der  Stellung  gewachsen  sein  würde.  Allein  ich  hatte  &st  alle 
Oberste  des  Staates  Illinois,  sowie  auch  einige  derjenigen  aus  In- 
diana gesehen  und  fohlte,  dass  wenn  sie  imstande  waren,  ein  Begi- 
ment  in  gehöriger  Weise  und  mit  Erfolg  za  befehligen,  ich  dies  auch 
könnte.*'  Gr  aufs  Schreiben  wurde  vom  General-Adjulänten  nicht  be- 
antwortet. Lange  nach  dem  Erlege  fand  dieses  Gesuch  der  zum 
General-Adjutanten  der  Armee  ernannte  General  Townsend  im 
Bureau.  Es  war  nicht  vernichtet,  aber  auch  nicht  in  regelmassiger 
Weise  aufbewahrt  worden. 

In  der  Hoffnung,  General  Mac  Olellan,  welchen  Ulysses  in 
Westpoint  und  wahrend  des  mexicanischen  Krieges  oberflächlich 
kennen  gelernt,  werde  ihm  eine  Stellung  in  seinem  Stabe  anbieten, 
begab  sich  Grant  in  dessen  Hauptquartier  Cincinnati,  traf  aber  den 
Gesuchten  wiederholt  nicht  und  kehrte  unverrichteter  Dinge  nach  Spring- 
field  zurück.  Mittlerweile  hatte  der  Pr&sident  weitere  300.000  Mann  auf 
drei  Jahre  oder  bis  zum  Ende  des  Krieges  zu  den  Fahnen  gerufen. 
Dadurch  gelangten  alle  Dlinois-Begimenter  in.  den  Dienst  der  Ver- 
einigten Staaten.  Nach  Springfield  zurückgekehrt,  sah  sich  Grant 
durch  den  Gouverneur  Tat  es  zum  Gommandänten  des  21.  In&nterie- 
Begiments  emanntt  das  sich  geweigert  hatte,  mit  dem  Obersten  seiner 
Wahl  in  Dienst  zu  treten.  Vom  Tage  dieser  Ernennung  an  gehört 
Grant  der  Geschichte. 

Zu  Beginn  des  Krieges  auf  einen  secundftren  Schauplatz  (im 
Staate  Missouri)  berufen,  leistete  Grant  in  der  kriegsmassigen  Aus- 
bildung seines  Begiments  so  Tüchtiges,  dass  er  alsbald  zum  Brigade- 
General  vorrückte  und  ihm  die  MilitAr-Districte  südlich  des  Missouri 
und  Illinois  anvertraut  wurden.  Anfangs  November  an  der  Spitze  von 
20.000  Streitern,  schlug  Grant  am  7.  die  Schlacht  von  Belmont. 
Er  verlor  ein  Pferd  unterm  Sattel  und  entging  mit  knapper  Noth 
der  Kriegsge&ngenschaft  —  aber  er  erfüllte  seine  Truppen  mit  einemi 
Vertrauen,  das  sie  nimmer  verlieren  sollten.  Im  Februar  1862  nahm 
er  Fort  Henry  am  Tennessee  und  Fort  Donelson  am  Cumberland.  Diese 
Erfolge  trugen  ihm  die  Beförderung  zum  General-Major  der  Frei- 
willigen ein  —  verhinderten  aber  nicht,  dass  er,  kaum  drei  Wochen 
nach  dem  Siege  von  Donelson,  seines  Gommandos  entsetzt  und  mit 
Arrest  belegt  wurde.  Man  beschuldigte  ihn,  wichse  Befehle  nicht 
befolgt  zu  haben.  Da  er  nachzuweisen  vermochte,  dass  er  sie  nie  er- 
halten, ward  das  Gonunando  ihm  aufs  Neue  übertragen.  Obwohl 
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dnrch  einen  Sturz  mit  dem  Pferde  schwer  verletzt,  blieb  Grant 
dennoch  im  Dienste  und  schlug  drei  Tage  später  die  zweit&gige 
Schlacht  von  Shiloh  (6.  und  7.  April  1862),  in  welcher  er  persönlich  in 
heftiges  feindliches  Feuer  gerieth.  Hatte  er  auch  bis  jetzt  die  Grösse 
der  Ge&hr,  welche  aus  der  Secession  erwuchs,  verkannt,  so  überzeugte 
ihn  der  schwere  zweitägige  Kampf  von  Shiloh,  dass  die  Union  nur 
dnrch  vollständige  Eroberung  des  conf5derirten  Gebietes  zu  retten  sei. 

Wenige  Tage  später  musste  Grant,  welcher  die  Schlacht  als 
selbständiger  Armee-Commandant  geschli^en,  unter  Halleck's  Ober- 
befehl treten  und  ruhig  mit  ansehen,  wie  über  seine  Truppen  das 
Ober-Conmiando  verfügte,  als  ob  er  gar  nicht  anwesend  wäre.  Seine 
Stellung  setzte  ihn  in  solche  Verlegenheit,  dass  er  wiederholt  bat, 
aus  ihr  entlassen  zu  werden.  Er  erhielt  die  Bewilligung,  sein  Haupt- 
quartier nach  Memphis  verlegen  zu  dürfen,  entschlüpfte  auf  dem 
Wege  dahin  dem  nach  ihm  fahndenden  General  der  Oonföderirten 
Jackson,  kehrte  aber,  als  Halleek  zum  Ober-Commando  aller 
Heere  des  Nordens  nach  Washington  berufen  wurde,  schon  Mitte  Juli 
wieder  an  die  Spitze  der  Armee  zurück.  Die  Frage,  ob  es  ihm  ge- 
lingen werde,  das  anvertraute  Territorium  bis  zum  Eintreffen  von 
Verstärkungen  zu  behaupten,  erfüllte  ihn  durch  2*/,  Monate  mit 
schwerer  Sorge.  Sein  entscheidender  Sieg  bei  Corinth  machte  dieser 
Zeit  des  Hangens  und  Bangens  ein  Ende. 

Er  sollte  aber  alsbald  Gelegenheit  finden,  in  die  Entwicklung  der 
Dinge  noch  entscheidender  als  bisher  einzugreifen.  In  den  letzten 
Octobertagen  iqit  dem  Commando  über  den  Tennessee-District  betraut, 
schritt  Grant  ohne  Verzug  an  die  Vorbereitung  jener  denkwürdigen 
Operationen,  welche  in  ihrer  Gesammtheit  den  Feldzug  von  Vicks- 
burg  ausmachen.  Durch  den  Besitz  dieses  wichtigen  Bollwerkes 
unterband  die  Conföderation  die  freie  Schifahrt  auf  dem  „Vater  der 
Ströme^,  dem  gewaltigen  Mississippi.  Die  Freimachung  war  eine 
Lebensfrage  des  uniontreuen  Nordwestens.  Der  erste  Versuch  Grant*s, 
der  Mississippi-Veste  aus  der  Grundstellung  östlich  dieses  Stromes 
an  den  Leib  zu  gehen,  hatte  seinen  von  Sherman  befehligten 
rechten  Flügel  bereits  bis  Youngs-Point,  in  Vicksburgs  nächste  Nähe 
geführt,  als  der  Fortsetzung  der  Operationen  unüberwindlich  scheinende 
Schwierigkeiten  sich  in  den  Weg  legten.  In  dieser  kritischen  Lage,  welche 
an  jene  Buonaparte^s  vor  Bard  erinnert,  rieth  Sherman,  nach 
Memphis  zurückzukehren,  diese  Stadt  als  Basis  einzurichten  und  der 
Eisenbahn  entlang  nach  Jackson  im  Staate  Mississippi  zu  marschiren. 
Dieser  Bath  ward  von  Grant  mit  Bücksicht  auf  die  politische  Lage 
verworfen.  Die  Wahlen  des  Jahres  1862  waren  gegen  die  Partei  aus- 
gefallen, welche  die  Fortsetzung  des  Krieges  zur  Bettung  der  Union, 
bis  auf  den  letzten  Mann  und  den  letzten  Dollar  befürwortete.  Die 
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EntmuthiguDg  war  so  gross,  dass  viele  der  Union  treu  ergebene  Leute 
der  Meinung  waren,  dass  der  Krieg  sich  als  ein  Fehlschlag  erweisen 
würde.  Die  freiwilligen  Anwerbungen  hatten  im  grösseren  Theile  des 
Nordens  aufgehöi't,  die  rerhasste  Aushebung  musste  die  Lücken  in 
den  Reihen  der  Union-Heere  ausfüllen.  Unter  diesen  Umständen  hielt 
Grant  dafür,  dass  eine  so  weite  BückwSrtsbewegnng,  wie  Jene  Ton. 
Yicksburg  nach  Memphis,  von  vielen  Leuten,  welche  noch  an  die  Er- 
haltung der  Union  glaubten,  als  eine  Niederlage  gedeutet  werden 
könnte.  Die  naheliegenden  Folgen  einer  solchen  Deutung  liessen  ihn 
erkennen,  dass  nichts  Anderes  Übrig  bleibe,  als  zu  einem 
entscheidenden  Siege  vorzugehen* 

Vier  Versuche,  in  den  Bücken  von  Vicksburg  zu  gelangen, 
scheiterten  trotz  heroischer  Anstrengungen.  Scheute  man  doch  nicht 
vor  dem  Versuche. zurück,  den  Mississippi  abzuleiten!  Die  Strapazen, 
welche  die  Truppen  unter  den  tropischen  Bogengüssen  des  endlos 
langen  Winters  zu  ertragen  hatten,  erzeugten  Sumpffieber,  Pocken  und 
Masern.  Die  Zeitungen  des  Nordens  brachten  übertriebene  Schilderungen 
des  Elends  der  Armee,  welche  in  die  Hände  der  Soldaten  kamen. 
Indess  die  Presse  Grant  als  träg,  unföhig  und  untauglich-  hin- 
stellte, eoncentrirte  dieser  seine  ganze  Thätigkeit  auf  einen  fünften 
Versuch,  Vicksburg  in  den  Bücken  zu  gelangen.  Kr  glückte.  In  der 
Nacht  zum  17.  April  führte  Admiral  Porter  die  Transport-Flotte 
glücklich  Mississippi  abwärts  durch  das  zwei  Stunden  anhaltende 
Geschützfeuer  der  Strom -Batterien  von  Vicksburg.  Die  Armee  aber 
marschirte  unter  unsäglichen  Beschwerden  das  rechte  Ufer  des  Missis- 
sippi abwärts.  Vom  30.  ab  sammelte  Grant  bei  Bruynsburg 
33.000  Mann  auf  dem  linken  Ufer.  Mit  einem  grossen,  ober-  und 
unterhalb  vom  Feinde  besetzten  Strome,  im  Bücken,  waren  rasche 
Bewegungen  nach  Grant's  Dafürhalten  wichtiger,  als  das  Abwarten 
von  Verstärkungen.  Also  stürzte  er  sich  sofort  auf  den  Feind.  Nach 
dem  heisseu  Treffen  bei  Port  Gibsou  gelingt  es  Grant,  sich  zwischen 
Pemberton  (Vicksburg)  und  Johnston  (Jackson)  einzukeilen. 
Er  wirft  den  Letzteren  durch  die  Schlacht  von  Baymond  ostwärts, 
den  Ersteren  durch  die  Schlacht  von  Championshill  gegen  Vicksburg 
und  durch  das  Treffen  am  Big  Black  Biver  (17.  Mai)  vollends  in 
den  Platz.  Grant's  Versuch,  sich  desselben  mit  stürmender  Hand  zu 
bemächtigen,  ward  am  22.  Mai  blutig  abgewiesen.  Besseren  Erfolg 
hatte  die  —  freilich  sehr  zeitraubende  —  regelmitosige  Belagerung. 
Johnston  wagfte  es  nicht,  die  angegriffene  Veste  zu.  entsetzen  und 
diese  wartete  den  bereits  anberaumten  Hauptsturm  nun  nicht  ab.  Am 
3.  Juli,  an  demselben  Tage,  an  welchem  Lee^s  Offensive  bei  Gettys- 
burg  scheiterte,  liess  Pemberton  die  weisse  Flagge  hissen; 
31.000  Mann,  172  Geschütze  und  60.000  Gewehre  fielen  in  die 
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Hände  des  Siegers.  Drei  Tage  spftter  folgte  die  Capitulation  von  Port 
Hndsoo. 

Vergebens  drang  Grant  darauf,  diese  grossen  Erfolge  unver- 
zfiglich  auszunützen;  Hall  eck  entschied  gegen  ihn.  Die  Armee  wurde, 
wie  nach  dem  Falle  von  Oorintb,  über  grosse  B&ume  verzettelt 

Mittlerweile  hatte  die  Union  im  Centrum  der  strategischen 
Front  einen  schweren  Schlag  erlitten.  General  Bosecrans  war  bei 
Chickamanga  entscheidend  geschlagen  und  nach  Chattanooga  zurück- 
gedrängt worden.  Die  Begierung,  erschreckt,  ernannte  Grant  zumBe- 
fehlshaber  der  Militär-Division  des  Mississippi,  welche  die  Districte  des 
Ohio,  Ciimberland  und  Tennessee,  sowie  das  ganze  Gebiet  zwischen  dem 
Mississippi  und.  den  Alleghanies  mit  Ausnahme  der  Golf-Division 
umfasste. 

Obwohl  infolge  eines  abermaligen,  hdchst  unglücklichen  Sturzes 
mit  dem  Pferde  &st  ganz  gelähmt,  gab  Grant  dennoch  seiner 
Berufung  nach  Cairo  unverzüglich  Folge.  Sein  erster  Befehl  — 
tel^raphisch  ertheilt  —  lautete  dahin,  dass  Chattanooga  um  jeden 
Preis  gehalten  werden  müsse.  Er  folgte  diesem  Befehle  alsbald  in 
Person.  Noch  immer  schwer  leidend,  musste  er  über  alle  Stellen,  die 
zu  Pferde  nicht  mit  Sicherheit  zu  passii-en  waren,*  getragen  werden. 
Drei  Tage  nach  seiner  Ankunft  in  Chattanooga  ging  er  zum  Angriffe 
über.  Die  Schlachten  vom  24.  und  25.  November  endeten  mit  der 
panikartigen  Flucht  seines  Gegners  Bra gg.  Dem  Sieger  ward  vom 
Congress  ein  Dankvotum  und  eine  goldene  Medaille  zuerkannt. 
Orant  sollte  jedoch  auch  diese  Auszeichnungen  nicht  ungetrübt 
geniessen.  Inmitten  der  Studien  und  Vorbereitungen  für  die  Offensive 
gegen  Atlanta,  von  wo  er  sich  auf  Mobile  oder  Savannah  zu  wenden 
gedachte,  traf  ihn  die  Nachricht,  dass  sein  ältester  Sohn  Fred, 
welcher  als  Dreizehnjähriger  seinen  Vater  während  des  ganzen  Feld- 
zuges von  Vicksburg  begleitet  hatte,  so  gefährlich  erkrankt  sei,  dass 
er  nicht  hoffen  konnte,  ihn  noch  am  Leben  zu  finden.  Grant  eilte 
an  sein  Krankenbett.  Der  Junge  genass  indess  und  war  am 
9.  März  1864  Zeuge  eines  in  seiner  schlichten  Grösse  denkwürdigen 
Moments. 

Schon  am  26.  Februar  war  eine  Vorlage  Gesetz  geworden, 
welche  den  Bang  des  Genend-Lieutenants  in  der  Armee  wieder  her- 
stellte. Grant*s  Ernennung  zu  diesem  Bange  erfolgte  am  2.  März. 
Am  9.  überreichte  ihm  der  Präsident  der  Vereinigten  Staaten  im 
weissen  Hause  zu  Washington,  in  Gegenwart  der  Begierungs-Mit- 
gUeder,  vor  Grant's  ältestem  Sohne  und  den  Mitgliedern  seines 
Stabes  das  Patent  mit  folgenden  Worten: 

„Herr  General  Grant!  Mit  diesem  Patente,  welches  Sie  zum 
General-Lieutenant  der  Armee  der  Vereinigten  Staaten  ernennt,  spreche 
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ich  Ihnen  die  Anerkennung  der  Nation  aus  wegen  alles  dessen,  was 
Sie  gethan  haben,  und  das  Vertrauen  zu  Ihnen  bezüglich  dessen,  was 
in  dem  gegenwartigen  grossen  Kampfe  noch  zu  thun  übrig  bleibt. 
Mit  dieser  hohen  Ehre  geht  zugleich  auch  eine  entsprechende  Ver- 
antwortung auf  Sie  über.  Wie  das  Land  Ihnen  hierin  vertraut,  so 
wird  es  Sie  mit  Gottes  Hilfe  auch  unterstützen.  Ich  brauche  wohl 
kaum  hinzuzufügen,  dass  meine  persönlichen  herzlichen  Wünsche  sich 
dem  anschliessen,  was  ich  hier  im  Namen  der  Nation  sage." 
Darauf  erwiderte  Grant: 

„Herr  Prftsident!  Ich  nehme  das  Patent  voll  Dankbarkeit  für 
die  mir  erwiesene  hohe  Ehre  an.  Mit  Hilfe  der  edlen  Armeen,  welche 
in  so  mancher  Schlacht  für  unser  gemeinsames  Vaterland  gekämpft 
haben,  werde  ich  mich  aufs  emstlichste  bemühen,  Ihre  Erwartungen 
nicht  zu  täuschen." 

Wohl  war  an  dem  Siegestage  von  Vicksburg  und  Gettysburg 
die  natürliche  dynamische  Überlegenheit  des  Nordens  endlich  ent- 
schieden und  unwiderruflich  zum  Durchbruche  gelangt,  gleichwohl 
war  aber  die  Aufgabe,  welche  Grant  zu  lösen  berufen  worden,  noch' 
immer  eine  grossartige.  Das  östlich  des  Mississippi  zu  erobernde  Gebiet 
übertraf  an  Flächenraum  den  ganzen  europäischen  Besitz  Gross- 
britanniens immer  noch  um  mehr  als  das  Dreifache,  erheischte  sonach 
schon  wegen  seiner  Dimensionen  eine  eiserne  Hand.  Von  den  zur 
Vertheidignng  dieses  ungeheueren  Gebietes  bestimmten  Streitkräften 
stand  die  Nord- Virginia-Armee  unter  Lee  nur  16  geographische  Meilen 
von  Washington  entfernt,  indess  eine  zweite  ^osse  Armee  unter 
Johnston  bei  Dalton  in  Georgia  sich  befand.  Die  Hauptschwierigkeit 
für  Grant  bestand  darin,  zu  hintertreiben,  dass  die  feindlichen  Streit- 
kräfte nach  Süden  auswichen,  was  einer  Verlängei^mg  des  Krieges  in» 
Unabsehbare  gleichgekommen  wäre.  Als  Grant  den  Oberbefehl  über- 
nahm, gab  es  auf  Seite  der  Union  siebzehn  selbständige  Befehlshaber* 
Die  einzelnen  Armeen  hatten  bisher  von  einander  völlig  unabhängig 
operirt  und  dem  Feinde  damit  Gelegenheit  gegeben,  nicht  bedrängte 
Heereskörper  zu  schwächen  und  bedrängte  zu  verstärken.  Diesem  Zu- 
stande besehloss  Grant  ein  Ende  zu  machen.  Seine  Tagesordnung 
war  Ck>ncentration!  Sein  Generalplan  zielte  dahin,  den  Confl^derirten 
so  viel  Truppen  als  möglich  entgegenzustellen  und  mit  denselben  gleich- 
zeitig auf  der  ganzen  Linie  vorzugehen.  Diese  allgemeine  Vorrückung 
sollte  so  stetig  geschehen,  dass  der  Conf5deration  keine  Pause  der 
Erholung  und  Sammlung  gewährt  würde.  Indem  alle  Theile  der  Front 
beständig  an  der  Zertrümmerung  der  feindlichen  Streitkräfte  arbeiteten, 
soUten  sie  gleichzeitig  jede  Gelegenheit  wahrnehmen,  dem  Feinde  alles 
Material  zu  entziehen,  das  auch  nur  im  entferntesten  zur  Nährung 
des  Widerstandes,  zur  Wiederauinchtung  dienen  könnte. 
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Dieser  ungeheuere  Plan  war  binnen  Jahresfrist  verwirkliclit  — 
(He  ÜDioD  gerettet.  Am  9.  April  1865  streckte  der  Held  der  Nord- 
Virginia-Armee,  Bobert  Lee,  zu  Appomatox  Court  House  mit  nur 
mehr  25.000  Mann  die  Waffen.  Seinem  Beispiele  folgte  alsbald 
Johnston,  der  sich  in  Goldsborough  an  Sherman  ergab. 
Nachdem  diese  grossen  Flammen  erloschen,  wurden  die  kleinen  alsbald 
vollends  erstickt  —  die  Union  war  wieder  hergestellt. 

Dieses  Resultat  war  wesentlich  auf  zwei  grosse  Kriegs- 
handlungen zurflckzufiihren.  Einmal  darauf,  dass  Grant  auf  die 
Üaupt-Armee  der  Conföderation  unaufhörlich  losschlug  und  ihr  dabei 
immer  so  knapp  auf  den  Fersen  blieb,  dass  er  dadurch  ihr  Entrinnen 
nach  dem  Süden  verhinderte.  Die  rücksichtlose  Energie,  die  er  hiebei 
bethätigte,  erwarb  ihm  den  Beinamen  des  „grossen  Hämmerers'^.  Die 
zweite  grosse  Kriegshandlung  war  der  Marsch  S Hermanns  Tom 
Mississippi  nach  Savannah  an  der  atlantischen  Küste  und  Ton  hier 
aber  Baleigh  auf  Goldsborough,  in  den  Bücken  der  von  Grant  wie 
mit  eisernen  Klammem  festgehaltenen  Hanptarmee  der  Conf&deration. 
Dieser  grosse  Marsch  von  60.000  Mann  mitten  darch  die  bis  jetzt 
Tom  Kriege  verschonten  Eomkanunern  der  Conföderation,  die  mit  ihm 
verbundene  systematische  Zerstdrung  alles  Kriegsguts ,  der  BanmwoU- 
und  Cerealien- Ernten,  aUer  Fabriken,  aller  Eisenbahnen,  gab  der 
Conföderation  den  Todesstoss.  Sie  war,  um  ein  Wort  Bismarcks 
zu  gebrauchen:  „saign^e  ä  blanc". 

Die  weltgeschichtlichen  Folgen  der  Wiederaufrichtung  der  Union 
lassen  sieh  nicht  absehen.  Nach  amerikanischer  Auffassung  liegt  die 
Bedeutung  dieser  grossen  Thatsache  darin,  dass  die  Ge&hr  der  Bil- 
dung selbständiger,  d.  h,  rivalisirender  Staaten  auf  nordamerikanischem 
Boden  —  wie  man  hofft  —  endgiltig  beseitigt  worden  ist.  Dadurch 
aber  ist  die  Möglichkeit  geboten,  ohne  die  erdrückende  Büstung,  unter 
welcher  die  Staaten  Europas  leiden,  ausschliesslich  der  kulturellen 
Entwicklung  zu  leben.  Die  nftchste  Folge  auf  dem  Gebiete  der  äusseren 
Politik  war  die  Bäumung  Mexicos  seitens  der  französischen  Truppen 
und  mittelbar  auch  die  für  uns  Österreicher  so  schmerzliche  Katastrophe 
von  Queretaro.  Das  Prestige  Kap oleon^s  III.  hatte  eine  tiefgehende 
Erschütterung  er&hren,  eine  Erschütterung,  welche  nur  durch  einen  neuen 
grossen  Erfolg  wettgemacht  werden  konnte.  Das  Scheitern  der  mexicani- 
schen  Expedition  ward  so  eine  der  stärksten  Beizungen  zum  grossen 
Kriege  des  Jahres  1870  und  damit  zu  der  heutigen  Lage  der  Dinge 
in  Europa. 
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Die  Memoiren  Orant's  sehliessen  mit  dem  Siege  der  Ünioiit 
umfassen  also  nicht  seine  ganze  Lebenszeit  Dass  er  über  die 
letzten  20  Jahre  sdnes  Lebens  mit  Stillschweigen  hinweggegangen, 
mag  man  vom  geschichtlichen  Standpunkte  bedauern,  vom  literarischen 
kann  man  sich  darob  nur  freuen.  Von  der  Parteien  Gunst  und  Hass 
verwirrt,  schwankt  sein  Charakterbild  in  der  Periode  seiner  Präsident- 
Schaft.  Eine  Darstellung  dieser  Zeit  ans  6rant*s  Feder  würde  der 
Polemik  nicht  haben  entrathen  können;  durch  diese  aber  würde  der 
monumentale  Charakter  seiner  Denkwürdigkeiten  schwer  geschädigt 
worden  sein.  So  wie  sie  uns  Yorliegen,  sind  sie  ein  abgeschlossenes, 
in  sich  yoUendetes  Werk,  dessen  Hauptinhalt  die  Geschichte  des 
Secessionskrieges  ausmacht,  soweit  Grant  dessen  Mittelpunkt  gewesen. 
So  gross  aber  war  der  Antheil  dieses  Mannes  an  der  Überwindung 
der  furchtbarsten  Krisis,  welche  die  Union  jemals  bedrohte,  dass  seine 
Denkwürdigkeiten  fast  eine  Geschichte  jenes  grossen  Kampfes  geworden 
sind.  Seinen  Mitstreitern  im  Kampfe,  den  Soldaten  und  Seeleuten 
der  Union,  hat  er  daher  seine  Denkwürdigkeiten  gewidmet,  die  eine 
Walhalla  des  Ruhmes  erschliessen..  Alle  Paladine  des  Sternenbanners: 
die  Sherman,  Sheridan,  Stuart,  Hancock,  Meade,  Porter, 
Parragut  u.  a.  m.,  umschaaren  unseren  Helden,  der  aber  auch  der 
kleineren  Mitarbeiter  an  dem  grossen  Werke  nicht  vergisst.  Die  willige, 
oft  freudige  und  rückhaltlose  Anerkennung  fremden  Verdienstes  wirft 
ein  schönes  Licht  auf  den  persönlichen  Charakter  Grant*s. 

Selbstbio^aphien  t&uschen  —  wie  Smiles  bemerkt  —  in  der 
Kegel  dadurch,  dass  sie  uns  nicht  s^gen,  was  der  Mensch  war,  sondern 
was  er  gewesen  sein  möchte.  Sie  fordern  im  Allgemeinen  grosse 
Vorsicht  heraus.  Sie  können  wahr  sein  und  doch  einen  ganz  fialschen 
Eindruck  hervorrofen,  indem  sie  nicht  Alles  sagen,  was  sie  wissen. 
Bousseau  behauptete,  dass  er  sich  in  seinen  „Bekenntnissen"  toU- 
stftndig  entschleiere,  aber  es  ist  erwiesen,  dass  er  weit  mehr  zurück- 
gehalten, als  geoffianbart  hat  Wenn  der  Stil  wirklich  der  Mensch 
selbst  ist^  tritt  uns  in  Grant  ein  Mann  Ton  antiker  Schlichtheit  und 
Ein&chheit  entgegen;  ein  Mann  von  offenem,  geradem  Wesen,  von 
rechtlichem  Sinne,  von  starkem  Gemüth  —  in  ClausiBwitz^sehem 
Sinne  —  und  lebendiger,  tief  begründeter  Vaterlandsliebe.  Der  Bestand 
und  die  Untheilbarkeit  der  Union  waren  nach  der  ganzen  Bichtnng 
seines  Geistes  die  Grundbedingung  der  Wohl&hrt  seines  Volkes  imd 
Nichts  hätte  vermocht,  ihn  für  die  gegentheilige  Auf&ssung  zu  ge- 
winnen. Für  diese  seine  Oberzeugung  setzte  er  die  grossen  und 
seltenen  Gaben  ein,  mit  welchen  die  Natur  ihn  bedacht:  die  ruhige 
Festigkeit,  die  unbeugsame  Kraft  seines  Willens,  die  Alles  über* 
windende  Beharrlichkeit,  den  scharfen  und  doch  umfassenden  Blick, 
den  erfinderischen  und  doch  der  Selbsttäuschung  unfiBhigen  Sinn, 
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den  Mttth  der  Yerantirortaiig,  die  tiefe  Kenntnis  des  menschlichen 
Herzens  und  seines  .Volkes.  Er  ist  nicht  frei  von  jenem  über- 
strömenden Selbstgefühl  des  Nord-Amerikaners,  das  sich  so  oft  in 
Ünterschätznng  anderer  Nationen  äussert;  aber  man  darf  nicht  ver- 
gessen, dass  dieses  SelbstgefQhl  die  Mutter  wahrer  Grossthaten 
gewesen  und  eine  natOrliche  Folge  der  grossen  Ergebhisse  des  Secessions- 
krieget)  ist. 

Der  Mann,  welcher  mehr  als  irgend  ein  anderer  Bürger  der 
Union  zu  ihrer  Wiederherstellung  beigetragen  hat,  erfuhr  in  seinen 
alten  Tagen  nochmals  die  ganze  Noth  des  Lebens.  Durch  dijS  Schurkerei 
eines  Geschftftefreundes  um  alle  Frachte  mflhevoUster  Thfttigkeit  ge- 
bracht, gab  Grant,  der  entschlossen  gewesen.  Nichts  für  die  Öffent- 
lichkeit zu  schreiben,  dem  Andrängen  eines  Verlegers  nach,  „denn  er 
lebte  damals  von  erborgtem  Gelde^.  Die  Arbeit  wurde  ihm  bald  zum 
Bedürfiiis  und  er  setzte  sie  fort,  trotz  des  schweren  körperlichen 
Leidens,  dem  er  endlich  erliegen  sollte.  Auch  in  der  Art,  wie  er  seine 
schiiftstellerische  Aufgabe  löste,  spiegelt  sich  seine  grosse  Seele  wieder. 
Nichts  von  Verbitterung,  die  begreiflich  genug  wäre !  Etwas  von  dem 
Zauber  eines  herrlichen,  zu  Küste  gehenden  Wintertages  liegt  in  den 
letzten  Zeilen  dieser  Denkwürdigkeiten.  Sie  bilden  den  natürlichen 
Schluss  dieser  biographischen  Skizze. 

„Es  ist  wahrscheinlich  gut,  dass  wir  den  Krieg  gerade  zu  der 
Zeit  hatten,  als  derselbe  sich  entwickelte.  Wir  sind  jetzt  besser  daian„ 
als  wenn  wir  ihn  nicht  gehabt  hätten,  und  haben  raschere  Fortschritte 
gemacht,  als  dies  sonst  der  Fall  gewesen  wäre.*' 

„Die  Bepublik  hat  gezeigt,  dass  sie  imstande  war,  einen  der 
grössten  Kriege  zu  führen,  die  je  vorgekommen  sind,  und  unsere 
Bürger  haben  sich  im  Kriege  als  die  Allerstärksten  unter  allen 
Nationen  erwiesen." 

,,Der  Krieg  war  aber  eine  fürchterliche  Lehre  und  sollte  uns 
die  Nothwendigkeit  erweisen,  Kriege  in  Zukunft  zu  vermeiden.  ^ 

„Um  den  Frieden  in  Zukunft  zu  erhalten,  ist  es  erforderlich» 
dass  wir  auf  den  Krieg  vorbereitet  sind."^ 

„Vor  der  Rebellion  war  die  grosse  Masse  des  Volkes  zufrieden, 
wenn  sie  in  der  Nähe  ihres  Geburtsortes  bleiben  konnte.  Jetzt  ist  das 
anders.  Der  Krieg  hat  das  Gefühl  der  Unabhängigkeit,  den  Unter- 
nehmungsgeist geweckt  Jetzt  herrscht  die  Ansicht,  dass  der  junge 
Mann  sich  von  seinen  alten  Umgebungen  trennen  muss,  um  in  der 
Welt  emporkommen  zu  können." 

„Die  entlassenen  Soldaten  waren  mit  der  Farm,  dem  Laden 
und  der  Werkstätte  in  den  Dörfern  nicht  mehr  zufrieden,  sondern 
wollten  grössere  Gebiete  für  ihre  Thätigkeit  erringen.  8ie  zogen  in  die 
Berge  des  Westens,  in  ein  Gebiet,  dessen  Geographie  bei  Beendigung 
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der  Bebellion  noch  unbekannt  war.  Eisenbahnen  durchschneiden  es 
jetzt  nach  allen  Richtangen.  Die  Minen  sind  in  Betrieb,  die  höher 
gelegenen  Ländereien  werden  zu  Weidezwecken  benfitzt  und  in  vielen 
Thälern  findet  man  reiches  Ackerland.  Das  Land  hat  sich  von  der 
Mitte  rnnd  herum  bis  zum  Meer  gefüllt.  Das  ist  das  Werk  der  Frei- 
willigen. Wahrscheinlich  würden  die  Indianer  diese  Gebiete  noch  ein 
Jahrhundert  im  Besitz  behalten  haben,  wenn  der  Krieg  nicht  gewesen 
wäre.  Man  kommt  daher  zu  dem  Schlnss»  dass  Kriege  nicht  immer 
nur  ein  Übel  sind.^ 

„Der  Krieg  hat  uns  zu  einer  Nation  von  grosser  Macht  und 
Intelligenz  gemacht.  Wir  haben  nur  wenig  zu  tiiun,  um  uns  den 
Frieden,  das  Glück  und  die  Prosperitfit  im  Inneren,  die  Achtung 
anderer  Nationen  zu  erhalten.  Die  Erfahrung  sollte  uns  die  Nothwendig- 
keit  des  ersteren  lehren,  unsere  Macht  sichert  uns  die  letztere." 

„Ich  bin  überzeugt,  dass  wir  am  Vorabende  einer  Ära  stehen, 
in  welcher  gi'osse  Eintracht  zwischen  Föderirten  und  Conföderirten 
herrschen  wird.  Ich  werde  nicht  so  lange  leben,  um  Zeuge  der 
Wahrheit  dieser  Prophezeiung  zu  sein,  fühle  aber  in  meinem  Inneren, 
dass  es  so  sein  wird  " 
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Welche  Nutzanwendung  soll  die  Militär-Gesundheits- 
pflege aus  den  Verhandlungen  des  VI.  internationalen 
hygienischen  Congresses  ziehen? 

Von  Begünentfiarzt  Dr.  Adolf  Zemanek. 


Die  scheinbar  todten  Zahlen  der  Statistik  bauen  an  dem  imi»o- 
santen  Gebäude  der  lebendigen  Wahrheit,  und  führen  damit  zu  der  Er- 
kenntnis jener  Principien,  auf  welchen  das  Wesen  der  Menschheit  beruht. 
Deshalb  bildet  die  Völkerstatistik  oder  Demographie  einen  wichtigen 
Gegenstand  der  administrativen  Staats  Wissenschaft.  Die  Demographie 
hat  aber  nicht  allein  die  Aufgabe,  die  Zahlen  über  das  Kommen  und 
Gehen,  über  das  Blühen  und  Absterben  der  Völker  zu  registriren» 
sondern  sie  muss  auch  die  liiebei  etwa  sich  schädlich  machenden 
Einflüsse  erforschen.  Die  Abschaifung  der  Schädlichkeiten  ist  aber 
Aufgabe  der  Hygiene.  Es  ist  somit  begreiflich,  dass  Demographie  und 
Hygiene  sich  vereinigt  haben  zur  gemeinschaftlichen  Förderung  der 
menschlichen  Gesundheit;  —  es  ist  begreiflich,  dass  alle  civilisirten 
Staaten  ihre  bedeutendsten  Forscher  auf  hygienischem  und  demographi- 
schem Gebiete,  zum  VI.  internationalen  Congresse  für  Hygiene  und 
Demographie  entsendet  haben,  damit  diese  Männer  nach  eingehender 
Berathung,  den  Staatsverwaltungen,  entsprechend  dem  gegenwärtigen 
wissenschaftlichen  Standpunkte,  richtige  Handhaben  bieten  gegen  jene 
Schädlichkeiten,  welche  das  menschliche  Leben  bedrohen. 

„Jedes  einzelne  Leben  repräsentirt  einen  bestimmten  Wert; 
diesen  zu  erhalten  und  ihn  bis  an  die  unabänderliche  Grenze  möglichst 
intact  zu  bewahren,  das  ist  nicht  bloss  ein  (rebot  der  Humanität,  das 
ist  auch  in  ihrem  eigensten  Interesse  die  Aufgabe  aller  Gemein- 
wesen,^ sagte  Seine  k.  und  k.  Hoheit  der  durchlauchtigste  Kron- 
prinz Erzherzog  Rudolf  bei  Eröffnung  des  Congresses  und 
kennzeichnete  damit  die  Wichtigkeit,  welche  den  Oongressberathungen 
von  Seite  der  Staaten  beigelegt  wird. 

Was  den  Soldaten  betrifi't.  so  lässt  der  Wert  seiner  Gesund- 
heit sich  in  genauen  Zahlen  ausdrücken.  Es  kostet  ja  jeder  Soldat 
von  dem  ersten  Tage  seiner  Einreihung  in  das  Heer  eine  gewisse 
Summe  Geldes.  Wenn  der  Soldat  stirbt  oder  infolge  von  Krank- 
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heit  vorzeitig  entlassen  winl,  ohne  seinen  Zweck,  welcher  darin  be- 
steht, Leben  und  Gesundheit  im  Kamiifc  für  Kaiser  und  Vaterland 
einzusetzen,  crfrillt  zu  haben,  erleidet  der  Staat  einen  in  Geld  genau 
zu  bewertenden  Verlust  Dieser  erleidet  noch  eine  Erhöhung,  wenn 
man  berücksichtigt,  was  die  Krankheiten  überhaupt  in  der  Armee 
kosten.  So  betrug  z.  B.  im  österreichischen  Heere  im  Jahre  1886  die 
Dauer  der  Behandlung  der  an  Sanitäts-Anstalten  übergebenen  Soldaten 
2,870.267  Tage. 

Wenn  nun  —  gering  berechnet  —  angenommen  wird,  dass  der 
kranke  Soldat  im  Spitale  für  Beköstigung.  Medicamcntf,  Verband- 
zeug etc.  täglich  nur  38  kr.  mehr  kostet  als  bei  der  Iruppe,  SO 
erreichen  die  Auslagen  für  Krankheiten  der  Heeres-Augehörigen  in 
einem  einzigen  Jahre  1,290.701  Ü.  46  kr. 

Diese  jährlich  wiederkehrenden  Ausgaben  sind  natürlich  als  die 
Zinsen  eines  Capitals  zu  betrachten,  welches  sich  bei  47»  Erträgnis  mit 
32,267.500  fl.  berechnen  lässt. 

So  rechnet  der  Statistiker,  in  der  Absicht,  um  Jenen  entgegen- 
zntreten,  die  da  sagen-  könnten,  der  Staat  habe  kein  Geld  für 
hygienische  Ameliorationen  alter  Kasernen,  von  welchen  die  meisten 
bezüglich  der  ausgiebigen  Zufulir  von  Sonnenlicht  und  gesundem 
Trinkwasser,  bezüglich  der  Ventilation  und  einer  ausreichenden  Be- 
heizung, bezüglich  des  Zimmerbodenschuttes,  der  Besohatfenheit  der 
Altorte  u.  s.  w.  sich  in  einem  wahrhaft  antihygienischen  Zustande 
befinden.  Die  Xothwendigkeit  der  Behebung  der  meisten  der  genannten 
Mängel  in  allen  Wohnungen,  wurde  in  den  Verhandlungen  des  Con- 
giresses  wiederholt  betont. 

Es  ist  gewiss,  dass  dem  Staate  bei  Anwendung  der  hygienischen 
Ma  ssregeln,  durch  die  es  gelingen  würde,  die  Zahl  der  Krankheiten  im 
Heere  %a  vermindern,  keine  grösseren  Auslagen  entstehen  würden; 
es  waren  vielmehr  bei  Berücksichtigung  der  vorhin  gedachten  Krank* 
heitskosten,  Ersparnisse  im  Staatshausharlte  sicher. 

Nun  könnte  aber  gefragt  werden:  IstdieMilitär-Gfesundheitspflege 
wirklich  imstande,  tausende  von  Todesfällen  in  der  Armee  zu  verhüten  ? 

Zuversichtlich!  —  Zahlreiche  statistische  Daten  beweisen  es. 
Voll  vielen  sei  hier  nur  ein  Beispiel  erwähnt,  welches  auch  Professor 
Fette nkof er  in  der  Eröffnungs-Sitzung  des  Congresses  hervor- 
gehoben hat:  „Es  ist  bisher  eine  traurige  Erfahrung  fast  aller  Kriege 
gewesen,  dass  viel  mehr  Soldaten  durch  Krankheiten,  als  durch  feind- 
liche Waffen  das  Leben  verloren  haben.  Während  des  Krim-Krieges 
'  z.  B.  starben  von  309.000  Franzosen ,  welche  Frankreich  ver- 
liessen,  95.240,  also  fast  der  dritte  Theil.  Von  diesen  vielen  Todteu 
erlagen  infolge  von  Wunden  nur  20.000,  während  75.000,  also  fast 
die  vierfache  Zahl,  unverwundet,  bez.  infolge  von  Krankheiten  starben. 
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Fünfzehn  Jahre  später,  im  deutsch-französischen  Kriege,  zeigten 
sich  die  Früchte  der  Militär-Gesundheitsptlege.  Der  Gesammtverlust 
der  deutschen  Heere  betrug  40.881  Mann;  von  diesen  starben  durch 
feindliche  Waffen  28.282,  infolge  von  Krankheiten  nur  12.000  Mann. 

Die  deutsche  Armeeverwaltnng  war  nicht  nur  auf  best- 
mögliche Ausrüstung  und  Verpflegung  der  Truppen  bedacht,  sondern 
sorgte  auch  fQr  tbunlichst  schleunige  Entfernung  der  Kranken  auä 
den  verschiedenen  Infectionsherden  und  handelte  dabei  nach  modernen 
hygienischen  Grundsätzen.  Von  den  deutschen  Armeen  wurden  mehr  als 
70.000  Typhnskranke  und  mehr  als  30.000  Bnhrkranke  aus  Frank- 
reich über  die  Grenze  rückgesendet,  ohne  dass  die  Typhus-  und  Huhr- 
Mortalität  in  der  CivilbevMkemng  Deutschlands  nachweisbar  sich 
vermehrt  hätte. 

Dieses  aus  Enge  Ts  Statistik  der  1870er  Verluste  citirte  Bei- 
spiel sollte  allen  Armeeverwaltungen  unvergesslich  bleiben ;  denn  die 
Verminderung  der  Seuchenherde  auf  dem  Kriegsschauplatze  ist  beiden 
kriegführenden  Theilen  in  gleich  hohem  Grade  nützlieh. 

Auch  in  unserer  Armee  wurde  im  Jahre  1878  in  Bosnien  und 
der  Hercegovina  nach  ähnlichen  Grundsätzen  vorgegangen.  Allein  es 
waren,  wie  aus  den  Spitalsausweisen  zu  ersehen,  nicht  immer  die 
Schwerkrauken,  die  evacuirt  wurden,  sondern  auch  syphilitische  und 
solche  Kranke,  die  eine  verhältnismässig  baldige  Genesung  er- 
warten Hessen.  Dieselben  hatten  als  Genesene  aus  den  im  Biuneniande 
gelegenen  Spitälern  einen  weiten  Weg  in  die  Gefechtslinie  zurückzulegen. 

Die  Evacnirung  bedarf  einer  genau  präcisirten 
Vorschrift 

Freilich  gab  es  während  des  Krieges  1870/71  in  Frankreich 
keine  Cholera.  Dieselbe  wave  ganz  bestimmt  nach  Deutschland  über- 
tragen worden. 

Da  die  Cholera  bis  jetzt  als  eine  der  gefürchtetsten  Seuchen 
gilt,  welche  gerade  in  der  allerletsten  Zeit  Europa  und  speciell  auch 
die  österreichisch-ungarische  Monarchie  bedrohte,  da  naturgemäss  die 
Debatte  Über  diese  Krankheit  das  grösste  Interesse  aller  Mitglieder 
des  Congresses  und  wohl  der  meisten  ausserhalb  des  Congresses  ste- 
henden gebildeten  Menschen  in  Anspruch  nahm,  so  möchte 
ich  näher  auf  dieselbe  eingehen,  schon  aus  dem  Grunde,  weil  die 
Verhütungmassregelu  gegen  die  Cholera  jedenfiiUs  zur  Verhütimg 
der  meisten  übrigen  Infectionskrankheiten  beitragen. 

Ans  den  Berichten  der  Beferenten.und  aus  den  in  der  III.  Section 
des  Congresses  geführten  lebhaften  Debatten  habe  ich  über  die  Cholera- 
frage das  folgende  Bild  gewonnen: 

Der  Ganges,  desseu  üferlandschaften  wegen  ihrer  üppigen  sub- 
tropischen Vegetation  dicht  bevölkert  sind,  bildet  an  seiner  Mündung 
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gemeinsam  mit  dem  Brahmaputra  eine  DeltaverfleclitaDg  von  der 
6r()sse,  wie  eine  zweite  auf  der  Erde  nicht  vorhanden  ist  Dieses 
Delta  ist  ein  wunderbares  Labyrinth  von  Sumpf-  und  Schlamminseln, 
welche  durch  die  zahllosen  Stromadem  und  Rinnsale  in  beständiger 
Durchfeuchtung  erhalten  werden.  Die  Basis  des  Delta,  Sundarbans 
genannt,  ist  in  einer  Ausdehnung  von  14.000^»*  unbewohnt;  denn 
dieser  colossale  Sumpf  producirt  unter  dem  Einflüsse  der  glühenden 
Sonnenhitze  eine  enorme  Menge  von  Fäulnis,  herrfihrend  von 
den  menschlichen  Dejectionen  in  den  vielen  an  den  Ufern  des  Flusses 
gelegeuen  menschlichen  Ansiedlungen  und  von  den  vielen  Tausenden 
von  Menschenleichen,  welche  nach  geheiligter  religiöser  Sitte  seit 
Jahrhunderten  in  den  Fluss  geworfen  werden.  So  werden  alljährlich 
in  Calcutta  allein  Tausende  menschlicher  Leichname  in  den  Ganges 
geworfen,  im  Jahre  1858  z.  B.  5.221,  davon  1.492  aus  Spitälern. 

Dieses  Zusammentreffen  von  Umständen  veranlasst  die  Wucherung 
einer  perniciösen  Fauna  und  Flora  von  Mikro-Organismen,  unter  welchen 
der  Cholera-Baccillus  sich  befindet. 

Hier  also  ist  die  Heimat  der  Cholera,  welche  als  das  Froduct 
der'  colossalen  sumpfigen  Fäulnis  des  Ganges -Delta  betrachtet 
werden  muss. 

Es  dürfte  somit  jedes  Terrain  die  ihm  imprägnirte  Saat  des 
Cholerakeims  zu  einer  um  so  üppigeren  Entwicklung  bringen,  je  mehr 
es  den  Verhältnissen  des  Ganges -Delta  ähnlich  ist,  d.  h.  je  zahl- 
reicher organische  Substanzen  in  ihm'  foulen.  Alles  Sumpfterrain 
oder  ein  solches,  das  in  gewissen  Monaten  des  Jahres  sumpfig  wird, 
jeder  poröse,  mit  faulenden  organischen  Substanzen  (Pflanzendetritus, 
menschlichen  und  thierischen  Abföllen)  verunreinigte  Boden,  der  bei 
geringer  Tiefe  auf  einer  undurchlässigen  Unterlage  sich  befindet,  wird 
unter  dem  Einflüsse  von  Regen  und  Sonnenwärme  den  Cholera- 
Baccillus  zum  Wachsthum  bringen. 

Eine  günstige  Bedingung  erfüllt  der  Thon-  und  Mergelboden, 
weil  er  grosse  Mengen  Wassers  aufsaugt  und  lange  zurückbehält,  wie 
wir  es  so  häufig  in  den  auf  solchem  Boden  erbauten,  schlecht  canali- 
sirten  oder  solchen  Städten  sehen,  die  an  einem  sich  zeitweilig 
stauenden  Zusanmienflusse  zweier  Wasseradern  liegen. 

Auch  der  dünnschiehtige  Kalk-  oder  Sandboden,  wenn  er 
auf  undurchlässigem  Grunde  liegt,  ist  für  die  Entwicklung  des 
Cholerakeims  günstig,  vorausgesetzt,  dass  er  mit  foulenden  orga- 
nischen Substanzen  veranreinigt  isi 

Es  gibt  endlich  auch  Orte  mit  Granitboden,  in  denen  sich  wäh- 
rend der  letzten  Epidemie  die  Cholera  verbreitete.  Es  befindet  sich 
an  solchen  Orten  eine  Art  Granit,  welcher  im  Laufe  der  Zeit  unter 
dem  Einflüsse  von  Grundwasser  und  Luft  verwittert,  und  das  nmso- 
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mehr,  wenn  in  demselben  Gneis  vorherrschend  vorkoramt,  wie  es 
z.  B.  in  der  Stadt  Toledo  der  Fall  ist,  welche  e])pnfalLs  von  der 
Cholera  zu  leiden  hatte.  Die  genannte  Granitart  spaltet  sich  hei 
Wrwitteriing  nach  Flächen,  zwischen  welche  Wasser  und  orgauische 
Substanzen  aiif<rfnonimen  werden,  und  darin  faulen. 

Daiie^^t'H  wird  dort,  wo  der  Boden  eine  undurchlässii^e  compacte 
Masse  i)ildet,  der  Cholerakeim  keine  Möglichkeit  für  seine  Aus- 
breitung tinden.  Wie  von  Dr.  Haus  er  über  die  in  den  Jahren  1884 
und  188")  in  Spanien  herrschende  Epidemie  berichtet  wurde,  sind  La 
Oranja.  die  Sommer-Kesideuz  der  spanischen  Könige,  und  die  Stadt  Avila 
seit  jeher  aus  dem  eben  genannten  Grunde  von  der  Cholera  verschont 
geblieben,  trotzdem  in  den  umliegenden  Ortschaften  die  Seuche  wüthete. 

Auch  einige  Dörfer  der  Provinz  erfreuen  sich  gleichfalls  der 
Immunität  gegen  Cholera.  Insbesondere  sind  zu  nennen:  San  Javier 
und  San  Pietro  del  Pinatar.  Zum  Unterschiede  von  dem  früher 
erwähnten  undurchlässigen  Boden  ist  das  Terrain  dieser  Dörfer  ausser- 
ordentlich porös,  u.  z.  bis  in  eine  Tiefe  von  10?«.  Diese  grosse,  bis  in 
eine  mächtige  Bodentiefe  reichende  Porosität  begründet  die  Cholera- 
Immunität;  sie  verursacht  das  Fortschreiten  der  Oxydationsprocesse 
im  Boden  und  bedingt  dessen  grosses  Absorptionsvermögen  für  orga- 
nische Substanzen  ')•  Jedesmal,  wenn  die  Seuche  Spanien  überflutete, 
hatte  die  Stadt  Murcia  sebr  zu  leiden,  die  beiden  genannten  Dörfer 
jedoch,  die  nur  wenige  Kilometer  von  der  Stadt  entfernt  sind, 
blieben  verschont.  Deshalb  dienen  sie  seit  jeher  als  Zufluchtsstätte 
für  wohlhabende  Familien,  welche  auf  diese  Art  der  Krankheit  ent- 
liiehen  können.  Doch  in  der  letzten  Epidemie  kamen  in  diesen 
Dörfern  einige  Todesfalle  infolge  von  Cholera  vor,  welche  sprechend 

die  Immunität  bestätitren.  Eine  Familie  übersiedelte  von  Murcia,  wo- 

* 

selbst  die  Chtflera-Epidciuie  in  grösster  Blüthe  war,  nach  San  Pietro 
del  Pinatar.  Wenige  Tage  später  erkrankten  vier  Personen  dieser 
Familie  an  Cholera,  von  welchen  drei  starben.  Trotzdem  sich  hier 
ein  Seuchenherd  gebildet  hatte,  kam  im  ganzen  übrigen  D(ufe  kein 
Fall  von  Cholera  vor.  Ähnliches  ereignete  sich  in  Sau  Javier  (^und 
wiederholte  sich  in  Graz). 

Hieraus  ist  zu  ersehen,  dass  wenn  auch  der  Keim  der  Seuche 
aus  dem  einen  Orte  in  den  anderen  übertragen  wird,  so  ist  er  den- 
noch nicht  in  genügendem  Masse  vorhanden,  um  eine  Epidemie  zu 
erzeugen,  wenn  er  nicht  im  Boden  die  für  seine  Vermehrung  noth- 
weudigen  Bedingungen,  das  ist  Fäulnisproducte  ftndet. 

Die  Abhängigkeit  des  Cholerakeims  von  dem  Boden  bestätigt 
die  nicht  nur  von  Dr.  Haus  er,  sondern  auch  von  anderen  Referenten 


')  Graz  besitzt  dicsclbeu  güDstigen  Verhältnisse. 
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gleichzeitig  (fflr  Madrid)  statistisch  eiiiobene  Thatsache,  dass  von 
Todesfällen  infolge  von  Cholera  die  Bewohner  im  Erdgeschosse  am 
stärksten  betroffen  werdeu,  obzwar  in  Madrid  gerade  die  wohlhabenden 
Familien  im  Erdgeschosse  wohnen. 

Die  Yernnreinigiing  des  Bodens  dnreh  menschliche 
Dejectionen  und  durch  die  organischen  Abf&lle  der 
Industrie  muss  daher  behufs  YerhUtung  von  Seuchen 
hintangehalten  werden. 

Verunreinigter  und  feuchter  Boden  ist  mittels 
Drainage  und  entsprechenden  Anpflanzungen  mög- 
lichst trocken  zu  legen. 

In  denEasernenzimmernistder  alteZimmerbodenschutt 
zu  entfernen  und  durch  neuen,  fftulniswidrigen  zu  ersetzen. 

Da  die  Fäulnisproducte  zu  ihrer  Entwicklung 
Feuchtigkeit  nöthig  haben,  so  sollen  Kasernenzimmer 
und  Gänge  nicht  mittels  Wasserspülung  gereinigt 
werden,  wie  es  bis  jetzt  meistens  der  Fall  ist 

Wodurch  kann  aber  die  Cholera  übertragen  werden? 

Der  eingehenden  Beantwortung  dieser  Frage  unterzogen  sich  die 
Referenten  Dr.  Adrien  Proust,  Professor  der  Hygiene  an  der 
medicinischen  Faleultät  in  Paris,  Gilbert  Ballet,  Professor  an  der 
medidnischen  Falcult&t  in  Paris,  und  Dr.  Victor  Babes,  Professor 
der  pathologischen  Histologie  in  Budapest,  in  ihren  Beferaten  über 
die  in  den  Jahren  1884,  1886  und  1886  in  Frankreich,  bez.  in 
Ungarn  und  Kroatien  Torgekommene  Epidemien.  An  der  Bxsiä  ihrer 
Beobachtungen  brachten  sie  die  überzeugendsten  Beweise  dafür,  dass 
die  erkrankte  Person  die  beste  Ansteckungsquelle  Hefert«  u.  z.  sowohl 
durch  Infection  der  Luft,  als  auch  durch  alle  Ausscheidungen  (Ex* 
cremente,  Erbrochenes),  mit  denen  Eleiciungsstücke,  Wäsche  und 
Bettensorten  beschmutzt  werden,  sowie  weiters  auch  dafüi*,  dass  das 
Wasser  und  einige  Nahrungsmittel  als  Transport-  und  Verbreitungs- 
medien für  den  Cholerakeim  dienen. 

Aus  den  zahlreichen  yon  den  Referenten  angeführten  Beweisen 
sei  hier  einer  erwähnt:  In  einem  Dorfe  im  Departement  Hautes» 
Alpes,  woselbst  keine  Spur  von  Cholera  vorkam,  empfing  eine  Frau 
einen  Koffer  mit  Kleidern  und  Wäsche  aus  Toulon  von  einem  Ver- 
wandten, dessen  Tochter  an  Cholera  gestorben  war;  in  wenigen  Tagen 
starb  die  Frau  und  nach  ihr  viele  Einwohner  jenes  Dorfes,  sämmtlich 
an  Cholera.  Es  wurde  erhoben,  dass  auf  die  erwähnte  Weise  an 
vielen  Orten  sich  Infectionsherde  gebildet  haben. 

Auch  der  Umstand  beweist  die  Verbreitung  des  Cholerakeims 
durch  Wäsche,  dass  in  allen  früheren  Epidemien  und  auch  in  der 
Letzten  auffallend  viele  Wäscherinnen  infolge  von  Cholera  starben. 
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Was  die  Verbreitang  der  KranUieit  durch  das  Wasser  anbelangt^ 
80  wurde  nachgewiesen,  dass  wenn  Brunnen,  Cistemen,  Bftehe  oder 
Flüsse  durch  die  Dejectionen  Cholerakranker  verunreinigt  wurden, 
sehr  oft  jene  Personen  erkrankten,  welche  Ton  dem  Wasser  getrunken 
haben.  Die  Verunreinigung  der  Brunnen  braucht  nicht  eine  unmittel- 
bare zu  sein,  sondern  kann  mittelbar  stattfinden  von  in  der  Nähe 
befindlichen  Aborten  und  Jauchegruben  aus,  deren  Boden  durchlässig 
ist  Städte  mit  reinem  Leitungswasser  (siehe  Graz),  Dörfer  mit  reinem 
Quellwasser,  die  auf  compactem  oder  tief  porösem  Boden  liegen,  sind 
von  der  Epidemie  verschont  geblieben;  denn  reines  Wasser  bietet  dem 
Oholerakeim  keine  Nahrung  ffir  seine  Yennehrung,  er  bedarf  eines 
solchen,  das  Fäubisproducte  enthält.  Leider  ist  das  Letztere  bei  fast 
allen  unseren  Flflssen  der  Fall,  weil  sie  durch  die  einmündenden 
Oanäle  in  weit  grösserem  Masse  verunreinigt  werden,  als  ihre  Selbst- 
reinigung zu  Überwinden  vermag. 

Diese  Verunreinigung  des  Wassers  ist.  wie  Prof.  Brouardel 
betonte,  der  Grund  dafOr,  dass  Tjphus  in  der  Welt  nicht  ver- 
löscht, weil  auch  die  Typhus-Bacterie  für  ihre  Verbreitung  das  durch 
Fäulnisproducte  verunreinigte  Wasser  mit  Vorliebe  benützt. 

In  manchen  Orten  werden  im  Winter  die  Kästen  der 
öffentlichen  Brunnen,  um  sie  vor  dem  Einfrieren  zu 
schützen,  mit  Stallmist  umgeben.  Eine  solche  An- 
häufung von  Unrath  in  der  Nähe  der  Trink-  und  Nutz- 
wässer sollte  verboten  werden. 

Die  Beseitigung  aller  abflusslosen  Wassertümpel, 
welche  schmutziges  Wasser  enthalten,  ist  sowohl  in 
allen  Garnisonen,  in  welchen  dieser  Übelstand  etwa 
noch  vorkommt,  als  auch  in  allen  zu  Cantonnements 
benützten  Dörfern  durchzuführen. 

Die  Wegschaffung  der  menschlichen  Abfallätoffe 
und  der  Abwässer  ist  mit  Bücksicht  auf  die  Bein- 
haltung der  Flüsse  durch  ein  anderes  als  durch  das 
Schwemmsystem  anzustreben. 

Insbesondere  empfiehlt  es  sich,  die  Errichtung 
von  Poudrette-Fabriken  zu  begünstigen,  da  dieselben 
bekanntlich  die  menschlichen  Excremente  zu  einem 
pnlverartigen  Dünger  verarbeiten.  Deren  Bestand 
wäre  mit  Rücksicht  auf  ihren  hygienischen  Nutzen 
eventuell  durch  Subvention  zu  sichern. 

Um  die  Verunreinigung  der  Brunnen  und  des 
Bodens,  welcher  die  Abort-Senkgruben  umgibt,  zu  ver- 
meiden, sind  die  Letzteren  allseitig  durch  hohe  Cement- 
schiehten  undurchlässig  zu  machen. 
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Den  Einfluss  des  mensehlicheu  Verkehres  auf  die  Verbreitung 
der  riiolera,  schilderte  besonders  eingehend  Dr.  Babes.  Von  Fiume 
aus  verbreitete  sie  sich  zunächst  in  die  Umgebung  der  Stadt  und  bildete 
dort  Seuchenherde.  So  kam  sie  zuerst  nach  Suäak,  welches  eine  auf 
kroatischem  Gebiet  gelegene,  mittelst  einer  Brücke  über  die  Becina 
mit  Fiume  verbundene  Vorstadt  bildet. 

Alle  Personen,  welche  über  die  Brücke  gingen,  wurden  mittels 
desinficirender  Dämpfe  geräuchert,  doch  blieb  diese  Procedur  selbst- 
verständlich ohne  Erfolg,  indem  die  am  29.  Juni  1886  in  Fiume  zum 
Ausbruch  gekommene  Epidemie  bereits  am  6.  Juli  nach  Susak  über- 
grifT.  Die  Verbreitung  der  Cholera  von  Fiume  aus  geschah  im 
geraden  Verhältnisse  zur  Grösse  des  Verkehres.  Die  Krankheit  herrschte 
in  Ungarn  7om  Juni  1886  bis  Ende  Jänner  1887. 

.  Ein  Beispiel  för  die  Nachweisharkeit  der  Ansteckung  durch 
menschlichen  Verkehr  bietet  Ara.d.  Dahin  kam  am  8.  October  tob 
Szegedin  ein  cholerakranker  Beisender,  der  am  9.  ins  Spital  über- 
führt wurde,  und  daselbst  am  12.  October  starb.  Nach  drei  Tagen 
erkrankte  die  Wäscherin  des  Spitals,  welche  die  Wäsche  des  Kranken 
besorgt  hatte  und  der  Krankenpfleger  desselben. 

In  Brood  erkrankten  zwei  Soldaten,  die  aus  dem  inficirten 
Szegedin  nach  Bosnien  zogen. 

In  Neu-Sissek  wurde  ein  cholerakiank«»r  Landwehrsoldat  in  ein 
Krankenzimmer  gelegt,  dessen  siiiiuniliche  Insassen  (8)  bald  darauf  au 
Cholera  erkrankten,  ebenso  die  Hansnieisterin  des  Gebäudes  und  vier 
Civilpersonen,  die  in  der  Nähe  AvoimUii. 

Das  Donauwasser  und  der  Verkehr  auf  der  Donau  brachten  die 
Cholera  von  Kaab  und  Budapest  den  FIuss  entlang  in  alle  Städte 
bis  nach  Pantsova,  ebenso  gelangte  die  Krankheit  von  Szegedin 
aus  in  alle  Städte  der  unteren  Theissgegend. 

Über  die  Einschlpppung  der  Cholera  sagt  Professor  Babes 
weiters:  „Nach  den  genauen  Erhebiingen  des  städtischen  Physicus 
von  Kaab,  erleidet  es  wohl  keinen  Z^veifcl,  dass  die  Cholera  in  Kaab 
zuerst  bei  zu  den  Manövern  einberufenen  Soldaten  zu  Ende  August 
beobachtet  wurde.  Die  Soldaten,  namentlich  die  lieservisten,  waren 
zwar  bloss  aus  dem  Raaber  Comitate  einberufen  worden,  doch  konnte 
der  Keim  der  Krankheit  von  weither  importirt  sein/* 

Diese  T h a t s a  c h  e  n  m  a eben  es  n  o  t h  w  e  n  d  i  g,  als  Norm 
auf  zustel  len.  dass  in  Ep  i  d  emi  e  z  ei  ten  j  e  d  w  e  d  e  Truppen- 
verschiebung und  Coneentrirung  nach  Thunlichkeit  zu 
unterbleiben  habe. 

Welche  Mass  regeln  müssen  nun  getroffen  werden,  wenn  Cholera- 
Erkrankungen  trotz  alier  Vorsicht  dennoch  Torkommen? 
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Pa  es  erwiesen  ist,  dass  der  Kranke  die  bedeutendste  An- 
steekungs  quelle  in  sich  birgt,  so  muss  derselbe  sofort  isolirt  werden. 
.Dieses  geschieht  in  eigenen  Isolir>Spit&lem. 

Ein  Isolir-Spital  muss  ein  fftr  sich  allein  stehendes  Gebäude  sein, 
d.  h.  es  muss  wirklich  isolirt  sein.  Es  darf  darunter  nicht  ein  beson- 
deres Zimmer  in  irgend  einem  Hause  oder  eine  besondere  Abtheilung 
in  einem  schon  bestehenden  Spitale  verstanden  werden ;  denn  es  sind 
wiederholt  Fälle  vorgekommen,  dass  in  allgemeine  Krankenhäuser 
aufgenommene  Cholerakranke  andere  dort  befindliche  Kranke  inficirt 
haben. 

Es  darf  aber  auch  nicht  etwa  das  erste  beste  alleinstehende  Haus 
für  ein  Isolir-Spital  in  Aussicht  genommen  werden,  sondern  nur  ein 
solches,  welches  allen  an  ein  Spital  zu  stellenden  sanitären  An- 
forderungen entspricht.  Sollte  in  einem  Garnisons-Orte  kein  ent- 
sprechendes Gebäude  vorhanden  sein,  so  mtlsste  ein  Epidemie-Spital . 
daselbst  erbaut  werden. 

Es  ist  überhaupt  noth wendig,  für  die  Adaptirung  von 
Isolir-Spitälern  ein  eigenes  Regulativ  zu  erlassen. 

Weiters  ist  es  unbedingt  erforderlich,  dass  mit 
jedem  Isolir-Spital  eine  Besinfections- Anstalt  ver- 
bundenwird;  denn  auch  die  Effecten  des  Kranken  könnten  —  in 
ein  anderes  Haus  übertn^en  —  daselbst  den  Krankheitskeim  verbreiten. 

Die  Isolir-Spitäler  und  die  Desinfection-Praxis  gaben  zu  wich- 
tigen Verhandlungen  des  Congresses  Anlass.  Bezüglich  der  Besinfection 
wurde  allgemein  anerkannt,  dass  diese  so  ausserordentlich  wichtige 
Waffe  im  Kampfe  gegen  die  grOssten  Feinde  der  Menschheit,  gegen 
die  Infectionkrankheiten ,  nicht  überall  so  angewendet  wird,  wie  es 
zur  Vertilgung  der  Krankheitskeime  nöthig  wäre. 

Mit  Becht  wies  der  Congress-Referent  Professor  Br.  Richard 
darauf  hin,  dass  es  noch  gar  nicht  lange  her  ist,  wo  man  glaubte 
desinficirt  zu  haben,  wenn  man  eine  Sdhale  mit  Karbolwasser  unter 
das  Bett  des  Kranken  stellte,  und  man  war  dabei  so  beruhigt,  wie 
es  Kinder  sind,  die  während  eines  Bombardements,  hinter  einem 
Busche  versteckt,  die  umherfliegenden  Geschosse  nicht  fürchten. 

Wie  soll  also  desinficirt  werden? 

Um  beruhigt  sein  zu  können,  dass  das  angewendete  Besinfection- 
mittel  wirklich  seinen  Zweck  erfallt  hat,  muss  dasselbe  hinlänglich 
lange  Zeit  und  in  genügender  Menge  in  inn^^ste  Berührung  mit  den 
zn  tödtenden  Mikro-Organismen  gebracht  werden. 

Aber  nicht  Alles  ist  ein  Besinfectionmittel,  was  als  solches  bis 
heute  benützt  wird.  So  wird  z.  B.  noch  immer  die  auch  in  unserer 
„Instruction  zur  Vornahme  von  Besinfectionen'*  vorgeschriebene  Bes- 
infection von  Rosahaar,  Bettfedern  imd  der  aus  Thierwolle  bestehenden 
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Bettensorten  (Sommerdecken,  Winterkotzen  etc.  )  mittols  angezündeten 
Scliwefels  (schwefelige  Säure)  vorgenommen,  während  der  Congress- 
Keferent,  Professor  der  HyjiitMiP  an  der  militär-medicinischen  Akademie 
in  St.  Petershiirg,  Dr.  D  o  1>  r  o  s  1  a  w  i  n  die  Nutzlosigkeit  dieser  Des- 
infection-Methd  U  nachgewiesen  hat.  In  eine  Kammer  von  l*8m'  Kaum 
brachte  er  Seidenfäden,  die  mit  verschiedenartigen  Bacterien  ge- 
tränkt waren,  und  verbrannte  daselbst  83-6.  104,  9ü,  144-49  Schwefel 
auf  jeden  Kul)ikmeter  Luft  und  erreichte  in  keinem  Falle  die  Des- 
infection  der  Objecte.  Sowohl  in  der  trockenen,  als  auch  in  der  völlig 
dm'chfeuchteten  Kammer  blieben  die  Resultate  immer  negativ.  In 
Nährfliissigkeiten  g«  ]ira<  })t.  bewiesen  die  Mikro-Organismen  durch  ihre 
Vermehrung,  dass  sie  lelien. 

Es  ist  dies  der  deutlichste  Beweis,  dass  Schwef el- 
rfiucherungen  nicht  desinfici  rend  wirken. 

Zur  Desinfection  der  Gegenstände,  welche  in  der  Nähe  des 
Kranken  sich  befanden  (u.  z.  Möbel,  Bettensorten,  Kleider,  Wäsche  und 
andere  häusliche  Geräthe),  wurden  bislier  meistens  chemische  Stoffe 
verwendet,  allein  man  begreift,  dass  diesellien  in  vielen  Fällen  wirkungs- 
los waren,  wenn  man  bedenkt,  dass  bei  Käucherungen  mit  Chlor  oder 
mit  achwefeliger  Säure  die  entwickelten  Dämpfe  unmöglich  in  das 
Innere  der  Matratzen  oder  Kleider  eingedrungen  sein  können,  weil  sie 
nicht  unter  mechanischem  Drucke  Nvirkten.  Die  im  Inneren  der  Gewebe 
befindlichen  Mikro-Organismen  blieben  von  den  Dämpfen  verschont 
und  veranlassten  gelegentlich  neue  Erkrankungen. 

Um  also  die  vorgedachteu  Gegenstände  wirklich  und  nicht  nur 
scheinbar  zu  desinficiren,  müssen  die  Avirksamen  Dämpfe  unter  einem 
hohen  Drucke  stehen,  damit  sie  in  alle  Gewebe  hineingepresst  werden. 

Experimentell  wurde  erhoben,  dass  eine  Hitze  von  100"  C.  alle 
organischen  Keime  tödtet.  Die  wirksamste  Desinfection  be- 
steht somit  darin,  dass  man  heisse  Luft  unter  einem 
hohen  Drucke  entwickelt  und  in  dieselbe  die  zu  des- 
inficirenden  Gegenstände  bringt.  Dieses  geschieht  in  den 
Desinfection  -  Dampfapparaten ,  welche  in  vielfachen  Construetionen 
in  den  letzten  Jahren  in  allen  mit  der  Gesundheitspflege  in  irgend 
einem  Zusammenhange  stehenden  Ausstellungen  zu  sehen  waren. 

Der  Dampf  bei  solchen  Apparaten  hat  meistens  eine  Spannung 
von  V,o  Atmosphäre,  und  reicht  bei  manchen  derselben  die  Tempe- 
ratur im  Inneren  der  desinhcirteu  Gegenstände,  z.  B.  in  Matratzen,  wie 
an  einem  in  sie  gestellten  Thermometer  zu  sehen  ist,  bis  110"  C. 
und  120*»  C. 

Die  Bacillen  der  Cholera,  des  Typhus,  des  Kotzes,  der  I)ii)h- 
tberie,  die  Eiter-  und  Erysipel-Kokken  und  die  Bacterien  der  Tul)er- 
culose,  der  Lungenentzündung,  des  Scharlachs,  der  Masern,  Blattern 
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und  der  Kühr  werden  bei  der  Temperatur  von  100"  C.  sicher  ver- 
nichtet, weshalb  die  Desinfection  mittelst  der  Dampfapparate  von 
allen  Hygienikem  als  die  ein&chste  und  beste  anerkannt  wird. 

Die  Aufstellung  Ton  Desinfection-Dampfapparaten  ' 
in  allen  Garnisonen  ist  daher  eine  Nothwendigkeit. 

In  der  That  hat  die  Medieinal-Abtheilang  des  k6n.  preussischen 
Kriegsministeriums  sehen  im  Jahre  1884  sogar  alle  kleineren 
Oarnisonen  (bis  zur  Stärke  eines  Bataillons)  mit  Desinfection-Dampf- 
apparaten versehen. 

Nebst  dem  genannten  Apparate  muss  das  Isolir- 
Spital  besondere  Wftgen  zur  Abholung  der  Kranken  und 
der  zu  deslnficirenden  Gegenstände  besitzen. 

Die  Wätren  sind  nach  jedesmaliger  Benützung  ebenfalls  mittels 
lieisser  Dämpfe  zu  desinficiren. 

Ledersacheu  und  geleimte  Möbel  können  aber  nicht  ohne  Schaden 
der  Hitze  ausgesetzt  werden.  Dieselben  sind  mit  öVpiger  Karbollösung 
gründlich  abzuwaschen,  die  dabei  verweudeteu  Schwämme  und  Bürsten 
zu  verbrennen. 

Ferner  wird  in  jedem  1  s o  1  i r - S p i t a  1  ein  zweckmässig 
eingerichteter  G  hi  t  o  f  e  n  sich  befinden  müssen,  um 
darin  wertlose  Op<i:enstiiude ,  die  mit  dem  Kranken  in  Berührung 
kamen,  z.  B.  Bettenstroh,  benützte  Verbandstücke,  Speisen,  die  sich 
im  Erkrankungszimmer  ])efandeii  i  ( /ommissbrot).  iiiid  alle  Abson- 
derungen des  Kranken:  Excremente,  Urin,  Erbrochenes,  Nasentiuss. 
Kacheuschlf'im,  Auswurf,  Schweiss-  und  Abschuppim^sproducte  der 
Haut,  Blut  und  Eiter,  rascli  zu  verbrennen.  Einige  dieser  Gegenstände 
(deren  Umfang  es  ermöglicht)  können  auch  im  Kochherd  der  Kaserne, 
wenn  auf  demselben  nicht  gekocht  wird,  bei  starker  Glut  rasch  ver- 
brannt werden.  Das  Feuer  hinterlässt  ja  ab.solut  keine  Schädlichkeiten. 

Der  Congress-Beferent  Stabsarzt  Dr.  Löffler,  Docent  für 
Hygiene  an  der  Universität  in  Berlin,  schlägt  zwar  vor,  die  auf- 
gezählten Absonderungen  der  Kranken  mit  y  „ig''i"  Karbolsäure- 
Lösung  zu  vermischen  und  in  die  Al)orte  zu  werfen,  mir  erscheint  es 
jedoch  sicherer,  dieselben  mit  alten  Leintuchstücken,  welche  in  by^icre 
Karbollösung  oder  in  Ii"  „oig^  Sublimat-  und  2"'^ige  Salzsäure-Lösung 
getaucht  sind,  aufzuwischen  oder  wenn  möglich  sogleich  in  so  prä- 
parirte  Leintuchstücke  auizufangen  und  zu  verbrennen. 

In  Spitälern  sollte  man  zum  Auffangen  getheerte  oder  glasirte 
Eimer  besitzen,  in  welche  die  doppelte  Sublimat  -  Salzsäure  -  Lösung 
(3V„  Sublimat  mit  2%  Salzsäure)  gegossen  wird.  Erst  nach 
zwei-  bis  dreis tündiger  E i n wirk ung  des  Desinfection- 
mittels  sind  die  in  den  Absonderungen  befindlichen 
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Schädlichkeiten  getödtet  und  können,  wie  Professor  Dobro- 
slawin  vorsehlägt,  in  die  Erde  gegossen  werden. 

In  Bezug  auf  die  Aborte  m u s s  man  sich  überdies 
immer  vorhalten,  dass  Desinfcction  ohne  strengste 
Sauberkeit  n  n  d  g u t  e  \'  e  n  t i  1  a  t  i o  n  m  e i s  t e  n  s  nutzlos  ist. 

Behufs  Erlanguno;  einer  ausgiebigen  Abort-Ventilatiun  ist  er- 
forderlich, die  den  Senkgruben  aufzusetzenden  Ventilationsrohre 
über  die  Dächer  ausmünden  zn  lassen. 

Die  Aborte  werden  mit  taulniswidrigen  Stoffen  desinticirt,  u.  z. 
aus  dem  Grunde,  weil  die  in  Fäulnis  und  (lährung  befindlichen 
Flüssigkeiten  an  der  Oberfläche  Blasen  liilden.  welche  platzen,  w'obei 
ihre  Partikeleben  in  die  Luft  geworfen  werden  und  dieselbe  inficiren. 
Als  Desinfectionmittel  gehören  liielier:  Sublimat  und  Salzsäure,  rohe 
Karbol-  und  Schwefelsäure,  kaustischer  Kalk,  Chlorkalk,  Holzessig, 
Steinkohleutheer,  schwefelsaures  Eisen  u.  a.  \'on  allen  diesen  Mitteln 
ist  jedoch  das  Quantum  noch  nicht  genau  ermittelt,  welches  täg- 
lich zur  vollständigen  Desinfection  der  Senkgruben  uothwendig  ist, 
wenn  in  der  Kaserne  100  Mann  untergebracht  sind.  Man  glaubt 
berechtigt  zu  sein,  anzunehmen,  dass  so  viel  von  dem  Desinfection- 
mittel in  die  Senkgrube  zu  werfen  sei,  bis  sauere  Reaction  eintritt, 
weil  diese  die  faulige  Gähru]i<j:  der  Fäcalien  hintanhält. 

Als  die  billigsten  und  praktischesten  Mittel  zur  Desinfeclion 
der  Aborte  eignen  sich  Schwefelsäure  und  Eisenvitriol;  sie  bringen 
eine  sauere  Reaction  hervor  und  fällen  die  organischen  Theile  der 
flüssigen  Abtalle.  ^Es  ist  natürlich  eine  eitle  Hoffnung"  —  sagte 
Professor  Dohr  o  Slawin  —  „an  die  Möglichkeit  zu  glauben,  dass 
man  im  strengsten  Sinne  des  Wortes  alle  Kothmassen,  die  sich  in 
ungereinigten  Kothgruben  beflnden,  desinflciren  kann,  Wir  müssen  nur 
darauf  hinstreben,  so  viel  wie  möglich  die  wahrscheinlichen  Nachtheile 
zu  beschränken. 

Am  gerathensten  erscheint  es  somit,  die  Fäcalien 
möglichst  rasch  fortzuschaffen. 

Da,  wie  bereits  erwähnt  wurde,  das  Seliweiiimsystem  mit  Rück- 
sicht auf  die  Reinhaltung  der  Flüsse  zu  verwerfen  ist,  so  erübrigt 
nur  die  Abfuhr  mittels  des  To  n  n  ens  vstems  oder  mit- 
telst  der  pneumatischen,  luftdicht  schliessende  n 
Wägen  und  Verbrennung  der  Abfälle  in  den  Poudrette- 
Fab  rik  en. 

Die  sofortige  Verwertung  der  Abfälle  für  die  Ökonomie  hat  sich 
deshalb  nicht  bewährt,  weil  dieselben  nicht  an  jedem  beliebigen 
Tage  des  Jahres,  an  welchem  die  Abfuhr  gerade  nothwendig  ist,  zu 
gebrauchen  sind;  denn  die  Landwirtschaft  braucht  bekanntlich  den 
Dünger  zumeist  nur  im  Frühjahr  und  Herbst. 
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Erwähnt  sei  ein  Verbrennungs-System  mittels  des  Feuercloset, 
welches  Scheiding  in  Berlin  in  seiner  Fabrik  aufgestellt  hat. 
Koth  und  Harn  werden  daselbst  sofort  verbrannt,  der  Bauch  in 
den  Kamin  geleitet.  Das  Ideal  der  Verwertung  der  Abfallstoffe 
beiludet  sich  endlich  im  Hötel  „zur  Stadt  Paris**  in  Breslau.  Dort 
werden  nach  dem  Vorschlage  von  Sindermann  die  Fäcalien  in 
einer  Retorte  getrocknet,  so  dass  wie  bei  der  trockenen  Destillation 
der  Steinkohle  I'n  btgas,  Theer,  Ol  und  Ammoniak  sich  bilden;  die 
letzteren  drei  Producte  werden  wie  üblich  verarbeitet,  während  das 
Leochtgas  zur  Beleuchtung  des  Etablissements  dient. 

Beim  Ausbruche  von  Thierseuchen  pflegte  man  bisher  bezüg- 
lich der  Desinfection  entschieden  energischer  zu  verfahren,  als  beim 
Ausbruche  der  für  ]\Ieiischen  gefährlichen  Seuchen.  Bei  Rotz  und 
^lilzbrand  z.  B.  schreibt  das  Desinfection-Verfahren  aus  der  „Seuchen- 
Instnietion  der  preussischen  Militär-Veterinär-Ordnung"  vor,  dass 
nach  Entfernung  des  Stallmistes  die  Erde  20cm  tief  auszugi'aben  ist, 
die  Grube  muss  mit  Atzkalk  —  mindestens  5cm  hoch  —  bestreut 
und  neue,  gute,  trockene  Erde  aufgeführt  werden.  Der  entfernte  Mist 
ist  zu  verbrennen,  die  ausgegrabene  Erde  unschädlich  zu  beseitigen. 
Falls  der  Stall  Holzboden  hat,  so  muss  das  Holz  herausgenommen 
und  verbrannt  werden,  und  erst  nachdem  Atzkalk  und  neue  trockene 
Erde  aufgeführt  wurde,  darf  der  Boden  mit  frischen  Brettern  belegt 
werden.  Auch  Pflaster-  und  Cementboden  ist  unschädlich  wegzuschaffen. 
Von  den  Wänden  ist  der  Kalk  herunterzuschlagen,  nachdem  sie  mit 
Ätzkalk  und  Karbolsäure  gewaschen  wurden.  An  den  Fenstern  ist 
Glas,  Holz  und  Eisen  mit  heisser  Lauge  zu  waschen  und  nach  dem 
Trocknen  wiederholt  mit  starker  Karbollösung  zu  betünchen.  Holz 
und  Eisen  sind  schliesslich  mit  Ölfarbe  zu  streichen.  Sonstige  Gegen- 
stände von  Eisen  und  Blech  sind  auszngllUien,  diejenigen  Sachen, 
welche  der  Siedhitze  ausgesetzt  werden  können,  eine  Stunde  lang  in 
kochendes  Wasser  zu  legen,  so  dass  sie  von  dem  Wasser  beständig 
bedeckt  sind.  Alle  übrigen  Bekleidungs-  und  Ausrfistungs-Gegenstände 
sind  zu  verbrennen. 

Wenn  in  einer  Kaserne  eine  Cholera  »Epidemie  ausbrechen 
sollte,  könnte  man  —  nach  Unterbringung  der  Kranken  und  ihrer 
Effecten  im  Isolir-Spitale  —  nicht  zweckmässiger  vorgehen,  als  hier 
angegeben  wurde.  Etwaige  Abänderungen  sind  selbstverständlich  und 
bedürfen  keiner  Erörterung. 

Ebenso  selbstverständlich  ist  es,  dass  den  Kranken- 
wärtern besondere  Sorgfalt  zugewendet  werden  muss. 
Sie  dürfen  im  Krankenzimmer  weder  Speise  noch  Getränke  zu  sich 
nehmen;  beim  Verlassen  des  Kranken  sollen  sie  jedesmal  mit  Karbol- 
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lösung  und  Seife  sich  waschen  (zu  diesem  Zwecke  sind  für  die  Wärter 
Kleider  aus  Wachsleinwand  oder  Kautschuk  anzutertigeu),  der  Muud 
ist  mit  Chlorkali-Lösung  auszuspülen. 

Die  Genesenen  müssen,  bevor  sie  das  Isolir-Spital  verlassen, 
mit  desinficirender  Seife  gebadet  werden,  weshalb  jedes  Isolir- 
Spital  eine  Badeein rieht iing  besitzen  muss. 

Schliesslich  sei  betont,  dass  die  Cholera-Leiche  ebenfalls  einen 
Ansteckungsherd  bildet.  Sie  darf  nicht  gewaschen  werden,  sondern  ist 
fQr  einen  Tag  in  die  Leichenkammer  des  Isolir-Spitales  zu  legen,  eiu- 
gehüUt  in  Leintficher,  die  in  ÖVoige  Karbollösiing  getaucht  wurden. 
Sodann  wSre  es  »m  sichersten,  die  Leiche  zu  verbrennen; 
damit  hört  sie  am  besten  auf,  für  die  menschliche 
O-esellschaft  irgend  eine  Gefahr  in  sich  zu  bergen. 

Die  Leichenverbrennung  ist  zwar  auf  dem  VL  internationalen 
hygienischen  Congresse  nicht  beantragt  worden,  aber  sie  hat  wäh- 
rend der  letzten  Cholera-Epidemie  in  Buenos-Ayres  sich  liewährt, 
wie  in  dem  von  der  argentinischen  Bepublik  den  Congress-Mitgliedern 
vorgelegten,  von  Dr.  Coni  verfas.sten  Buche:  ,,Progres  de  Thygiene 
dans  la  B^publique  Argentine"  (Paris  1887  )  dargelegt  ist. 

In  unserer  Armee  ist  ja  die  Leichenverbrennung  für  Kriegszeiten 
bereits  decretirt,  was  aus  dem  folgenden  Satze  der  Instruction  für  den 
Unterricht  über  die  Gesundheitspflege  zum  Gebrauche  in  den  Unter- 
officiers-  und  Mannschaftsschulen"  zu  ersehen  ist:  „Erheischen  es  die 
Verhältnisse,  so  können  die  Leichen  auf  geeignete  Art  (in  improvi- 
sirten  Bostöfen)  verbrannt  werden.^  —  „Gefallene  Pferde  sind  zu 
verbrennen." 

Warum  soll  nicht  dieselbe  Massregel  auch  zur  Zeit  einer  ge- 
fährlichen Epidemie  in  Anwendung  kommen?  —  — 

Die  Zahlen  der  Statistik  liefern  den  Beweis,  dass  während 
der  Epidemien  der  letzten  Jahre  die  Cholera  in  jpiien  Orten  milde 
verlief,  in  welchen  die  Hygiene  streng  gehandhabt  wurde.  Wenn  aber 
alle  im  gegenwartigen  Aufsatze  erörterten  hygienischen  Massregeln 
in  den  Armeen  zur  strengsten  Durchführung  gelangen  würden,  so  wäre 
es  nicht  nur  möglich,  in  Zukunft  die  Cholera  mit  Erfolg:  zu  be- 
kämpfen, sondern  es  würden  sicherlich  auch  die  vielen  verhütl)aren 
Infections-Erkrankungen  der  Soldaten  auf  das  geringste  Mass  herab- 
gesetzt werden. 
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Der  Pilsner  Etagen-Backofen  mit  indirecter  Heizung» 

Von  Rndolf  itgger,  k.  k.  Hilitftr-Intendaiit. 


Nachdruck  verboten.  Obemeuungsrecbt  vorbshaltea, 

Die  Versuche  mit  Backöfen  iler  verscbirMlenstcn  < 'oiistructioneii, 
welche  die  Heeresvenvaltiing  seit  iiiiLretahr  di»  issig  Jahren  in  nahezu 
ununterbrochener  Kuihenfolge  vornehmen  liess.  dürften  endlich  mit 
vollem  Erfolge  zu  einem  wenigstens  vorläutigen  Altschlusse  gebracht 
sein,  indem  ein  Etagen-Backofen  mit  indirecter  Heizung,  welcher 
vorerst  im  Militär-Verpflegs-Magazine  in  AVien  gebaut  und  erprobt 
wurde,  sich  in  jeder  Kichtung  als  derart  vortheilhaft  erwies,  dass  die 
Einführung  des  duri'li  ihn  reprüsentirten  Backofen-Systems  für  Zwecke 
der  Militär-Brot-  niul  Zwieback-Erzeugung  zu  den  möglichen  Dingen 
gezählt  Averden  kann 

Der  Znfall  spielte,  wie  so  liautig,  aucli  bei  der  ..Entdeckung" 
des  in  Frage  st^dienden  Backofen-Systems  die  KoHe  des  Wegweisers. 

Denn  ein  Zufall  war  es,  dass  ich  überhaupt  durcli  Mittheilungen, 
die  mir  gesprächsweise  und  ohne  alle  Absiclit  gemacht  Avurden,  Kenntnis 
erhielt  von  der  ))esonderen  Leistinigslähigkeit  und  von  den  abnorm 
geringen  HeizstotV- Erfordernissen  eines  Etagen  -  Backofens ,  welclier 
bereits  in  mehreren  Bäckereien  des  nordwestlichen  Böhmen  und 
namentlich  der  Stadt  Pilsen  im  Betrielie  steht. 

Und  es  nmss  auch  ab  ein  Zufall  betrachtet  werden,  dass  ich 
infolge  vorausgegangener  mehrjähriger  Studien  über  die  Broterzeugung 
und  auf  Grund  der  Erfahrungen,  welche  ich  bei  einer  Iveihe  hieher  ge- 
höriger Versuche  machte,  in  der  Lage  war,  die  Bedeutung  der  mir 
gewordenen  Mitlheiluugen  in  ihrer  vollen  Tragweite  zu  erfassen  und 
in  erster  Linie  die  Aufmerksamkeit  des  k.  k.  technischen  und  admini- 
strativen Militär  -  Comite  auf  die  Vortheile  zu  lenken,  welche  von 
dem  fraglichen  Backofen ,  der  wegen  der  Kürze  des  Ausdruckes 
..Pilsner  Etagen-Backofen"  genannt  wurde,  für  die  Heeresverwaltung 
zu  erwarten  sind. 


*)  Seit  Verfassung  dieses  Aufsatzes  in  Wien  und  Krakau  unter  gleichen 
Betriebs- Verhftltnissen  durchgefahrte  Parallelverguche  haben  die  Superiorität 
des  fraglichen  Backofen-Systems  erwiesen,  und  wird  derselbe  fortan  überall  dort 
in  Anwendung  kommen»  wo  dies  nach  der  Lage  der  Dinge  thunlich  ist. 
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Diesem  Umstände  ist  es  wohl  zuzosehreiben,  wenn  meine  Be- 
mühungen von  mehr  Erfolg  begleitet  waren,  als  jene  des  k.  k.  tech- 
niachen  Bevisions-Assistenten  und  Ingenieurs  Josef  Martinek,  welcher 
hereits  im  Jahre  1864  die  Erbauung  von  Brot&briken  in  Gamisonsorten 
und  an  strategisch  wichtigen  Punkten  hei  Anwendung  des  neuen,  erst 
zur  Geltung  gelangten  Backofen-Systems  in  der  ^Allgemeinen  Bau- 
zeitung" ')  der  Heeresverwaltung  em])fahl,  ohne  damit  einen  Erfolg 
zu  erzielen. 

Die  ursprüngliche  Construction  des  Etagen-Backofens,  dessen 
Verwendung  Ingenieur  Martinek  der  Heeresverwaltung  empfahl,  und 
dessen  er  sich  selbst  in  seiner,  vor  ungeföhr  25  Jahren  eingerichteten 
Dampfmaschinen-Brotbäckerei  zu  Iludolfsheim  (früher  Braunhirschen 
bei  Wien),  Dadler^asse  Xr.  14  (Nr.  42  und  43  alt)  bediente,  erfuhr 
mittlerweile  wesentliche,  für  dessen  grosse  Zukunft  entscheidende 
Verbesserungen  durch  den  Herrn  AV.  Mulaczek.  einen  in  diesem 
Industriezweige  sehr  versirten  Fachmann,  in  dessen  Backerei  zu 
Klattau  bei  Pilsen  zwei  Etapfen-Backöfcn  des  in  Frage  stehenden 
Systems  seit  zehn  Jahren  für  die  Erzeugung  von  Weiss-,  Schwarz-  und 
Militär-Brot  (Arrendirung)  iu  ujuuuterbrochenem  Tagesbetriebe  stehen. 

Ebenso  sind  derlei  Etageu-Backdfen  in  Pilsen,  u.  z.  drei  in  der 
Bäckerei  J.  Halbmayer  schon  seit  dreissig  Jahren  und  zwei  in  der 
Bftckerei  Becht  &  Böhm  seit  fönf  Jahren  f&r  die  Erzeugung  sowohl 
von  Schwarz-,  als  auch  von  Militär-Brot  (Arrendirung)  in  Ver- 
wendung. 

Der  sogenannte  Pilsner  Etagen-Backofen  gehört  nach  dem  seiner 
Construction  zugrunde  liegenden  Principe,  betreffend  die  Anordnung 
von  zwei  Backherden  übereinander  und  diie  Anlage  der  Heizrorrichtung, 
dann  nach  der  Gattung  der  Baumaterialien  in  die  Kategorie  der 
gemauerten  Etagen-Backöfen  mit  continuirlicher  indirecter  Heizung 
der  Backherde  mittels  eines  in  drei  oder  vier  Etagen  angeordneten 
Feuerföhruntrs-S\  stems. 

Eine  Vergleichunp;  der  nllu-Hnipinen  Masse  der  bereits  seit  län- 
gerer Zeit  im  Betriebe  stelieiiden  Pilsner  Etai^^eu-Backöfeü  lässt  er- 
selien.  dass  diese  Gattung  Backöfen  iu  verschiedenen  Grössen  gebaut 
werden  kann. 


')  Siehe  »len  Aufsatz  :  „Die  Danipfinaschincn-Brotbiickor.  i  und  ihre  Vt.r- 
theilc"  auf  Seite  398  des  XXIX.  .Iahrp;inp:es  der  „Allgemeinen  Bauzeitung", gegründet 
von  Prof.  eil.  Fr.  Ludwig  Ititter  von  i'Orster,  redigirt  und  herausgegeben  von 
H«hiri«h  und  Emil  Ritter  von  Förster,  Arebitekten.  Wien  1864. 
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Für  die  Dimonsionirung  des  im  Militär-Verpflegs-Magaziiie  in 
Wien  für  Yersiu  lizwecke  aufgestellten  Pilsner  Etagen-Backofens  waren 
die  localen  Verbältnisse  massgebend.  Die  nacbfolgende  Beschreibung, 
sowie  die  beigelieftete  Planskizze  (Taf.  V)  lassen  dessen  Oonstruction, 
die  Anordnung  der  einzelnen  Theile  und  deren  Function  entnehmen. 

Die  allgemeinen  Masse  des  Pilsner  Versuch  -  Backofens  sind: 
5'lOwi  Breite,  5'57m  Länge  und  2"45  bis  3-3ö//i  Höhe,  was  ]>ei  einer 
Grundfläche  von  28m'^  einen  Mauerblock  von  rund  81m^  gibt. 

Die  Hauptbestandtheile  des  Pilsner  Etagen-Backofens  sind:  der 
Sockel  mit  der  Heize,  das  aus  zwei  Stirn-  und  zwei  Seitenmauern  beste- 
hende Unifassungsmauerwerk,  das  von  diesem  eingeschlossene,  in  drei 
Etagen  angeordnete  Feuerführungs-System  und  die  zwischen  je  zwei 
Etagen  des  letzteren  eingeschalteten  zwei  Backherde. 

Die  Heize  bestellt  aus  den,  im  rückwärtigen  Theile  des  Sockels 
in  verschiedenen  Querprotil-Ebenen  angeordneten  zwei  Feuerstellen 
(Fig.  B,  D  und  6rl  )  mit  je  einem  Aschenfalle  (Fig.  B  und  (r2),  einer 
Feuerbrücke  (Fig.  B  und  l)  'S\  und  zwei  verschieden  langen  und 
hohen  Führungsmauern  (Fig.  D  und  G  4 ),  dann  aus  zwei  als  Fort- 
setzung der  Feuerstellen  anzuseilenden  gewölbten  Feuerkammern 
(Fig.  B^  L)  und  G  5)  von  relativ  grossem  (Querschnitte  und  Grundrisse. 

Die  Heiz- und  Aschenfall-Öftnungen  sind  mit  gusseisernen  Rahmen 
montirt  und  die  erstereu  mit  sehr  einfach  construirten.  nach  seitwärts 
zu  bewegenden  Schiebthüren,  die  letzteren  mit  in  Angeln  hängenden 
Ihürchen  versehen  (Fig.  C*6). 

Die  Verbindung  der  beiden  Feuerkammern  mit  dem  Feuer- 
führuugs-Systeme  stellen  Steigcanäle  oder  Füchse  (Fig.  B,  D,  E 
und  G7}  her,  welche  im  äusseren  Anlaufe  der  Feuerkammergewölbe, 
u.  z.  in  gleichen  Abständen,  jedoch  in  von  hinten  nach  vorn  pro- 
portional zunehmender  (xrösse  angeordnet  sind. 

Als  Fortsetzung  dieser  Füchse  nacli  oben  ist  auf  jeder  Seite 
des  Backofens  zwischen  dessen  Seitenmauern  (  Fig.  F  und  G  8)  und 
den  Kollschichten  der  Backherde  (Fig.  i'' und  (t9)  ein  senkrechter 
Steigcanal  i  Fig.  F  und  G  10)  angebracht.  Die  Steigcanäle  vermitteln 
einerseits  die  weitere  Verbindung  der  Feuerkammern  mit  dem  Feuer- 
fuhrungs-Systeme,  dann  der  einzelnen  Etagen  des  letzteren  unter- 
i'inander.  und  dienen  andererseits  zur  Heizung  der  Backherde  an 
ihren  beiden  Längenseiten. 

Dadurch  dass  der  eine  Steigcanal  in  der  Höhe  der  Decke  des 
unteren  Backherdes  (Fig.  G  II),  der  andere  in  der  Höhe  der  Decke 
des  oberen  Backherdes  (Fig.  G 12)  abgeschlossen  ist,  wird  eine 
<^'benso  einfache,  als  rationelle  Führung  der  Feuergase  unter  und 
über  die  in  die  drei  Etagen  des  Feuerführungs-Systems  eingeschalteten 
zwei  Backherde  erzielt. 
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Eine  NachmaueniDg  (Fig.  G 13)  auf  den  Feuerkanuner-Gevölben 
bildet  den  oberen  Abschlnss  des  Backofen-Sockels  und  gleichzeitig  die 
Sohle  der  ersten  Etage  des  Feuerftlhnings-Systems:  deren  Construc- 
tion  ist  im  gleichen  Grade  einfach  nnd  zwecken tNi< rechend,  indem 
auf  der  Nachmauerung  in  parallelen  Reihen  und  gleichen  Ab- 
ständen halbe  Mauerziegel  hochkantig  aufgestellt  (Fig.  E  und 
G 14),  die  Zwischenräume  von  Halbziegel  zu  Halbziegel  durch  schmale 
Flacheisenstücke  überbrückt  (Fig.  Elb)  und  auf  dem  derart  her- 
gestellten eisernen  Schienennetze,  in  Lehmmdrtel  und  voll  anf  Fug 
gelegt,  zwei  Lagen  Dachziegel  und  eine  Lage  (öm  dicke)  Chamotte- 
Platten  mit  gewellten  65den  (  Fig.  B  und  GliSi)  angeordnet  sind. 

Um  die  Flugasche,  den  Russ  u.  dgl.,  welche  von  den  Feiiergasen 
abgesetzt  werden,  entfernen  zu  können,  sind  in  den  freistehenden 
Stirnmauern  correspondireud  mit  den  durch  die  Zie^'elreihen  gebil- 
deten Läugeucanälen  Putzsehlitze  (Fig.  B  und  Ell)  angebracht, 
welche  mittels  blecherner,  mit  halben  Ziegeln  ausgefüllter  Verschluss- 
kapseln verschlossen  ( Fig.  A  18 ).  oder  auch  nur  mit  halben  Ziegeln 
ausgelegt  (Fig.  Cl9)  und  gut  mit  Lehm  verschmiert  werden. 

Die  nach  hiiiti'ii  etwas  anstoigende  Dtn-kc  der  ersten  Etage 
des  Feuerführungs-Systems  dient  als  Sohle  des  unteren  Backherdes, 
welcher  einen  rechteckigen  Längen-  und  Querschnitt,  sowie  Grundriss 
hat  (Fig.  B,  /»'und  (»^20),  und  dessen  Vorderliaken  abgesclirägt  sind 
(Fig.  ^^21).  um  zu  verhindern,  dass  Brot  in  diese  Ecken  gelagert 
und  bei  dem  L'mbacken  übersehen  werde. 

Die  mit  der  Sohle  parallele  flache  Decke  des  Baekherdes  besteht 
aus  senkrecht  zur  Läugenaclise  des  Ba<-kofens  angeordneten  _L-förmigen 
gussrisernen  Trägern  (Fig.  B  und  <i22K  welche  auf  den  Hollschichton 
aufliegen  und  nur  auf  der  linken  Seite  bis  zur  Umfassungsmauer 
hinüberreichen  ( Fig.  G  1 1 ).  dann  aus  zwei  Lagen  in  Lehm  voll  Fug 
auf  Fug  gelegten  Dachziegeln  (Fig.  B2'i). 

An  der  Innenseite  jeder  Kollschichte  des  Backherdes  ist  un- 
mittelbar unter  der  Backherddecke  ein  Kohr  aus  durchlochtem  Bleche 
für  den  Schwellabzug  angebracht  (Fig.  .^24). 

Diese  Bohre  reichen  bis  in  die  vordere  Stimmauer  des  Back- 
ofens, wo  sie  mit  gemauerten,  in  das  FeuerfÜhrungs-Sjstem  mündenden 
Canälen,  welche  mittels  eisernen  Schubern  (Fig.  A%b)  nach  Bedarf 
verschlossen  werden  kdnnen,  in  Verbindung  stehen. 

Ausserdem  sind  als  Theile  des  unteren  Backherdes  in  der 
vorderen  Stimmauer  des  Backofens  das  mit  einem  gusseisemen  Mundloch- 
rahmen  und  nach  seitw&rts  zu  bewegender  Schiebthür  ausgestattete 
Mundloch  (Fig.  Ay  B  und  F%ia\  dann  das  in  analoger  Weise  wie^ 
das  Mundloch  montirte  Leuchthäuschen  (Fig.il  undF27)  mit  dem  ia 
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das  Feuerfübiuiigs-System  imiiuleiitleii  Ziigcanale,  welcher  mit  eiuem 
eisernen  Sclmber  {Fig.  .128)  zu  versehliessen  ist,  angebracht. 

Die  zweite  Etage  dos  FeuerlTiln ungs-Systems  (Fig.  B  und  6^29) 
ist  in  allen  ihren  Theileu  wie  die  erste  Etage  des  Systems  con- 
struirt. 

Auch  die  Conntructicu  und  Ausstattung  des  oberen  ßacklierdes 
U'ig.  B  und  G'SOt,  als  dessen  Sohle  die  Decke  der  zweiten  Etage  des 
Feuerluhniugs-System.s  dient,  ist  genau  die^ellie  wie  jene  des  unteren 
Hackherdes.  Nur  reichen  bei  dieser  die  als  Träger  senkrecht  zur 
liärigeiKulise  des  Backofens  angeordneten  _L"^'örmigen,  gusseisernen 
Schienen  auf  der  rechten  Seite  bis  zur  Umfassuugsraauer  hinüber 
(Fig.  GU). 

Als  Abschluss  des  liackofens  nach  oben  dient  die  dritte  Etage 
des  Feuerfuhrungs-Systenis  (Fig.  B  und  ^^31),  deren  Constructiou 
jener  der  ersten  und  zweiten  Etage  des  Systems  gleicht. 

Auf  der  Seitenmitte  der  aus  je  einer  Lage  von  Dachziegeln, 
Schotter  und  Mauerziegeln  gebildeten  Decke  der  dritten  Etage  des 
Feuerführungs-Systems  ist  ein  Essencanal  (Fig.  i^,  C  und  G  32 1  auf- 
gesetzt, welcher  sich  weiter  in  zwei  Äste  i  Fig.  Cund  (t33  )  theilt,  von 
denen  jeder  in  einen  Schornstein  mündet.  Das  Entweichen  der  Feuer- 
gase in  die  Schornsteine  kann  mittels  eiserner  Verschlussschuber 
(Fig.  B  und  (734  )  nach  Bedarf  geregelt  oder  vollständig  unterbrochen 
werden,  je  nachdem  die  Handhaben  der  Zugstangen,  welche  mit  den 
Verschlussschubern  mittels  über  Rollen  laufender  Ketten  (Fig.  B 
lind  C36)  verbunden  sind,  entweder  in  den  einen  oder  den  anderen 
der  zwei  an  der  hinteren  Stirnmauer  des  Backofens  untereinander 
angeordneten  Hakeu  (^Fig.  B  und  C  36)  eingehängt  oder  ganz  frei- 
gegeben werden. 


Fasst  man  die  Construction  der  im  Sockel  des  Backofens  an- 
geordneten Heize  näher  ins  Auge,  so  ist  sofort  zu  erkennen,  dass 
dieselbe  infolge  der  bedeutenden  Ausmasse  des  Querschnittes  und  des 
Grundrisses  der  Feuerkammern  schon  vollkommen  jenen  Forderungen 
entspricht,  welche  in  neuester  Zeit  wieder  Herr  Friedrich  Siemens 
aa  derlei  Anlagen  stellt '),  wenn  diese  einen  möglichst  vollkommenen 
Verlauf  des  Verbrennungsprocesses  und  Effect  des  Brennstoff-Aufwandes 
ermöglichen  sollen. 


*)  Siehe  unter  Anderem  den  Aufsati:  „Über  ein  neues  Verbrennungs-  und 
HeiiongB-Sjstem",  Sonrler- Abdruck  eines  im  „Vereine  zur  Beförderung  des  (iewerbe- 
fl^isRPs"  von  Friedrich  Siemen«  gehaltenen  Vortragee.  Berlin.  Verlag  von  Leon- 
hard Siinion. 

Org«n  d«r  Mült.-wisMuscliaftl.  Verclae.  XXXVI.  Band.  1888.  11 
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Denn  während  der  Verbrennungsprocess  oder,  wie  Siemens  sagt, 
die  Entwicklung  des  ersten  oder  activen  Stadiums  der  Flamme  in 
dem  freien  Räume  der  Feuerkammern,  unbehelligt  durch  intervenirende 
Körper  oder  entgegenstehende  Flächen  sich  vollzieht  und  die  Flamme 
ausschliesslich  durch  "Wärmestrahlung  auf  Boden,  Wände  und  Decken 
der  Feuerkammern  wirkt,  wird  die  Flamme  erst  in  ihrem  zweiten, 
oder  passiven  Stadium,  bei  welchem  man  es  nur  mit  einer  Mischung 
von  Verbrennungsproducten,  den  Feuergasen,  zu  thun  hat,  zur  Heizung 
der  Backherde  benützt,  indem  diese  Feuergase  aus  den  Feuerkammeru 
in  das  Feuerfiihrungs-System  geleitet  werden,  und  nun  die  aus 
Ziegelwerk  bestehenden  Sohlen,  Decken  und  KoUsehichten  der  Back- 
herde durch  unmittelbare  Bespüluug  und  Berührung  ihrer  Aussen- 
flächen  erhitzen. 

Die  Anordnung  der  Feuerführungsmaueru  entspricht  zwar  dem 
Principe,  eine  Heiztiamme  in  ihrem  activen  Stadium  ohne  dauernde 
Berührung  mit  einem  festen  Körper  brennen  zu  lassen,  nicht.  Sie 
ist  jedoch  unvermeidlich,  wenn  man  das  zunächst  den  Feuerstellen 
befindliche  Mauerwerk  vor  einer  vorzeitigen  Abnützung  durch  die 
chemische  und  mechanische  Einwirkung  der  Flammen  schützen  und 
eine  möglichst  rationelle  Yertheilung  der  Feuergase  in  der  Grund- 
riss-Ebene  erzielen  will. 

Denn  die  Feuerführungsmauern  verhindern,  dass  die  grössere 
Masse  der  Verbrennungsproducte,  physikalischen  Gesetzen  folgend,  auf 
dem  kürzesten  AVege,  das  ist  durch  die  zunächst  den  Feuerstellen  befind- 
lichen Füchse,  aus  den  Feuerkammern  in  das  Feuerführungs-System 
eintreten  und  vorzugsweise  auf  die  rückwärtig  cd.  der  Abkühlung  im 
minderen  Grade  ausgesetzten  Theile  der  Backherde  wirken. 

Die  von  der  rückwärtigen  zur  vorderen  Stirnmauer  proportional, 
XL.  z.  von  8  bis  zu  2irm  im  Gevierte  zunehmende  Dimensionirung  des 
Grundrisses  der  Füchse  hat  den  Zweck,  die  Feuergase  in  grösserer  Menge 
aus  den  Feuerkammern  unter  und  über  die  vorderen  Theile  der  Back- 
herde zu  leiten,  um  einerseits  die  Folgen  des  Wärmeverlustes,  welcher 
an  der  Mundlochseite  während  des  Einschiessens,  Umbackens,  Aus- 
backens u.  dgl.  im  höhereu  Masse  stattfindet,  auszugleichen,  und  um 
andererseits  die  vorderen  Partien  der  Backherde,  wo  die  zuletzt  ein- 
geschossenen und  daher  zuerst  auszubackenden  Brote  gelagert  werden, 
stärker  als  die  rückwärtigen  zu  heizen  und  dadurch  eine  möglichst 
gleichmässige  Backuug  aller  Brote  namentlich  im  unteren  Back- 
herde zu  erzielen. 

Überdies  trägt  die  ungleiche  Dimensionirung  der  Füchse,  da  au 
die  Anordnung  der  Feuerstellen  in  verschiedenen  Querprofil-Ebenen 
dem  Umstände  Rechnung,  dass  jene  Partien  der  Feuerkammer-Gewölbe, 
welche  direct  ober  den  Fenerstellen  liegen,  die  intensivste  Hitze 
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empfangen,  fortleiten  und  ausstrahlen,  und  dass  infolge  dessen 
der  unteren  Etage  des  Feuerfübrungs- Systems  und  der  Sohle  des 
unteren  Backherdes  in  ihren  rückwärtigen  Theüen  eine  grössere 
Menge  Wärme  als  in  der  Mitte  oder  weiter  bis  zur  Torderen  Stim- 
mauer zugeführt  wird. 

Alle  diese  Vorkehrungen  für  eine  rationelle  Vertheünng  der 
Peuergase  in  der  Grundriss-Ebene  sind  um  so  nothwendiger,  als  die 
Producte  der  Verbrennung  nicht  in  geschlossenen  Canälen  um  die 
Backherde  geführt  werden  und  die  Umspülung  der  letzteren  nach  dem 
Querprofile  des  Backofens  erfolgt 

Aach  lässt  die  Construction  der  Etagen  des  FeuerfQhnings- 
Systems  den  grösseren  Theil  der  Aussenfi&chen  der  Backfaerdsohlen, 
Decken  und  Bollschichten  für  die  directe  Bespülung  durch  die  Feuer- 
gase frei  und  ermöglicht  die  geringe  Dicke  der  aus  guten  Wärme- 
hältern  hergestellten  Backherdsohlen  und  Decken,  selbst  bei  minder 
hohen  Temperaturen  der  Feuergase,  einen  raschen  und  ergiebigen 
Wärmenachschub  in  die  Backherde. 

Nachdem,  wie  bereits  angedeutet  wurde,  in  der  ersten  Etage 
des  FeuerfÜhrungs-Systems  eine  gewisse  Wärmemenge  durch  die 
Ausstrahlung  der  Deckengewölbe  der  beiden  Feuerkammern  gewonnen 
wird,  so  eommunicirt,  um  einer  Überhitzung  der  Sohle  des  unteren 
BaeUierdes  TOrzubeugen,  die  erste  Etage  des  FeuerfOhrungs-Systems 
direct  nur  mit  einer,  u.  z.  mit  der  linken  Fenerkammer. 

Hit'bt'i  werden  die  Feuergase,  welche  aus  den  Füchsen  der 
linken  Feuerkammer  in  den  Steigcanal  zwiscliiii  der  linken  beiten- 
inauer  des  Backofens  und  der  linken  Kollschichte  des  unteren  Back- 
herdes gelangen,  durch  den  Abschluss  dieses  Canales  in  der  Höhe 
der  Decke  des  unteren  Backherdes  gezwungen,  in  die  erste  Etage 
des  FeuerfÜhrungs-Systems  einzutreten,  nach  dem  Durchstreichen 
dieser  Etage  in  dem,  zwischen  der  rechten  Seitenmauer  des  Backofens 
und  den  rechten  Kollschichten  des  unteren  und  des  oberen  Backherdes 
angeordneten  Steigcau^le  sich  mit  den.  aus  der  rechten  Feuerkammer 
kommenden  Gasen  zu  vereinigen  und  nun  weiter  mit  diesen  den 
Schornsteinen  zuzustreben. 

Der  Abschluss  des  auf  der  rechten  Seite  des  Backofens  ange- 
ordneten Steigcauales  in  der  Höhe  der  Decke  des  oberen  Backherdes 
hat  jedoch  die  Wirkung,  dass  die  Feuergase,  welche  theils,  von  der 
linken  Feuerkammer  durch  die  erste  Etage  des  Feuerfülirungs-Systems 
kommend,  bereits  einen  Theil  ihrer  Wärme  an  die  Kollschichten  und 
die  Sohle  des  unteren  Backherdes  abgaben,  und  theils,  von  der  rechten 
Feuerkammer  direct  aufsteigend,  einen  Wärmeverlust  noch  nicht  er- 
litten, ihren  Weg  durch  die  zweite  Etage  des  Feuerführuugs-Sjstems 
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zwischen  dor  Decke  des  uuteieu  und  der  Sohle  des  oberen  Back- 
herdes nehmen. 

Ans  der  zweiten  Etage  des  Feuortuhrungs-Systems  gelangen 
die  Fenergase  in  die  obere  Fortsetzung  des  aiü  der  linken  Seite  des 
Backofens  angeordneten  Steigcanales,  ans  diesem  in  die  dritte  Etage 
des  Feuerführungs-Systems  und  weiter  nach  13esjiülung  der  Decke 
des  oberen  Backherdes  durch  die  Essencanäle  in  die  Schornsteine. 

Durch  die  im  Vorstehenden  hinsichtlich  ilirer  Function  ge- 
schilderte Anlage  des  Feuerführungs-Systems  ist  die  ]\löglichkeit  ge- 
boten, jeden  der  zwei  BackLeide,  u.  z.  bis  zu  einem  gewissen  (Jrade  un- 
abhängig von  dem  anderen,  mehr  odfr  minder  zu  lieizen,  also  die 
Temperatur  in  den  l);n  kherden  nacli  Bctlai  t'  zu  erhöhen  oder  zu  ver- 
mindern, je  nachdem  man  die  corres}»oüdiii'uden  Feuerstelleu  mit 
grösserer  oder  kleinerer  Menge  Brennstoff  beschickt. 

Die  Versuche  mit  dem  im  ^Militär-VerpÜegs-. Magazine  in  Wien 
erbauten  Pilsner  Etagen-Backofen  bezweckten,  im  Allgemeinen  die 
Eignung  desselben  für  die  Erzeugung  von  Militär-Brot  und  Zwieback 
vom  bau-  und  verpflegs-technischen,  dann  vom  ökonomischen  Stand- 
punkte zu  constatiren,  ferner  insbesondere  zu  erheben,  ob  und  welche 
wesentlichen  Vortheile  derselbe  betreffs  des  Brennstoff-Aufwandes, 
dann  der  quantitativen  und  qualitativen  Leistung  gegenüber  Backdfen 
anderer  Systeme  gewähre. 

Zur  Vergleichung  sollten  die  correspondirenden  Daten  über  Bau 
.und  Betrieb  einerseits  des  Schmierer'schen  Normal-Garnisons-Backofens 
mit  innerer  Holzfeuernng  (directer  Heizung)  und  andererseits  des  Wieg- 
horst'schen  Heisswasser-Doppelbackofens  und  des  Hilke'schen  Etagen- 
Backofens  mit  äusserer  Braunkohlen-Feuerung  (indirecter  Heizung) 
dienen. 

Die  £rprobung  fiel  durchgehends  in  jeder  Richtung  zu  Gunsten  des 
Bilsner  Etagen-Backofens  ans,  welcher  infolge  seiner  Einrichtung  für 
indiraete  Heizung,  das  ist  wegen  Anordnung  besonderer  Fenerstellen 
in  dem  hinteren  Thefle  seines  Sockels  nnd  somit  ansserhafh  der  eigent- 
lichen Bsckkflche,  Ubexhanpt  alle  jene  allgemeinen  Yorthefle  f&r  iden 
Backbetrieb  gewährt,  welche  aus  dem  Principe  der  Constmction  der 
BinckOfen  mit  ftnlBserer  Feaerung,  bes.  ans  der  Beseitigung  der  dirMen 
Heizung,  bei  welcher  der  Backherd  zugleich  als  Feüerstelle  dient, 
sich  ergeben. 

In  dieser  Bichtnng  verdient  vor  Allem  und  besonders  hervor- 
gehoben und  betont  zu  werden,  dass  bei  den  Backofen  mit  indirecter 
Heizung  einerseits  die  grOsste  Beinlichkeit  im  Backbetriebe  angestrebt 
und  erzielt,  sowie  jede  Verunreinigung  des  Prodnctes  durch  Asche, 
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Kohle  u.  dgl.  vermieden  werden  kann,  und  dass  andererseits  die 
Kräfte  der  zur  Bedienuno:  der  Backöfen  verwendeten  Mannschaft  mehr 
geschont  wexden  und  die  Gesundheit  dieser  Mannschaft  während 
ihrer  Verwendung  in  den  Backküchen  nicht  den  schädlichen  Einwir- 
kungen von  Feuergasen,  Bauch,  Dampf.  Hitze  u.  s.  w.  wie  bei  dem 
Betriebe  von  .Backöfen  mit  directer  Holz-  und  Kohlenheizung  aus* 
gesetzt  ist. 

In  bautechnischer  Beziehung  kommen  ausser  der  infolge  der 
Einfachheit  der  Construction  leichten  Ausführbarkeit  hauptsächlich  in 
Betracht  die  Gattung  des  Baumaterials,  die  Baukosten  und  die  Dauer* 
haftigkeit. 

Während  für  den  Bau  von  sonstigen  Etagen-Backöfen  mit  indirecter 
Heizung  theils  gewöhnliche,  theils  besonders  geformte  Chamotte- 
Ziegel  und  Platten,  dann  Eisen-Constructionen  im  ausgedehntesten. 
Masse  gebraucht  werden,  finden  bei  dem  Pilsner  Etagen-Backofen 
Chamotte-Ziegel  nur  zur  inneren  Verkleidung  der  Wände  und  Decken- 
gewölbe der  Feuerkammern,  dann  Chamotte-Platten  als  Belag  der 
Backherdsohlen  Verwendung,  werden  sämmtliche  übrigen  Theile  aus 
gewöhnlichen  Mauer-  und  Dachziegeln  hergestellt  und  erscheinen 
nur  relativ  wenige  Eisenbestandtheile  an  Stellen  angeordnet,  an  welchen 
sie  einer  directen  Berührung  und  der  daraus  resultirenden.  zerstö- 
renden mechanischen  und  chemischen  Einwirkung  der  Feueriiammen 
uicht  ausgesetzt  sind. 

Die  Einfachheit  der  Construction  und  die  Mögliclikeit.  für  den 
Bau  des  Pilsner  Etagen-Backofens  in  weitaus  überwiegendem  Masse 
gewöhnliches  Material  verwenden  zu  können  finden  ihren  deut- 
lichsten Ausdruck  darin,  dass  die  in  Betracht  komraendeu  Herstel- 
lungskosten des  zu  Versuchzwecken  erbauten  Backofens  nur  rund 
2.500  fl.  ö.  W.  betrugen,  während  Hilke  für  einen  Backofen  seines 
Systems  in  Wien  3.500  fl.  fordert  und  für  den  Wieghorst'schen 
Heisswasser-Doppelbackofen  4.300  fl.  bezahlt  wurden. 

Das  Verhältnis  der  Baukosten  gestaltet  sich  für  den  Pilsner  Etagen- 
Backofen  besonders  günstig,  wenn  man  die  langjährige  Benützuugs- 
dauer  solcher  Backöfen  in  den  eingangs  erwähnten  Civil-Bäckereien 
in  Kechnung  zieht. 

Die  Dauerhaftigkeit  des  Pilsner  Etagen-Backofens  betrachte  ich 
hauptsächlich  als  eine  Folge  des  Principes,  welches  der  Anlage  der 
Heize  und  des  Feuerführungs-iSystems  zugi'unde  liegt,  nämlich  möcrlichst 
wenige  Theile  des  Backofens  der  directen  Berührung  und  Einwirkung 

*)  Bei  dem  Baue  des  Filsner  Etagen-Backofens  im  Militär- VerpHegs-]\Iagazine 
in  Wien  kamen  zur  Verwendung:  17.000  Stflek  Wienerberger  Ziegel,  SJiOO  Dach- 
Siegel,  1.500 feuerfeste  Ziegel.  GO  Pfla.stcrplatten,  650%  Cliamotte-]felil,'10mS8and- 
fi«ier  Lehm,  öm*  Donansand,  Im'  Weisskalk  und  Im*  Sehotter. 
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der  Feiit'i  Hamiiieii  in  ilirciii  vvsivn  Starlinni  auszusetzen,  daiiii  die  Feuer- 
kaniiiit'i  n.  Etageu  des  FeiK'rfülirunirs-S\ stems  und  ßarkberde  derart  zu 
coiisti uiren  und  anzuordnen,  dass  zur  regelmässii^en  Heizung  der 
letzteren,  bez.  für  einen  raschen,  gleiehlorinigen  und  ausreichenden 
Wäiinenachschub  nicht  eine  allzuhohe  Antangstemperatur  ilcr  Feuer- 
gase und  eine  Überbitzung  des  Backofen-Mauerwerkes  erforderÜLli  sind» 
da  die  hier  gedachten  Momente  die  raschere  Zerstörung  des  Backofen- 
Mauerwerkes  zur  Folge  haben. 

In  einem  gewissen  Sinne  kommt  hier  auch  das  Gewichts- 
Verhültnis  zwischen  Brennstoff  und  verbackenem  Mehle  in  Betracht, 
weil  ji'  günstiger  sich  dasselbe  stellt,  in  desto  geringerem  Masse 
Raum  für  die  Aufbe\vahrung  von  Holz  oder  Kohle  erforderlich 
ist,  und  weil  dieser  Umstand  bei  der  Anlage  von  Brot-  oder  Zwieback- 
Bäckereien  in  Forts  oder  in  festen  Plätzen  sowohl  wTgen  des  gerin- 
geren Baum-Erfordernisses,  als  auch  wegen  der  niedereren  Bauauslagen 
von  Bedeutung  ist. 

Die  Versuchs-  und  Betriebs-Ergebnisse  aber  lassen  entnehmen, 
dass  das  fragliche  Gewichts- Verhältnis  bei  dem  Pilsner  Etagen-Backofen 
gflnstiger  wie  bei  den   übrigen   zum   Vergleiche  herangezogenen 
Backöfen  sich  stellt,  indem  zur  Verbackung  von  lOOA:,^  Mehl  rund: 
16A^  Schwarzkohle  bei  dem  Pilsner  Versach-Backofen, 
2Skg  Braunkohle  bei  dem  Hilke^schen  Versuch-Backofen, 
d2'bkg  weiches  Holz  bei  dem  Schmierer'schen  Normal-Garnisons- 
Backofen  und 

50%  Braunkohlen  bei  dem  Wieghorst'schen  Heisswasser-Doppel- 
backofen  erforderlich  waren. 

Vom  verpflegs-technischen  Standpunkte  müssen  besonders  die 
gleichmfissige  Eignung  des  Pilsner  Etagen-Backofens  fttr  die  Erzeugung 
sowohl  Ton  Militär-Brot  als  von  Zwieback,  dessen  Leistungsfähigkeit^ 
die  Qualität  des  Produetes,  die  Einfochheit  des  Betriebes  überhaupt, 
und  speciell  der  Bedienung  der  Feuerungen,  der  Mangel  an  Rnss 
und  die  geringe  Ablagerung  an  Flugasche  in  dem  FeuerfÜhrungs- 
Systeme  und  die  Verwendbarkeit  der  verschiedensten  Brennstoffe  fQr 
die  Heizung  hervorgehoben  werden. 

Nach  den  Ergebnissen  der  Erprobung,  welche  vom  1.  Sep- 
tember 1886  bis  Ende  Jfinner  1887  dauerte,  und  des  seitherigen 
Betriebes  können  auf  dem  oberen  Backherde  des  Pilsner  Versuch- 
Backofens,  bei  einem  Flächeninhalte  von  rund  15tn*,  auf  einmal  160  zwei- 
portionige  Teigbrote  in  Weckenform  zu  1.920^ oder  320  Brot- 

')  Aus  100%  Jlchl,  Glfcg  Wasser  und  U;/  Salz,  das  ist  insammen  lG9hg 
Teig  sind  systenimässig  18R  Portionen  Erot  mit  je  OGO'?  im  Teipo  anszuwägen. 

Nachdem  die  hiebei  zutage  tretende  Gewichtsdiüerenz  von  0  7%  haupt- 
sächlich dem  Verbrauche  an  Mehl  für  Manipalationszweeke  und  dem  Verluste 
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Portionen  eingeschossen  und  innerhalb  24  Standen  bis  16  Hitzen 
gemacht  werden. 

Die  tägliche  !Maximal-Leistiingsfahigkeit  des  Versuch-Backofens 
beträgt  somit  5.120  Portionen  oder  rund  4.300%  Militar-Brot  *). 

Der  Umstand,  dass  bei  dem  Baue  des  Pilsner  Versuch-Back- 
ofens behufs  besseren  Schutzes  der  an  den  beiden  Langseiten  des- 
selben stehenden  Gebäudemauern  gegen  die  Wirkungen  der  Hitze,  um 
25c?;?  dickere  Seitenmauern  als  bei  dem  Hilke'schen  Versuch-Backofen 
über  specielle  höhere  Verfügung  aufgeführt  wurden,  hatte  zur  Folge, 
dass  die  Sohle  des  oberen  Backherdes  um  nahezu  3w'  kleiner  ausfiel, 
als  der  Fall  gewesen  wäre,  wenn  diese  bei  dem  Baue  des  Hilke- 
schen  Versuch-Backofens  nicht  geübte  Vorsicht  nicht  platzgegriffen  hätte. 

Xachdem  aber  bei  dem  Pilsner  Versuch-Backofen  das  Quadratmeter 
der  Sohle  des  oberen  Backherdes  bei  jeder  Hitze  mit  21  Portionen  Brot 
beschickt  werden  kann,  so  würde  dessen  tägliche  Maximal-Leistungs- 
fiihigkeit  bei  beiläufig  18ni*  Flächeninhalt  der  Sohle  des  oberen  Back- 
herdes rund  6.000  Portionen  oder  5.000%  Brot  betragen  und  somit 
sich  von  jener  sowohl  des  Wieghorst'sclien  als  des  Hilke'schen  ') 
Versuch-Backofens  nicht  wesentlich  unterscheiden,  dagegen  ungefähr 
um  50%  höher  als  jene  des  Schmierer'schen  jN ormal- Garnisons- 
Backofens  ^)  veranschlagt  werden  können. 

von  Mehl  durch  die  Glbning  ragesehriebeii  werden  imis.s,  so  sind  in  einem  ein- 
])ortionigen  Teigbrote  zu  960£r  unge^hr  ööö^r  Mehl,  Qg  Sah  und  3989  bei  der 
Teigbereitnng  zugesetztes  Wasser  enthalten. 

Da  die  Portion  Militär-Brot  mit  einem  (Jewichte  von  840^  auszubacken 
ist,  so  werden  dnreh  das  Backen  bei  jeder  Brotportion  120^  bei  der  Teig- 
bereitnng sngesetztes  Wasser  Terdnnstet. 

*)  Die  angegebene  Schnsshältigkeit  i«t  als  das  Minimum  zu  betraoliten. 
TbatsHvhlich  wurden,  wie  ich  zu  constatiren  in  der  Lage  war.  während  einer 
längeren  Bctriebsdjnior  bei  jeder  Hitze  352  und  selbst  384  Fortionen  Brot  in 
zweiportionigeii  Wecken  eingeschossen. 

Bei  der  Beschickung  des  Pilsner  Yersnch-Backofeos  mit  letzterer  Menge 
erhielt  man  jedoch  keine  „Musterbrote''  mehr,  daher  man  hievon  abging. 

*)  Die  tägliche  Maximal-Leistungsfähigkeit  des  Wieghorst'sclien  Heiss- 
wasser-Doppelbackotens  betrug  bei  257n*  Grundfläche  des  Backofens.  12m*  Flächen- 
inhalt der  Sohlen  der  zwei  Baekherde,  einer  Schusshältigkeit  von  312  Portionen 
Brot  in  doppelportionigen  Wecken  und  20  Bitzen,  binnen  24  Stunden  6.240  Por- 
tionen oder  5.242^  Brot 

■)  Der  Hilke'sche  Versuch-Backofen  lieferte  während  seiner  Erjtrobung, 
bei  28/71»  Grundfläche,  21»n*  Flächeninhalt  der  Sohlen  der  beiden  oberen  Baok- 
herde.  einer  Schusshältigkeit  der  letzteren  von  zusammen  20O  Portinnen  Brot  in 
doppelportionigen  Wecken  und  30  Hitzen,  binnen  Stunden,  luglicii  6.021)  Por- 
tionen oder  b.QßAkg  Brot. 

*)  Der  im  Militär- Verpflegs-Magazine  in  Wien  in  Betrieb  stehende  Schmierer« 
sehe  Normal-Gamisons-Backofen  liefert,  hei  3o"i*  Gruudtiächo,  2Ht»'  Flä -heninhalt 
der  Ba<-kherdsohle,  einer  Schusshältigkeit  \<>n  404  Portionen  Brot  in  doppel- 
portionigen Wecken  und  10  Hitzen,  binnen  24  Stunden,  tägücli  4.040  Portionen 
oder  3JB9Slbff  Brot. 
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Bei  den  Versucheu,  betreftend  die  Eizoiigiing  von  Zwieback  auf 
dem  Pilsner  Versuch-Backofen,  wurde  eoustatirt,  dass  beide  Back- 
herde gleichzeitig  mit  zusammen  800  halbportionigen  Zwieback- 
flecken zu  250^,  das  ist  mit  400  Portionen,  und  mit  dieser  Menge 
inßerhalb  24  Stunden  achtmal  beschickt  werden  können. 

Die  hiedurch  constatirte  tagliche  Leistungsfähigkeit  des  Pilsner 
Versuch-Backofens  betragt  somit  bei  30w'  Flächeninhalt  der  Sohlen 
beider  Backherde  3.200  Portionen  oder  1.(100%  Zwieback. 

Ich  glaube  aber  nicht  fehlzugehen,  wenn  ich  annelime,  dass 
bei  der  Erzeugung  von  Zwieback  auf  einem  Pilsner  Etagen-Backofen 
binnen  24  Stunden  anstandslos  12  Hitzen  gemacht  werden  können. 

Jedenfalls  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dass  der  Pilsner 
Etagen-Backofen  unter  gleichen  Verhilltnissen  ungefähr  dieselbe  Menge 
Zwie})ack  wie  ein  "Wieghorst'scher  Heisswasser-Doppelbackofen  und 
ungefähr  50^0  mehr  als  der  Hilke'sche  Etagen  -  Backofen ,  dann 
mindestens  das  Doppelte  jenes  Zwiebackquantums  liefert,  welches 
in  dem  Schmierer  sehen  Xormal-Garnisons-Backofen  erzeugt  wird. 

Die  letztere  Thatsache  findet  ilu-f^  Erklärung  durch  den  Umstand, 
dass  bei  dem  Schmierer'schen  Nornial-(iarnisons-Backofen  überhaupt 
nur  ein  Ik^ckherd  vorbanden  ist.  und  dass  bei  dem  Hilke'.schen 
Etagen-Backofen,  wie  bei  den  diesfälligen  Proben  sicli  überzeugt  wurde, 
die  regelmässige  Ausnützung  der  Backherdf  we<ie!i  der  unvermeid- 
lichen Ditiereuzeu  in  den  Temperaturen  der  Backherde  beider  Etagen 
nicht  erzielt  werden  kann. 

Auch  die  qualitative  Leistung  des  Pilsner  Versuch-Backofens 
entspracli  den  gehegten  Erwartungen  in  jeder  Beziehung. 

Von  den  zur  einmaligen  Beschickung  des  o})eren  Backherdes 
erforderlichen  160  zweiportionigen  Wecken  wurde  zuerst  die  eine 
Hälfte  in  den  unt*Mvn  Backherd  eingeschossen,  dort  ungefähr  6  Minuten 
belassen  und  hierauf  uiMgel»acken .  das  heisst,  auf  die  rechte  oder 
linke  Seite  des  oberen  Backherdes  gebracht,  worauf  in  analoger  Weise 
das  Einschiessen  der  anderen  Hälfte  in  den  unteren  und  deren  Um- 
backen  im  oberen  Backherd  erfolgte.  Li  dem  letzteren  wurde  das  Brot 
bei  entsprechend  höberer  oder  niedererer  Temperatur,  bei  lü  Hitzen 
ungefähr  50  bis  60  Minuten,  bei  13  Hitzen  1  »Stunde  bis  1  Stunde 
10  Minuten  belassen. 

Wälirend  die  höhere  Temperatur  im  unteren  Backherde  die 
rasche  l\in<ien)»ilduug  und  dadurch  mittelbar,  vermöge  der  Erschwerung 
des  Austrittes  der  Kohlensäure,  dann  der  Alkohol-  und  Wasserdämpfe 
und  der  Luft  aus  dem  Brote,  die  Lockerung  des  Teiges  (  Aufgehen  des 
Brotes)  befördert,  ermöglicht  die  minder  hohe  Temperatur  in  dem 
oberen  Backherde,  ohne  (lefahr  des  Verkohlens  der  Binde,  das  längere 
Belassen  der  Brote  im  Backraume  behufs  allmählicher  \'erdampfuug 
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des  fiberschüssigen  Wassers  und  langsamen  Gail)ackeus  der  Brote, 
dadurch  aber  die  Herst*  llnng  eines  relativ  wohlschmeckenden  Productes. 

Dabei  zeichnet  sich  das  in  dem  Pilsner  Versuch-Backofen  er- 
zeugte Brot  durch  die  schöne,  gelblichbraune  Färbung,  die  Dichte, 
die  Glätte  und  den  Schluss  seiner  Kinde,  dann  durch  die  Stärke  seines 
Bodens  und  eine  gleiehmässige  Durchbackung  aus. 

Die  letztere  muss  umsome]ir  ht  rvor^phoben  werden,  nachdem  A'on 
ihr  neben  dem  Wassergehalte  die  grössere  Haltbarkeit  des  Brotes 
in  viel  höherem  Masse  abhängt  als  von  der  Dicke  der  Rinde,  welche 
hauptsächlich  nur  als  Schutz  gegen  Druck,  beim  Transporte  von  Brot 
in  Betracht  kommt,  aber  umsomehr  an  Bedeutung  verliert,  als  das 
Brot  durch  weitere  Wasserentziehnng  trockener  und  dadurch  in  der 
Schmolle  fester  gemacht  wird. 

Als  oiiifachstcr  Beweis  in  dieser  Kichtimi,''  kann  der  rindenlose 
Zwieback  und  noch  mehr  der  aus  sonst  nicht  mehr  haltbarem  Brote 
durch  Dörren  von  Brotschnitten  zu  erzeugende  Zucharek  dienen. 

"Was  die  Einfachheit  des  Betriebes  betrifft,  so  wird  der  Pilsner 
Etagen-Backofen,  insoweit  das  Binschiessen  der  Teigbrote  in  die  Back- 
herde in  Betracht  kommt,  von  dem  Wieghorst'schen  Heisswasser- 
Doppelbackofen  übertroffen,  indem  bei  diesem  die  Teigbrote  nur  auf 
die  aus  dem  Backherde  herausgezogene  Backherdsohle  gelegt  und  mit 
dieser  in  den  Backherd  geschoben  werden. 

Jedoch  leidet  die  Bedienungsmannschaft  bei  dem  Wieghorst- 
.schen,  wie  bei  dem  Hilke'schen  und  dem  Schmierer'scheu  Backofen 
mehr  von  der  Hitze,  welche  bei  geöffneten  Mundlochthüren  den 
Backherden  entströmt,  als  bei  dem  Pilsner  Versuch-Backofen. 

Auch  erfordert  die  Heizung  und  Beschickung  des  Hilke'schen 
und  des  Schmierer'schen  Backofens  eine  bedeutend  grössere  Sach- 
kenntnis und  Übung,  als  bei  dem  Pilsner  Etagen-Backofen  nothwendig 
ist,  wie  der  Umstand  am  besten  beweist,  dass  bei  dem  letzteren  nahezu 
kein,  dagegen  bei  beiden  ersteren,  u.  z.  namentlich  bei  dem  Hilke'schen 
Etagen-Backofen  infolge  der  ungleichmässigen  Erwärmung  der  Back- 
herdsohlen relativ  grosse  Mengen  Ausschussbrot  erhalten  werden. 

Die  allerorts  nahezu  gleiehmässige  Erwärmung  der  Backherd- 
sohlen und  Decken  des  Pilsner  Etagen-Backofens  hat  an  dem  vor- 
erwähnten, auch  vom  finanziellen  Standpunkte  zu  betonenden  Betriebs- 
Ergebnisse  nicht  minder  Antheil,  als  der  bereits  erwähnte  Umstand, 
dass  wegen  der  Anordnung  einer  besonderen  Feuerstelle  für  jeden  der 
beiden  Backhorde  es  möglich  ist,  die  Temperatur  in  jedem  derselben 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  unabhängig  von  jener  des  anderen  zu 
reguliren,  das  heisst,  je  nach  Bedarf  durch  vermehrte  oder  verminderte 
Beschickung  der  correspondirenden  Feuerstellen  zu  erhöhen  oder 
herabzusetzen. 


Digitized  by  Google 


170 


Egger. 


Ist  oiiiiiial  duich  weitere  Versuche  die  für  den  Betrieb  eines  Pilsner 
Ktagen-Backot'ens  erforderliche  Menge  der  nach  den  örtlichen  Ver- 
hältnissen am  hesten  entsprechenden  Gattiiii<j:  Schwarz-  oder  Braun- 
kohle festgesetzt,  so  genügt  im  Allgemeinen,  beispielsweise  den  bei 
ununterbrochenem  Betriebe  für  24  Stunden  ontfall^nden  Bedarf  in 
4  oder  6  gleiche  Theile  zu  theilen  und  zum  Beginne  des  mit  jedem 
dieser  Theile  correspondirenden  Zeitabschnittes  (6  oder  4  Stunden) 
eine  gvösspre  Menge  aufzuwerfen,  mit  dem  Heste  aber  wieder 
langsam  itaclizuheizen. 

Hiebei  soll  jedoch  vermieden  werden,  beide  Feuerstellen  gleich- 
zeitig oder  unmittelbar  aufeinander  zu  beschicken. 

Die  zum  Heizen  des  Pilsner  Versuch  -  Backofens  verwendete 
Mannschaft  erlangte  rasch  die  erforderliche  Fertigkeit  in  der  Be- 
dienung der  Feuerstellen  und  das  nothwendige  Verständnis  für  die 
Beurtheilung  des  Effectes  der  Heizung. 

Tn  letzterer  Richtung  verdietit  hervorgehoben  zu  werden,  dass  die 
Feuerstelle  für  den  unteren  Backherd  mit  wesentlich  geringeren 
Mengen  an  Brennmaterial  als  jene  für  den  oberen  Backherd  zu  be- 
schicken ist,  und  eine  vermehrte  Beschickung  der  Fcui  rui^gcii  sich 
durch  Erhöhung  der  Temperatur  in  den  Backherden  bereits  in  nicht 
ganz  zwei  Stunden  bemerkbar  macht,  während  bei  dem  Hilke'schen  Ver- 
such-Backofen l)is  zu  12  Stunden  und  darüber  verflossen,  bevor  eine 
stärkere  Heizung  eine  Temperatur  -  Zunahme  in  den  Backherden  zur 
Folge  hatte. 

TTberdics  war  der  Heizer  bei  dem  letzteren  Backofen  ununterbrochen 
und  ausschliesslich  mit  der  Beschickung  der  Feuerungen,  dem  Reinigen 
der  Roste  und  dergleichen  Arbeiten  beschäftigt,  wogegen  jeuer  bei 
dem  Pilsner  Versuch-Backofen  anstandslos  zu  Nebenarbeiten,  sei  es. 
in  der  Backküche  oder  in  der  Brotkammer,  verwendet  werden  kann. 

Als  ein  weiterer  Vorzug  des  Pilsner  Etagen-Backofens  luuss 
betrachtet  werden,  dass  bei  demselben  nur  nach  langen  Zeiträumen 
die  Erneuerung  der  Roste  nothwendig  werden  dürfte,  während  diese 
bei  dem  Hilke  schen  Versuch-Backofen  fast  jedes  Vierteljahr  gewechselt 
werden  mussten. 

Für  den  günstigen  Verlauf  des  Verbrennungs-Processes  bei  dem 
Pilsner  Etagen-Backofen  gibt  nebst  Anderem  der  Umstand  Zeugnis, 
dass  in  dem  Feuerführungs-Systeme  Russ  überhaupt  nicht  auftritt 
\md  nur  Flugasche  sich  ablagert.  Die  grössere  oder  kleinere  Menge 
der  letzteren  hängt,  gleiche  Zeit  vorausgesetzt,  von  der  stärkeren 
oder  geringeren  Intensität  des  Betriebes  und  der  schlechteren  oder 
besseren  Güte  der  verwendeten  Kohle  ab. 

Jedenfalls  al)er  wird  die  Flugasche  das  Putzen  oder  Kehren  des 
Feuerführungs-Systems  des  Pilsner  Etagen-Backofens,  unter  normalen 
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Umständen,  bei  continuirlichem  Betriebe  im  Jahre  höchstens  zweimal 
nothwendig  machen,  was  als  eine  um  so  schätzenswertere  Eigenschaft 
dieses  Backofens  erscheint,  wenn  man  dagegen  die  Thatsache  hält, 
«lass  bei  dem  Schmierer'schen  Xormal-Garnisons-Backofen  der  Back- 
herd nach  jedesmaliger  Heizung,  somit  binnen  -24  Stunden  neunmal 
zu  reinigen  ist,  und  dass  die  Feuerzflge  bei  dem  Hilke'schen  Versuch- 
Backofen  wöchentlich  mindestens  einmal  mühsam  geputzt  werden 
luussten. 

Zur  Heizung  des  Pilsner  Versuch-Backofens  wurden  während 
der  Dauer  der  Erprobung  theils  Mariascheiner  Braunkohle  [Nuss- 
kohle]  theils  Karwiner  Schwarzkohle  [Grieskohle  mit  SOy^  Xuss  II]') 
und  theils  preussische  Schwarzkohle  [Grieskohle] ' ),  u.  z.  sowohl  für 
sich  allein,  als  auch  in  verschiedenen  Verhältnissen  gemischt  ver- 
wendet * ). 

Hiebei  wurde  im  Allgemeinen  constatirt,  dass  der  Heiz-Effect 
der  Braunkohle  zu  jenem  der  Schwarzkohle  auf  Grundlage  des  ent- 
fallenden Geldaufwandes  nahezu  wie  1:2  sich  verhalte. 

Es  ist  somit  die  Verwendung  von  Schwarzkohle  für  die  Heizung 
der  Pilsner  Etagen-Backöfen  vortheilhafter,  als  jene  von  Braunkohle, 
wenngleich  bei  der  Verwendung  der  letzteren  noch  immer  eine,  selbst 


')  lOOAv/  zu  75  kr.  und  zu  ß5  kr.  ö.  W.  ab  Militär  -  Verpflegs-Magiizin 
in  Wien. 

•)  lOOA-^  zu  74  kr.  ü.  W.  ab  Militär-Verpfle{;!>-Matrazin  in  Wien. 

100%  zu  60  kr.  0.  W.  ab  Militär-Verpflegs-Magazin  in  Wien. 
*)  Die  wiclitig.sten  periodisclien  Ergebnisse  der  Erprobung  des  Pilsner 
Etagen-Backofens  zeigt  die  hier  folgende  Tabelle: 
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gegenüber  dem  Brennmaterial  -  Aufwaiicle  bei  dem  Hiike'sciieu  Ver- 
such-Backoieu  weseatliclie  Ersparnis  resultirt. 

In  ökonomischer  BeziehnDg  wfiren  neben  den  bereits  erwähnten 
Baukosten  die  Betnebs-Auslagen,  welche  hauptsächlich  aas  dem  Auf- 
wände für  das  Personal  and  aus  jenem  f&r  das  Brennmaterial  be- 
stehen, in  Betracht  zu  ziehen. 

Der  Vergleich  des  Personal-Aufwandes  ergibt,  dass  dieser,  wenn 
die  durchschnittlichen  tftglichen  Auslagen  für  einen  Gesellen  mit 
60  kr.  ö.  W.  in  Kechnung  gebracht  werden,  für  je  100%  verbackenes 
Mehl  bei  dem  Schmierer'schen  Normal -Gamisons- Backofen  l  kr. 
weniger,  dagegen  bei  dem  Hilke'schen  Versuch-Backofen  1  kr.  und 
bei  dem  Wieghorst'schen  Heisswasser-Doppelbackofen  2  kr.  mehr,  als 
bei  dem  Filsner  Versuch-Backofen  beträgt 

Würde  hienach  die  jährliche  Ersparnis,  welche  dem  Staats- 
schatze aus  der  Verwendung  des  Pilsner  statt  des  Hilke^9chen  oder 
Wieghorst'schen  Backofens  sich  ergibt,  nur  auf  Hunderte  von  Gulden 
sich  berechnen,  so  erreicht  dagegen  jene,  die  aus  dem  .  geringeren  Be- 
darf an  Brennmaterial  für  die  Heizung  des  Pilsner  Etagen-Backofens 
resultirt,  viele  Tausende. 

Denn  die  Ersparnis  an  Brennmaterial  beträgt  bei  der  Verwen- 
dung des  Pilsner  Etagen-Backofens  für  die  Militär-Brot-Brzeugung, 
nach  den  Ergebnissen  des  Betriebes  und  der  einschlägigen  Versuche,  in 
Geld  ausgedrückt  und  auf  100%  verbackenes  Mehl  reducirt,  gegenüber: 

dem  Schmierer'scheii  ^urmal-Garuisons-Backofen  mit  innerer 
Holzfeuerung  30  kr.  oder  71  Vo, 

dem  Wieghorst'schen  Heisswasser-Doppelbackofen  mit  äusserer 
Kohlenfeuerung  27  kr.  oder  66"4  und 

dem  Hilke'schen  Versuch-Backofen  mit  äusserer  . Kohlenfeuerung 
noch  immer  12  kr.  oder  60%. 

Die  finanzielle  Tragweite  der  vorstehenden  Verhältnisse,  welchen 
die  bereits  angegebenen  Kohlen-  und  Holzpreise  fOr  Wien  zugrunde 
liegen,  lässt  sich  am  besten  durch  folgendes  Beispiel  .erweisen. 

Die  tägliche  Brotgebür  der  mit  ihren  Fassungen  an  das  Militär- 
Verpflegs-Magazin  in  Wien  gewiesenen  Truppen  und  Anstalten>  kann 
mit  rund  20.000  Portionen  veranschlagt  werden. 

Es  würde  somit  bei  der  Verwendung  von  Pilsner  Etagen-Back- 
Öfen  nur  auf  Grund  des  geringeren  Brennmaterial-Aufwandes  schon 

V  Es  shid  erforderUeh  bei  unausgesetttem  Betriebe  und  sistttndiger  Ab- 
lOsongt  töglicl)  ]>c-\  dem  Schnnerer'schcn  Nonnal-Gftmisons-Backofen  G,  bei  dem 

PilsTiPr  Versnch-l^af-k'  fen  9.  bei  dem  Hilke'schen  Versuch-Backofen  und  dem 
Wieghorstüchen  Heisswasser-Doppelbackofen  je  18  Arbeiter. 
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für  die  iu  AVieu  und  Umgt'buug  di^slocirteii  Truppen  und  Austalten 

ein»'  jährliche  Ersparnis  sich  orgclM'n: 

gegenüber  dem  Schmierer  sehen  ^ormal-(iarnisons-Back- 

ofen  von  rund   13.000  .fl. 

gegenüber  dem  Wieghorst  schen  Heisswasser-Doppelbackoten 

von  beinahe   12.000  „ 

und  gegenüber  dem  Hilke'schen  Etagen-Backofen  noch 

immer  von  mehr  als   5.000  „ 

Geht  man  aber  weiter  und  fasst  man  ins  Auge,  dass  der 
Pilsner  Etagen-Backofen  auch  dort  mit  Vortheil  Anwendung  linden 
kann,  wo  infolge  eines  geringeren  Brotbedarfes  ein  continuirliclier 
Betrieb  ]iicht  stattfindet,  und  erwägt  man.  dass  der  hiebei  sich  er- 
irebende.  um  etwas  höhere  Brennmaterial -Aufwand  dadurch  seine 
Deckung  findet,  dass  in  einem  grossen  Theile  der  Monarchie 
die  Kohlenpreise  kaum  die  Hälfte  der  den  Versuchs-Ergebnissen  zu- 
grunde liegenden  Wiener  Preise  erreichen,  so  kann  gegenüber  dem 
Brennmaterial- Auf  wände  bei  den  Schmierer'scheu  Xormal-Garnisons- 
Backöfen  die  eventuell  erzielbare  jährliche  Brennmaterial-Ersparnis 
für  sämmtliche  Brotregie-Stationen  mit  80.000  bis  90.000  11.  an- 
geuoniiiien  und  für  den  gesammten  Bedarf  an  Militär-Brot  auf 
150.0ÜO  ü.  ö.  W.  veranschlagt  w^erden. 

Diese  Ziffern  sprechen  eine  beredte,  für  Jedermann  leicht  ver- 
ständliche Sprache. 

Sie  werden  auch  bei  sachlicher  Erwägung  des  Gegenstandes 
nicht  verfehlen,  ihre  Wirkung  zu  Gunsten  der  Einführung  des  Pilsner 
Etagen-Backofens  als  Normal-Backofen  für  die  Militäi-Brot-  und 
Zwieback-Erzeugung  zu  äussern. 
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Die  Äuderuiigen  in  Erfüllung  der  Wehrpflicht,  welche 
im  de  11  tscheu  Ii  ei  che  in  jüngster  Zeit  gesetzlich  normirt  wurden, 
bedingen  grossere  Anschaffungen  an  Kleidiniir.  Wafteu  etc. 

Nach  einer  Vorlage  in  der  Bndget-Coiiimission  des  deutscheu 
Keiclistages  erreichen  die  hieher  geliörigen  von  der  Kriegs  Verwaltung 
beabsichtigten  Anschaffungen  folgende  Dimensionen: 

a)  Artillerie-Material,  Wafteu,  Munition  und  Unter- 
bringung dieser  Sachen  162,342.075  Mark 

b)  Feldgeräth  und  Schanzzeug,  einschliesslich  der 
Unterbringung   9,144.000  „ 

c)  Zur  Bekleidung  und  Ausrüstung  der  Truppen  .     31,348.340  „ 

d)  Für  Unterbringung  der  Bekleidung  und  Aus- 
rüstung der  Truppen  und  der  Fahrzeuge  .    .       1,179.650  „ 

e)  Verpflegungswesen   -  .       2.324.000  „ 

/)  Sanitatswesen   6,t)b4.605  „ 

^)  Bureauzwecke  u.  s.  w   197.000 

Summä^    !    213.199.670  Mark. 
Dies  ist  der  Betrag,  welcher  auf  Preussen  und  die  in  der  Ver- 
waltung des  preussischen  Kriegsministeriums  behndlichen  Contingente 
sich  bp7ipht.   Bei  Berücksichtigung  von  Ravern  und  Sachsen  dürfte 
der  Gesammtbedarf  voraussichtlich  250,000.000  Mark  übersteigen. 

Die  kürzlich  vom  p  r  e  u  s  s  i  s  ch  e  n  Kriegsministerium  ausgegebene 
Kriegs-E  tap  en-Ordnung  bringt  in  mustergiltiger  Kürze  die 
Grundzüge  für  die  ol)erste  Leitung  des  Etapenweseus,  sowie  für  die 
Organisation  des  Etapenweseus  überhaupt.  Im  Zusammenhange  mit 
diesen  Normen,  welche  die  Tli;itigkeit  aller  im  Kücken  der  Armee 
befindlichen  Militür-Behörden  regeln,  wurde  neben  anderen  Dienst- 
vorschriften auch  der  Organisationsplan  für  die  freiwillige  Kranken- 
pflege im  Kriege  verlaut))art,  sowie  die  Dienstvorschrift  für  die  Etapen- 
Telegraphen-Directionen. 
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Der  SturmangrifF  der  Infanterie  und  seine  Vorbereitung.  Taktisdi- 

tecbnischp  Studien  von  einem  Nicbt-Infanteriüten.  Preis  1  Mark. 
Helwing.  Hannover  1888. 

Die  Constructiou  des  gezogenen  Feldgeschützes  bringt  es  mit  sich,  dass 
der  Kartätschenschuss  auf  g:rOssere  Entfernung  als  400m  wenig  Erfolg  hftt  nnd  die 
^litwirkung  des  8hrapnels  hauptsächlich  gegen  die  vordersten  Linien  dos 
Gegners  sich  erstrecken  wird,  während  compactere  Massen  seiner  lleserve,  dem 
Arnlleriefener  des  Angreifers  gegenüber,  leicht  Terraingegenstände  als  Deckung 
tinden  düiften.  Die  Fingbahnen  der  gezo^^tnen  (ieschfltze  fallen  auf  diente 
Entfernungen  zu  flach  aus,  so  dass  eine  hinter  Deckungen  von  drei  Meter  Ilrdie 
stehende  Truppe  mit  Granaten  oder  Shrapnels  zu  treffen,  bei  einer  Entfernung 
TOD  600  bis  700m  schon  schwierig  wird. 

Von  700ot  an  ist  also  die  Infanterie  des  Aiii^reifers,  ohne  Unterstützung 
durch  Artillerie,  auf  ihre  eigene  Oftensiv-Feuerkraft  angewiesen.  Angenommen, 
dass  die  angreifende  Infanterie  bis  auf  250m  sprungweise  herangellt,  um  dann 
den  Feind  mit  wirksamem  Feuer  aus  Magazingewehren  ZU  überschütten,  die  letzte 
Strecke  cinilicli'  mit  dem  Bajonnet  darauf  loszustürmen,  welcli  grosse  Verluste 
wird  die  Infanterie  des  Angreifers  durch  Todte,  Verwundete,  phvsiscii  und  mora- 
lisch Ermattete  während  dieser  Zeit  erleiden!  Alle  Yortheile  des  Vertheidigers 
▼erwandeln  sich  in  Xachtheile  für  den  Angreiferl  Wie  vermag  die  Infanterie 
allein  alle  ira  Wege  befindlichen  todten  Hindernisse  zu  h.'scitit^en  V  Bedarf  sie  dazu 
nicht  anderweitiger  Geschosse  von  grösserer  Zerstörungskraft  und  Spreng- 
wirkung ? 

Um  die  Infanterie  durch  wirksames  Feuer  auch  in  solchen  Fällen  unter- 
stützen zu  können,  wo  die  Artillerie  entweder  wegen  Terrainschwierigkeiten  oder 
wegen  nutzloser  Exponirung  des  Materials  nicht  eingreifen  kann,  plaidirt  der 
Verfasser  für  Wiedereinffihmng  der  Bakete. 

Die  l'akete  des  Verfassers  soll  ein  Infanteriegesehütz  sein  und  durch 
Infanteristen  bedient  werden.  Jedes  Bataillon  erhielte  zwei  solcher  Gesihütze.  Auf 
dem  Marsche  wfirden  Gestelle  und  Munition  auf  Raketenwägen  gefahren,  im 
Gefechte  durch  Infanteristen  l^«  tragen  werden;  die  Construction  der  Raketen- 
gestelle  des  Verfassers  wäre  derart,  dass  die  Bedienung  mit  Ausnutzung  des 
Terrains  knieend,  ja  sogar  liegend  erfolgen  könnte. 

Die  Bedenken  wegen  geringer  TreffiUiigkeit  der  Raketen,  wegen  Schwierig- 
keit ihrer  Aufbewahrung,  vorzeitigem  Durchbrennen  des.  Satzes  und  Zerreissen  der 
Hülsen  soll  das  projectirte  System  beheben, 

Die  Infanterie-Kanone,  die  Mitrailleuse.  das  Kevolvergescluitz  machen 
Pferde  im  Gefechte  nothwendig,  ihr  Nutzeffect  steht  nicht  im  Verhältnisse  zu 
dem,  was  im  lebendem  und  todtem  Material  exponirt  wird,  sie  bieten  nicht  die 
Garantie,  dass  sie  die  Infanterie  auch  im  schwierigsten  Terrain  und  im  wirk- 
samsten Fenerbereiehe  des  Feindes  begleiten  nnd  unterstützen  können  —  darum 
Einführung  eines  tragbaren  Raketengeschützes, 

Der  Verfasser  zeigt,  dass  die  Rakete  eine  uralte  Erfindung  ist  und  im 
Laufe  der  Jahrhunderte  wiederholt  im  Gebrauche  stand.  Nicht  die  Rakete  an  und 
für  sieh  kam  in  Misseredit, nur  wegen  der  Art  ihrer  Verwendung  und  der  ihrer 
Construction  aiiliafterKLn  T'^el  kam  si*'  ausser  Gebrauch.  Mit  Feldgescliützen 
können  Raketen  freilich  nicht  gleichen  Schritt  lialten,  als  tragbares  Infanterie- 
geschütz in  Kampf  gebracht,  können  sie  aber,  bei  verbesserter  Construction,  viel- 
leicht sehr  wertvoll  werden. 

Die  Idee  des  Verfassers  ist  neu,  originell. 

Neben  der  mangelhaften  Unterstützung  durch  Artilleriefeuer  sieht  der 
VeiÜMser  in  der  geringen  taktisehen  Ordnung,  mit  welcher  die  meisten  Infanterie» 
Angriffe  unternommen  werden,  die  Ursache  ihres  Misslingens.  Ganze  Bataillone, 
Regimenter.  Brigaden,  ja  sogar  Divisionen  werden  durcheinander  geworfen !  Die 
taktische  Ordnung  geht  im  wicJitigsten  Moment  ganz  verloren,  weil  —  so  meint 
der  Verfiisser  —  die  Infanterie  hin-  nnd  herschwankt,  zwischen  Colonnentaktik 
und  Lineartaktik  Der  Verfasser  spricht  entschieden  für  die  Linie,  weil  dieselbe 
möglichst  grosse  Ausnützung  des  Feuers  gestattet.  Der  Übergang  aus  der  Drei- 
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^iederstellung  in  die  Colonne,  aus  dieser  in  die  Schützenlinie  erzeugt  zu  häufigen 
Weebsel  der  Nebeneinanderstehenden.   In  der  sn  grossen  takti8<dien  SelSst- 

ständigkcit  der  Coiiipagnie-Conimandantcn,  wie  dies  £e  Colonnentaktik  mit  sieb 
bringt,  sieht  dt  r  Vinfasser  ein  weiteres  Übel. 

Hören  wir  in  Kurzem  den  Vorisclilag  des  Verfassers :  l>ie  taktische  Ein- 
heit ist  das  Bataillon,  die  Stellung  dreigliederig.  Jede  Oonii»agnie  formirt  swei 
Zttge,  das  Bataillon  somit  acht  Ztitre.  Besondere  Schützenzüge  sind  nicht  vor- 
handen. Auf  das  Cummando:  „Zum  Gefecht  geödet"  geht  das  erste  Glied 
100  Schritt  Torw&rts  und  zieht  sieh  mit  Zvischenränmen  von  swei  Schritt  für 
jeden  Hann  als  Schützenlinie  auseinander.  Das  zweite  Glied  folgt  mit  einem 
Abstände  von  50  Schritt,  wobei  jeder  Zug  sich  in  der  Mitte  theilt  und  als 
Öoutien  dem  ersten  Gliede  nachrückt,  so  dass  also  vier  Soutiens  entstehen;  das 
dritte  Glied  bildet  in  zwei  Hüften  getheilt,  die  Reserve. 

Auch  diese  Idee  ist  originell;  ob  sie  aber  muh  mit  Nutzen  durchführbar 
wäre?  Die  Compagnie-Colonne  lässt  sich  dem  Terrain  anschmiegen,  sie  bildet  — 
eine  taktische  Einheit  —  in  der  Hand  des  Hauptmanns  eine  Kruft.  In  drei 
hintereinander  folgende  Linien  getheilt,  in  Schützenlinie,  vier  Soutiens  und  zwei 
T?eserven  zerrissen,  würde  die  Compagnie  —  man  denke  sich  doch  ein  bedecktes 
Terrain  —  gewiss  nicht  an  Lenksamkeit  gewinnen,  die  Vermengong  der  Mann- 
schaft eher  yermehrt  als  yerringert  weraen.  Wenn  wir  zwischen  Compagnie» 
Colonne  mit  vier  Zügen  und  Linie  entscheiden  sollten,  geben  wir  den  Preis  der 
dritten  Formation,  der  Compagnie-Colonne  mit  Halbcompagnien.  Sie  ist  nicht  so 
tief  wie  die  erste,  nicht  so  unschmiegsam  wie  die  zweite,  sie  wird  rasch  zur  Linie 
und  kann  durch  Auseinanderziehen  der  Zflge  auch  zwei  Zngcolonnen  mit)  je  zwei  Zügen 
bilden.  Eine  ans  oin-  in  Gliede  ^-ebildete  Schützenlinie  —  wie  sie  der  Verfasser 
wünscht  —  entbehrt  jeder  Kraft  und  trägt  den  Charakter  der  von  uns  schon  vor  ^ 
20  Jahren  zu  Grabe  getrageneu  Kette.  — >  Oberstlieiitenant  Förth.  — 

"'Leitfaden  für  die  Ausbildung  der  Unterführer  und  Mannschaften 
im  gefechtmässigen  Schiessen.  I.  Theil.  Gefechtmässiges  Einzel- 
schiesseii.  Gefechtmässiges  Abtheilungacliiessen.  Hannover  1Ö88. 
H  e  1  w  i  n  g. 

Das  Motiv  d '5  Vorwortes  dieser  klt  inen  Schrift  ist  sehr  zutreffend:  „die 
Waffe  allein  thuts  nicht,  sondern  die  geschulte  Intelligenz,  die  beharrliche  Arbeit, 
welche  die  Waffe  sachgemSss  zu  yerwenden  lernt".  ISn  zweiter  Thefl  für  Ans- 
bildung  des  kriegstarken  Halbzuges  und  Zuges  ist,  je  nach  dem  Brfolge  des 
ersten  Theiles,  in  Aussicht  gestellt. 

Die  richtige  Erkenntnis,  dass  die  vorzüglichsten  Dienstvorschriften  und 
IiMtruetionen  für -den  Zweck  der  Tmppenavsbfldung  kaum  den  gehofflwn  Brf<dg 
sichern,  wenn  dem  Unterrichte  die  Gabe  und  der  Fleiss  der  richtigen,  für 
Alle  fasslichen  Interpretation  fehlen,  hat  den  Verfasser  veranlasst,  sich  mit  der 
Methodik  des  Unterrichtes  im  gefechtmässigen  Schiessen  zu  befassen  und  das 
Ergebnis  seiner  wohldurehdadhten  Arbeit  seinen  Kameraden  in  dem  Torlieg^den 
Buche  anzubieten. 

Wir  haben  in  den  letzten  Jahren  eine  ziemliche  Anzahl  solcher  KUf- 
hüeher  erscheinen  sehen,  welche  sich  auch  um  die  Truppcnausbfldung  und  Er- 
'/iehung,  je  nach  dem  Grade  ihres  inneren  Wertes,  thaträchlich  verdient  gemacht 
liaben.  F.<  ist  bei  allem  Streben  nicht  Jedermann  gegeben,  die  Sache  erspriess- 
lich  anzufassen,  dazu  gehört  nieiit  nur  Sachkenntnis,  sondern  auch  ein  höherer 
allgemeiner  Bildungsgrad,  dem  die  Dialektik  des  Unterrichtes  zu  Gebote  steht. 

So  eng  nun  aueh  dii^  in  u»^  Schule  des  gefechtmässigen  Schiessens  im  Sinne 
der  deutschen  Schiessvorschritt  vom  Jahre  1887  und  des  vorliegenden  Heftes,  mit  der 
ftlteren  Schule  des  zerstreuten  Gefechtes  verwandt  ist,  so  bildet  jene  doch  einen 
neuen  Unterrichtzweig,  weil  mit  dieser  der  Schiessnnterricht  im  Temin,  wie  er 
jetzt  gefdrdert  wird,  nicht  verbunden  war. 

liecapituliren  wir  ganz  kurz  den  Inhalt  der  Schrift. 
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I.  Das  gef ecbtmässige  Eiuzelschiessen  zerfällt  in  die  „voi- 
'bereitenden  Übungen''  und  In  die  „Übimg«ii  mit  seharfen  Pannen*'.  Der  tbeoreti- 

sehe  Unterricht  ist  mit  den  Rekruten  auf  das  Nothwendigste  zu  beschränken, 
die  Anwendung  des  Erlernten  soll  gleich  im  Gelände  stattfinden;  das  Entfernungen- 
schätzen mit  dem  Schiessunterrichte  in  iustructiver  Weise  —  mit  Fragen  und 
Antworten  —  Hand  in  Hand  geben.  Jedes  Gewebr  soll  seinen  eigenen  Haltezettel 
nach  den  im  voriingegangenen  Jahre  gemachten  WahrnehtIUlng^^n  haben  und  das 
Mass  der  Ahweichungen  in  natürlichen  Controlen  (Handbreiten,  Spannen,  Knie» 
höben  etc.)  statt  in  Centimeter  eingetragen  sein. 

Ancn  die  Übungen  mit  scharfen  Patronen  im  gefeebtmAesigen  Einzehschiessen 
sollen,  wo  nur  irgend  möglich,  im  Terrain  stattfinden,  um  allerhand  Ab wecbs- 
langen  und  Überraschungen  mit  den  Übungen  verbinden  zu  können. 

Dieser  Wunseb  dttrfte  wohl  nmr  anf  den  Sebiesspl&tzen  grosser  G-amisonen 
zu  erfüllen  sein,  da  in  einem  Gebirgslande,  oder  allenfalls  auf  grjossen  Heide- 
strecken  kaum  solche  Freiheit  im  Schiessunterrichte  denkbar  wäre 

n.  Das  g  efechtmässige  Ahthciiu  ngschiessen  erfurdcit  alü  Vor- 
bedingungen : 

a)  sachgemässe  Feuerleitung  und 

b\  unxerstörbare  Feuerdiüciplin. 

„Im  Gefechte  mnss,  so  lange  die  Leitnng  des  Tenors  auf- 
recht zn  erhalten  ist,  di  e  Verwertung  derWaffe  in  der  Hand  der 
Führer  liegen,  d.h.  die  Führer  sind  es,  die  für  den  Mann  denken, 
die  das  Ziel,  Visir,  Haltepunkt,  Feuerart  commaudircn. 

Der  Unterriebt  beginnt  mit  der  Rotte,  ttbergebt  dann  nur  Grnppe,  in 
welcher  die  Mannschaft  gewrhnt  werden  muss.  Alles,  was  sir'  Einzeln  und  in  der 
Hotte  gelernt  hat,  im  Verbände  ruhig  und  sicher  zur  Anwendung  zu  bringen,  um, 
wenn  auch  führerlos  geworden,  aus  eigener  Ent.schliessung  das 
Biehtige  in  treffen 

Der  Vorgang  hei  der  Gru])])enausbildting  ist  sehr  sorgfälti*?  durchgearbeitet. 
Unter  Aufsicht  des  Qlticiers  sollen .  vorzugweise  solche  Unterofficiere  bei  diesem 
Unterrichte  verwendet  werden,  welche  den  Lehrenrs  an  der  Hilitär-Schiessschnle 
durchgemacht  haben. 

Im  Capitel  „Ausführung"  kommt  die  Methodik,  welche  der  Verfasser  em- 
pfiehlt, eingehend  und  belehrend  zum  Ausdrucke.  Dieselbe  ist,  wie  schon  bemerkt, 
sum  grossen  Theile  anch  bei  der  ftltern  Methode  der  Schwarmaushildung  in  An- 
wendung gewesen,  jedoch  nicht  in  der  Weise,  dass,  wie  jetzt,  der  Schwerpunkt 
im  Schiessunterrichte  gelegen  wäre.  Es  ist  dies  nach  unsem  Begritteu  eine  zweck- 
mässige Erweiterung  der  Übungen  im  „feldmässigen  Schiessen",  dnrcb  gründUehe 
Vorhereitnng  im  Tenain  oder  anf  Schieaspl&tzen,  in  einem  grosseren  Um&nge 
ala  bisher. 

Die  Schrift  wird  von  Jedem  der  sich  für  Methodik  im  Schiessunterrichte 
la  Gefedktawecken  interessirt,  hidit  ohne  Nntsen  gelesen  werden,  und  Tcrdient 
Beachtung.  —  Ohezst  Finke.  — 

'''Die  Compagnie-Schule  der  russischen  Infanterie.  Aus  dem  Begle- 

ment  über  den  „Manterie-Felddienst^  übersetzt  tod  Hauptmann 
A.  Schempp.  Hannorer  1888.  Helwing. 

Wir  lesen  in  diesem  RegleuMit.  das.s  die  russische  Infanterie  noch  die 
Rnngirnng  nach  der  Körpergrösse  heib^  liult  n  hat,  und  von  ihren  Sectionen,  Zügen 
und  Halb-Compagnien  gleiche  liottenzalil  verlangt  wird.  In  der  zerstreuten  Ord- 
nung k4)nnen  die  Zflge  aneh  ohne  Berücksichtigung  der  Nummer  stehmi,  sobald  aber 

in  Colonne  gesammelt  wird,  muss  wieder  die  Reihcnfol^'e  nach  Nummern  ange- 
nommen werden.  Die  Führer  der  Halb-Compagnien  und  Züge  stehen  im  ersten 
<jliede.  Diese  sowie  die  Führer  der  Sectionen  erhalten  überdies  bei  jeder  Forma- 
tionänderung einen  anderen  Platz  angewiesen.  In  der  Doppelzug-Colonne  stehen 
die  Führer  der  Halb-Compagnien,  iiv  der  Zug-Cidonnc  die  Führer  der  Züge  vor 
der  Mitte  ihrer  Abtheiiungen.  An  den  bisherigen  Platz  dieser  Führer  treten  die 
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hinter  ihnen  trt  standenen  Sectionführer.  Die  übrigen  Chargen  treten  auf  zwei 
Schritte  Abstand  hinter  das  zweite  Glied,  die  Tambonre  und  Hornisten  auf  Zug- 
brt'ite  vor  die  Colonne,  In  der  ^>eetion-Col(»nno  stehen  die  Zu<rfflhrer  auf  den 
rechten  Flügeln  ihrer  Teten-Sectionen  im  ersten  iiliede,  der  Feldwebel  hinter 
der  Qnene-SectioTi,  die  Führer  der  ersten  Seotionen  auf  den  rechten  Flügeln 
ihrer  Sectionen  hinter  den  Zugführern,  die  der  übrigen  Sectionen  anf  den 
linken  Flügeln  ihrer  Sectionen  im  ersten  Gliede  u.  s.  f. 

Auf  das  Commando  „Compagnie-Salve"  treten  die  /ug-  uiul  hinter  ihnen 
'stehenden  Sectionführer,  sowie  der  Führer  der  letzten  Section  hinter  die  Coiii- 
pagnie,  wo  die  Zugführer  sechs  Schritt,  die  Sectionführer  zwei  Schritt  Abstand 
nehmen.  Die  hinter  der  Front  «»tehendeu  Officiere,  der  Junker  und  der  Feldwebel, 
stecken  die  Degen  ein,  die  niederen  Ohaigen  nehmen  Gewehr  ah.  Das  sind  wohl, 
lanter  redit  überflüssige  Formalitäten.  Salvenfener  wird  in  Wirklichkeit  zumeitit 
aus  DeckunEren  abgegeben.  Steht  die  feurrndf  <  'n?npagnie  hinter  einer  Erhiihung» 
so  werden  Jene,  die  das  Feuer  commandiien  und  leiten  sich  nicht  t^echs  Schritt 
hinter  die  Compagnie  stellen,  Tielmehr  Torznkonunen  haben,  um  das  Ziel  zu 
beobacliten.  Liegt  die  feuernde  r'ninpagnie  in  einem  Graben  oder  in  einer  anderen 
Vertiefung,  so  werden  die  Führer,  deren  Erhaltung  doch  für  ihre  Abtheilungen 
von  grossem  Werte  ist,  sich  nicht  sechs  Schritt  hinter  diese  stellen,  sondern 
sieh  mitten  in  der  Abtheilnng  aufhalten. 

Die  Cnmmundos  zum  Feueni  sollen  —  so  verlangt  es  das  russische  Regle- 
ment -    mit  solcher  Berechnung  gegeben  werden,  dass  zwischen  dem  Commando 
„Compagnie*'  nnd  „Fener"  nicht  weniger  als  fünf  Secnnden  Zwischenranm  liegen  ;  • 
beim  Feuern  auf  weite  Entfernungen  muss  noch  länger  ausgehalten  werden. 

Der  Soldat  schiesst  zumeist  auf  bewegliche  oder  sich  doch  nur  für  ^romente 
zeigende  Ziele.  Wäre  für  ihn  nicht  eher  der  Fangschuss  des  Jagdschützen  am 
Platze? 

Das  russische  Reglement  krnnt  vier-  rlr  i  Colonnen :  Die  Do])pelrotten-,  die 
Section-,  die  Zug-  und  die  Doppelzug-Colunne.  Sind  die  Colonpen  rechts  ab- 
marschirt,  so  erfolgt  die  Entwickinng  in  Linie  links ;  sind  rie  links  abmarsehirt, 
rechts. 

Das  russische  Reglement  hält  in  jeder  geschlossenen  Ordnung,  sowohl  auf 
der  Stelle  als  im  Marsche,  eine  scharfe  Eichtung  für  unumgänglich  nOthig. 

Die  hier  Yorgefühite  Auswahl  zeigt,   dass  die  mssisehe  Compagnie- 

Schule  noch  an  manchen  veralteten  Formen  festhält,  welche  mit  dem  Wesen 
militärischer  Aosbildong  nicht  nur  Nichts  gemein  haben,  sondern  dieses  sogar 
schädigen. 

Für  empfehlenswert  halten  wir  den  .,Jaloneur-SiLMiali.sten",  der  zum  Signal- 
blasen dient,  aber  auch  als  lebendiges  Kallinin'^'szeiehen  gebraucht  wird  und 
mit  dem  Compagnie-Fähncheu  auf  dem  Gewehre  stets  in  der  Nähe  des  Compagnie- 
Cheiis  sieh  anfhftlt. ' 

Die  Gefechtsaufstellung  der  Compagnie  ist  in  Schützenlinie  und  Reserve; 
Unterstützungen  oder  Soutiens  kennt  das  russische  Reglement  nicht.  Auf  dem 
Friedeusfuss  besetzt  die  Compagnie  ungefähr  120  Schritt  Frontbreite,  auf  dem 
Eriegsfhsse  etwa  S60  Schritt  Diese  Atmdehnnng  dürfte  für  eine  Compagnie  zu 
weit  gegrifTeii  sein. 

In  der  Schützenlinie  stellen  die  Leute  jedes  Zuges  sich  bequem  auf,  in 
einem  Qllede,  so  dass  anf  jeden  Mann  ungefähr  zwei  Schritt  in  ä&e  Front  kommen. 
Die  Schützenlinie  der  Russen  trägt  mehr  den  Charakter  der  Kette,  dier  Beserr» 
soll  von  dieser  nicht  über  500  Schritt  entfernt  sein,  eine  Entfernung,  die  unf?, 
nmsomehr  als  Unterstützungen  fehlen,  viel  zu  gross  dünkt.  Auch  das  russische 
Reglement  wanit  wiederholt  vor  Vermengung  der  Sectionen  nnd  Züge.  Wir  sind 
der  Ansicht,  dass  sich  diese,  ja  auch  eine  noch  weiter  trehende  Vermengung  in 
Wirklichkeit  gar  nicht  vermeiden  lässt.  Statt  vorzuschreiben,  wie  die  Vermen- 
gung zu  vermeiden  sei,  sollte  man  mit  dieser  unvermeidlichen  Vermengung  schon 
im  Frieden  rechnen. 

Die  russische  Schützenlinie  wird  in  so  viele  Theile  zerlegt,  als  sie  Züge 
hat.  Beim  ersten  Bilden  der  Schützenlinie  stellen  die  Züge  sich  in  der  Nummera- 
folge  anf,  eine  Richtung  wird  aber  Gott  Lob  von  ihnen  nicht  verlangt.  Die 
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Schwanusalve  ist  nicht  mit  kleineren  Abtheilungen  als  einem  Zug  aiizuweuden. 
Überhaupt  ist  es  der  Zug,  der  in  der  Schützenlinie  als  die  kleinste  ünterabthei« 
lung  betrachtet  wird,  eine  Vorschrift,  welche  vielleicht  Üa  geringeil  BildongS- 
grade  der  nissiticheu  Unterulüciere  begründet  ist. 

Die  Beebjicfatimg  der  Flfigel  der  Kette  ist  Pflicht  der  Ptthrer  der  Fiagel- 
2flge.  Die  Stirke  der  zu  diesem  Zwecke  entsendeten  Patrouillen  hängt  von  ihrer 
Ertf*'ninng  von  der  Schützenlinie  ab.  aber  weniger  als  drei  Mann  abzusenden, 
«mptiehlt  sich  nicht.  Diese  Bestimmung  halten  wir  für  selir  zweckmässig. 

Vor  dem  ÄTandren  der  SehfltsenUnie  comniandiren  die  ZugfQhrer:  „Feuer 
eiiistflb-n .  Patrone  hinaus."  Diese  Vorschrift  mag  vielleicht  für  eine  Priedens- 
übimg  entsprechen,  vor  doTn  Feinde  sollte  aber  das  Gewehr  stets  geladen  sein. 

Während  der  Bewegun^^  nach  rflckwärts  können  die  Leute  einzeln  stehen 
bleiben,  laden  und  schiessen.  Nach  dem  Schusse  läuft  jeder  Mann  in  die  Schützen- 
linie herein,  nimmt  das  G<  w*  ]ir  über  und  ladet  erst,  wenn  er  von  Neuem  stehen 
bleibt,  am  zu  feuern.  Ein  solcher  Eüukzug  Schritt  für  Schritt,  von  Baum  zu 
Baun,  dem  einzelnen  Manne  das  Fenem  libexlassend,  ist  in  keiner  Besiehnng 
«m]^ehl6nswert. 

Wenn  die  Eeserve  das  Feuer  von  der  Stelle  aus  abgeben  muss,  dann  wird 
die  Schützenlinie,  im  Kückmarsche  die  Front  frei  machend,  zurückgetuiirt  und 
auf  den  Flfigeln  der  Reserve  anfgestellt,  wo  sie  das  Feuer  nach  den  allgemeinen 
Regeln  wieder  aufnimmt.  Die  Ausführung  geschieht  auf  das  Signal  „Allarm"  oder 
auf  mandlichen  Befehl.  Das  wäre  unser  veralteteSf  schon  langst  &h  unbrauchbar 
ftber  Bord  geworfenes  .Frontr&nmen*. 

Das  vorstehend  Erörterte  ist  der  Auszug  des  russisclien  „Infanterie-Front- 
dienstes".  Was  wir  in  Bezug  auf  das  preussische  Exercier-Keglement  an  anderer  Stelle 
aussprachen,  wir  halten  es  auch  jetzt  fest:  Wir  können  auf  das  Copiren  verzichten, 
das  k.  k.  Exereier-Reglement  steht  aitf  der  Hohe  der  Zeit,  es  will  aber  im  Geiste 
erfasst  werden!  Diese  Übenengnng  sprechen  wir  ohne  jede  patriotische  Vor- 
eingenommenheit aus. 

Jeder  höhere  Ofticier  sollte  aber  die  Reglements  Deutschlands  und  liuss- 
lands,  unserer  beiden  mftohtigen  Nachbaren  kennen.  Wir  müssen  Jedem  dankbar 
«ein,  der  sieh  bemflht,  nns  Aber  die  Einrichtongen  unserer  Nachbaren  aufzuklären! 

—  Oberstlieutenant  Borth.  — . 

""Beiträge  zur  Kenntnis  der  französischen  Infanterie  auf  Grund  der 
reglementarischen  Vorechriften.  Hannover  1888.  Helwiug. 

In  der  letzten  Zeit  sind  von  deutschen  Verfassern  wiederholt  grössere  und 
kleinere  Schriften  erschienen,  welche  die  neuere  Entwicklung  des  französischen 
Heerwesens  betreffen  und  den  Beweis  liefern,  wie  scharf  man  in  Deutschland 
diesen  Gegenstand  im  Auge  behält  und  Nichts  versftmnt,  vas  zur  Vwbreitong 
der  Kenntnis  des  französischen  Heeres  beitni^'i  ii  kann. 

Die  Wichtigkeit  und  Nützlichkeit  solcher  Friedeusarbeit  haben  wir  erst 
Tor  Kurzem  bei  einem  Shnliehen  Anlasse  betont  und  die  Kothwendigkeit  des 
Studiums  fremder  Heeres  ei  nrichtungen  nnd  deren  Yerftnderungen,  besonders  auf 
taktischem  Gebiete.  nach<re\viescn. 

Im  Vordergründe  dieser  Arbeiten  steht  —  wie  es  denn  auch  nicht  anders 
sein  kann  —  vornehmlich  Alles,  was  sich  auf  die  jetzt  tonangebende  Waffe,  die 
Infanterie,  lirxieht,  (liMin  die  Drgaiiisatdrisclien  Neuerungen  hinsichtlich  ihrer  Ver- 
mehrung, sowie  die  Änderungen  in  ihrer  Bewaffnung  und  deren  Einfluss  auf  die 
Gefechtsweise  sind  noch  nirftends  anrn  endgiltigen  Abschlnsse  gediehen  und 
halten  die  militilr-irissenschaftlidie  Welt  fortwährend  —  und  wohl  noch  anf 
längere  Zeit  hinaus  —  in  Athem. 

Dass  die  Aufmerksamkeit  auf  das  irauzüsische  Heerwesen  in  Deutschland 
stärker  hervortritt  als  anderwärts,  ist  aus  bekannten  Grttnden  einleuchtend. 

Es  muss  hervorgehoben  werden,  dass  der  Verfasser  seine  „Beiträge"  mit 
eben  so  grossem  Fleisse,  als  selbstverständlicher  Sachkenntnis  EresHtniiiclt  und 
geurihiet  hat.  Das  Buch  enthält  zahlreiche  wohl  motivirte  kritische  Betrachtungen, 
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und  kann  jeder  Militär,  welcher  dasselbe  stadirt,  ein  Tollst&ndiges  Bild  der 
heutigen  französischen  Lifuiterie  mit  allen  ihren  Einrichtungen  im  Detail  sieb 

bilden  Taktvoller  Weise  vermeidet  der  Verfasser  jede  Kritik  in  Bezug  auf 
die  moralischen  und  intellektaellen  Yerhältuifise  dieser  Waffe  und  lässt  hierflber 
nur  fimnitaiseh«  Urtheile  selbst  sprechen.  Diese  Teranlassen  nns  rar  Bemeilnng, 

dass,  wenn  sie  auch  noch  immer  nicht  ganz  frei  sind  von  national  gefärbtem 
Optimismus  und  sogar  der  Hcifüll  (In-  z;ihlli<st'n  Menge  auf  der  Ebene  von 
Longchamps  erwähnt  wird,  daraus  doch  zu  erkennen  ist,  dass  man  in  Frankreich 
«nf  dem  besten  Wege  sich  befindet,  vieles  YerBttnmte  gat  zu  machen ;  besonders  wenn 
solche  verständige  Urtheile  und  Betrachtungen.  ^\\('  z.  B.  die  citirten  des  Progres 
militoire  über  die  FeldmauOver  des  Jahres  1886,  auch  wirklich  beherzigt  werden. 

Stnnineriach  gesproclien,  geht  ans  der  Dwrstellung  der  fransOsiseben 
Infanterie-YorlilltDiSBe,  wie  sie  das  Buch  vorführt,  hervor,  dass  ungeachtet  aller 
Tagesstrümungen  des  politischen  Lebens,  in  militärischen  Dingen  Emst  und 
Sorgfalt  herrschen  und  es  nicht  an  umsichtsvoUen  Männern  fehlt,  welche  von 
dem  patriotisdien  Streben  beseelt  sind,  die  französische  Armee  wieder  zu  dem 
zu  machen,  was  sie  war.  Am  Gelingen  kann  es  nicht  fehlen,  wenn  u^  dem  Sinne 
weiter  gearbeitet  wird,  wie  dies  aus  den  reglementarischen  Vorschriften,  mit 
welchen  uns  das  vorliegende  Werk  in  genügendem  Umfange  bekannt  macht, 
entgegentritt. 

Das  Buch  ist  mit  mehreren  Figurentafeln  ausgestattet,  welche  zur  Ver- 
anschaulichung der  Adjustirong  der  französischen  Infanterie,  ihres  Gewehr-  und 
Sebiesswesens,  dann  imer  Anfatellnng-  tind  Kormal-Gefeebtsformen, 
endlich  ihrer  Deckung-  nnd  Lagereinricbtimgen,  sowie  aneh  der  Bivonac-  und 
Marschordnung  beitragen 

Als  Nachtrag  ist  dem  Werke  eine  Schiesstafel  für  das  Kepetirgewehr 
Kodell  85  beigegeben,  dessen  Einflnss  «anf  das  Gefecht  im  Capitel  Vm  „Ver* 
Wendung  des  Gewehres  im  Gefechte"  und  im  Capitel  XII  „Ausbildung  und 
Gefechtsweise"  bereits  zur  Geltung  kommt,  u.  z.  auf  Grund  der  im  4.  Hefte 
XXXV.  Bandes  dieser  Zeitschrift  besprochenen  „Instruction  pour  le  combat"  zur 
Ergftnnmg  des  Exerder-Heglements  vom  29.  Juli  1884. 

Zum  Zwecke  vorgleichender  Studien  der  Infanteriewaffe  und  deren 
Einrichtungen  in  verschiedenen  Staaten  wird  das  vorliegende  Werk  ganz 
vortreinielM  Dienste  leisten,  nnd  iweifeln  wir  nicht  daran,  dass  in  mOitlriscbea 
Kreisen  die  verdi^te  Anerkennung  ibm  nicht  ausbleiben  kann 

—  Oberst  Finke.  — 

*L6itfaden  für  den  Unterricht  in  der  Feldbefestigung  zum  Gebrauche 
in  den  k.  k.  Militär-Bildungs-Anstalten,  Cadetenschulen,  dann 
für  Einjährig- Freiwillige,  bearbeitet  von  Moriz  Kitter  von 

Brunn  er,  k.  k.  Oberstlieiitenant  im  (Teniestabo,  frowesoner 
Lehrer  der  Befestijjfimgskunst  an  den  Stabsofticiers-Cui.sen  des 
Heeres  und  der  k.  k.  Landwehr  nnd  an  der  technischen  Militär- 
Akademie  zu  Wien.  Fünfte,  ganz  neu  bearbeitete  Auf- 
lage. (Mit  2  Tafeln  und  186  Holzschnitten.)  Wien  1887. 
Seidel  &  Sohn. 

Eine  Neuauflage,  weiche  eine  völlige  Neubearbeitung  des  viel- 
▼erbreiteten  Leitfodens,  sowohl  in  formeller  wie  in  inhaltlieber  Besiebung^ 
bedeutet  und  dem  Buche  sehr  zum  Vortheile  gereicht. 

Formell  unterscheidet  sich  das  Buch  von  seinen  Vorläufern  in  früheren 
Ausgaben  durch  den  verminderten  Umfang  und  die  Einschaltung  der,  früher  auf 
besonderen  Tafeln,  abgedruckten  Figuren  in  den  Text. 

Dem  Inhalte  nach  steht  cfi''  y<'nauflaf,'e  über  den  früheren  Fassiino-en 
durch  eine  zweckmässige  Gliederung  des  Stoffes  and  die  Einführung  einer 
dnrebans  applicatoriscben  UnterricbtS'Metbode  nach  dem  Muster  der 
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Aulgfabeii-Sainniliingeii  für  Felddienst  nnd  Taktik  in  Anwendung  auf  ein  be- 
stimmtes Terrain  und  eine  gegebene  Kriegslage. 

Die  Gliederung  des  Stoffes  ist  im  doppelten  Sinne  neu  und 
gelangen;  zum  Ersten,  weil  sie  alle  Lebren  der  Befestigungäkunst  auf  die  vier 
Elementar-Anllirftben  basirt,  welche  tob  jeder  Fortification  gelöst  werden  mflssen, 
wenn  sio  im  strategischen  oder  taktischen  Sinne,  im  Grossen  oder  Kleinen,  im 
Ganzen  oder  Einzelnen  richtig  situirt  und  entsprechend  durchgebildet  sein  will; 
zum  Anderen,  weil  eine  vollständige  Trennung  des  formellen  Theiles  der 
Befestigtingslehre  von  dem  Abschnitte  derselben  strenge  durchgeführt  ist,  in 
welchem  die  Grundsätze  behandelt  werden,  nach  denen  ihre  Gebilde,  den  ge- 
gebenen Zwecken  gemäss,  gestaltet  werden  müssen. 

Diese  Behantllung.sweise  macht  den  an  und  für  sich  als  sehr  trocken  ver- 
schrieenen Stoff  weitaus  anziehender  nnd  ladet  zum  grQndlichen  Stndinm 
umsomehr  ein,  als  sie  sofort  er'kiimt^n  ]i\<>f_,  dass  die  Grundsätze  alle 
sehr  einfach,  natürlich,  wenig  zahlreich  und  dazu  in  den  Lehren  der  Strategie, 
Taktik  nnd  Artillerie-WiBsenschaft  enthalten  und  begründet  sind,  dann  dass  die 
Formen  und  Namen  eine  aas  dem  Geiste  der  Kunst  von  selbst  hervorgehende 
recht  einfache  Sache  darstellen,  die  allerdings  auch  zum  Ganzen  gehört,  aber 
nicht  entfernt  jene  übertriebene  Pflege  erheischt,  welche  —  zum  grossen  Schaden 
fdr  eine  allseitige  md  den  versebiedenen  Berafkreisen  der  Armee-Angehttrigen 
richtig  aTin:epas8te  Yerbreitoiig  fortificatoriseher  Kenntnisse  —  noch  sehr  ge- 
bräuchlich ist. 

Diese  Stoffgliederun*^  trcimt  das  Bleibende  der  Kunst  vuu  dem  Wandel- 
baren, 8on,d^>  gleichzeitig  mit  der  Scheidung  des  Allgemeinen  vom 
Detail,  das  vomohmlirh  nur  dem  Disponirenden  Xnthiq-e  vnn  ik-m  Be- 
darf des  Ausführenden  und  macht  es  jedem  der  Beiden  l  ichter,  sein 
Theil  zn  suchen,  zu  finden  und  —  bei  Beachtung  der  nothwendlg*  n  Rttcksicbt 
anf  das  Gesarnnttziel  nnd  die  Aufgabe  des  anderen  Theiles  —  xn  pflegen. 

Die  applicatorische  ^Methode  dos  Btifln  s,  die  Lehrer  und  Schüler 
gleichmässig  anleitet,  jeden  Lehrsatz  der  Feldbefestigung,  sofort  nach  gehöriger 
Erläuterung,  in  einer  auf  der  Karte  oder  im  Terrain  zu  h'.senden  (im  Buche  ge- 
stellten) Angabe  praktisch  anzuwenden  und  di>  >)  •  udrein  mit  der  Anführung 
sorgsam  ausgesuchter  kriegs^^esclüchtlicher  Beispiele  den  Nachweis  liefert,  dass 
da  nicht  „graue  Theorie^  getrieben,  sondern  Erprobtes  und  Bewährtes  zum  Vur- 
trage  kommt  —  lobt  sich,  nach  den  bewährten  £r£üuntngen  anf  anderen  Lehr* 
gebieten,  ganz  von  selbst  nnd  bedarf  keiner  Anempfehlung  dordi  die  &itik. 

Wünschenswert  wird  es  manchem  jüngeren  Lehrer  vielleicht  nur  scheinen, 
dass  auch  die  Lösung  ihm  gegeben  werde  zu  den  Aufgaben,  welche  der  Verfasser 
stellt  und  deren  Ausführung  wenigstens  durch  graphische  Skizzen  leicht  anzu- 
deuten gewesen  wäre.  Wenn  zudem  auch  der  Wunsch  sich  vernehmen  lässt,  dass  bei 
der  Anlulirung  kriegsgeschichtlicher  Beispiele  mehr  geboten  werde,  als  geschah,  so 
mochte  dagegen  einzuwenden  sein,  dass  es  nicht  zulässig  scheint,  in  einem  Leitfaden 
mehr  zu  bringen,  als  Andentungen, -  die  es  dem  Lehr«  nnd  Lernenden  möglich 
machen,  in  den  Specialwerken  der  Kriegsgeschichte  nach  den  berGhrten  Fällen 
zn  forschen. 

Der  Kritiker  dos  „Organ"  constatirt  mit  besonderer  Genugthuuug  die  be- 
rfibiten  Vorzüge  der  Neuauflage  von  Brunn er*s  „Feldbefestigung",  weil  er  in 
derselben  eine  entscheidende  Einwirkung  jener  Ansichten  bemerken  zu  dürfen 
glaubt,  die  im  XXXI.  Bande  dieser  Zeitschrift  in  dem  Aufsatze  „Leitfaden  und 
Lehrbuch  füi  den  Unterricht  an  Militärschulen"  ausgesprochen  wurden. 

Warn  Oberstlientenant  B.  y.  Bmnner  mit  dieser  Kenanflage  der  Feld- 
befestigung das  Ideal  eines  „Leitfadens",  wie  es  der  Verfasser  jenes  Aufsatzes 
sich  bildete,  nicht  schuf,  so  ist  der  Grund  hiefür  nicht  bei  dem  gewiegten 
Xichrer  und  Fachschriftsteller,  sondern  in  den  besonderen  Verhältnissen  zu  suchen, 
welche  im  Wesen  des  Unterrichtes  in  der  Fortification  liegen  und  die  es  un- 
möglich machen,  den  Lehrgegenstand  so  zu  behiuidelii.  wie  es  im  'i'rnnd  •  i:-'- 
schehen  müsste,  wenn  dem  Gegenstaude  jene  Aufmerksamkeit  zugewendet  würde, 
die  ihm  seiner  Bedeutung  und  Wichtigkeit  nach  zukommt. 
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Dann  stünden  an  aUen  Sehnten,  wo  dieser  Lehrgegenstand  zum  Vortrage 
kommt,  Fachlehrer  in  Verwendung,  dann  wäre  es  möglich,  den  Unterricht  der 
Fortificatiou  parallel  mit  dem  Unterrichte  in  der  Strategie,  Taktik  und  der  Kegle- 
inents  in  die  drei  Stufen  der  etrategischen,  taktischen  und  formellen  FortificatioD 

SU  gliedern  und  dann  könnte,  bei  Feststellung  der  genetischen  Skizzen  xu 
den  bezüglichen  Lehrbehelfen,  jenem  Ideale  aucli  näher  gekommen  werden. 

' —  Hauptmann  Franz  Kieger.  — 

^BOMifMi  und  die  Hercegovina.  Beisebilder  und  Studien.  Von 
Johann  von  A sb ö  th,  Sectionsrath  a.  D.  etc.  Mit  35  ganzseitigen 
und  187  Text-Illustrationen,  nach  Au&ahme  des  k.  k.  Ober- 
lieutenants    0.  Miensil.   Erste    Abtiieilnng.  Wien  1887. 

A.  Holder. 

Es  liefn^nulet,  dass  zwei  T,ändiT,  dnr-'n  bi:we<:te  historische  Vergangenheit 
in  fortwährenden  furchtbaren  Kämpfen  mit  blutigem  Griffel  verzeichnet  ist  —  zwei 
Linder,  reich  anDenkm&lem  der  Vergangenheit,  reicher  noch  an  landschaftlichen 
SchSnlieiten  einer  malerischen  und  grossartigen  Natnr,  bis  in  die  neueste  Zeit 
der  europäisrhen  Gesellschaft  fast  unbekannter  waren  als  die  fernsten  Land- 
striche des  Orients. 

Wohl  herrschten  einst  anch  in  Bosnien  und  in  der  HereegoWna  westUehes 
Leben  und  westliche  Bildung,  als  römischer,  später  italienischer  Einfluss  massgebend 
waren,  aber  unter  der  Herrschaft  des  Islam,  also  seit  etwa  einem  halben 
Jahrtausend,  waren  die  Länder  von  der  Kultur  des  Üccideut^  losgerissen,  und 
wenn  auch  die  ZOglinge  der  bosnischen  Mönche  in  Ungarn  und  in  Kom  ihre 
Studien  fortsetzten,  so  liatte  das  Land  sonst  keine  ander '  Berührung  als  den 
fortwährenden  Grenzkrieg,  welchen  die  Begs  uad  Agas  selbst  in  Zeiten  det» 
tiefsten  Friedens  gegen  mre  christlichen  Nachbam  fUirten. 

Erst  in  unseren  Tagen  wendete  sich  das  Literesse  der  literarischen  und 
wissenschaftlichen  Welt  wieder  dem  Lande  zu,  und  Männer  wie  Roszkiewicz, 
Thömel,  Strauss  u.  A.  haben  sich  um  die  Aufhellung  der  überraschenden 
Eigenthflmlichkeiten  dieser  Lftnd^  wesentUeh  Terdient  gemacht.  Die  natflrliehen 
Schwierigkeiten  der  Bereisung  und  Erforschung,  sowie  die  tiefe  Vergessenheit, 
in  welche  das  Land  gerathen  war,  machen  es  begreiflich,  dass  trotz  der  Arbeiten 
der  Genannten  noch  vieles  Unbekannte  aufzuklären  blieb. 

Der  Verfasser  des  vorliegenden  Werkes,  der  Sectionsrath  a.  D.  von 
Asböth,  verdankt  es  der  Gunst  der  Umstände,  dass  er  eine  detaillirte  Kenntnis 
des  Landes  erwerben  konnte,  da  er  den  semeinsamen  Finauzminister  von  KäUay 
Tier  Jahre  hindurch  auf  seinen  alle  Theile  des  Landes  um&ssenden  Reisen 
begleitete,  überdies  in  der  Lage  war,  unmittelbar  aus  den  Acten  der  Regierung 
und  Verwaltung  des  Landes  zu  schöpfen,  und  schliesslich  eine  sehr  wirksame 
Unterstützung  durch  hervorragende  Persönlichkeiten  erhielt,  unter  denen 
von  Asböth  selbst  besonders  hervorhebt:  den  Landeschef  von  Bosnien  und  der 
Hercegovina  G.  d.  C.  Baron  A])pel,  den  ehemaligen  Metropoliten  von  Sarajevo, 
Sara  Xosanovic,  Hofrath  Miklosic,  liegierungscomnüssär  Uörmann,  Consol 
von  Kvassay,  EreisTorstand  Baron  Kollinarjr  n.  A. 

Nebst  den  Denkmälern  und  Denkwürdigkeiten  der  Ve]i^angenheit,  sowie 
den  Verhältnissen  der  Gegenwart  schildert  der  Verfasser  in  glänzenden  Worten  den 
Charakter  des  Landes,  welcher  in  Bosnien  und  der  Hercegovina  so  augenfällige 
Gegensfttze  hietet,  und  doch  ttberall  gleich  fesselnd,  gleich  entsllckend  ist. 

„Das  gegen  Norden  sich  ausbreitende  Bosnien,"  sagt  von  Asböth,  „ist  ein 
mit  dichten  Wäldern  bedecktes,  reiche  Erzlager  bergendes,  von  wasserreichen 
langen  Thäl' in  durchschnittenes,  vielverzweigtes  Gebirgsland,  welches  mit 
seinem  allgemeinen  Eindrucke  lebhaft  an  die  bisld  wUdromantisehen,  bald  lieb- 
lichen Gegenden  Steiermarks  erinnert. 

„Die  nackten  Karstfeisen  der  Hercegovina  und  ihre  abenteuerlichen  Bildungen 
treten  uns  Cde  und  kflhn  zugleich  entgegen.  Aber  aus  dem  Karate  brechen 
plötzlich  Wasserfälle,  Bäche,  ja  fertige  Flüsse  heraus,  und  wo  sie  dahinlaafen. 
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entsteht  üppiges  Pfl&nzenleben ;  frachtbare  Tabakfelder  grünen  neben  der  Feige, 
der  Granatbaum  yviegt  seine  rothen  Blüten,  ih  r  Reis  und  der  Ölbaum  finden 
ihr  Gedeihen.  Urplötzlich  aber  hat  die  Erde  den  ganzen  Fluss  wieder  verschlungen, 
welcher  niui  in  unterudischeii,  tiefen  Hohlen  der  Berge  weitereilt,  und  wieder 
ist  sie  da,  die  verzauberte  Felsenwäste.  Die  tiefe  Einsamkeit,  die  jungfräuliche 
Natur  der  meilenweiten  Wildnis  wird  unterbrochen  durch  orientalische  Städte, 
mittelalterliche  Burgen  und  Schlösser,  weit  verstreute,  malerische  Dörfer,  in 
welchen  ein  stattlich-stolzes,  mnthig-stounmes  Volk  wohint,  stets  bereit  zu  Krieg 
und  Lied.  Nie  ist  denn  auch  bis  zur  Zeit  der  Occu{)ation  der  Waffenlärm  hier 
verstummt,  der  Islam  gegen  das  Kreuz,  der  Fruimbauer  gegen  die  Herren.  Begs. 
Kapetane,  Wojwoden,  Serdare,  Glavaren  haben  hier  ununterbrochen  gekämpft  und 
Ton  Liedern,  welche  den  Buhni  der  Ahnen,  die  sOsse  Liebe  singen,  wieaerhaUt 
anch  heute  noch  das  ir:\nzo  Land." 

Die  uns  vorliegende  erste  Abtheilung  des  Werkes  beginnt  mit  Bosnien. 
Der  Verfasser  schildert  zunächst  die  Bosna-Bahn,  das  Bosna-Thal  und  seine  Be- 
wohner, wenn  auch  in  der  knappen,  .so  doch  anmuthenden  Form  von  Beise- 
eindrücken,  und  skizzirt  den  Ausblick  auf  Sarajevo  in  charakteristischer, 
poetisch  aijgL-liauchter  Dictiun;  hiedurch  wird  eine  angenehme  Einleitung  zu  denl 
Werke  gebildet,  und  der  Leser  durch  diese  landachafüiclien  Bilder  gleich  mitten 
in  die  Centrale,  das  goldene  „Bosna  Seraj",  versetzt. 

Hieran  schliesst  der  Verfasser  einen  kurzen  Abschnitt,  betitelt  „Kömer- 
Steine'',  in  welchen  nach  einem  historischen  Rückblicke  auf  die  Ureinwohner 
Bosnieji:»  und  auf  die  römische  Herrschaft,  eine  Zahl  der  noch  heute  vorfindlichien 
Römerdenkmäler  in  Wort  und  Hild  vorgefülirt  wird.  Die  Spuren  der  einstitren 
römischen  Herrschaft  sind  uns  bi<«  zum  heuiigeu  Tage  erhalten  geblieben  in 
Besten  römischer  Heerstrassen,  Bninen,  dem  Thurme  von  Livno,  den  B&dem  von 
Banjaluka  uinl  Vi.segrad,  Grabdenkmälern,  Münzen  und  anderen  Alterthümern, 
hauptsächlich  aber  in  den  römischen  Bergwerken  und  Aufschriften.  Die  letzteren, 
grossentheils  durch  Mommsen  gesammelt  und  publioirt,  wurden  namentlich  in 
den  Gegenden  von  Bihac,  Ljubuski,  Sarajevo,  Kogatica,  Srebernica.  Gorazda, 
Travnik,  Livnn.  Glamoc  und  Kupre.^  aufgefunden,  In  der  Näln'  der  Ii  i.snisclien 
Grenze,  aber  bereits  im  Sandzak  Kovibazar  bei  Pley^e  und  l'riepuije,  landen  sie 
sich  besonders  zahlreich. 

Das  letzte,  weitaus  wichtigste  und  umfangreichste  Capitel  der  ersten  Ab- 
theiluni,'  ^i'ii^t  die  Aufschrift:  „Die  Bogumilen".  Mit  dem  Einbruch  der  Slaven 
begiuueud,  von  welchen  die  an  den  Quellen  der  Busua  ansässigen  Zupane  den 
hosnisehen  Staat  begrQndeten,  macht  der  Vei&sser  die  Bemerkung,  dass  aus  der 
mehrere  Jahrhunderte  dauernden  Aera  liieses  nationalen  Staates  vornehmlich  nur 
noch  Gralisti  ine  erhalten  sind,  mit  denen  das  Land  dicht  besäet  erseheint  und 
die  man  „Bugumilen-Gräber"  nennt.  Dass  dieselben  die  Gräber  irgend  einer 
besonderen  Secte  sind,  lässt  sich  nicht  bezweifeln,  wenn  man  wahrnimmt,  dass 
die  Grabmonumente  im  Allgemeinen  keinerlei  Symbol  der  gegenwärtig  bestehenden 
Confessionen  zeigen.  Der  Verfasser  beansprucht  für  diese  Secte,  die  Bogumilen, 
eine  hochwichtige  Bedentnng  tOx  Bosnien,  hebt  hervor,  dass  das  bogumflische 
Zeitalter  mit  der  Aera  der  ungarischen  Oberherrschaft  zusammenfällt  und  die 
Secte  in  allen  bosnischen  rnternehmungen  der  Ärpäden,  Anjou  und  Hunyädy 
eine  Hauptrolle  spielte,  und  dass  schliesslich  die  römische  Kirche  und  Ungarn 
Bosnien  verloren,  weil  sie  die  Bogumilen  nicht  dulden  wollten.  Anschliessend 
gibt  der  Verfasser  eine  sehr  interessante  Schilderung  der  Glaubenslehre  und  des 
Kultus  der  Bogumilen  und  geht  dann  auf  die  Detailgeschichte  des  von  ihnen 
gegründeten  Staates,  der  zuerst  den  Namen  „Bosona"  trug,  und  worüber  die 
ersten  Nachrichten  in  die  Zeit  zu  Ende  des  10.  Jahrhunderts  fallen.  Diese 
geschichtliehe  Darstellung  zeigt  von  sehr  eingehendem  Quellenstudium  des  Ver- 
fassers, ist  lichtvoll  und  spannend  geschrieben  und  verdient  die  eingehendste  Be- 
achtung eines  Jeden,  welcher  die  hochinteressante  Entwiehlungsphase  von  Vdlkem 
Studiren  will,  über  die  bisher  wegen  Mangels  gediegener  und  verlässlicher  Behelfe 
fast  so  viel  wie  Nichts  bekannt  ircwesen.  In  der  ersten  Abtheilung  des  Werkes 
reicht  diese  historische  Darlegung  bis  Thomas  Stefan,  von  Gottes  Gnaden 
konig  von  Bosnien,  Serbien,  Bljrien  und  Primoije,  sowie  dalmatinischer  und 
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eonTiniBeher  Gebiet«,  unter  dessen  Regierung,  obswar  er  zuerst  selbst  eifriger 

Boguniile,  dio  "Rodrüokung  der  Bogumilen  begann  (1416) 

Die  Ausstattung  des  Werkes  lässt  nach  keiner  Kichtuug  zu  wünschen 
übrig.  Insbesondere  verdienen  die  vortreflriiehen  Dlnstrationen,  die  nach  Skizzen 
des  Oberlieutenants  Karl  Mienzil  und  anderer  Officiere  der  Occupations-Truppen 
ausgeführt  wurden,  die  vollste  Aii<'rkoninni<r  Wir  finden  da  nicht  bloss  gan» 
gelungene  Landschaft-  and  Städtebilder,  sowie  Darstellungen  der  Volkstrachten, 
sondern  aucb  sehr  lahlreiche  Abbildungen  der  römischen  Denkmftler,  sowie  der 
Hfinaen  und  Siegel  der  Baue  und  KOnige  aus  der  Bogumilenzeit. 

—  Oberstlieutenant  Otto  Maresch.  — 

Kriegsgeschichtliche  Einzelschriften.  Herausgegeben  vom  Grossen 
Generalstabe,  Abtheilung  für  Kriegsgeschichte.  Hel't  8.  E.  S. 
Mittler  k  Sohn,  Berlin  1887. 

I.  Beiträj^e  zur  Geschichte  des  polnischen  Thronfolp'e- 
krieges.  Feldzug  am  Oberrhein  1734;  von  Erhard,  kön.  bayr.  Oberstlieutenaut 
s.  B.  und  Vorstand  des  Kriegs^Archivs  zu  MOnehen. 

Das  grossartige  Werk  de.s  k.  k.  Generalstabs  über  die  Feldzüge  des  Prinzen 
Eugen  V(»n  Savnyen  hat  das  Interesse  für  krieg.<?gesehichtliche  Details  seiner 
Epoche  und  deren  fachgemässe  Darstellung  wieder  neu  belebt.  Kaussler's  älteres 
Werk  ist,  nachdem  die  Entdeckung  seiner  gefälschten  (Grundlage,  der  pseudo- 
gryphen  ..Ci^rre.spondenz  des  Prinzen  Eugen",  die  Kritiklosigkeit  Kaus.^ler's  dar- 
gethan,  eigentlich  geltungslos  geworden  and  die  militärische  Geschichte  der  Zeit 
Ton  1697—1713  wird  nun  mit  rflbmlieb«  GrOndliebkeit,  mit  einem  bisber 
ausserhalb  Frankreichs  nicht  erhörten  Aufwände  an  Arbeitskraft  und  Kosten 
(insoferne  letztere  einer  älteren  Epoche  gewidmet  werden),  vom  österreichischen 
Gcneralstabe  Stein  auf  8tein  neu  aufgebaut,  wobei  Ameth's  biographisches  Werk 
allerdings  die  Probe  einer  ftusserst  minutiösen  Controle  bisher  glänzend  bestellt, 
einer  Controle,  welche  selbstverständlich  nicht  beabsichtigt  wurde,  aber  aus 
den  detaillirten  Forschungen  der  Abtheilung  für  Kriegsgeschichte  sich  von 
selbst  ergab. 

Für  die  entscheidenden,  ereignisreiehen  Epochen  der  Eugen'schen  Wirk- 
samkeit fliessen  reiche  Qu 'llcn.  Die  Darstellung  der  im  gewissen  Sinn»'  eben- 
falls wichtigen,  aber  an  markanten  Vorfällen  ärmeren  Feldzüge,  über  welche  es 
«.  B.  wenig  zu  „berichten"  gab,  begegnet  andererseits  grossen  Schwierigkeiten. 
So  dürften  für  die  Rhein-Feldzüge  1733  bis  1735  viele  amtliche  Quellen  über 
die  ökonomisch-administrative  Misere,  aber  es  dürften  sehr  wenige  Ober  d;\s 
militärische  Leben,  über  das  Fungiren  der  seit  1717  etwas  eingerosteten  kaiser- 
lidien  und  der  immer  gleich  ungelenken  Keichsarmee  vorhanden  sein.  Die  Dar- 
stellung <1ps  It'  im  Regierungsantritte  Maria  There.-iia's  ausbrechenden  Krieges 
musB  aber  auf  die  Erscheinungen  jener  widerlichen  lihein-Feldzüge  zurückgreifcD, 
soll  die  anfängliche  militärische  Ohnmacht  d&t  bedrSngten  Kaiserin  Tollends  ver- 
standen werden.  So  kann's  geschehen,  dass  ein  an  sich  kaum  erwähnenswerther 
Feldzug  gerade  in  solchen  Beziehungen  sehr  wichtig  wird,  während  die  Archive 
über  ihn  schweigen,  wo  daher  Memoiren,  Tagebücher  u.  s.  w.  die  Hauptquellen  werden. 

Der  obige  Aufsats,  welcher  Ausztige  aus  einem  französischen  Tagebvche 
—  wahrscheinlich  eine-  Offi..  i(  rs  im  Stabe  des  französische  n  mar^chal  de  camp 
Grafen  von  Hay<'rn,  dann  'in  ..Diarium"  eines  bayerischen  Privatsecretärs 
(Barth)  im  Gefolge  des  bei  der  kaiaerlichen  Armee  dienenden  Herzogs  Ferdinand 
von  Bayern,  Aber  die  Zeit  vom  10.  Juli  bis  Ende  October  1734,  im  Rahmen  einer 
sehr  klaren  und  sorgfältigen  Skizze  (1(  >  Fi  ldzuges  bringt,  ist  einer  jener  Behelfe, 
welche  der  Geschichtsschreiber  mit  besonderem  Behagen  zur  Hand  nimmt.  D& 
sind  Rieht»  und  Controlpunkte  fSr  anderweitige  Darstellungen  von  Zeitgenossen ; 
da  sind  Personalnotizen,  da  vor  Allem  sind  Bilder,  Charakterzüge,  die 
Wiedergabe  von  Eindrücken  über  Land.  Leute,  Zustände,  Truppen;  zahlreiche 
Andeutungen  über  das  Formenwesen  jener  Epoche  und  das  Ganze  setzt  den 
SehiiftsteUo  in  die  lütte  des  in  Schildernden.  Ohne  solche  Quellen  geräth  die 
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Geschichte  leicht  in  dea  Kaiiüleiton;  mit  ihrer  Hilfe  dagegen  veruiai;  mau 
die  kanzleindtesigen  Berichte,  und  swar  wbs  sie  durch  Worte  oder  auch  durch 
Verschweigen  sagen  wollen,  zu  prüfen,  zu  eriränzen,  zu  widerlegen  und  vr*r  Allem 
besser  zu  verstehen.  Der  Verfasser  betont  ferners  ganz  mit  Recht  den  kultur- 

feschichtliehen  Werth  seiner  Beiträge.  Sie  bereichem  daher  im  grossen  Sinne 
as  Material,  welches  der  k.  k.  Generalstab  seit  dem  Jahre  lc<75  aus  dw 
wichtigsten  Archiven  Europas  für  die  Geschichte  der  Engen'schen  Zeit  ge- 
sammelt hat. 

Für  den  Leser,  welcher  nicht  Geschichte  schreibt,  hat  nicht  so  sehr  das 
Ganze,  über  e.s  haben  die  zum  Theile  sehr  seltsamen  Einzelheiten  hohes  Interesse. 
Wenn  z  B.  ein  (ieneral,  allerdings  ein  Prinz,  dessen  Stelluni,'  joner  eines  heutigen 
Brigadiers  entsprach,  gleich  ganze  Wochen  auf  der  Falkenjagd,  auf  der  Wildsau- 
jagd sich  hermntreibt,  während  die  Kanonen  von  der  hart  beli^erten  Philipps- 
burg herüberdröhnen,  ohne  dass  sein  eigener  Secretftr  angeben  könnte,  wo  er  sich 
befinde,  wann  er  wiederkehre ;  wenn  der  junge  Prinz  Eugen  (ein  Neffe  des  Ober- 
generals) inmitten  der  Operationen  „einen  propren  Ball"  gibt,  zu  welchem  „eine 
ziemliche  Menge  hoher  Officiere  nnd  Damen  erschienen",  wenn  am  6.  August  1784 
der  neutrale  Churffirst  von  der  Pfalz  in  Mannheim  wieder  einen  Ball  gibt,  zu 
welchem  französische  und  kaiserliche  Officiere  geladen  sind,  „und  haben  auch 
diese  Herrn  Officiere  in  den  Wirthshäusem  zu  Mannheim  mit  einander  gespeist" 
—  so  sind  dies  anekdotische  Züge,  welche  sofort  die  ungeheuere  Klnfb  swisehen 
dem  heutigen  und  früheren  Krifj,'sdien.<te .  u.  z.  deutlicher  zeigen,  als  ganze 
Abhandlungen.  In  Barth  s  Schilderungen  werden  auch  die  todten  Kegimenter- 
listen  lebendig.  Man  sieht  die  Contingente  sich  hennntreiben  anf  der  Parade,  im 
Lager,  auf  Fouragirung,  beim  Beutemachen,  beim  unbefugten  Jagen,  worauf 
schliesslich  wegen  der  erzürnten  Landesherni  hif  und  da  die  Todes.strafe  stand, 
während  die  Husaren  ungestraft  —  Marktbuden  errichteten,  wo  sie  ihre  Beute 
jedweder  ProvenioM  im  Lager  feilboten.  Der  König  von  Prenssen  und  der  Krön* 
prinz  Friedrieh,  man  sieht  sie  als  ruhige  Zn-'-lianer  nnd  df^i  Letzteren  erkennt 
man  als  scharfen  Beobaahter,  Worte  der  Ehrfurcht  vor  Eugen  auf  den  Lippen 
nnd  ohne  Zweifel  die  Gedanken  auf  den  Krieg  gerichtet,  welchen  er  gegen  dieses 
verrottete  Reiehsheer,  gegen  diese,  wie  es  schien,  mit  ihrem  grossen  Führer 
gealterte  kaiserliche  Armee  vielleicht  bald  zu  führen  hätte.  Jede  Seite  gibt 
Ausbeute,  da  Barth  offenbar  mit  jungen,  geistvollen  Augen  zu  schauen  wusste 
und  weil  er  Allerlei  als  nen  nnd  anfTallend  bemerkte,  was  den  er&hrenen,  Uteren 
Beobachtern  ;ils  alltäglieli  ini<l  gewrihnlich  entging  und  nun  unser  bVchstes 
Interesse  erweckt  Diese  „Beitrage"  sind  höchst  lesenswert. 

U.  Die  Eiuzelkämpfe  um  Faillj,  Servigny  und  Noissevillo 
am  81.  August  1870.  In  grflndlichster  Weise  wurde  der  Feldzug  1870/71  von 

den  preussischen  leitenden  Militärkreisen  intellcctuell  ausgenützt.  Wenn  die 
deutsche  Armee  so  wacker  studirt  hat,  als  ihr  Generalstab  wacker  schrieb,  so 
muss  eine  Fülle  taktischer  Einsicht  in  die  Armee  gekommen  sein,  wie  sie  keine 
firfibere  Epoche  aufweisen  kum;  zumal  da  das  Geschriebene  keineswegs  „ideo- 

logisch",  sondern  wie  das  Fach  erfordert,  durchwegs  praktisch  gedacht  ist.  Eino 
ebenso  praktische  und  ihrem  Tone  nach  officielle  Schrift  ist  die  vorliegende. 

Der  Feldzug,  heisst  es  in  der  kurzen  Einleitung,  hat  wenig  Vertheidigungs- 
gefechte  und  ist  daher  fbr  die  Defensire  wenig  lehrreich.  Die  Schlacht  von 

Koisseville  kann  da  mit  ihren  defensiven  Ortsgefechten  eine  Lücke  au.sfüllen.  Weil 
aber  diese  unter  den  Massstab  des  grossen  Hauptwerkes  fielen,  so  werden  sie 
uuji  in  den  „Einzelschriften'',  actenmässig  und  nach  gedruckten  liegiuients- 
geschichten  yerfasst,  nachgetragen. 

Diese  dem  Lehrzwecke  gut  angepassten,  besonders  aber  sorgfaltig  und  klar 

£eschriebenen  Gefechtsskizzen  werden  mit  manch'  anderen  der  neueren  deutschen 
iteratur  sehr  willkommene  Beispiele  zum  Studium  der  Taktik  abgeben,  weil  der 
Schaler  sie  schon  methodisch  Torbereitet,  geklärt  und  daher  leicht  verdaulich  findet. 

Der  Zweck,  die  Kunst  der  Defensive  etwas  mehr  zu  kultiviren,  würde  diese 
Einzeldarstellungen  auch  in  der  k  k.  Armee  recht  nützlieli  erscheinen  lassen; 
den  bei  uns  wird  wie  in  Deutschland  vorwiegend  das  Kecontregcfecht,  der  frische 
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Zug  nach  vorwErts,  der  Angriff  gegen  markirte  Aufstellungen  geübt,  während 
man  das  Benehmen,  welches  man  im  Vcrhätnisse  der  Vertheidigung  nötliig  hat, 
vielleicht  nicht  so  eingehend  und  gründlich  schult,  als  es  auch  dieses  Eecht 
verhusste,  aber  oft  unabwendbare  Verhältniss  erfordern  würde.         —  Ba.  — 

^Rumäniens  Antheil  am  Kriege  der  Jahre  1877  und  1878.  Von  Oberst- 
iieutenant  T.  C.  Yacarescu.  Aus  dem  Bumänischeu  vou  Mite 
Kremnitz.  Mit  einer  Karte  und  zwei  Plftnen.  Leipzig  1888. 
F.  k.  Brockhana. 

Seitdem  es  etne  orientalische  Frage  gibt,  sind  die  Blicke  nidit  bloss  der 
Staatsmänner  vom  Fach,  sondern  auch  die  aller  Gebildeten  auf  die  SOdostecke 

Europas  gerichtet.  Neben  den  eigentlichen  Balkanvölkern  iiiteressirt  uns  ein 
Vulk,  dessen  Wolinsitze  gleichsam  au  der  Thorschwelle  des  Uncuts  liegen,  das 
Volk  der  Bnmilnen.  Seit  Jabrlranderten  brausten  die  TfirkenstArme  Aber  seine 
OefiMr,  ohne  das  Volk  zu  vernichten.  Schwach  an  impulsiver  Kraft,  doch  von 
zäher  passiver  Widerstandsfähigkeit,  ratfte  es  sich  immer  wieder  auf,  bis  es 
endlich  durch  die  Union  der  beiden  Fürstenthümer  eine  markante  nationale  Eini- 
gung, damit  zugleich  politische  Bedeutung  erhielt.  Und  als  der  rus.si.sch-türkische 
Krieg  von  1877/7l^  entbrannte,  durften  die  Rumänen  diese  (Gelegenheit  nicht  • 
versäumen,  ihre  völlige  Unabhängigkeit  im  offenen  Kampfe  sich  zu  erringen.  Die 
Freiheit  nnd  die  Königskrone  haben  sie  sich  thatsächlich  mit  ihrem  Kute  vor 
■Plewna  und  Widin  erkauft. 

Unzweifelhaft  hat  aber  ein  Werk  hohos  Interesse,  welches  die  ersten 
grossen  Kämpfe  eines  Heeres  schildert,  das  bi.s  daliin  in  seiner  Leistungsfähig- 
keit g&nzKtih  unbekannt  gewesen,  das  man  bis  dahin  nie  in  Rechnung  zog  und 
welches  doch  imstande  war,  das  Scliirksul  eines  Feldzuges  mit  zu  entscheiden.  Das 
vorliegende  Werk  ist  um  so  willkommener,  als  es  einen  bisher  vermissten,  wich- 
1  igen  Behelf  darstellt,  um  in  Ergänzung  der  bekannten  Publicationen  Kuropatkiu^e 
über  den  Krieg  von  1877/78  dem  militärischen  Fachmanne  die  ersten  und  wich*  * 
tigsten  Episoden  dieses  Krieges  in  wesentlich  klärender  Darstellung  erkennen 
zu  lassen. 

Der  Zeitabschnitt  nach  der  zweiten  Schlacht  von  Plewna,  in  welchen  die 

Verhandlungen  in  Bezug  auf  eine  Cooperation  der  rumänischen  Armee  mit  der  . 
russischen  und  die  darauffolgende  Allianz  Kusslands  mit  Rumänien  fallen,  dann 
jener  von  der  Übernahme  des  Befehles  über  die  vereinton  russischen  und  ruiiiü- 
nischen  Truppen  durch  Fürst  Carol  bis  einschliesslich  11.  September  (Erstär- 
TOung  der  ersten  Gri vica-Kedoute)  und  schliesslich  das  Schlussdrama  von  Plewna 
(10.  December),  wurden  durch  die  Fublication  des  Oberstlieuteuants  Vacarescu 
in  heiTorragend  anzuerkennender  Weise  mit  bisher  nicht  yöUig  gekannten  oder 
doch  nicht  hinreichend  gewürdigten  Details  bereichert. 

Es  würde  den  gebotenen  Kaum  weit  überschreiten,  wollten  wir  hier  auch 
nur  die  Hauptergebnisse  anführen,  welche  der  Fachmann  aus  einem  Vergleiche 
zwischen  Knropatkin  und  Vacarescu  gewinnt.  Doch  können  wir  es  uns  nicht  ver- 
sagen, auf  eine  schneidende  Differenz  in  den  Ansichten  der  Russen  und  Rumänen 
über  ihre  gegenseitigen  Leistungen  hinzuweisen,  welche  nicht  erst  nach  dem 
Feldzuge,  sondern  schon  bei  Plewna  beiderseits  sich  herausgebüdet  hat,  und 
welche  —  wie  Kuropatkin  hervorhebt  —  die  freundsdiaftlichen  Beziehtingen 
beider  Armeen  nicht  in  wünschenswertem  Masse  aufkommen  Hess. 

Auf  den  Seiten  213  und  214  des  2.  Heftes  der  neuen  Folge  der  „Kritischen 
Bttckblicke*  sagt  Kuropatkin  in  dieser  Beziehung  Folgendest 

„Die  gemeinsame  Thätigkeit  der  russisch-rumänischen  Tru])pen  hatte  ihr 
Ende  erreicht.  Wenn  wir  auch  die  Anknü]>fung  freundsclniftlieher  Beziehungen 
mit  der  rumänischen  !N'ation  durch  die  Kamptgenossenschait  mit  seiner  Armee 
erreicht  hatten,  so  war  dies  leider  nicht  in  dem  Hasse  der  Fall,  wie  es  wünschens- 
wert gewesen  wäre." 

„Schuld  daran  sind  beide  Tbeüe^  wir  aber,  als  die  stärkeren,  besser  orga- 
nisirten,  ausgebildeten,  mit  besseren  Offlcieren  und  Mannschaften  —  mussten  rar 
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Annäherung  die  ersten  Schritt«  thun,  die  Gelegenheiten  suchen,  den  Rumänen  nütz- 
Ueh  zu  sein,  mit  möglichstem  Vertrauen  an  sie  herantreten,  ihre  Hisserfolge 
auszugleicht^n  suchmi  und  die  Eigenliebe  der  CnnuiKnidiinTen  der  rumänischen 
Truppen  schonen.  Anstatt  dessen  hielten  wir  nicht  immer  solche  Beziehungen 
aufrecht,  erkannten  wir  die  uns  von  ihnen  erwiesene  ernste  Unterstützung  nicht 
au;  in  den  Erwägungen  der  russischen  Conniianilanten  vor  Plewna  wurde  die 
Stärke  von  42  Bataillonen.  82  Eseadronen  und  100  Gescliützen  oft  nicht  mit  in 
Rechnung  gezogen,  und  doch  waren  sie  föhig,  bei  guter  Führung,  auch  bei  einem 
besser  ausgebildeten  Gegner,  als  es  die  Türken  waren,  bei  gleichen  Kräften  den 
Si^  zu  erringen. 

„Ihrerseits  schrieben  sich  auch  die  TJuniänen  nudir  zu,  als  ihnen  zukam. 
Nach  ihren  Meldungen  über  den  Sturm  am  11.  September  .spielten  sie  und 
iiiiht  die  Russen  die  Hauptrolle  vor  Plewna,  und  selbst  der  Fall  Plewnas  wurde 
hautptsächlich  dnri  Ii  sit;  erreicht.  Aus  der  Meldung  des  <  ient'rals  Tscheniat  iri  ht 
hervor,  dass  Usmun  Pascha  .<^ich  nicht  dem  Geoeral  Gauecki,  der  mit  den 
Grenadieren  den  Türken  entgegengetreten  war,  sondern  irgend  einem  Obersten 
Sorschec  ergeben  hätte.  Der  General  Tschemat  Obersah  in  seiner  Meldung  das 
Eine:  Die  Schlacht  am  10.  December  kostete  den  russischen  Truppen  1.700  Mann, 
wälireud  die  Rumänen  bei  der  Einnahme  der  von  den  Türken  verlassenen  Stel- 
longen  nicht  einen  einzifj^en  Mann  einbflssten.' 

Allerdingrs  lässt  Vacarescu  an  zahlreichen  Stellen  seines  Werkes  dem 
Heroismus  der  russischen  Truppen  vollste  Anerkennung  zutheil  werden.  Bei- 
.spielsweise  auf  der  Seite  177.  wo  Vacarescu  wie  folgt  sich  ausspricht: 
-Es  ist  aber  auch  wahr,  dass  der  Russe  im  Allgemeinen  keinen  Wert  auf 
Befestigungen  Ic^-t  •.  sie  seheinen  ihm  überflüssig,  er  hält  die  Brust  des  Soldaten 
für  die  beste  Schanze :  eine  Anschauung,  welche  in  dem  russischen  Temperament, 
der  Yollkoimneiien  Selbstverleugnung,  der  grenzenlosen  Hii^be  und  dem  nnüber- 
trefflichen  Heldenmuth  des  russischen  Soldaten  ihre  Wurzel  hat."  Andererseits  hat 
aber  Vacarescu  wiederholt  in  starken  Ausdrücken  abfällig  über  die  russische 
Armee  und  ihre  Führer  geurtheilt;  vielleicht  hat  der  Umstand,  dass  der  russische 
Generalstab  ursprünglich  offtciell  die  Mitwirkung  der  rumänischen  Armee  ablehnte, 
den  Kt'im  zur  Verstimmung  gelegt I  Für  dii  sn  Ans<'hauung  sprechen  die  Dar- 
stellungen Yacarescu's  im  Beginne  des  fünften  Abschnittes,  Darlegungen,  die  wegen 
ihrer  Schrofilieit  und  Schärfe  anfßülig  sind  und  die  durch  Anführung  de^  Tele- 
gramms des  GrossfOrsten  Nikolaus  an  den  Fürsten  von  Bumftnien  eine  persOn- 
lich  aggressive  Spitze  erhalt 'ii 

l>ie  Bemerkung  Kuropatkiu's,  dass  die  Rumänen  auch  beim  Falle  Plewnas 
den  Hanptantheil  sich  zuschrieben,  und  dam  naeh  ihrer  Angabe  Osman  Pascha 
nicht  dem  russischen  General  Ganecki,  sondern  „irgend  einem  Oberst  Serschec" 
sich  ergeben  habe,  findet  allerdings  in  der  Schilderung  Vacarescu's  eine  sehr 
optimistisch  gehaltene  Bestätigung,  aber  einen  vollwichtigen  Beweis  für  die 
(  ardinal-Behauptung:  „Die  Rumänen  waren  es,  die  dem  türkiBchen  Marschall 
den  halberrungenen  Sieg  aus  den  Händen  wanden",  vermag:  Vacarescu  nicht  zu 
geben,  wenngleich  anerkannt  werden  muss,  dass  die  rumänische  Armee  an  dem 
Erfolge  des  10.  December  einen  wichtigen  Antheil  hatte,  wobei  wir  nicht  die 
Verluste  allein  als  Massstab  des  Erreichten  annehmen  können,  wie  Kuropatkin 
dies  den  Kumänen  gegenüber  gcthan.  Der  Umstand,  dass  die  Rumänen  die 
ersten  waren  (ein  Bataillon  des  ti.  Linien-Regimentes  unter  Oberstlieutenant 
Algin),  welche  Plewna  betraten,  wird  wohl  nicht  bestritten,  ist  aber  mit  der 
Entscheidung  des  Tages  in  keinem  ZnsaTiunenhange, 

Dass  und  wie  die  Rumänen  in  der  Richtung  von  Bukowa  und  Opanec  her 
—  darunter  Oberst  ISerschec  mit  der  2.  und  3.  Brigade  seiner  Division  —  in  den 
Kampf  eingriffen,  als  General  Ganecki  auf  dem  linken  Wid-Ufer  vorzugehen 
anfing,  um  die  Linie  wieder  zu  erobern,  welche  die  Türken  erstürmt  hatten, 
schildert  der  Verfasser  auf  den  Seiten  ^20  bis  224  und  schliesst  die  Scene  mit 
Osman  PBScha  in  folgender  Weise:  „Der  verwundete  Osman  Pascha  war 
in  ein  Häuschen  getragen  worden,  welches  auf  dem  rechten  Wid-Ufer  lag,  unter- 
halb eines  Hügels,  neben  der  steinernen  Brücke  an  der  Chaussee  Plewna-Sophia. 
Die  auf  der  Chaussee  vorgehenden  rumänischen  Colonnen  nahmen  dicht  an  der 
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Brücke  türkische  Haafen  gefangen,  welche  die  Waffen  fortgeworfen  und  die 
weisse  Fahne  gehisst  hatten."  Ein  höherer  türkischer  Offider  meldete  sich  bei 
Oberst  Serschec  und  theilte  ihm  mit,  dass  Osman  Pascha  ihn  zu  sprechen  wünschte. 
Oberst  Serschec  begab  sich  sogleich  nach  jenem  Häuschen,  stellte  eine  Com- 
pagnie  des  8.  Linien-Begimentee  als  Wache  davor  auf  and  trat  in  Begleitung 
mehrerer  Officiere  des  rumänischen  Generalstab»  s  in  das  kleine,  ärmliche  Gemach, 
in  welchem  der  Marschuli  auf  einem  leeren  Psitronenkasten  sass;  sein  verwun- 
detes Bein  war  entblösst  und  ausgestreckt,  der  alte  Doctur  Hassib  Bey  kniete 
yor  ihm  nnd  verband  die  Wände.  Mehr  noch  seelischer  als  körperlicher  Schmerz 
war  auf  Osman  Pascha's  Gcsiclit  ^'ef-flirii-licTt :  \\m  ihn  hcrmii  standen  verschie- 
dene Paschas  und  höhere  Oftioiere  in  trübem  »Schweigen.  Ubert>t  Serschec  grusste 
den  heroischen  Feldherm  respectvoll;  dieser  befragte  ihn  durch  seinen  Dol- 
metscher über  die  Bedingungen,  welche  man  ihm  für  seine  und  seines  Heerea 
Ergebung  stellte;  Oberst  Serschec  antwortete,  dass  er  hiefür  keine  Instructionen 
hätte,  dass  er  dieselben  aber  von  dem  HOchstcommandirenden  der  West-Armee, 
dem  Forsten  Carol,  einholen  wflrde. 

Währen<Wt  .->en  waren  die  Truppen  der  sechsten  Section  jenseits  des  Wid, 
die  russischen  Gr r  nüdii  und  die  rumänischen  Bataillone  bei  der  Brücke  an- 
gelangt, an  welcher  die  Türken  die  weisse  Fahne  aufgezogen  hatten.  Der  rassische 
General  Strukow  begab  sich  zn  Osman  Pascha  und  erklärte  ihm,  General 
<;ane('ki  hättf  ihn  vorausgeschickt,  um  ihm  mitzutheilen,  dass  er  keine  Befehle 
des  Hüclistcummandirenden  hätte  und  deshalb  von  dem  türkischen  Marschall 
bedingungslose  Ergebung  fordern  mflsste.  Gleich  darauf  langte  auch  General 
Ganecki  an,  welcher  Strukow's  Worte  bestätigte.  O.sman  Pascha  schwieg  anfangs ; 
dann  sagte  er  seinem  Arzte  mit  ruhiger,  tranrim'r  Stitnme:  „Die  Tage  ver- 
gehen, aber  sie  gleichen  sich  nicht;  die  einen  glüiklich,  die  anderen  unglück- 
lich." Er  neigte  den  Ko])f  und  verfiel  in  Nachdenken.  Dann  löste  et  auf  die 
Bemerkung  General  Strukow  s,  dass  es  spät  würde,  langsam  den  ihm  vom  Sultan 
geschenkten  Degen,  dessen  Scheide  mit  Edelsteinen  geschmückt  war,  vom  Gart, 
sah  ihn  einen  Augenblick  scihmerslieh  an  und  überreichte  ihn,  ohne  ein  Wert 
zn  sa^'en,  dem  General  Ganecki." 

Mit  dem  Kam])fe  vor  Plewna  hatten  die  Operationen  der  rumänischen 
Armee  ihren  Höhepunkt  erreicht;  durch  Übereinkunft  fiel  den  Kumänen  nun  die 
Aufgabe  zu,  die  Festungen  und  Stftdte  am  linken  Donau-Ufer  zn  besetzen.  Dieeer 
Thätigkeit,  welche  am  24.  Februar  1878  mit  der  Capitulaidon  der  türkischen 
Festungen  Widin  und  Belgracik  endete,  ist  der  zehnte  (zugleich  letzte)  Abschnitt  des 
Werkes  Vacarescu's  gewidmet.  In  einem  an  diesen  Abschnitt  angereihten  „Schluss* 
bespricht  der  Verfasser  die  Rumänien  betreifenden  Artikel  des  Vertrages  von 
8.  Stefano  und  jenes  von  Berlin  und  knü])ft  an  die  Abtretung  Bessarabiens 
eine  herbe  Bemerkung,  welche  mit  stolzen,  von  nationalem  Bewusstsein  zeigenden 
Worten  endet.  —  Oberstlientenant  Otto  Mareseh.  — 

Krlti$che  Rückblicke  auf  den  ruesisch-tOrkiscben  Kri^g  1877/78. 

Kach  Aufsätzen  iron  Kuropatkin  bearbeitet  von  Krahmer, 
Oberstlieutenant  im  kön.  preussischon  Gcneralstabe.  Neuo  Folge. 
.3.  Heft  fdes  ganzen  AVeikos  7.  He£t).  Die  Blokade  Plewnas. 

Mit  2  Plänen.  Berlin  18Q7. 

Der  verdienstvolle  Übersetzer  dieser  in  manclier  Beziehung  wirklieh  „einzig 
dastehenden"  Schrift  fühlt  sich  gedrungen,  in  einem  Vorworte  seine  Neutralität 
zn  betonen,  darznthnn,  dass  er  zu  den  zuweilen  Temiehtenden  ürtheilen  Kuro- 
patkin's  Nichts  dazugethan,  dass  er  eben  die  Meinungen  und  Ansiebten  des 
russischen  Verfassers  wortgetreu  angeführt  und  in  einzelnen  Anmerkungen 
organisatorischen  Inhalts  darauf  habe  hinweisen  wollen,  wie  Vieles  sich  seit 
jenem  Kriege  geändert  hätte. 

Man  muss  diese  Erklärung  rrifksirhtsvoll  nennen,  wenn  man  sie  aueli  nicht 
uöthig  erachten  kann;  denn  Oberstlieutenant  Xrahmer  kann  wohl  von  keinem 
der  Benrtheiler  seiner  Übersetzung  des  Gegentheils  geziehen  worden  sein. 
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Das  vorliegende  Heft  ist  grOsstentheils  der  Verherrlichung  Skobelcw's 
gewidmet.  Koropatkin  seheint  diesem  General  mit  Begeistemng  zQgethsa  ra 

sein,  und  was  man  li<  st.  r 'chtft'rtig^t  dieses  Gefühl,  denn  Skobelew  hat  im 
letzten  Zeitabschnitte  der  Blukade  auf  eine  ungewöhnliche  Art  Dienst  (fclt  istet ; 
er  hat  sich  so  betragen,  ist  mit  seiner  Person  so  vollkommen  für  seine  Autgaben 
«ingetreten,  dass  man  bewundernde  Sympathie  ihm  nicht  Temagen  kann  «nd  die 
Hingebung  seiner  Truppen  vulleiids  versteht. 

Wie  überhaupt  gut  geschriebene  Kriegsgeschichte,  wenn  sie  rühmliche 
Thaten  schildert,  mächtig  auf  den  Willen  des  Lesers  wirkt,  so  fibt  auch  dieses 
Heft  eine  sehr  aufinuntemde  Wirkung.  Da  es  überdies  in  unübertrefflicher  Klar- 
heit. Lehendiijkeit  und  Anschaulichkeit  alle  jene  kleinen  Ereignisse  und  Theil- 
erscheinungen  darstellt,  welche  in  ihrer  Gesammtheit  das  moderne  Gefecht 
Msammensetsen,  welche  man  aber  anderwärts  selten  geschildert,  und  besonders 
selten  gut  geschildert  findet,  so  zng<>rn  wir  nicht,  dieses  Heft  den  bedeutendsten, 
nützlichsten  und  besten  militärischen  Schriften,  welche  wir  besitzen,  anzureihen. 
Man  sollte  in  keinem  Kreise  lernbegieriger  Officiere  unterlassen,  es  zur  Grund- 
lage von  Verträgen  zu  machen.  Es  wird  femers  dem  Unterrichte  der  Tnter- 
officiere  eine  Fülle  von  Beispielen  bieten,  welche  die  ungelenke  Phantasie  der 
kriegsunerfahrenen  Schüler  mächtig  anregen  und  schulen  können. 

MAniknge  des  Buches  wird  die  allgemeine  Sitnation  vorPlewnasSfldfront  in 
der  Mitte  October  besprochen ;  dann  werden  die  iillmilhlichen  Kräfteversohiebungen, 
welciu'  durch  dif  Detachirnufr  des  Generals  Gnrko  auf  die  Strasse  nach  Sophia  noth- 
wendig  wurden,  bericlitet  und  so  das  31otiv  der  Bildung  des  „D  e  t  a  c h  e  m e  n  ts  an 
d  e  r  P 1  e  w  n  a  -  L  0  w  c  a  s  trass  e**  unter  Commando  des  Generals  Sotow  (24.  October) 
lilari,''  l»  gt.  Das  Detachement  zählte  an  Infanterie  M  Bataillone,  an  Artillerie 
Geschütze.  Anstatt  dem  überzeugenden  Antrag  Skobclew's  Folge  zu  geben, 
den  TOD  den  Türken  noch  gar  nicht  oder  sehr  wenig  befestigten  „ersten  Eamrn"  des 
„grünen  Berges"  rasch  zu  besetzen,  damit  nicht  dwt  ein  bedeutender,  die  Südfront 
flankirender  Stütz])unkt  entstehe,  welcher  dann  grössere  Opfer  und  bedeutenden 
Zeitaufwand  erheischen  würde,  anstatt  die  diesem  Antrage  zugrunde  liegende 
Idee  zu  YerwirkUehen,  hemmte  die  bed&chtige  Hand  des  „Gehilfen  der  West- 
armee",  Todleben,  die  von  Skobelew  für  seine  „Avantgarde"  (20  Bataillone, 
120  Geschütze)  bereits  eingeleitete  Action  und  es  kam  am  24.üctober  bloss  zu  einem 
Scheinangriffe  und  zu  einer  schwachen  Besetzung  des  „rothen  Berges",  eines  dem 
^ersten  Kamme"  parallelen  Höhenzuges,  westlich  der  Tnieniea-Schlttcht,  etwa 
swei  Kilometer  vom  grünen  Berge  südwärts  entfernt 

Die  am  24.  October  nicht  ausgeführten  Dispositionen  Skobclew's  sind 
(Seite  349)  wörtlich  wiedergegeben  und  sehr  lehrreicn  als  Beispiel  eines  hOehst 
sorgfaltig  überlegten,  gei.stig  vorbereiteten  Planes,  an  welchein  man  eine  seltene 
und  do<h  so  wichtige  Begabung  erkennt:  die  plastische  V(»rstellung  dessen, 
was  zu  geschehen  hat  und  wie  es  sich  abspielen  soll.  Andererseits  ist  daraus 
die  SchwerftUigkeit  der  mssisehen  Dienstorminng  und  Organisation  jener  Epoche 
kenntlich.  Je  besser  die  Organisation,  desto  kürzer  kOnnen  die  Befehle  sein.  Je 
sehlechter  die  Begrenzung  und  Abstufung  der  Befehlssphären,  desto  ängstlicher 
mass  der  höhere  Commandant  ins  Detail  eingehen.  Skobelew  widmet  Dingen, 
welche  sich  eigentlich  bei  einer  besseren  Gliedeinng  von  selbst  h&tten  abspielen 
müssen,  besonders  in  adiiiinistrativ>ökonomiMher  Beziehmig,  workeiche  Anwei> 
suugen,  seitenlange  Erklärungen. 

Am  27.  October  wurde  Skobelew  selbständiger  Commandant  im  Rayon  IV 
(rother  Berg)  und  leitete  am  4./5.  November  die  Besetzung  und  Verstärkung  des 
Berges  nordwestlich  Brestowec,  südwestlich  des  so  sehnlich  erstrebten  „ersten 
Kammes".  Die  Disposition  der  Spatenarbeit  (Seite  *Jb7— ist  ein  sehr  brauch- 
bares Beispiel  für  die  Instmetion  in  diesem  wichtigen  Dienstzweige.  Die  Übungen 
der  Arbeiteranstellung  u.  s.  w.,  damit  im  Dunkel  der  Nacht  und  im  feindlichen 
Feuer  nicht  Verwirrung  einreisse ,  scheinen  nachahmenswert,  die  Schilderung 
der  Störungen  der  Nachtarbeit,  der  falschen  Allarme  n.  s.  w.  ist  lehneich, 
besonders  für  Neulinge. 

Am  8.  November  endlich  wurde  die  Erstürmung  und  Befestigung  des 
„ersten  Kammes''  befohlen.  Die  Dispositionen  auch  hiezu  (Seite  277),  besonders 
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aber  Skobelew's  peräünliche  Erläuterungen,  die  Methode  nach  welcher  er  allen 
Soldaten  den  Gefeclitsrvreek,  die  Art  des  Vorganges  erUftren  Hess,  sind  1iöeli8t 

bemerkenswert.  Die  Durchführung  bot  ein  Muster  einer  raschen,  geordneten 
Spatenarbeit.  Der  Verlauf  der  «ranzen  Acti^ai  ]>re(ligt  laut  und  eindringlich,  dass 
man  nur  mit  solchen  Truppen  ohne  hüchi>te  Uefahr  für  den  Zusammenhang  in 
ein  Nach^efecht  eintreten  kann,  welche  man  eindringlich  hiefttr  gesehnlt,  deren 
NerTen  man  also  an  die  sehr  bedenkliehen  Einflüsst-  d*'r  Nachtarbeit,  der  Xaelit- 
mürsche,  des  Nachtgefechts  gewohnt  hat.  Der  Mann  kann  Nichts,  was  ihm 
neu  ist,  besonders  im  Gefechte. 

Das  Vereinen  eines  Schützenbataillons  erklärt  Kuropatkin  durcli  Ergänzung" 
desselben  niif  nnireitügenden  Elementen.  Skidx-h'w  suchte  ähnlichen  Misserfolgeii 
durch  die  Anurdnung  zu  begegnen,  wonach  künftighin  auch  den  Unterofticieren  der 
Gefechtssweck  nitznfheilen  wftre,  „da  im  modernen  Infanteriegefechte  der  Officier 
nicht  ttberall  eingreifen  kann".  Dass  dieser  General  stets  und  so  rasch  die  Quellen 
von  Erfolg  und  Mis.serfolg  erkannte,  was  ihn  wied*'r  befähigte,  richtige  Mittel 
für  den  einen  und  gegen  den  andern  zu  finden,  das  verdankte  er  seiner  Kühn- 
heit. Er  war  immer  nahe  dabei. 

Vom  10.  bis  18.  November  wohnte  Skobelcw  im  vordersten  Laufgraben 
und  hat*  durch  dieses  höchst  einfache,  wenn  auch  unbequeme  und  gefährliche 
Mittel  wahrscheinlich  die  Behauptung  der  gewonnenen  Stellung  angebahnt.  Sein 
kühnes  Beispiel  Hess  dem  einfachen,  gesunden  Sinne  der  Soldaten  sofort  den  schwachen 
Laufgraben  als  Festung  erscheinen,  deren  Behauptung  sich  von  selbst  verstünde. 
Von  da  an  kochten,  schliefen  und  überhaupt  lebten  die  russischen  Trup]>en  der 
ersten  Linie,  endlich  bis  auf  180  Schritt  an  die  tOridsehen  Gegenlaufgr&ben 
•angenähert,  im  Laufgraben.  Beide  Gegner  dauerten  dabei  wochenlang  in  einer 
Lage  aus.  welche  man  bei  der  Wirkungsfähigkeit  des  Hinterladers  nicht  für 
möglicli  halten  würde. 

Sehr  lesen.swert  (Seite  302  bis  S14)  sind  die  Schilderungen  des  Dienste» 
und  des  Lebens  der  Trupjten  in  dieser  Lage  bis  zum  10.  December,  an  welchem 
Tage  sich  bekanntlich  üsm&n  Pascha  ergab. 

Zwischen  aUen  diesen  taktisch-technischen  EiEählongen  schlängelt  sich  an 
vielen  Stellen  der  gewohnte  Tadel  Kuropatkin^s  Aber  die  Ökonomische  -Dfis^re 
und  über  die  zahlreichen  Schäden  der  Armcemftschine.  Wir  wollen  nur  mit 
Zurflckhaltung  citiren,  da  uns  das  Interesse  für  dieses  Buch  schon  aus  den 
Schranken  einer  blossen  Anzeige  herausgelockt  hat. 

dewisse  Abtheilungen  der  Artillerie  Hessen  ihre  Pferde  verhungern,  so 
dass  ein  Brigadier  verurtheilt  wurde,  70  Pferde  aus  eigenen  Mitteln  zu  ersetzen. 
Man  drohte  mit  dem  Kriegsgerichte  und  betonte  die  „Terbreitete  Indolenz''  in 
der  Erhaltung  des  Pferdematerials.  Der  Intendanzdienst  limgirte  immw  gleich 
schlecht,  ideenlos,  hilflos,  uneririebiir 

Das  Krnka-Gewehr  war  elend ;  nach  der  dritten  Salve  versagte  in  der  Kegel 
der  Patronenzieher,  bei  besonderer  Soigfalt  im  Conserviren  des  Gewehres,  im 
besten  Falle,  nach  dem  25.  Schuss.  Das  scWechte  Gewehr  wurde  aber  sehr  oft  über- 
haupt nicht  ausgenützt.  ZerspHttenmg  einzelner  Vorstösse,  unsichere  oder  falsche 
Direction,  Zerfahrenheit  der  drei  Watffen,  Vergeudung  der  Keserven,  eine  Stoss- 
nnd  Anrenntaktik  ohne  Deckung,  ohne  Einleitung,  oft  ohne  Schuss,  in  dichten 
Abtheilungen  —  bei  solchen  Fehlem,  meint  Kurojiatkin,  ist  es  leicht,  das  Gewehr 
zu  hassen.  £s  wäre  nützlicher,  die  Taktik  zu  bessern;  besonders  sei  angefallen» 
dass  Ann&hernng  und  Anlauf  oft  verquickt  wurden.  Man  begann  den  Letzteren 
ganz  systemlos,  je  nach  Einfällen  der  Comman<ianten  oder  Antrieben  der  Truppe» 
»nweilen  auf  2.000  Schritte,  zuweilen  auf  1.000,  oder  auf  40  Schritte;  man  stockt*^ 
oft  auf  ebenen,  ungedeckten  Flächen,  wo  man  hätte  voreilen  sollen,  und  eilte 
wieder  anderwärts  ohne  Feuer  über  gut  gelegene  Deckungen  hinans. 

Die  Operationen  tadelte  Skobelew  auf  das  schärfste,  wenn  er  auch  der  ihm 
▼erhassten  thatenlosen  Blokade  Plewnas  am  besten  gedient  hat.  „Am  11.  und 
lÄ.  September,**  schrieb  er  am  15.  November  an  einen  Kameraden,  „griffen  wir  mit 
20  Bataillonen  an  und  demonstrirten  mit  60.  Umgekehrt  Idtten  wir  gesiegt  — 
und  Angriff  wie  Demonstration  waren  nicht  etwa  plangemäss,  sondern  willkttrlich 
und  zuföllig." 
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Das  Urtlieil  über  Skobclt^w  scliwaiikt  Er  hatte  viele  Feinde  und  liat  sie 
durch  den  jagendlichen  Ungestüm  seines  Denken.s,  liodens  und  Handelns  eher 
vemehrt  als  vermindert.  EnropaUcin^s  Erzfthlungen  seheinen  aber  getreu  und 
wiilir.  Wer  schmeichelt,  würde  sich  als  Object  wohl  einen  Lebenden  suchen. 
Wir  dürfen  schliesson,  dass  die  russische  Armee  in  Skobelew  in  der  That  einen 
ihrer  besten  Generale  verloren  habe,  und  fast  möchte  man  sagen,  es  sei  in  ihm 
einer  der  besten  TrappenfOhrer  der  Gegenwart  dahingegangen.        —  Ba.  — 

*06r  serbisch-bulgarische  Krieg  von  1885.  Eine  militärische  Studie 

von  einem  deutschen  Officitn-,  ( Sonder-Abdruck  aus  der  ..All- 
gemeinen Militär-Zeitung''.)  Darmstadt  und  Leipzig  1887.  Eduard 
Zernin. 

Wenige  Organe  der  militärischen  Pul)licistik  haben  sich  eines  gleichen 
Ansehens  zu  erfreuen  wie  die  „Darmstiidter  Allgemeine  Militär-Zeitung". 

Man  ist  seit  vielen  Jahren  gewohnt,  in  ihren  Spulten  vorwiegend  gediegenen 
Anfsätxen  zu  begegnen,  nnd  Dank  der  zielbewassten,  streng  objeetiTen  Einüuss- 
nahnie  der  Redaetion,  ents]iricht  auoli  die  Form  derselben  den  sachlich  und 
stylistisch  wahrlich  nicht  geringen  Anforderungen  unserer  Zeit  iu  vollem  Masse. 

Es  darf  daher  schon  von  vornherein  als  eine  Art  Ton  AnempfSshlnng  fBr 
den  Verfasser  und  seine  Arbeit  angesehen  werden,  wenn  eine  Publication  inner- 
halb des  festgefügten,  accreditirten  Kähmens  der  „Allgeineinen  Militär-Zeitung" 
OOS  entgegentritt,  und  nicht  selten  erweist  sich  dieser  Freibrief  bezüglich  seiner 
Wirkung  auf  das  militlrisehe  Lesepnblienm  als  ein  so  nachhaltiger,  dass  in  der 
kOnesten  Zeit  ein  „Sonder-Abdruck"  des  betreffenden  Aufsatzes  nothwendig  wird. 

Auch  die  vorliegende  , Studie"  über  den  serbisch-bulgarischen  Krieg  hat 
diesen  Weg  genommen,  und  es  darf  den  ungenannten  Verfasser  mit  gerecht- 
fertigter Genngthuung  erfüllen,  seine  ursprünglich  dem  Wunsche  nach  eigener 
loh  rang  entsprungene  Arbeit,  über  Veranlassung  der  Redaction,  nunmehr  als 
selbständige  Publication  der  Öffentlichkeit  übergeben  zu  können. 

Wie  der  Verfasser  an  mehreren  Stellen  seiner  AnsfUirangen  sehr  richtig 
bemerkt,  ist  der  Zeitpunkt  für  eine  völlig  zaTerlftasige  Darstellung  des  serbisch- 
bulgarischen  Krieges  heute  noch  nicht  gekommen,  es  lag  ihm  daher  auch  fern, 
in  seiner  Studie  eine  absolut  richtige  und  zutrefi'eude  Schilderung  desselben 
bringen  zu  wollen.  Gleichwohl  war  er  nicht  ohne  Erfolg  bemOht,  den  Leser  so- 
wohl über  die  allgemeinen  Verhältnisse  auf  der  Balkan-Halbinsel  unmittelbar  vor 
dem  Kriege  —  politisch  und  militärisch  —  ausreichend  zu  oricntiren,  als  auch 
den  Verlauf  des  Krieges  iu  möglichst  objectiver  und  übersichtlicher  Weise  zu 
veranschaulichen.  In  beiden  Richtungen  mag  der  Vcrfassw  mit  nicht  geringen 
Hindernissen  nnd  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  gehabt  haben,  und  nur  bei  Berück- 
sichtigung dieser  Umstände  ist  es  möglich,  die  vorliegenden  geistvollen  Aus- 
fBhrungen  ihrem  Tollen  Werte  naoh  zu  er&sscn  und  dementsprechend  auch  ver- 
dieiiterweise  dankbar  zu  würdigen. 

Den  weitaus  interessantesten  und  belehrendsten  Abschnitt  der  Darstellung 
bildet  entschieden  die  unmittelbare  Vorgeschichte;  und  in  richtiger  Würdigung 
dieses  Umstandes  hat  dar  Verfasser  auch  dem  politischen  Theilc  der  Studie 
einen  relativ  grösseren  Umfang  einräumen  zu  sollen  geglaubt  nnd  denselben  mit 
ganz  besonderer  Sorgfalt  bearbeitet,  ohne  dass  indessen  der  operative  und  mili- 
tärische dadurch  eine  merkbare  Einbusse  in  Bezug  auf  Genauigkeit  oder  Über- 
siehtlichkeit  erfahren  würde. 

Dass  die  Sympathien  des  Verfa^srrs  voll  und  ganz  auf  Seite  des  Batten- 
bergers stehen,  darf  kaum  Wunder  nehmen,  denn  wer  vermöchte  jene  dem  als 
Hann  nnd  Soldat  gleich  hervorragenden  ehemaligen  Fürsten  von  Bulgarien  zn 
versagen,  selbst,  wenn  er  nicht  wie  unser  Verfasser  als  Officier  den  Reihen  des 
deutschen  Heeres  angehört?  Gleichwohl  ist  der  Verfasser  vorurtheilsfrei  genug, 
sein  Auge  auch  den  Schatten  auf  dem  glänzenden  Bilde  Alexander ■^  keineswegs 
ZBverschliessen.  Von  der  direct  gegen  den  Berliner  Vertrag  verstosseinlen  Annexion 
von  Oat-Bumelien  beginnend^  zieht  sieh  einem  rothen  Faden  gleich  durch  die  ganze 

OrgBD  4.  Mnit.-wiiMiu«hftIkl  Vereine.  ZZZVI.  Bmd.  1888.  BOeber-AnMiger.  S 
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narstclluiii:  (las  bekannte  Wort  Octavio's:  „Das  eben  ist  der  Flucli  der  bOsen 
That,  dass  sie  fortzeugeml  immer  Bökcs  muss  gebären.'' 

Dass  die  durch  jenen  Vertrag  geschaffene,  ▼idematfirliehe  gegenseitige 
Stellung  Bulgariens  und  Ost-Runieliens  gengraphisch,  politisch  und  (•tno>fra})hisch 
auf  die  Dauer  ffleich  iiTibaltbar  war  und  früher  oder  später  auf  dem  Wege  ge- 
waltsamer Unnväkung  zur  \  ert iiü<(ung  beider  Länder  führen  musste,  unterliegt 
keinem  Zweifel.  Termag  den  Fürsten  Alexander  vom  Standpunkte  des  Rechtes 
aber  dennoch  nicht  zu  entlasffii  Indem  er,  wenn  auch  mehr  der  Noth  gehorchend 
als  dem  eigenen  Triebe,  au  diu  iSpitze  dieser  revolutionären  Bewegung  sich  stellte 
und  ans  S^n  Oonseqnenien  Nutzen  20g,  gab  er  xnnftchst  das  Prineip  des  Bechtes 
und  der  Legitimität  unwidermflich  preis,  setzte  sich,  was  in  seinen  damalig^cn 
Verhältnissen  nin  h  schlimmer  war,  in  directen  Gegensatz  zu  den  Vertragsmiu'hten 
und  musste  diesem  Gegensatze  in  letzter  Linie  zum  Opfer  fallen,  zumal  Undank 
und  Verrath  im  eij^enen  Lager  an  seine  Fersen  sieh  hefteten  and  den  Ffirsten 
allmälig  ]ihysisoher  und  moralischer  Ersrhöpfung  und  Widi  rstandsunfähigkeit 
entgegenftiliri'n  mussten  AllerdiiiLTs  vermag  der  tragische  Ausgang  dieses  kurzen 
Herrschertraiuiies  die  Erinnerung  an  die  vielen  hervorragenden  Eigenschaften 
des  Fürsten  Alexander,  an  seine  glftnsenden  Leistungen  vor  und  während  des 
Krieges,  in  kt  iiK  r  Weise  zu  berühren,  und  wir  können  dem  Verfasser  nur  dankbar 
dafür  sein,  uns  jene  in  seiner  schätzenswerten  Studie  im  Lichte  der  historischen 
Wahrheit  neuerlich  Toi^fDhrt  zu  haben. 

Die  Charakteristik  der  beiderseitigen  Armeen  ist  ebenso  eingehend  als 
zutreffend  und  auch  die  Schilderung  der  hüben  und  drüben  getroffenen  Vor- 
bereitungen zum  Kriege  —  den  Serbien  wahrlich  noch  weniger  nöthig  hatte, 
als  Bulgarien,  in  welchen  es  aber  unter  wesentlich  gflnstigeren  Umstftnden  einzu- 
treten vermi'clit  liätte  als  das  letztere  —  lassen  den  geübten  Blick,  das  ruhige, 
geklärte  Urtheil  und  die  gewandte  Feder  des  gebildeten  und  erfahreneu  Militärs 
erkennen. 

^Vil  mCH  hten  die  Durchsicht  der  in  jeder  Richtung  gelungenen  geistvollen 
Studie  jedem  Officier  empfohlen  haben  und  bedauern  UUr,  dass  dieselbe  ?on  Seite 
der  Verleger  nicht  eine  etwas  sorgfaltigere  Ausütattung  erfahren  hat.  Sie  hätte 
eine  solche  gewiss  verdient.  ^  C.  — 

Geschichte  des  3.  Niederschlesischen  Infanterie-Regimentes  Nr.  50 
von  seiner  Errichtung  1860  bte  1886.  Auf  Ansachen  des  könig- 
lichen Begiments  ye&sst  yon  t.  Bognslawski,  Oberst  nnd 
Commandeur  des  Holienzollern*sehen  Füsilier-Begimentes  Nr.  40. 
Mit  Karten  und  Plänen.  452  Seiten  Gr.  8.  Berlin  1887.  £.  S. 
Mittler  &  Sohn. 

Nicht  allzu  vielen  Truppenkörpem  dürfte  es  vom  Schielcsal  besehieden 
gewesen  sein,  schon  in  den  ersten  eilf  Jahren  ihres  Bestandes  an  vier  Kriegen 

theihielniieii  zu  kiinncn. 

I'ii.N  Regiment,  dessen  im  Manuscript  genau  vor  Jahresfrist  vollendete, 
(iescliichte  uns  heute  vorliegt,  ist  nicht  nur  dieser  seltenen  Begfinstigung  theil- 
hilft  gewdfdeii.  es  war  überdies  sn  »glücklich,  die  Zusammenstellung  seiner  })is- 
herigen  Erlebnisse  durch  einen  Mann  besorgt  zu  sehen,  wtlcher  auf  dem  (jebiete 
der  militärischen  Publtcistik  seit  einer  Beihe  von  Jahren  auf  das  vortheilhafteste 
bekannt  ist  und  dessen  Feder  m  i r  eine  Fülle  von  geistiger  Anregung,  Orientimng 
und  Belehrung  zu  verdanken  haben. 

Die  von  dem  geschätzten  Verfasser  an  die  Spitze  seiner  diesmaligen  Auf- 
seichnungen  gestellte  Erklftrung:  dass  er  mit  der  VerOlFentliehung  derselben  ein 
dem  Offieiers-Coriis  v  ir  vielen  Jahren  gegebenes  Versprechen  einlöse,  liefert  einen 
neuen  und  nicht  geringwertigen  Beweis  für  die  Dauerhaftigkeit  jenes  altbewährten 
Sinnes  festen  und  treuen  Zueinanderstehens.  welchem  wir  in  der  preussischeii 
Armee  von  jeher  und  in  der  ausgeprägtesten  Weise  lu  begegnen  gewohnt  sind, 
in  dem  vorliegenden  Falle  ist  dieser  Sinn  in  einer  geradezu  idealen  Form  lum 
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Ausdrucke  gelangt,  denn  die  Thatsaohe,  dass  ein  höherer  Offioier  es  unternimmt, 
di''  <  J<-s(  }iichte  eines  Truj)|)cnkttrpers  zu  schreiben,  dessen  Reihen  er  lit  inahe  vidle 
lö  Jahre  früher  verlassen  und  dem  er  seither  —  dienstlich  und  riimnlich  — 
fern  gestanden  hat,  dürfte  wohl  nicht  häufig  wiederkeliren,  gereicht  aber  unter 
ull«'n  Umständen  heiden  'riieili  n  zum  Kulnne  und  zur  Ehre,  indem  sie  an  sich 
tich»»n  für  die  Festigkeit  jeues  Bandes  kameradschaftlicher  Zusammengehiirig- 
keit  Zeugnis  ablegt,  welches  die  einstigen  mit  den  gegenwärtigen  Mitgliedern 
des  BegimenteB  verhindet. 

Gleich  so  vielen  anderen  Tru])penkOq)ern  der  lieutigen  preussisclien  Armee, 
ist  auch  das  3.  Niedersclilesisdie  lnfanterie-Ke<riTii''!it  Nr  f)0  aus  der  f^rossen 
Heeres-Reorganisation  des  Jahres  1860  hervorgegangen,  und  schtm  in  der  ersten 
Rangsliste  des  neu  zusammengesetzten  Officiers-Corps  begegnen  wir,  in  der  Reihe 
der  damaligen  Seconde-Lieutenants,  dem  Namen  des  heute  in  den  weitesten 
militärischen  Kreisen  vortheilliaft  bi-kaiinten  Verfassers. 

Die  Neuforniatiun,  bei  welcher  dem  Kegimeute  im  Ciroi^seu  und  Ganzen 
die  demselben  aneh  jetzt  noeh  gehörigen  Ei^nznngsbezirke  Breslau,  Sehweidnitz, 
Oels  und  Polnisch-Wartenberg  zugewiesen  wurden,  gelangte  zunächst  insofern 
unter  wenig  günstigen  ilusseren  Verhältnissen  zur  Durchführung,  als  der  zu 
jener  Zeit  im  Lande  und  in  der  Volksvertretung  allgemein  herrsdiende  Partei- 
geist, der  Reoi^anisation  bez.  Verstärknng  der  Armee  bekanntlich  einen  ebenso 
heftigen  als  anhaltenden  Widerstand  entgegensetzte.  Gleichwn)!]  erwies  sich  der 
von  den  alten  Regimentern  herübergebrachte  Kern  an  Ofücieren  und  Unter- 
officiercn  als  ein  so  tüchtiger,  den  angestammten  Traditionen  mit  so  viel  Ver- 
ständnis und  Hingebung  dienender,  dass  nicht  nur  die  manigfachen,  mit  der  Er- 
richtung eines  jeden  Truppenkiirpers  naturgemäss  verbundenen  und  iti  einer 
grossen  Stadt  doppelt  empfindlich  hervortretenden  Schwierigkeiten  und  Hemm- 
nisse TerhSltnisrnSssig  rasch  überwunden  werden  konnten,  sondern  die  altpreussisehe 
Zucht  und  Straffheit  auch  der.  in  Breslau  besonders  ungestüm  wogenden  j)oli- 
tischen  Parteileidenschaft  und  Zersetzungssucht  gegenüber,  ihre  volle  Wirkung 
zur  Geltung  zu  bringen  vermochte,  so  dass  das  neue  Regiment  einen  Vergleich 
mit  den  älteren  Trup]>enkörpem  sowohl  in  Bezug  auf  seine  äussere  Erscheinong, 
als  hinsichtlich  der  Festigkeit  seines  inneren  Getttges  schon  in  der  klirsesten 
Zeit  iiiclit  mehr  zu  scheuen  brauchte. 

Anlässig  des  letzten  polnischen  Aufstaudes,  im  Jahre  1863  von  Februar 
bis  Anglist  zur  Grenzbewaehung  commandirt,  fanden  OfBciere  und  Hannschaften 

des  Regimentes  während  dieser  anstrengenden  Dienstleistung  ausreichende  Gelegen- 
heit, Ober  Kenntnis  und  Benützung  des  Terrains,  Patrouillen-  und  Sicherheits- 
dienst u.  s.  w  eminent  praktische  Studien  und  Erfahrungen  zu  sammeln. 

Bald  nach  der  Heimkehr  von  der  russischen  Grenze  kam  die  schleswig- 
holsteiniscli*'  Erbfolgefrage  ins  Rollen,  die  Bundes-Ezcecution  gegen  Dänemark 
wurde  beschlossen  und  für  die  eben  erst  in  ihre  normalen  Friedensverhältnisse 
zurückgetretenen  Truppen  des  6.  Armee-Corps  eine  ueuerlichu  Staudeserhöhung 
YerfUgt.  Indessen  sollten  die  Hofihungen  des  !)0.  Regimentes,  zur  umittelbaren 
Mitwirkung  an  den  Operationen  in  den  Flbe-Herzogthümern  herangezogen  zu 
werden,  nur  theilweise  und  sehr  verspätet  in  Erfüllung  gehen.  Zunächst  (Fnde 
Februar  1863)  wurde  dasselbe  nämlich  zum  Ersatz  der  thatsächlich  nach  dem 
Norden  abgerflckten  9.  Infanterie-Brigade  nach  Frankfurt  a.  M.  und  Ottstrin 
bestimmt  und  erst  Mitte  ,\]»ril  erhielt  das  mittlerweile  vtdlständig  mobil  crcmaehte 
Regiment  den  Befehl,  den  vorausgegangenen  Kameraden  auf  den  Kriegsschau- 
platz zu  folgen. 

Diese  hatten  in  der  Zwischenzeit  aber  den  grössten  Theil  der  .\rbeit  schcm 
besorgt,  so  dass  dit;  Neuangekommenen  an  der  Occupatio»  Jütlands  und  den  mit 
dieser  verbundeneu  manigfachen  Kreuz-  und  Querzügeu  in  dem,  in  vielen  Rich- 
tungen so  eigentbttmlioben  und  keineswegs  uninteressanten  Lande  sich  genügen 
lassen  mussten.  Nur  der  1.  und  2.  ('•iin]iugnie  des  Regimentes  ward  es  in  den 
ersten  Tagen  des  Monates  ,Tuli  möglich,  den  Dänen  in  den  kleinen,  aber  scharfen 
Zusauinienstössen  bei  Sonder  -  Franders  und  Lundby  die  Überlegenheit  des 
ZOndnadelgewelues  in  empfindlicher  Weise  in  beweisen  nnd  damit  das  erste 
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Siojresreis  ffir  den  Lorbeerkranz  des  Regimentes  zu  pflücken,  welcher  die  Fahnen 
desselben  schon  in  den  nächsten  Jahren  in  so  reicher  Fülle  zieren  sollte. 

Zwar  war  die  Zahl  der  Kämi)fe,  in  welche  unmittelbar  eiu^reifen  zu  künuen, 
dem  50.  Bagimente  vom  Scbiekssl  gestattet  war,  im  V«rgl|iehe  mit  Tiden 
anderen  dcutsclien  Trupjtenkörpern  auch  während  der  ereignisreichen  Epochen  in 
den  Jahren  1866  und  1870  71  eine  relativ  geringe  und  infolge  dessen  über- 
stiegen die  demselben  ans  Krankheiten  und  Seuchen  erwachsenen  Verluste  im 
All:!'  in 'inen  in  Bölimen  sowohl,  als  in  Frankreich  weitaus  jene  durch  Feindes- 
band.  Innnerhin  aber  hatte  das  liegiinent  das  <iliick.  sich  nicht  nur  an  den 
Tagen  von  Xuniggrätz  und  Wörth  in  ganz  hervorragender  Weise  betheiligen, 
sondern  auch  wählend  der  Einscbliessung  und  Belagerung  von  Paris  in  reienem 
Masse  mit  Ehre  und  Kuhni  bedecken  zu  können,  so  dass  es  vollen  Grund  hat, 
mit  Stolz  und  freudiger  (lenugthuung  auf  die  Summe  joner  Leistungen  zurück- 
zublicken, welche  es  im  Verlaufe  von  wenigen  Jaliren  auf  drei  Kriegsschau- 
plfttsen  mit  blntigem  Griffel  in  die  Annalen  seiner  Gesehiclite  einznzeicbnen 
▼erstand. 

Wenn  wir  dieser  Geschichte  selbstTerständlich  nur  in  grossen  weiten 
zogen  bisber  an  der  Hand  der  geistvollen  Ausfahmngeii  des  Verfassera 
g^lgt  sind,'  BD  erachten  wir  es  nunmehr  als  eine  Pflicht,  seine  Aufzeichnungen 

zusammenfassend.  <leti  Totaleindnick  zu  kctinzeiclinen,  welchen  dieselben  auf  den 
fernstehenden,  an  den  gescliilderten  Erlebnissen  des  Itegimentes  völlig  unbetheiligten 
Leser  hervorüubringen  geeignet  erscbeinen. 

Es  bedarf  kaum  der  Erwälnmng.  dass  das  uns  vorliegende  Buch  in  Bezug 
auf  (JcA\  issenhaftigkeit.  Genauigkeit  und  Übersichtlichkeit  der  Darstellung  allen 
Anforderungen  der  heutigen  Zeit  entspricht.  Der  Verfasser  hat  derselben  nicht 
nur  seine  eigenen,  einen  Zeitraum  von  12  der  für  das  Regiment  und  ihn  selbst 
bewegtesten  und  ereignisreichsten  Jahre  in  sicli  schliesscnden  Erfahrungen  und 
Beobachtungen  zugrunde  gelegt,  sondern  auch  zahlreiche  Druckwerke,  Tage- 
bflchert  Rapporte  nnd  bandsiuiriftlicbe  Anf^eiebnnngen  privater  Natmr  benlltzt 
und  verwertet,  welche  ihm  entweder  überhaupt  zugänglich  waren,  oder  von  ehe- 
Tnaligen  Vorgesetzten  und  Kameraden  für  seine  Arlteit  mr  Verfügung  gestellt 
wurden.  Dieselbe  muss  demnach  als  eine  vollständig  verlässliche,  authentische 
Pnblication  betrachtet  werden  nnd  erhftlt  dnreh  die  in  saehlicher  und  s^liatischer 
Beziehung  gleich  geschätzte  nnd  bewährte  Feder,  ans  welcher  sie  hervorgegangen, 
einen  noch  höheren  und  bleibenden  Wert. 

Vielleicht  haben  uns  aber  eben  die  manigfachen,  durchgehends  über  das 
gewöhnliche  Niveau  emporragenden  bisherigen  Leistungen  dieser  Feder  einiger- 
massen  verwöhnt,  unbewusst  aueli  an  die  heute  v<irliegende,  einen  strengeren 
Massstab  anlegen  lassen  als  es  wohl  sonst  geschehen  wäre  und  sind  dadurch 
Veranlassiug  geworden,  die  letztere  nicht  in  allen  ihren  Details  als  völlig  gleich- 
wertig mit  den  anderen  Arbeiten  des  geistvollen  Verfassers  za  erkennen.  Es 
will  uns  scheinen,  als  hätte  er  seinem  Buclie  noch  eine  Reihe  von  Erörterungen 
einfügen  können,  welche  dessen  Werth  für  den  fernstehenden  militärischen  Leser 
ganz  entschieden  nicht  nnwesentlieh  erhobt  haben  würden  nnd  die  wir  beispiels- 
wei.^p  seinerzeit  mit  ebenso  viel  Interesse  als  Xutzen  in  der  vor  etwa  zwei  Jahren 
erschienenen  „Geschichte  des  7.  Ostpreussischen  Infanteric-Keginientes  Nr.  44", 
von  dem  damaligen  Premier-Lieutenant  Erich  dieses  Regimentes,  gefunden  haben. 
Wir  meinen  unter  Anderem  die  während  der  verschiedenen  Feldzüge  gemachten 
Beobachtungen  und  Aufzeichnungen  über  Abnützung,  Verbrauch  und  Ersatz  von 
W^affen,  Munition,  Monturen,  Schuhwerk;  eine  eingehende  iSchilderung  der  so 
hoch  wichtigen  Th&tigkeit  des  Ersatz-Bataillons,  die  Abriehtung,  Bereitstellung 
und  Nachsendung  dw  Erg&nznngs-Mannschaften,  ihr  Verhalten  in  Feindesland 
nnd  im  Gefechte,  namentlich  im  Vergleiche  zu  dem  Auftreten  der  älteren  Leute: 
die  Beziehungen  der  eigenen  Üfticiere  und  Soldaten  zu  den  feindlichen  Bewohnern 
u.  8.  w.,  u.  s.  w.  Air  diese  und  noch  hundert  andere  Dinge  haben  der  Beachtung 
und  Wahrnehmung  eines  thoretisch  und  ])raktisrli  so  hochgebildeten,  denkenden 
Officiers,  wie  es  der  Verfasser  ist.  unmöglich  entgehen  können,  und  doch  bat  er 
ihrer,  wenigstens  in  seiner  vorliegenden  Arbeit,  entweder  gar  nicht,  oder  nur  in 
ganz  flfichtiger  Weise  Erwfihnnng  gethan. 
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Der  Mensch  loM  bokanntlieh  nicht  vom  Brote  allein  und  elteiiso  verhält 
CS  sich  mit  der  Taktik  I)i«'S(»  an  sich  ist  ja  eini*  <x;inz  schone  un«l  ebenso  noth- 
wendige  als  wichtige  Sache,  aber  ein  Feldzug  und  ilie  Bewegungen  und  Actioncn 
eines  TroppenkOrpers  wfthrend  eines  solchen  setzen  sich  aus  so  vielerlei  und  ver- 
schiedenen Factoren  ausainmen,  dass  i\vm  tiefVr  blirkt-nden  Leser  mit  einer  bei- 
Dfthe  austichliesslieh  taktischen  (Schilderung  nur  tbeilweise  gedient  ist,  selbst  wenn 
dieselbe  so  Yonfiglich  und  spannend  geschrieben  ist,  wie  in  dem  Torli^eaden 
Baebe  s.  B  der  Vonnarsrh  des  VI  prr'ussischen  Corps  auf  EOniggrätz,  die  Ein- 
leituntrs-  nn«i  Durchführungskämpfe  hei  Wörtli,  •lic  Cernirunirs-  und  Atisfalls- 
getechte  vor  Paris  u.  s.  w.  (ianz  abgesehen  davon,  dass  die  chronologische  Aul- 
ztiilnng  von  Mftrseben,  Ann&bening8>Bewegungen  oder  Stellungs-Ver&ndernngen  der 
Schilderung  häufig  den  Charakter  eines  ofticiellen  Tagebuehes  <»der  <  )]M  ratioTis- 
Joom&ls  verleiht  und  dieselbe  infolge  dessen  eintr-nig  und  reizlos  werden  lässt. 

Die  dem  Werke  heigegehenen  Karten  und  Pläne:  1.  Übersichtskarte  der 
Gegend  sfidHch  von  Aalborg  mit  den  (icfechtsfeldem  von  Lnndby  und  Sonder- 
Franders,  2.  östlicher  Theil  des  Schlachtfeldes  von  K^niggriitz .  Wörth  und 
4.  vor  Paris  —  allezeit  die  ächmerzenskinder  bei  ähnlichen  Publicationen  — 
vermögen  aneh  in  dem  voriiegenden  Falle  nur  bescheidenen  Ansprachen  zn 
genttgen;  sie  *  iitlialten  entweder  zu  wenig  (AalboiLr  und  Kr.niixgriitz),  oder  sie 
wollen  zu  viel  bringen  (W^rth  nnd  Paris)  und  werden  dadurch  in  b-'iden  Fällen 
mangelhaft  in  Bezug  auf  die  Darstellung  des  Terrains,  die  Signaturen  u.  s.  w. 
Besonders  auf  dem  Plane  von  W5rth  wird  die  sonst  gnte  Zeichnung  durch  den 
lllxn  dunklen  Ton  empfindlich  beeinträclif il"! 

Mit  vorzüglicher,  geradezu  musterhafter  .S<irgfalt  und  Genauigkeit  wurden, 
wie  in   allen  neueren  preussischen  Special-! icschichtswerken.   die  zahlreichen 
^Anlsgen"  (Rang-,  Vorlust-.  Zugang-  und  Abganglisten  u.  s.  w  i  zusammen- 
g'  stcllt.  und  wir  mnclttcn  in  di^^'  r  Rii-htunsr  mit  ganz  besonderer  Anerkennung 
auf  den  Umstand  hinweisen,  dass  hiebei  Officier  und  Manu  die  gleiche,  weit- 
gehendste Berfleksicbtigung  und  Würdigung  erfahren  haben.  Wenn  der  Verfasser 
einerseits  loyal  und  objectiv  genug  war,  an  den  betreffenden  Stellen  des  Textes 
darauf  hinzuweisen,  dass  die  Begeisterung  bei  den  in  den  .Tahren  und 
1866  zur  Mobilisirung  einberufenen  Mannschaften  sich  nicht  annaliernd  mit 
jener  im  Joli  1870  vergleichen  liess,  so  hat  er  sich  andererseits  nicht  ohne 
Erfdg  bemüht,  den  Soldaten  seines  ehemaligen  Regimentes  auch  in  den  „Anlagen- 
volle (jcrechtigkeit  angedeihen  zu  lassen.  Jedes  einzelne  Mitglied  des  Kegimentes, 
mag  dasselbe  nun  im  feindlichen  Feuer  geblieben,  später  seinen  Wunden  er- 
legen, oder  tückischen  Krankheiten  zum  Opfer  gefallen  sein,  erscbeint  nicht  nur 
mit  Charge  und  Name  aufgeführt,  sondern  auch    si  tiie  Heimatso:enieinde,  Zeit, 
Ort  und  veranlassende  Ursache  des  Ablebens  sind  ersichtlich  gemacht.  Wenn 
man  diese  langen  Listen  auch  nur  einer  Mchtiireu  Durchsieht  untenneht,  wird 
man  erkennen,  wie  viel  das  '^.  Niederschlesische  Infanterie-Regiment  Nr.  50 
wihrend  seines  relativ  kurzen  Hej^tandes  für  König  nud  Vaterland  schon  geleistet 
bat.  Man  wird  sich  aber  auch  gedrängt  fühlen,  das  brave  Beginient  einerseits  zu 
der  gl&nzenden  Oeschichte  seines  ersten  Vierte^ahrfannderte,   andererseits  zu 
der  Thatsaf'he  zu  beglückwünschen,  dass  es  ihm  möglich  geworden  ist.  diese 
«Geschichte"  durch  einen  so  geistvollen,  hervorras^enden  Interpreten  der  Mit-  und 
Nachwelt  überliefern  zu  können.  —  C.  — 

*Dicht  am  Feinde.  Leben  einer  amerikanischen  Oificiers-Familie  im  fernen 
Westen.  Von  Elizabeth  Cnster.  Aus  dem  Englischen  frei 
übersetzt  von  Erich  Kling,  Premier-Lientenant  im  2.  wflrttem- 

borgi.sclieu  Feld-Artillerip-Re^iment  Xr.  29.  Mit  Abbildungen 
und  einer  Übersichtskarte.  Berlin  1887.  £.8.  Mittler  &  Sohn. 

^Dicht  am  Feinde"  —  Ittrwahr  ein  anmuthender  Titel»  der  auch  hält»  was 

er  verspricht. 

Dreiondzwanzigjährig  war  Cnster  Unions^General;  er  focht  im  grossen 
Btrgerkriege  mit  Anaseicfanung.  Nach  dem  &iege  fthite  Cnster  das  Commando 
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«Ifs  7.  C:ivallfrie-Ri'j,'iineiiti's,  mit  Melchcin  er  nicli  als  cinrr  der  schneidigsten 
Keitort'ührer  und   „ludian  FijjtlK-rs"   Ii»  vielfachen  Unternehiuun^'en  liervorthat. 

Er  fiel  rühmlich  im  .Inni  IHGC).  als  er  mit  seinem  Kefrimente  die  fünffach 
fiherlt'ijenen  Indian'T  :uii,'ritl'  Die  ülM-rleliende  (iattiii  sclirit  li  das  lJueh»  welches 
General  Cu.ster'8  iSchickäule  naeh  dem  grut^sen  Bürgerkriege  behandelt. 

Fran  Caster,  die  ihren  Gemahl  auf  seinem  Zuge  nach  dem  fernen  Westen 
begleitete,  schildert  anspruehslös  und  dennoch  fesselnd  ebenso  die  Anstrengongen 
aller  Art.  an  wdrhen  Custer's  Zti^'e  so  rei<}i  waren,  wie  dati  Garnisonaleben  auf 
l'urt  iäncoln,  weitab  aller  Cultur  und  C'ivilisatiun. 

Man  mnss  da»  Buch  gelesen  haben,  am  sich  einen  Begriff  xu  machen  vun 
drn  KiiHm  liruiii^''*-)!.  \v<-!t']ie  die  Uni ons -Truppen  —  stets  geföhrdet  dnrch  feindselige 
Indianerstäinnie  —  lieroiseh  ertragen. 

Und  dies  jahrelange  Ungemaeh  theilt  die  Frau  des  amcrikanisehen  Offieiers 
mit  einer  Standhaftigkeit  und  einem  ( H  .s.  liicke,  auch  der  trostluse.sten  Situation 
einen  Freudensrhimmer  zu  verleihen  oder  ali/tiL:''\vinn(  ii,  dass  .solche  Frauen  ihren 
continentalcu  CoUeginnen  diesseits  des  grossen  Meeres  als  Muster  hingestellt 
werden  1c(innen. 

Das  vurli'gende  lUieh  wird  jeden  Leser  erquicken,  der  frischen  Unter- 
nehmungsgeist liiH'hsehatzt,  es  wird  in  Oflieiers-Familien.  welche  üIht  das  ^Xest" 
klagen,  naeh  welchem  sie  Dislucatiuns-Nuthwondigkeiten  verschlugen,  recht 
ermunternd  wirken.  Man  moss  gelebt  haben  wie  General  Custer^s  mathige  GattiDt 
um  sich  sagen  su  können:  „ich  bin  eine  echte  Soldatenfiraa".  —  A.  — 

*Die  WirkungsgeBetze  der  dynamo-efektrischon  Maacbinen.  Von 

Br.  F.  Anerbach,  Priratdocent  an  der  UniTersit&t  Breslau. 

KI.  8.  250  S(  it(  n  Text  mit  84  Abbildungen.  1887.  Wien,  Pest 
und  Leipzig.  A.  Hartleben. 

•Seit  der  ersten  Anwendung  der  nuignet-elektrischen  und  djnauio-elektri- 
sehen  Maschinen  in  der  Praxis  sind  nur  wenige  Jahre  verflossen  und  nichsdesto- 
w.  iii<r-'r  haln  n  dies»db«*n  scIkim  jetzt  die  all«;emeine  Aufmerksamkeit  durch  ihre 
überrLiseht-ndrii  Leistungen  auf  sich  gezogen,  weil  derlei  Maschinen  als  .Strom- 
erzeuger ^^r^'i  iiüber  den  gebräuchlichen  hydro-elektrischen  Elementen  mit  ihrer 
zeitraubenden  Bedienung,  ihren  sum  Theil  gesundheitsschädlichen  Gasentwick- 
hmgen  und  häufiuo  n  .St<»run^en  die  grOssteu  Vortheile  einer  einlachen,  bequemen 
und  reinlichen  xVrbeit  gewähren. 

Betrachtet  man  nun  die  Geschichte  der  dynamo-elektrischen  Maschinen, 
so  zeigt  sie  duss'^llio  Verhalten,  wie  die  G^'sehichte  der  meisten  Erfindungen, 
d.  i.  die  Praxis  der  Anwendung  eilt  dem  tln  oretischen  Verständnisse  voraus. 
Wird  alsdann  das  letztere  nachgeholt,  so  bemerkt  man  gewöhnlich,  dass  die  ohne 
Kenntnis  der  Theorie  in  die  Praxis  eingeführten  Maschinen  mit  zahlreichen 
principiellen  Fehlern  behaftet  sind,  deren  }*i  i  itii,'ung  erst  der  theoretische  Ein- 
blick in  die  Wirkungsweise  dieser  Maschinen  ermöglicht. 

Die  vorliegende  Abhandlung  gibt  nun  in  äbersichtlicher  Darstellung  die 
Wirkungsgesetze  der  tBct  die  moderne  Elektrotechnik  grundlegenden  dynamo- 
eb'ktrischen  Maschinen,  unter  präciser  Hervorhebung  des  ITundamentalen  and 
Wichtigen. 

Den  sachlichen  Inhalt  des  Buches  anbelangend,  erdrtert  die  Einleitung 

zunächst  die  allgemeinen  Thatsaehen  der  TJatterie.Htröme  und  schreitet  daranf 
zur  L'ntersuehung  derjcniijen  Erscheinuni^'i'n.  auf  welchen  alle  elektrischen  Strom- 
Maschinen  beruhen,  d.  i.  der  Hew.  gung  von  Leitern  im  magnetischen  Felde. 
Die  Ergebnisse  dieser  Betrachtungen  werden  zuerst  in  Kürze  auf  die  magnet-elek- 
trisehen  und  liiiiin  in  ausfülirlicher  Darstellung  auf  die  dynamo-elektrischen 
Maschinen  augewendet  und  die  wichtigsten  Thatsaehen  durch  mehrere  nette 
niostrationen  zum  besseren  Verständnis  veranschaulicht. 

Dabei  wird  das  Verhalten  dieser  Maschinen  auf  Grund  der  neuesten  und 
yiiverhtosigsten  Versuche,  sowie  auch  durch  mathematische  Analjrse  verfolgt, 
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wobei  der  Verfasser  auf  die  Theorien  Ton  Clansius  und  von  Fröhlich  das 
grOsste  Gewicht  le^ 

Die  letzten  Absclmitte  sind  den  spcfieilen  Eigenschalun  der  einzelnen 
Classen  von  Djnamo-Maschinen  gewidmet  und  derKeihe  nach  die  Haujttscliluss», 
X' 1><  nschluss-  und  di>  C<»nii)niind-Masrhine  hesprochen,  endlich  am  Schlüsse 
noch  eine  Reihe  von  Uetailfra^ijeu  berührt. 

Wir  müssen  «restehen,  dass  der  Verfasser  sich  alle  Mühe  gegeben  hat,  in 
seiner  Abhandlung  jene  Punkte  besonders  zu  berttcksichtigen,  weltlie  für  den 
Construoteur  elektrisclicr  Masehin<-H  von  l^edeutung  sein  kt'3nnen.  und  dass  eine 
grosse  Zahl  graphischer  Darstellungen  die  Verständlichkeit  der  erörterten  Gesetze 
an  allen  Stellen  erleichtert,  wo  der  Text  knrs  gehalten  werden  mnsste.  Wir 
.glauben  daher,  dass  das  vorliegende  Buch  für  den  Fachmann  ein  willkomnienes 
literarisches  Hilfsmittel  bilden  wird  und  dass  es  auch  für  den  Laien  eine 
interessante  Lektüre  sein  dürfte,  weil  dasselbe  so  gelullten  ist.  dass  zum  V'er- 
ständnisse  bei  dem  Leser  nur  die  allgemeinsten  sikalischen  und  niathema" 
tischen  Kenntnisse  voransgesetzt  werden.  Das  Budi  wird  daher  .Tedermann 
bestens  empfuhlen.  —  Oberstlieutenant  Volkuicr.  — 

*Die  Elektricität  des  Himmels  und  der  Erde.  Von  Pr.  Altiva  Kitter 
von  rrbiiuitzky.  AVien,  Pest  und  Leipzig  i887.  A.  Hait- 
ieben. 1.  bis  3.  Lieferung. 

Die  drei  ersten  Lieferungen  eines  bedeutenden  Werkes  der  auf  dem 
Gebiete  der  Elektrotechnik  so  rührigen  Finna  A.  Hartleben  liegen  vor  uns.  Ein 
in  der  elektro-technischen  \V issen.sehaft  hoch  angesehener  Selniftsteller  hat  es 
unternommen,  die  mächtigen  Erscheinungen  der  Natur,  we'.elie  des  Laien  wie 
des  Sachverständigen  vollstes  Interesse  in  Anspruch  nehmen,  im  Lichte  der 
heutigen  Wissensehaft,  aber  in  anziehender,  viBsenschaftlich  populftrer  Weise 
eingehend  zu  schildern  und  zu  erOrtem. 

Denn  Blitz  und  Donner,  sowie  das  Elmsfeuer  und  N'ordlielit  sind  Natur- 
erscheinungen, welche  der  Aufmerksamkeit  der  ältesten  Völker  ebensowenig 
entgehen  konnten,  wie  der  VMker,  welche  gegenwärtig  den  Erdball  bewohnen. 
Wir  fiinlen  daher  in  der  That  auch  schon  in  den  ältesten  Chroniken  Beschroibungen 
dieser  Erscheinungen,  denen  sicli  später  Theorien  und  Erklärungsversuche  an- 
schlössen, bis  es  endlich  im  18.  Jahrhunderte  gelang,  die  Identität  des  Blitzes 
mit  dem  elektrischen  Funken  zu  erkennen,  während  im  19.  Jahrhunderte  auch 
die  elektrische  Natur  des  Nordlichtes  nachgewiesen  wurde 

Den  Naturforscher  hindert  aber  die  Begeisterung,  welche  ihm  das 
erhabene  Schauspiel  der  Natnrkrftfte  dnflOsst,  nicht,  beobachtend  und  forschend 
heranzutreten,  um  durch  systematische  und  zielbewnsste  Arbeit  den  Schleier  des 
Geheimnissos  nach  und  nach  zu  lüften. 

Wir  können  daher  die  vorliegenden  Hefte  nur  mit  Freude  begrüssen.  Wer 
des  Verfassers  Werk:  „die  Blektrieität  im  Dienste  der  Menschheit** 
gelesen  und  kennen  gelernt,  der  wird  mit  Veigttflgen  auch  diese  neue  Pnblica- 
tiou  zur  Uand  nehmen. 

Den  sachlichen  Inhalt  der  drei  Lieferungen  anbelangend,  beginnt  die  erste 
mit  der  Spannungs-Elektricität,  erklärt  die  Erregung  des  elektrischen  Zustandes, 
den  Sitz  und  die  Vertheilung  der  Elektricität,  sowie  die  Wirkung  der  Spitzen 

Die  zweite  Lieferung  behandelt  die  Entstehung  der  elektrischen 
Strome,  sowie  deren  Wirkungen;  die  dritte  Lieferong  bespricht  endlich 
die  Gewittcrerscheinungen  im  Alterthume  und  in  der  Neuzeit  mit  Yor- 
fAbrang  des  augeblichen  Wissens  der  Alten  über  die  Gewitter-Elektricität. 

So  weit  sich  aus  den  vorliegenden  Heften  beurtheilen  lässt,  enthält  das 
Werk  die  nenesten  Ermngenschaften.  Zahlreiche,  sorgfältig  ausgeführte  Text- 
Illustrationen,  sowie  zwei  reeht  nette  Farln  iif nfVln.  die  eine  den  Charakter  der 
positiven  und  der  uegativeu  Elektricität  bildlich  darstellend,  die  zweite  recht 
brillant  diis  elektriscne  I#icht  in  den  Geissler^Bchen  Söhren  Teransehanliehend, 
tragen  znm  Yeratftndnis  des  Textes  bei. 
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Dio  vorlicjjrendcn  Hefte  kiiiinfn  dahor  als  zeitjjeTnäss  und  iiut/.bringend  be- 
zeichnet wurde»  und  eignen  »ich  insbesundere  für  den  Lesetisch  gebildeter 
Familien.  —  Oberstlieatenant  Volkmer.  — 

'''Barbara -Taschenbuch  f&r  die  österreichische  Feld-Artillerie,  zusam- 
mengestellt von  Odflo  He  Iget,  k.  k.  Major  im  Corps-Artillerie- 
Begiment  Edler  t.  Gerlich  Nr.  14,  und  Edmund  Freiherm 

V.  Wucherer,  k.  k.  Oberlicuteiiant  d.  B.  Dritte,  verbesserte 
und  vermehrte  Auflage  mit  Abbildungen.  Im  Verlag  der  Ver- 
fasser. In  Commission  belL.  W.  Seidel  &  Sohn.  Wien  1888. 

Keine  zweite  Waffe  besitst  in  techniücher  und  administrativer  Beziehung 

eine  solche  Fülle  von  Vorschriften,  wie  die  Feld-Artillerie.  Wenufjleieh  jeder 
Oftioier  und  insbesondere  die  Batterie-  und  höheren  Cuniniiindanten  mit  den- 
selben vollkommen  vertraut  sein  sollten,  so  ist  es  ihnen  gewiss  nicht  zu  ver- 
argen, wenn  sii;  in  sieh  den  stillen  Wunsch  hefj^  ii,  ^tets  ein^  Terlässlicheu 
Behelf  zur  Hand  zu  haben,  bei  welchfin  sie  Kath  luden  kOnnen,  wie  sie  sich 
in  den  oft  sehr  wechselvolleu  Verhältnissen  des  Feldlebens  zu  beaehmen  haben, 
ohne  einer  naehtrftgliehen  Verantwortong  anheim  zn  ftllen'. 

Diesem  Wunsche  zu  entsprechen,  waren  die  Verfasser  des  Barbara-Taschen- 
buches ernstlich  bestrebt,  indem  sie  in  demselben  zunächst  das  Wissenswerteste 
aus  allen  für  die  Feld-Artillerie  wichtigen  Vorschriften  in  übersichtlicher  Weise 
und  zweckentsprechender  Kürze  zusammen  stellten,  weiters  aber  Anfsohluss  über 
die  Verhältnisse  fast  aller  fremdländischen  Armeen  und  deren  Bewaffnung  gaben. 

Möge  das  Taschenbuch  bei  allen  Artillerie-Oflicieren  jene  wohlverdiente 
Beachtnng  nnd  Yerl^reitung  finden,  welche  schon  den  beiden  frtiieren  Auflagen 
geworden  i.st. 

Ausstattung  ist  nett,  der  Preis  von  1  fl.  70  kr,  in£äokaicht  des  um- 
fangreichen btolfcs  massig.  —  a.  — 


fiehcbtiguug  eines  Druckfehlers 

im  XXXV.  Bande  des  „Organs"'  (6.  Heft^  hez.  Seite  XCY  des 

Bücher-Anzeigers). 

Im  4.  Alinea  wolle  statt  „bchumann  bekämpft  den  Angreifer"  gelesen 
werden:  „Den  Schumann' sehen  Thurm  bekämpft  der  Angreifer". 
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^Ist  die  Krifglühiuiig"  t'iiif  Kunst,  hi  sie  eine  Wissenschaft?^ 
war  zu  allen  Zeiten  eine  vielbesprochene  und  verschii'den  s^elöste 
Frage.  Ihre  Beantwortung  hat.  je  nachd«'ni  sie  sieh  der  einen  oder 
der  anderen  Entscheidung  zuneigte,  zu  einer  Zeit  das  in  der  Praxis 
sich  bewahrende,  auf  mehr  natürlicher  Anlage  beruhende  Können, 
zur  anderen  das  durch  die  Theorie  erzugLiie  Wissen  als  jene  Grösse 
bezeichnet,  auf  deren  Vorhandensein  eine  richtige  Kriegführung  sich 
aufbaut. 

Wir  haben  Zeiten  hinter  uns.  in  welchen  die  Theorie  ihre  im 
Frieden  von  der  Praxis  nicht  bestrittenen  Triumi>he  feiernd,  zum 
starren  Methodismus  ausartete,  in  denen  man  das  Wissen  über  das 
Können  stellte  und  die  Theorie  um  ihrer  sell)st  willen  betrieb  — 
Zeiten,  die  den  Organismus  der  Armee  wie  eine  in  ihrem  Gange  zu 
bereehnende  Maschine  betrachteten. 

Wenn  dann  die  ersten  Stürme  des  Krieges  mit  rauher  Realistik 
über  das  so  in  seinem  Wesen  und  in  seinen  Bedürfnissen  verkannte 
Kriegswerkzeug  hinwegbrausten  und  einige  Sandkörner  in  das  com- 
plicirte  Räderwerk  der  Maschine  trieben,  versagte  es  seinen  Dienst, 
blieb  stehen  oder  konnte  nur  noch  mit  halber  Kraft  arbeiten. 

Der  dann  nothwendigerweise  eintretende  Rückschlag  führte  — 
wie  so  oft  im  Leben  —  meist  zum  entgegengesetzten  Extrem,  so 
dass  ein  Rückblick  auf  die  Entwicklung  der  Armeen  auch  manche 
Periode  ausschliesslich  von  der  Praxis  und  einer  vertrauenseligen 
Hoffnung  auf  das  im  Bedarfsfalle  sich  zur  Verfügung  stellende  geniale 
Können  behenscht  sieht. 

So  bildeten  lange  Zeit  Theorie  und  Praxis,  Wissen  und  Können 
feindliche  Gegensätze,  und  wenn  wir  nach  den  Ursachen  dieses 
Verhältnisses  forschen,  so  finden  wir  dieselben  mehr  auf  dem  Gebiete 
der  Theorie  als  auf  dem  der  Praxis  liegend.  Denn  die  Theorie  war  es, 
welche  vielfach  in  Regionen  sich  verirrte,  aus  welchen  der  Weg  zur 
Wirklichkeit  nicht  mehr  zu  finden  war  —  sie  war  es,  weldie  mit 
physikalisch-mechanischen  Gesetzen  alle  Probleme  der  Kriegführung 
lösen  zu  können  glaubte,  ohne  den  moralischen  Kräften  Bechnuug 
zu  tragen,  welche  gerade  hier  mehr  denn  auf  einem  anderen  Gebiete 

Orgaa  der  Milit.>wi*WDseb«ftL  Vereloe.  XXXVI.  Band.  1888.  18 
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ihre  einflussreiche  Rolle  spielen  —  sie  war  es  endlich,  welche  häufig 
bei  ihrer  nachhinkendeii  'Kniak  der  kriegerischen  Ereignisse  auf  hillige 
Würdigung  jener  UmsUnde  vergass,  turter  deren  Druck  der  Handelnde 
seine  Entschlflase  za  &8sen  hatte,  unter  deren  Einwirkung  sich  seine 
Anordnungen  volkogen..  Wenn  die  Theorie  so  der  Praxis  die  hilfreiche 
Hand  f&r  LOsnng  der  an  diese  herantretenden  schwierigen  Fragen 
versagte  und  nichtsdestoweniger  nachher  ihrer  Missbilliguug  den 
schftrfsten  Ausdruck  gab  —  durfte  die  Theorie  sieh  beklagen,  dass 
sie  die  Praxis  nicht  zur  Freundin  gewann,  .die  mit  vollem  Bechte 
Ansprudi  auf  ihre  UnterstAtzung  und  auf  ein  massTolles  Urtheil  hatte  ? 

Unsere  Zeit  kann  im  Grossen  und  Ganzen  jene  Perioden  des 
Schwankens  von  einem  Extrem  zum  anderen  glficklicherweise  als  ttber- 
wunden  betrachten.  Mit  Becht  hebt  ein  neuerer  Schriftsteller  hervor, 
wie  es  eine  charakteristische  Eigenthftmlichkeit  unserer  durch  ausser- 
ordentliche praktische  Thfttigkeit  sich  auszeichnenden  Gegenwart  ist, 
dass  sie  auch  der  Theorie  ihr  Becht  Iftsst,  indem  die  Gegenwart  uns 
im  Gegensatz  zu  firfiheren  Zeiten  eine  praktisch-wissenschaftliche  Bich- 
tung  der  militärischen  Geistesth&tigkeit  vor  Augen  ftUiri  Wissen  und 
Können,  Theorie  und  Praxis  haben  sich  gefanden,  um  Hand  in  Hand 
die  einseitig  nicht  zu  erringenden  Erfolge  anzustreben  und  die  im 
Eingang  des  gegenwärtigen  Aufeatzes  aufgeworfene  Frage  dahin  zu 
beantworten,  dass  die  Kriegführung  eine  Kunst  ist,  welcher  viele 
Wissenschaften  dienen. 

Freilich  bleibt  auch  heute  noch  vom  Wissen  zum  Können 
ein  weiter,  wenig  übersichtlicher,  nur  durch  Übung  zu  beherrschender 
Baum  zu  durchschreiten,  welcher  an  vielen  Stellen  zu  gefährlichen 
Yerirmngen  Veranlassung  geben  kann,  weü  die  abstracto  Theorie 
wegen  der  Masse  des  zu  beherrschenden  Stoffes  die  ümstftnde,  welche 
gemeinsam  auf  die  Handlungsweise  des  TruppenfiUirers  einwirken, 
getrennt  in  Betrachtung  zieht  und  sich  gezwungenermassen  nur  in. 
allgemeinen  Sfttzen  bewegen  muss,  die  auf  verschiedene  Yerhftltnisse 
—  grosse  wie  kleine  —  gleichzeitig  anwendbar  sind. 

Diese  Nothwendigkeit  beruht  einerseits  in  dem  Mischungs- 
verhältnis von  Kunst  und  Wissenschaft,  welches  in  die  Kriegführung 
hereinspielt,  andererseits  in  dem  Umstände,  dass  auch  die  Theorie 
— •  insoweit  von  ihr  aüein  die  Bede  ist  —  mit  anderen  Er&hrungs- 
Wissenschaften  das  gemein  hat,  dass  sie  in  der  Erfahrung  und  fär 
die  Erfahning  Gesetze  sucht,  auf  deren  Erkenntnis  und  Benfttzung 
die  Herrschaft  über  die  Wirklichkeit  beruht 

Die  Theorie  des  Krieges  fasst  wie  andere  THssensch^n,  welche 
auf  Lebensüiätigkeiten  gerichtet  sind,  die  Mannigfaltigkeit  der  Er- 
scheinungen nach  Analogien  und  Verschiedenheiten  zusammen  und 
sucht  aus  der  weiteren  natfirlichen  Entwicklung  durch  Vergleich  gleieh- 
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gearteter  und  durch  Gegeiiül)erstellung  verschiedenartiger  Vorgänge  Ge- 
setze abzuleiten.  Ihre  gerechtfertigte  Tendenz  dabei  ist,  die  Bausteine 
des  Urtheils  auf  möglichst  wenige  zu  beschränken  und  Hauptzüge  der 
"Wechselbeziehungen  zwischen  Ursache  und  Wirkung  zu  gewinnen,  aus 
welchen  durch  blosse  Schlussfolgerung  unter  entsprechender  Kücksicht- 
nahme  auf  die  jeweils  vorhandenen  Nebenumstände  eine  gewisse 
Gesetzmässigkeit  für  die  einzelnen  Fälle  der  Wirklichkeit  gefunden 
werden  kann. 

Bei  dieser  Vereinfachung  des  Denkproeesses  müssen  jedoch  eine 
Menge  Merkmale  fallen,  welche  sich  aus  dem  wirklichen  Leben  nicht 
verbannen  lassen,  und  so  tritt  zu  dem  Umstände,  dass  die  Theorie 
überhaupt  nicht  alle  im  Kriege  zutage  tretende  Kräfte  festzustellen  ver- 
mag, der  weitere,  dass  andere Factoren  in  der  Abstraetion  so  verblassen, 
dass  die  auf  dem  Wege  der  lietiexion  gewonnenen  Regeln  in  der 
Anwendung  unzähligen,  nur  vom  praktischen  Blick  des  Handelnden 
zu  erkennenden  Ausnahmen  unterliegen.  Man  muss  daher  von  einer 
guten  Theorie  absolut  verlangen,  dass  sie  dieses  Verhältnisses  zur 
Wirklichkeit  sich  bewusst  bleibt  und  ihre  Grundsätze  so  sorgfältig 
aufbaut,  dass  die  darin  dargestellten  Hauptsachen  jene  moditicireuden 
Umstände  zu  Nebensachen  herabdrücken. 

Die  Theorie  des  Krieges  ist  in  ihrem  Hechte,  wenn  sie  nach 
einer  vollständigen  systematischen  Lehre  trachtet,  aber  sie  darf  nicht 
mit  einem  Scheinresultate  täuschen,  und  liandelt  —  um  dies  zu 
vermeiden  —  besser,  bei  einzelnen  sicheren  Sätzen,  welche  aus  der 
speculativen  Betrachtung  des  Krieges  sich  ergeben,  beseheiden  stehen 
zu  bleiben,  als  geschlossene  Systeme  aufzurichten,  welche  die  Mannig- 
faltigkeit der  im  Leben  wirkenden  Einflüsse  nicht  aufzunehmen  ver- 
mögen. Um  dieser  Gefahr  aus  dem  W>ge  zu  gehen,  muss  derKiiegs- 
theoretiker  immer  wieder  die  Schule  der  Praxis  besuchen  und  darf 
nicht,  wie  Clausewitz  sagt,  in  Gegensatz  zu  letzterer  sich  stellen, 
um  nicht  selten  der  Spott  derer  zu  werden,  denen  grosse  Tüchtig- 
keit im  Felde  nicht  abgesprochen  werden  kann.  Er  muss  in  ein- 
facher Kede  imd  bei  natürlicher  Betrachtung  der  Erscheinungen,  welche 
die  Kriegführung  ausmachen,  dasjenige  festzustellen  suchen,  was  sich 
feststellen  lässt:  wenn  die  Theorie  ohne  falsche  Ansprüche  und  ohne 
ungehörigen  Pomp  wissenschaftlicher  Formen,  bei  der  Sache  bleibt  und 
mit  Personen  Hand  in  Hand  geht,  die  im  Felde  durch  den  naturlichen 
Blick  ihres  Geistes  die  Dinge  leiten  sollen. 

Zu  demselben  Ergebnisse,  dass  nur  Theorie  nnd  Praxis  vereint 
eine  wahrhaft  nutzl)ringende  Schule  der  Kriegführung  bilden,  kommen 
ifir  aber  auch,  wenn  wir  dem  Gedankengang  der  ausgesprochenen 
Praktiker  folgen,  die  unter  Verwerfung  der  Theorie  behaupten :  ^Nur 
im  Kriege  lernt  man  den  Krieg!"  —  Dieser  Behauptung,  wie  sehr 
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wir  sie  auch  von  vornherein  als  einen  Irrthum  bezeichnen  müssen,  liegt 
—  wie  den  meisten  Irrthümern  —  allerdings  eine  "Wahrheit  zu  Grunde. 
Wahr  ist,  dass  der  Krie^^  nur  durch  Erfahrung  gelernt  werden  kann. 
•  '  Inshesoudere  sind  es  jene  hei  der  Verarbeitung  theoretischer  Abstractio- 
nen  abgeblassten  Momente,  welche  mit  ihrem  wahren  Werte  nur 
von  demjenigen  in  Kechnung  gesetzt  werden,  dem  die  Praxis,  das 
Glück  personlicher  Kriegserlahiuii^-,  zur  Seite  steht. 

Wem  aber  gibt  das  Loben  jenes  Mass  persönlicher  Kriegs- 
ert'ahrung,  dass  er  aus  einer  hinlänglichen  Menge  gleicher  oder  ver- 
schiedenartiger Erlebnisse,  aus  dem  Vergleich  ihrer  iTsacheu  und 
Wirkungen  eine  gewisse  Gesetzmässigkeit  ableiten  und  haltbare  Er- 
fahrungssätze aulstellen  könnte?  Denn  wie  jede  Erfahrungswissen- 
schatt,  so  muss  auch  die  Theorie  des  Krieges  an  einer  Keihe  von 
Beispielen  —  die  eben  nur  das  theoretische  Studium  der  Kriege 
gibt  —  die  Richtigkeit  ihrer  Beobachtungen  und  die  daraus  gefolgerte 
Wechselbezieliuiig  zwischen  Ursache  und  Wirkung  bestätigt  finden, 
um  zu  einem  verlässlichen  Schluss  zu  kommen.  Und  würde  sich  nicht 
auch  Jener,  dem  wir  sogar  eine  hiefür  ausreichende  persönliche  Kriegs- 
erfahrung —  also  die  genügende  Schule  dt-r  Praxis  —  zugestehen 
w^oUten,  auf  das  Gebiet  der  Theorie  begeben,  sobald  er  beginnt,  seine 
Erfahrungen  nach  Gleichartigkeit  zusammenzustellen,  nach  Verschieden- 
artigkeit auseinanderzuhalten,  um  allgemein  brauchbare  Sätze  zu  ge- 
gewinnen V 

So  muss  denn  auch  die  l*raxis  der  Theorie  die  Hand  reichen, 
um  zur  wahren  Schule  für  den  Krieg  zu  werden.  Sie  muss  es  der 
Wissenschaft  überlassen,  die  allgemeinen  Grundzüge  für  die  Krieg- 
führung als  aus  der  Erfahrung  gewonnene  Gesetze  aufzustellen,  und 
darf  dagegen  für  sich  die  Ausübung  der  Kunst  beanspruchen,  jene 
allgemeinen  Gesetze  auf  die  einzelnen  Fälle  richtig  anzuwenden  und 
dabei  die  Wirkung  aller  Nebenumstände  mit  in  ihr  Calcul  zu  setzen, 
deren  Bedeutung  unter  der  wissenschaftlichen  Behandlung  seitens 
der  Theorie  abgeblasst  ist,  die  aber  in  ihrer  Vielföltigkeit  und 
mannigfachen  Zusammensetzung  die  Handhabung  jener  Gesetze  wesent- 
lich beeinflussen.  So  wird  die  Kriegführung  thatsächlicb  zu  dem, 
als  was  sie  heute  anerkannt  wird  —  zur  Kunst,  der  viele 
Wissenschaften  dienen. 

Mit  dieser  Interpretation  ist  am  deatlicliatdn  jene  praktiadi- 
wissenschaftliche  Bichtung  umschrieben,  TOn  ireLcher  oben  behauptet 
wurde,  dass  sie  die  heutige  militSrische  Gelstesthätigkeit  kenn* 
zeichnet  Weit  entfernt,  dem  Beispiele  jener  für  die  Kriegführung 
meist  unglücklichen  Zeiten  za  folgen,  in  welchen  die  Theorie  auf 
eigenen  Füssen  stehen  und  sich  aus  sich  selbst  und  auf  dem 
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Boden  wissenschaftlicher  Axiome  heraus  entwickeln  zu  können  glaubte, 
sacht  die  Theorie  heute  ihre  Basis  in  der  Praxis.  Eine  Würdigung 
der  militärischen  Literatur  —  der  Bepräsentantin  der 
Theorie  —  ma^  dies  beweisen. 

Insoweit  sich  dieselbe  mit  d^r  Taktik  der  Infanterie  be- 
schäftigt, wird  sie  hauptsächlich  durch  die  Frage  angeregt,  ob  und 
wie  es  der  Infanterie  gegenüber  der  .  heutigen  hochentwickelten  Waffe^- 
Wirkung  möglich  sei,  einen  Frontalangriff  auch  unter  ungünstigen 
Terrainverhältnissen  durchzuführen.  Denn  wenn  auth  die  Infanterie 
in  den  letzten  Kriegen  diese  Frage  mit  glänzender  Bravour  bejahend 
beantwortet  hat,  so  ist  dies  doch  unter  Opfern  geschehen,  welche 
die  Aufforderung  bedingen,  auf  künftige  Verminderung  hinzuarbeiten. 

Die  Betrachtungen  der  Literatur  stützen  sich  auf  die  Erfahrung, 
dass  die  Plänklerlinie  bei  solchen  Angriffen  meist  schon  vor  Erreichung 
der  für  das  Entscheidungsfeuer  angezeigten  Entfernung  die  nächsten 
Unterstützungen  bereits  aufgenommen,  und  in  dieser  Entfernung 
meist  auch  die  Hauptunterstützimg  in  Anspruch  genommen  hatte,  so 
dass  beim  Einbrüche,  die  Gliederung  des  ersten  Treffens  zu  Onnsten 
der  ersten  Linie  aufgehoben  war.  Auch  das  zweite,  der  Behauptung 
des  gewonnenen  Terrains  oder  öfter  noch  der  Verstärkung  des  stockenden 
Angriffes  gewidmete  Treffen  mnsste  in  ähnlicher  Weise  folgen,  während 
die  geschlossene  Formation  nur  ausserhalb  des  wirksamen  Feuer- 
bereiches aufrecht  zu  erhalten  war. 

Die  Theorie  fühlt  sich  dadurch  zur  Folgerung  berechtigt,  dass 
fftr  Beweg^g  von  Massen  und  wegen  der  Schulung,  die  Übungen  in 
geschlossener  Ordnung  ihren  Wert  behalten,  dass  es  aber  dringendes 
Bedürfnis  sei,  das  richtige  Verhältnis  zwischen  geöffneter  und  ge- 
schlossener Ordnung  durch  häufige  Übungen  der  Infanterie  in  grösseren 
Verbänden  herzustellen,  um  in  dem  engen  Bahmen,  in  welchem  sich 
hier  die  Unterabtheilungen  bewegen,  den  Charakter  der  geöffneten 
Gefechtsweise  und  zugleich  die  geschlossene  Fonu  der  Bereitschaft 
zum  Ausdruck  zu  bringen. 

Bezüglich  der  Gefechts-Übungen  in  kleineren  Verbänden  wird 
einerseits  betont,  dass  wegen  des  weiteren  Rahmens  der  Gefechts- 
bilder der  nachhaltige  einfache  Vorstos^  und  die  hiermit  Terbundene 
Gliederung  nach  der  Tiefe  weniger  deutlicli  hervortreten  können,  anderer- 
seits ihr  günstiprer  Einfluas  auf  die  Entwicklung  der  Gewandtheit 
der  Truppe  und  der  grösseren  Selbstthätigkeit  der  Unterführer  an- 
erkannt und  ihre  Pflege  schon  deswegen  empfohlen  werden  muss, 
weil  sie  eine  neben  den  entscheidenden  Actionen  auch  heute  noch 
häufig  vorkommende  Gefechtsgattung  darstellen. 

War  es  nicht  ein  Zugeständnis  der  Theorie  an  die  Praxis,  ein 
Beweis  richtiger  Würdigung  des  Wertes  beider,  dass  die  auf  üet^ 
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gehende  fiegiementsänderoDgen  abzielenden  Vorschläge  mancher  Neuerer 
nicht  znr  Geltung  zu  kommen  vermochten,  weil  sie  einer  durch  die 
Erfahrung  gegebenen  Probe  entbehrten?  War  es  nicht  ein  billiges 
Selbstbescheiden  der  Theorie,  dass  sie  die  Feststellung  dieser  Gefechts- 
gnmds&tze  nicht  als  genügend  erachtete,  sondern  zugleich  auch  darauf 
hinwies,  dass  die  zwischen  Wissen  und  Können  gähnende  Kluft  uor 
d|irch  praktisches  Üben  zu  überbrücken  sei? 

Bei  der  Cavallerie  machte  die  Literatur  hauptsächlich  deren 
Leistungen  als  Aufklärungstruppe  im  Grossen,  zum  Ausgangspunkt 
fftr  Untersuchungen,  wie  sich  Cavallerie-Divisionen  vor  der  Front  der 
Arnipo  in  Beziehung  auf  Lösung  ihrer  Aufgabe,  auf  eigene  Sicherung 
und  auf  Verwertung  und  Erhaltung  ihrer  Schlagfähigkeit  zu  yerhalteu 
haben. 

Die  Ziele,  welche  die  Theorie  bei  diesen  Besprechungen  ins  Auge 
fasste,  waren  von  dem  Bestreben  geboten,  der  Cavallerie  trotz  der 
heute  hochentwickelten  Waflfenwirkung,  ihren  früheren  Einfluss  nach 
Möglichkeit  wiederzugeben  und  ihre  Vorschriften,  ihre  Kangining  und 
Trefifentaktik  diesem  Zwecke  anzupassen.  Dass  sich  auch  hier  die 
Theorie  vom  Boden  dor  Praxis  und  der  auf  diesem  erwachsenden 
Frictionen  nicht  entlernte,  dafür  liegt  der  Beweis  in  dem  trotz  jeno.^ 
Bestrebens  unterlassenen  Versuche,  die  Cavallerie  auch  als  Schlachten- 
waft'e  wieder  in  die  früher  mögliche  Kolle  einsetzen  zu  wollen, 
und  in  der  durch  die  Literatur  besonders  in  den  Vorderf,a"nnd  gestellten 
Betonung,  dass  das  Zusammengewöhnen  von  Eeiter  und  Pferd,  sowie 
ihre  Einübung  in  ergiebigen  und  doch  den  Athem  schonenden  Gang- 
arten wegen  der  weiten,  bis  zum  Beginne  des  Angriftes  zurückzu- 
legenden Strecken  eine  nnerlässliche  Vorbedingung  sei;  wie  dies  die 
Erfahrung  zeigt  und  die  praktische  Übung  jeuer  Zeiten,  in  welchen 
die  Cavallerie  ihre  ghinzendsten  Triumphe  feierte. 

Wenn  wir  betrachten,  zu  welch"  Forderungen  in  Enssland  eine 
ungesunde,  weil  nicht  auf  dem  Boden  praktischer  Erfahrung  sich 
aufbauende  und  dem  ^'harakter  der  Cavallerie  nicht  entsprechende 
Theorie  der  Verwendung  führte,  dürfen  wir  gerade  bezüglich  der 
Cavallerie  die  Übereinstimmung  dankbar  begrüssen,  in  welcher  sich 
die  Theorie  mit  der  Praxis  zu  erhalten  wusste. 

Für  die  Artillerie  förderte  die  Praxis  der  letzten  Kriege 
als  neuen  Erfahrungssatz  zutage,  dass  dieselbe,  um  der  Infanterie  als 
treue  Stütze  sich  zu  erweisen,  vielfach  in  das  Tnfanteriefeuer  vor- 
gehen und  darin  ausharren  muss,  dass  ferner  die  Einheitlichkeit  der 
zielbewussten  Gefechtsleitung  die  Verwendung  in  Massen,  zur  Vor- 
bereitung des  Infanterie- Angriffes  fordert.  Auch  hier  bemächtigte 
sich  die  Theorie  alsbald  dieser  Erfahrungssätze  um  klarzustellen, 
dass  diese  Massenwirkung  bei  der  Einleitung  und  Durchlührung  der 
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Sehlachton  unerlässlich  sei,  während  bei  anderen  Gelegenheiten 
immerhin  der  Einzelwirkung  bis  zu  gewissem  Grade  ihr  Becht  noch 
gewahrt  bleiben  kOnne. 

Femer  wd  —  ebenMls  anf  Gnind  praktischer  Er&hmngen  — 
herrorgehoben,  dass  die  Artillerie  wegen  ihrer  Bedeutung,  besonders 
in  den  Einleitnngskämpfen,  in  ihrer  Gesammtheit  in  erster  .  Linie  zu 
Terwenden  sei,  während  nur  ganz  besondere  Gefechtszwe<5ke  das 
Zurfickhalten  von  Batterien  oder  grösserer  Abtheilungen  als  Beserve 
rechtfertigen  könnten.  Wenn  die  gesanmite  Literatur  darin  überein- 
stimmt, dass  die  Artillerie  so  lang  als  möglich  von  ihrer  grösseren 
Fernwirknng  Gebrauch  zu  machen,  gegebenenfalls  jedoch  das  Vor- 
gehen in  das  Infanteriefeuer  als  Ehrenaufgabe  zu  betrachten  habe, 
um  der  eigenen  In&nterie  beim  Erobern  und  Festhalten  von  Terrain- 
Abschnitten  zai  Seite  zu  stehen. —  was  anderes  spricht  sich  hierin 
aus,  als  der  theoretische  Ausbau  eines  von  der  Praxis  gegebenen  und 
durch  dieselbe  bewahrten  Gedankens? 

Insoweit  sich  femer  die  Literatur  mit  dem  Zusammenwirken 
der  verbundenen  Waffen,  mit  dem  Gesammtbilde  beschäftigt, 
wie  es  sich  im  Yerlaufe  eines  kriegerischen  Actes,  vom  Beginn  des 
Feldzuges  bis  zur  ersten  Entscheidung  und  dann  von  einer  grösseren 
Action  zur  anderen  darstellt,  bekundet  sie  deutlich,  dass  sie  sich 
ganz  auf  den  Boden  der  jüngsten  Kriegserfahrungen  stellt,  Bewährtes 
zu  vervollkommnen  und  zu  erweitem,  IrrthUmliches  zu  berichtigen  sucht. 

Es  sei  in  dieser  Beziehung  nur  aul  die  Abgrenzung  des  W  i  i- 
kungskreises  für  die  C a v a  11  e  r i e - D  i  v i s i o u  en  hingewiesen, 
auf  diese  damals  fast  noch  improvisirten  Schöpfungen  des  deutsch- 
französischen Krieges,  und  auf  die  analogen  Vorschritteu  für  die 
Avantgarden  zu  denen  derselbe  Krieg  manche  in  negativem 
Sinne  zu  verwertende,  sehr  beherzigenswerte  Beispiele  gegeben  hat. 

Auf  Grund  der  Erfahrungen  der  jüngsten  Zeit  verlangt  die 
Theorie,  dass  der  Kriegsact  —  die  Vertreibung  der  Grenzsicherungs- 
Truppen  vorausgesetzt  —  durch  weit  vorgehende,  die  Front  der  Armee 
deckende  und  ihre  Hewegungen  verschleiernde  ( 'avallerie-Divisionen 
mit  Itcigegebener  reitender  Artillerie  eröffnet  werde.  Erkundung  der 
feindlichen  Bewegmifreii.  »Stelhmgen  und  Kräftevertheilung,  Störung 
des  feindlichen  Aufmarsches,  sowie  Unterbrechung  gegnerischer  Trans- 
port- und  Benachrichtigungslinien  ist  ihr  Zweck,  dem  sie  ihi'  ganzes 
Verhalten,  ihre  ganze  Gefechtskraft  unterordnen  müssen. 

Den  Cavallerie  -  Divisionen  folgen  die  aus  allen  Waffen  zu- 
sammengesetzten Avantgarden,  welche  die  hinter  ihnen  befindlichen 
Truppen  gegen  überraschende  Anfälle  zu  sichern,  demnach  in  der 
Begel  nur  Zeit  zu  gewinnen  haben,  damit  das  Gros  sich  in  Gefechts- 
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bereitsehaft  setzen  könne.  Hauptsäehlicli  aus  den  Erfahrungen  des 
deutsch-franzQsischen  Krieges  folgert  die  Theorie,  dass  es  sich  fOr 
die  Ayantgarden  bisweilen  um  Gewinnung  oder  Festhaltnng  besonders 
wichtiger  Terrainpnnkte  handeln  könne,  dabei  aber  unbedingt  zu  yer- 
meiden  sei,  durch  das  Gefecht  der  Avantgarde  einen  bestimmenden 
Einfluss  auf  das  Verhalten  des  Gros  zu  Oben. 

Vielmehr  unterscheidet  die  Theorie  zwischen  der  Aufgabe  der 
Avantgarde  und  der  Aufgabe  der  die  Schlacht  einleitenden 
Truppen,  welche  keineswegs  immer  und  ausschliesslich  der  Avant- 
garde zu  entnehmen  sind.  Erst  die  Thätigkeit  der  die  Schlacht  ein- 
leitenden Truppen  wird  dem  Obercommando  Aufklärung  über  die 
feindlichen  Massnahmen  geben,  die  nöthigen  Anhaltspunkte  für  Ent- 
wertung des  Gefechtsplanes  bieten  und  die  Deckung  der  hierauf 
gebauten  Truppenentwicklung  gewähren.  Die  Artillerie  wird  in  diesem 
Einleitungsstadium  bereits  in  Masse  auftreten  müssen  —  Cavallerie- 
Divisionen  finden  möglicherweise  Gelegenheit  zu  grossen  Erfolgen. 

Nach  vollzot^ener  Entwicklung  gliedert  sich  die  Kampfhaudlung 
in  den  von  der  Artillerie  zu  führenden  Zerstöriing.sact.  in  den  der  In- 
fanterie und  Artillerie  gemeinschaftlich  zufallenden  Entscheidungsact, 
in  welchen  eventuell  auch  die  Cavallerie  eini^reift.  um  ihrer  Infanterie 
Gefechtspausen  und  die  Möglichkeit  der  Wiederherstellung  ihrer 
Leistungsfähigkeit  zu  verschaffen,  und  schliesslich  in  den  Vernichtungs- 
act,  das  dankbarste  Feld  der  Cavallerie. 

Bezüglich  des  Gefechtsplanes  ist  die  Theorie  unter  Festhaltung 
an  den  auch  durch  die  neuesten  Erscheinungen  bestütigten  Erfahrungen 
selbst  dtT  älteren  Kriegsgeschichte,  bei  der  Auffassung  gelflieben,  dass 
die  TreÖen-  oder  Frontalschlacht  den  Antheil,  welchen  eine  kunst- 
gewandte Führung  an  grossen  Erfolgen  zu  erwerben  vermag,  nicht 
in  dem  Masse  in  Aussicht  stellt  wie  dieses  in  der  Flügelschlacht 
oder  einer  Schlachtordnung  mit  verschieden  starker  Kräftevertheilung 
der  Fall  sei.  Trat  doch  bei  der  heutigen  hochgesteigerten  Waffen- 
wirkuug  die  Erscheinung  zutage,  dass  auch  schwächere  Kräfte  von 
stärkeren  nicht  sogleich  überwältigt  wurden,  ja  bei  nicht  allzu  schroff 
hervoi  tretendem  Missverhältnis  den  ( ieuner  nicht  nur  hinhalten,  sondern 
geradezu  zur  Abnützung  zwingen  konnten. 

Die  80  an  einem  Punkte  zu  gewinnende  Kräfteersparnis  bleibt 
dann  an  einem  anderen  zur  Herstellung  einer  Überlegenheit  zur  Ver- 
fügung und  kann  hier  mit  ToUer  Wirksamkeit  auftreten,  da  auch 
die  neuesten  Kriegserfahrungen  dargethan  haben,  wie  es  keineswegs 
nöthig  ist,  alle  Theile  des  feindlichen  Heeres  gleichzeitig  und  gleich- 
mässig  zu  besiegen,  dass  vielmehr  der  Erfolg  gegen  einen  beträcht- 
lichen Theil  hinreicht,  um  das  Ganze  znm  Bückzug  zu  bringen. 
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Als  in  dieser  Beziehung  besonders  empfindliclie  Punkte  be- 
trachtet die  jüngste  Praxis  und  nach  ihr  die  Theorie  die  äusseren 
Elfigel,  weil  die  Dnrchstossung  des  Gentrums  und  die  üm&ssung 
eines  inneren  Flflgels  bei  der  heutigen  WaflTenwirkung  noch  weniger 
Wahrscheinlichkeit  des  Erfolges  besitzen  als  fir(Üier,  und  weil  fiber- 
dies  beim  Angriff  auf  einen  äusseren  Flügel  auch  den  grossen  OaTal- 
leriekörpem  Oelegenheit  zum  entscheidenden  und  vernichtenden  Ein- 
greifen gewahrt  ist. 

Die  nicht  auf  dem  Entscheidungspunkte  thätigen  Kräfte  haben 
dann  die  Aufgabe,  die  feindlichen  Kräfte  auf  sich  zn  ziehen,  und 
durch  eine,  den  Schein  des  Ernstes  unbedingt  tragende  Demon- 
strative die  gegnerischen  Reserven  von  dem  Entscheidungsflügel  ab- 
zulenken. 

Da.ss  sich  dio  Theorie  darin  gefüllt,  besonders  dem  'Entwiufe 
des  Bildes  einer  U 1  n  s  i  v  y  e  h  1  a  c  h  t  ihr  Augenmerk  zuzuwenden,  hat 
seinen  Onind  darin,  dass  auch  die  jüngsten  Erfahrungen  die  Offensive 
als  die  natürlichste  und  dem  kriegerischon  Geiste  niichstverwandte 
Form  des  Kampfes  gezeigt  und  eine  Bevorzugung  des  offensiven 
Elementes  inaugurirt  haben,  welche  mit  Recht  darauf  schliessen  lässt, 
dass  in  Zukunft  die  Rencontreschlacht  der  Typus  der  Thätigkeit 
im  freien  Felde  sein  wird.  Die  Theorie  suchte  ja  zu  allen  Zeiten  bei 
gleich  starken  Kräften  und  gleich  guten  Waifen  den  Hauptgrund 
der  Erfolge  in  der  Kanipfform  des  Siegers,  weil '  andere  den  Erfolg 
mitbestimmende  Factoren.  als  raeist  auf  moralischem  Gebiete  liegend, 
für  die  Theorie  zu  wenig  greifbar  und  detinirbar  waren.  So  ist  es 
auch  heute  noch.  Die  französische  „Instruction  pour  le  combat''  ist 
mit  ihrer  ausserordeutlichen  Betonung  der  Üfiensive  der  beste  Be- 
weis dafür. 

Ob  diese  ausgesprochene  Bevorzugung  des  einen  Factors  gegen- 
über manchen  anderen,  nicht  weniger  wirksamen,  volle  Berechtigung 
besitzt,  darf  billig  bezweifelt  —  die  Entscheidung  hierüber  vor  den 
Bichterstuhl  der  Praxis  gestellt  werden.  In  dem  gegebenen  Falle 
wird  die  letztere  freilich  wenigstens  die  Thatsache  aufs  neue  erhärten, 
dass  die  Offensive  allein  die  Mutter  kriegerischer  Erfolge  ist.  Sie 
wird  es  aber  auch  nicht  an  Beweisen  dafür  fehlen  lassen,  dass  eine 
generelle  Aufstellung  der  Offensive  als  taktisch  beste  Kampfform  uu- 
zul&ssig  ist. 

Von  (Muzelnen  extremen  Auffassungen,  wie  solche  uns  vielleicht 
gerade  in  der  französischen  „Instruction  pour  le  combat"  entgegen- 
treten —  abgesehen,  hat  sich  denn  auch  die  Theorie  der  Aufgabe  nicht 
entzogen,  die  Noth wendigkeit  eines  defensiven  Verhaltens  ins  Auge 
za  fassen,  wobei  sie  jedoch  den  offensiven  Zusatz  nicht  vermissen  will. 
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Sie  fordert  für  das  defensive  Verhalten  eine  die  Truppen- 
verwendung und  Waffenwirkung  begünstigende  Stellung,  an  der  sich 
der  Gegner  schwächen  soll,  um  dann  den  von  der  Defensivfiront  aas- 
gehenden Vorstoss  oder  Gegenstoss  zu  empfangen. 

Darnach  müssen  zusammenhängende  Hindernisse  vor  der  Front, 
als  dem  zweiten  Theil  der  eigenen  Thätigkeit  hinderlich,  geradezu 
schädlich  genannt  werden,  so  dass  die  reine  Defensiv schlacht 
nach  dem  Urtheile  der  Theorie  aus  der  Keihe  der  kriegerischen  Vor- 
stellungen zu  streichen  ist.  Übrigens  führt  gerade  die  von  der  Theorie 
gewünschte  ungleiche  Vertheilung  der  Streitkräfte,  immerhin  wieder 
zur  Berücksichtigung  der  Defensive,  als  der  empfehlenswerten  Kampf- 
form auf  den  Punkten,  wo  man  unfreiwillig  oder  durch  eigene  Wahl 
der  Schwächere  ist,  so  dass  selbst  bei  der  Kencontreschlacht  die 
mitwaltend on  Vertheidiguogselemente  nicht  aus  dem  Auge  verloren 
werden  dürfen. 

Am  wenigsten  -  -  will  uns  scheinen  —  konnte  die  Theorie  auf 
dem  Gebiete  der  Strategie  vorwärts  kommen,  und  auch  hierin  müssen 
wir  ein  Zugeständnis  an  die  praktische  Erfahrung  erblicken,  dass  die 
Neuzeit  auf  diesem  Gebiete  Factoren  in  Erwägung  stellt,  welch 
sich  der  theoretisch-speculativen  Aliwägung  entziehen.  Als  ein  solcher 
Factor  kann  vor  Allem  die  generell  und  nncli  theoretischen  Sätzen 
nicht  zu  lösende  Beurtheilung  bezeichnet  werden,  welches  Mass  von 
Energie  dem  feindlichen  und  dem  eigenen  Volke,  sowie  den  beider- 
.  aeits  leitenden  Persönlichkeiten  innewohnt. 

Selbstverständlich  ist  hier  von  jener  Strategie  die  Rede,  welche 
mit  ihren  Ausgangspunkten  unmittelbar  an  die  politische  Action 
anknüpft.  Vom  Standpunkte  dieser  höheren  Strategie,  wie  wir  sie 
nennen  wollen,  muss  aber  —  um  mit  Clausewitz  zu  sprechen  —  jeder 
Krieg  vor  allen  Dingen  nach  der  Wahrscheinlichkeit  seines  Charakters 
und  seiner  Hauptumrisse  aufgetasst  werden,  wie  sie  sich  aus  den 
politischen  Grössen  und  Verhältnissen  ergeben,  so  dass  meistens  der 
Krieg  wie  ein  organisches  Ganzes  erscheint,  von  dem  sich  die  ein- 
zelnen Glieder  nicht  ai)sondern  lassen,  wo  also  jede  einzelne  Thätigkeit 
aus  der  Idee  dieses  Ganzen  hervorgehen,  mit  dem  Ganzen  zusammen- 
strömen und  dessen  Charakter  annehmen  muss. 

Je  mannigfacher  aber  die  politischen  Endpunkte,  die  strategi- 
schen Anknüpfungspunkte  zu  Anfang  eines  Krieges,  je  verschiedener 
die  Volkscharaktere  sind,  von  denen  jeder  einzelne  nach  dem 
Masse  des  im  Kriege  vertretenen  nationalen  <iedankens  wieder 
verschiedene  Abstufungen  gewinnen  kann,  desto  weniger  Analogien 
stehen  -  -  von  dem  Einflüsse  der  leitenden  Persönlichkeiten  ganz 
abgesehen  —  der  Theorie  zur  Verfügung,  um  daraus  Gesetze  ab- 
zuleiten. 
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Immerhin  ist  es  —  wie  dies  ja  das  unsterbliche  Werk 
„Clausewitz,  Vom  Kriege''  in  glänzendster  Weise  bewiesen  hat  —  der 
Theorie  möglich,  und  sie  kann  sieh  der  Aufgabe  nicht  entschlagen, 
auch  hier  klärend  einzugreifen,  wenn  sie  nicht  den  Zufall,  den  sie 
aus  der  Schlachtentaktik  auszuschliessen  bemüht  ist,  in  die  weit 
massgebendere  Thätigkeit  der  Heeresleitung  als  Regel  einsetzen  will. 
Freilich  darf  sie  dabei  ihre  Anschauungen  nicht  an  einer  engen 
Spanne  Zeit,  aus  spärlichen  Beispielen  ableiten.  Die  Geschichte  der 
Kriege  aller  Zeiten  bietet  sich  ihr  als  brauchbares  Material  an,  in- 
sofern sie  nur  im  Auge  zu  behalten  weiss,  welche  Modificationen  sich 
mit  den  gerade  auf  dem  Gebiete  der  Strategie  überaus  massgebenden 
Fortsclirittc!!  im  Verptlofrungs-,  Communicatioüs-  etc.  Wesen,  in  der 
Form  der  Kriegführung  vollziehen. 

Ob  die  Verhältnisse  die  strategische  Offensive  gestatten,  oder 
ob  der  mögliche  Erfolg  von  einem  gewissen  Grade  des  Abwarten s 
bedingt  sei.  ob  das  volle  Ziel  des  Krieges  von  Haus  aus  anzu- 
streben oder  sich  vorerst  mit  beschränktem  Ziel  zu  l)egiiügen  ist. 
wo  der  Schwerpunkt  der  Ofiensiv-  und  Defensivkralt  des  (tegners, 
wo  seine  empfindlichste  Stelle  liegt,  wann  von  einer  strategischen 
Flankenstellung  ein  Vortheil  zu  erwarten  ist,  wie  die  grossen  Schlacht- 
erfolge strategisch  ausgenützt  werden  müssen,  um  den  Zweck  des 
Krieges  zu  erreichen  —  das  sind  Fragen,  deren  Lösung  auch  die 
Theorie  auf  Grund  des  Studiums  der  Kriege  mit  Erfolg  anstreben 
kann  und  von  denen  der  grosse  Militär-Philosoph  Clausewitz  behauptet, 
dass  sie  mit  Evidenz  aus  den  kriegerischen  Erscheinungen  hervortreten. 
Vielleicht  ist  es  gerade  die  Unerreichbarkeit  seines  epochemachenden 
W'erkes  ..Voiu  Kriege**,  welche  der  Literatur  auf  dem  Gebiete  der 
höheren  Strategie  einige  Zurückhaltung  auferlegte. 

Wie  sehr  auch  anerkannt  werden  mag,  dass  auf  diesem  Gebiete 
der  Feldherr  sein  Gesetz  von  dem  einzelnen  praktischen  Fall,  von  der 
Politik  und  den  inneren  Zuständen  der  kämpfenden  Staaten  erhält  — 
dass  hier,  wo  die  moralischen  Factoren  besonders  in  den  Vordergrund 
treten,  wo  das  Vertrauen  auf  der  einen,  eine  scheue  Zaghaftigkeit 
auf  der  anderen  Seite  kein  geringes  Gewicht  in  die  Waagschale  des 
Erfolges  legen .  der  Einfluss  genialer  Persönlichkeiten  grösser  als 
anderswo  im  Kriege  ist  — ,  so  muss  andererseits  doch  auch  hervor- 
gehoben werden,  es  sei  die  Grenze  zwischen  genialer  Begabung  und 
tüchtiger  Verstandesarbeit  nicht  so  unwiderruflich  festgestellt,  dass 
das  forschende,  durch  eine  Schule  reiflicher  Erwägungen  gegangene 
Talent  jede  Hoffnung  aufgeben  niüsste,  die  Grenze  zu  überschreiten  und 
mit  Hilfe  des  Wissens  zum  Können  zu  gelangen. 

Der  Feldherr  wird  freilich  geboren,  d.  h.  nur  besondere  Anlagen 
und  Schicksale  schaffen  einen  solchen  in  des  Wortes  bestem  Sinne. 
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Aber  die  Kenutiiis  der  in  der  Strategie  wirkenden  Elemente  l&sst  sich 
durch  Studium  und  auf  dem  Wege  einer  gesunden  Theorie  erwerben 
und  es  ist  sieber  besser  bestellt  um  eine  Armee,  in  welcher  auch 
diese  Arbeit  ihre  Anerkennnng  und  Vertretung  findet,  als  um  eine 
andere,  welche  die  böehste  Leitung  blos  dem  Glücke  anheimgibt 
uud  ihr  Wohl  auf  den  Zufall  stellt,  im  kritischen  Moment  einen 
genialen  Feldherm  zu  besitzen. 

Wenn  hiemit  der  Bedeutung  der  Theorie  auch  für  das  Gebiet 
der  höheren  Strategie  das  Wort  gesprochen  und  das  Bedürfnis  ihrer 
Belebung  hervorgehoben  wird,  so  muss  freilich  andererseits  anerkannt 
werden,  dass  die  Theorie  jenem  niederen,  der  Taktik  näher  liegenden 
Wirkungskreis  der  Strategie  gegenüber,  sich  fruchtbarer  gestaltet, 
welcher  hinter  dem  Kriegsplan,  hinter  der  Combination  der  Gefechte 
beginnt  und  die  Hauptforderung  stellt,  die  Kräfte  zusammenzuziehen, 
um  zu  schlagen,  sie  zu  trennen,  um  zu  leben. 

Dieses  Gebiet  der  niederen  Strategie,  wenn  wir  sie  so  neuueu 
dürfen,  oder  der  Lehre  von  den  Verbindungen,  wurde  von  der  Theorie 
auf  Grund  der  neueren  Kriegserfahrungen  und  an  der  Hand  der 
ewig  gleichbleibenden  Existenzbedingungen  der  Armeen  auch  eifrig 
bebaut  und  reich  kultivirt,  wie  sich  dies  aus  der  nicht  nnbetracbt- 
lich  erweiterten  Thätigkeit  der  Generalstäbe  in  erster  Linie  ergibt. 

Die  Grösse  des  Dienstes,  welchen  die  Theorie  hiemit  der  Krieg- 
führung leistet,  wird  wohl  am  besten  durch  den  L'mstaud  bewiesen, 
dass  die  niedere  Strategie  jener  ersten  grossen  Eigenschaft  eines  Heeres 
ihre  Aufmerksamkeit  zuwendet,  welche  dasselbe  durch  alle  Momente 
seines  Daseins  begleitet  und  die  Behandlung  und  den  Gebrauch  der 
Armeen  einer  ganzen  Reihe  von  Eegeln  und  Vorschriften  unterwirft 
—  der  Bedürftigkeit.  Dennoch  soll  hier  auf  eine  nähere  Besprechung 
der  theoretischen  Leistungen  auf  diesem  Gebiete  verzichtet  werden, 
weil  —  im  Grunde  genommen  —  ein  Wechsel  der  von  jQrüherer  Zeit 
übernommenen  Grundsätze  nicht  zu  constatiren  ist. 

So  gleichartig  nämlich  die  Natur  der  Armeen  aller  Zeiten  hin- 
sichtlich ihrer  Bedürfnisse  ist,  so  wenig  wechselnd  ist  die  Lehre 
von  der  Kunst,  den  letzteren  gerecht  zu  werden.  Die  Praxis  hat  keinen 
Wechsel  in  den  Bedürfnissen  der  Heere,  freilich  aber  einen  mit  der 
Grösse  der  Heere  fortschreitenden  Umfang  derselben  ergeben  —  die 
letztere  Fordenmg  durch  die  hohe  Entwicklung  des  Commuuications- 
wesens  wieder  ausgleichend.  In  t'bereinstimmung  mit  der  Praxis 
zeigt  die  Theorie  über  die  hier  bes{irru'hene  Materie  keine  neuen 
Grundsätze,  dagegen  eine  hohe  technische  Vervollkommnung  des 
theoretischen  Ausbaues. 
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Wenn  mit  Hei  vurliebun^  der  letzteren  Thatsaehe  die  Keihe  der 
Beweise  dafür  abgeschlossen  sein  mag,  dass  das  militärische  AVissen 
der  Friedenszeit  thatsächlich  eine  dem  Können  im  Kriege  zugute 
kommende  Bereicherung  anstrebt,  dass  die  Theorie  an  der  Hand 
der  Praxis  die  durch  die  Gegenwart  aufgeworfenen  Probleme  nach 
bestem  Wissen  und  Gewissen  zu  beantworten  sncht:  so  mag  nun  der 
Frage  näher  getreten  werden,  in  welcher  Weise  die  Praxis  Ver- 
geltung zu  üben  und  bei  Lösung  ihrer  schweren  Aufgaben  der  Theorie 
sich  zu  bedienen  hat,  inwieweit  aber  auch  die  Kriegführung  vor  den 
Fall  gestellt  wird,  die  von  der  Theorie  nicht  zu  bewirkende  Lösung 
ausschliesslich  dem  genialen  Können  des  Führers  anvertrauen  zu 
müssen. 

Wir  wollen  die  Beantwortung  dieser  Frage  nic^t  auf  dem  Felde 
der  Strategie,  nicht  an  dem  grossen,  einheitlieh  kaum  mehr  zu 
leitenden  Kriegsact  der  Sehlacht  versuchen ,  sondern  .  vorwiegend 
auf  dem  Gebiete  der  Taktik^  an  der  schwersten  Aufgabe  des  Truppen- 
fOhrers,  der  Anlegung  eines  einheitlich  durchzukämpfenden  GefechteSt 
—  theils  weil  nach  dem  firfiher  Gesagten  die  Strategie  in  der  Theorie 
der  jüngsten  Zeit,  eine  geringere  oder  wenigstens  nicht  auf  verftnderte 
Grundsätze  basirto  Kultur  er&hren  hat,  theils  weil  wir  bei  der 
angedeuteten  Wahl  in  den  Mittelpunkt  des  Krieges  und  in  jenen 
Moment  eintreten,  wo  die  auch  den  Tapfersten  nicht  verschonenden 
heftigen  Gemüthsbewegungen  die  Möglichkeit  einer  rohigen  Verwer- 
tung des  in  der  Schule  der  Theorie  Gewonnenen,  die  besonnene 
Übertragung  des  Wissens  auf  das  Können  am  meisten  zu  beeinträch- 
tigen scheinen. 

Denn  nicht  sowohl  die  eigene  Ge&hr  —  deren  Einflüsse  auf 
den  Menschen  durch  Willenskraft  wenn  auch  nicht  aufgehoben,  so 
doch  beherrscht  werden  kdnnen  —  als  vielmehr  die  selbst  empfundene 
und  von  der  ganzen  Umgebung  getheilte  Erwartung  der  kommenden 
Ereignisse,  die  peinlichen  Zweifel  beim  Vergleich  der  spärlidien 
eigenen  Wahrnehmungen  mit  übertriebenen  oder  sich  widersprechenden 
Nachrichten,  die  zur  Bedächtigkeit  mahnende  Sorge,  den  Nachrichten 
die  richtige  Deutung,  den  Befehlen  eine  klare,  nicht  misszuverstehende 
Fassung  zu  geben,  diesen  Sorgen  gegenüber  die  zur  Eile  drängende 
Gefahr  auf  Verzug  und  die  allerorte  beobachtete  fieberhafte  Auf- 
regung, endlich  der  innere  Kampf  aller  dieser  widerstrebenden 
Empfindungen  im  Vereine  mit  der  drückenden  Last  schwerer  Ver- 
antwortung, wirken  zusammen  um  die  kalte,  speculative  Geistes- 
thätigkeit  des  Führers,  die  ruhige  berechnende  Hinüberleitnng 
des  Wissens  zum  Kdnnen  mehr  oder  minder  zu  lähmen. 

Ganz  fireilich  lassen  sich  aus  dieser  Betrachtung  die  Bück- 
sichten auf  die  *  strategischen  Elemente  nicht  entfernen,  weil  es  ja 
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auch  in  der  Praxis  des  Krieges  keine  bestimmte  Grenze  gibt,  wo  die 
Strategie  aufhört  und  die  Taktik  beginnt.  Beide  Grossen  leben  in-  und 
nebeneinander  fort,  die  eine  tritt  vorübergehend  zwar  vor  der  andern 
etwas  zurück,  ihre  gänzliche  Ausserachtlassung  würde  jedoch  ein 
folgenschwerer,  die  Einheitlichkeit  des  ganzen  Kriegsplanes  nach  Um- 
ständen tief  störender  Fehler  sein. 

Je  mehr  nun  der  Führer  und  die  Mittel,  mit  welchen  die  Durch- 
fühi-ung  seiner  Anordnungen  zu  rechnen  hat.  unter  dem  Drucke 
äusserer  Umstände  und  innerer  Empfindungen  stehen,  desto  mehr 
muss  der  Führer  bestrebt  sein,  volle  Klarheit  über  die  anzustrebenden 
Ziele  und  über  die  allgemeine  Richtung  der  dahin  filhrenden  "Wege  zu 
einer  Zeit  zu  gewinnen,  wo  jene  äusseren  Einflüsse  noch  in  geringerem 
Masse  sich  geltend  machen  —  zur  Zeit  der  Entwerfung  des  Gefechts- 
planes. 

Für  de-ssen  Aufstellung  gibt  die  Theorie  vor  allem  zwei  durch 
eine  Keihe  kriegsgeschichtlicher  Erfahrungen  in  positivem  und  nega- 
tivem Sinne  erhärtete  Grundsätzo  an  die  Hand,  die  auch  der  genialste 
Führer  als  Richtschnur  lür  sein  Handeln  hinnehmen  muss  und  gern 
hinnehmen  wird.  Sie  folgen  aus  der  Thatsache,  dass  nur  jene 
Actionen  einen  weitgehenden  Erfolg  zu  erzielen  vermögen,  welche  im 
Sinne  und  Geiste  der  grossen  Kriegszwecke  geführt  werden  und  deren 
Lösung  anbahnen,  fordern  und  unterstützen,  sowie  dass  es  gerathener 
ist,  durch  eigenes  actives  Verhalten  sich  die  Initiative  zu  erhalten, 
als  das  Gesetz  vom  Gegner  anzunehmen. 

Neben  diesen  Grundzügen  für  das  einzuschlagende  Verfahren 
bleiben  freilich  noch  eine  Menge  Einfluss  ausübender  Umstände 
zu  berücksichtigen,  bei  deren  Würdigung  der  praktische  Blick, 
das  Können  des  Führers  meist  mehr  in  den  Vordergrund  tritt, 
als  sein  aus  den  Lehren  der  Theorie  abgeleitetes  AVissen.  Es  sind 
dies  die  topographischen  Verhältnisse  des  Operations-Schanplatzes, 
insoweit  derselbe  für  das  Verhalten  nach  dem  Gefechte  in  Berück- 
sichtigung zu  ziehen  ist,  die  Terrainbeschaffenheit.  Bewaehsung.  Be- 
bauung und  Gangbarkeit  des  Kampfplatzes,  div  die  AVaÜVn Wirkung 
begünstigenden  oder  abschwächenden  Factoren,  die  numerischen 
Stfirkeverhältnisse,  endlich  die  moralischen  Einflüsse. 

Höchstens  für  Klärung  und  Abwägung  der  ersteren  kann  die 
Karte  dem  mit  ihrer  Handhabung  vertrauten  Blick  noch  ]>>  jiiiess- 
liches  leisten,  während  eine  genügende  Orientirung  über  den  Kampf- 
platz, seine  plastischen  Formen,  seine  Übersichtlichkeit  und  die  auf 
demselben  liegenden  begünstigenden  oder  erschwerenden  Elemente 
immer  auf  die  persönliche  Recognoscirung  angewiesen  ist.  Und 
dennoch  versagt  auch  hier  die  Theorie  und  die  Friedensschuh' 
wenigstens  mittelbar  ihren  Dienst  nicht.  Wie  wollte  sonst  der  Führer 
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oder  sein  Generalstabs-Offieier  oft  in  der  knapp  bomesaeiien  Zeit  die 
richtigen  Eindrücke  aufnehmen,  wenn  er  nirlit  im  Durchlaufen  der 
Aiitangs-Etapen  militärischen  Könnens,  dunOi  Aneignung  des  Wissens 
fvich  darauf  vorbereitet,  wenn  ihn  nicht  das  im  Frieden  betriebene 
Studium  gelehrt  hätte,  das  Wichtige  vom  Unwichtigen  zu  scheiden? 

Bezüglich  der  Waffenwirkung  wird  auch  aus  den  eingehendsten 
Schiessplatzversuchen  ein  für  die  Praxis  genügender  Anhalt  kaum  ge- 
wonnen werden  können,  weil  dort  die  moralischen  Einwirkungen  des 
feindlichen  und  des  eigenen  Feuers  ganz  ausser  Ansatz  bleiben.  Über- 
dies gelten  hier  auch  momentane  Einflüsse,  wie  Wind,  Beleuchtung, 
Witterung,  die  es  für  den  Kriegspraktiker  immerhin  angemessen 
machen,  sich  durch  die  oft  recht  günstigen  Kesultate  auf  dem  Schiess- 
platze nicht  über  die  Möglichkeit  einer  bedeutenden  Minderleistung 
im  Ernstfalle,  täuschen  zu  lassen.  Bleibt  es  deswegen  nicht  immer- 
hin ein  überaus  boeh  anzuseblagender  Yortheil,  wenn  ihn  die 
Theorie  und  Friedensübung  über  die  ebmkteristischen  Unterschiede 
und  die  Anwendbarkeit  der  einzelnen  Feuerarten,  über  die  Leistai^- 
abstufnngen  der  Waffe  und  ihre  Ursachen  belehrt  haben,  wenn  er 
mit  dem  dadurch  gewonnenen  Wissen,  wie  jene  die  Waffenwirknng 
schädigenden  Einflüsse  durch  zweckentsprechenden  Gebrauch  der 
Waffe  abzuschwächen  sind,  das  praktische  Können  der  Truppe  zu 
steigern  vermag  V 

Für  die  moralischen  Einflüsse  —  und  hier  ist  in  ge» 
wissem  Grade  ja  auch  das  numerische  StftrkeTerhftltnis  in  Betracht  zu 
ziehen  —  besteht  kein  Normalzus^nd,  kein  bestinmiter  Wert  —  nicht 
für  den  einzelnen,  geschweige  denn  für  eine  Oomplication  dieser  Ein- 
flüsse, wie  sie  bei  Führer  und  Truppe,  in  der  eigenen  und  feind- 
lichen Kampflinie  auftritt  Hier  endet  für  die  Theorie  die  Ml^lich- 
keit,  dem  praktischen  Handeln  bestinamte  Begeln  an  die.  Hand  zu 
geben  und  nur  der  persdniiche  Takt  des  Führers  wird  die  richtige 
Wertabmessung  für  Berücksichtigung  dieser  Einflüsse  zu  finden 
wissen. 

Hier  —  auf  dem  Gebiete  der  moralischen  Factoren  —  tritt 
aber  auch  das  militärische  Eünnen  des  Führers  in  seinem  ganzen, 
Tom  Wissen  nicht  bestrittenen  Glänze  besonders  hervor.  Denn,  wenn 
das  Wort  Machiavelli's :  „Die  Tapferkeit  des  Soldaten  ist  mehr  wert^ 
als  ihre  Zahl;  im  Kriege  vermag  aber  die  Disdplin  noch  mehr 
als  persönliche  Tapferkeit^  sich  auch  heute  noch  im  rollen  Umfange 
zu  Becht  behauptet  und  die  Frage  über  den  Wert  der  numerischen 
und  der  moralischen  Kraft  eines  Heeres  zu  Gunsten  der  letzteren 
entscheidet,  dann  müssen  wir  beim  Führer  über  sein  Wissen  die 
Eigenschaften  stellen,  mit  welchen  er  die  moralische  Leistungsfthig- 
keit  der  Ti-uppe  steigert^  sie  zur  Tapferkeit  begeistert  und  an  dem  Zügel 
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der  Disciplin  hält  Diese  Eigenschaften  liegen  im  Charakter,  in  der 
ganzen  Persönlichkeit  des  Führers  und  bilden  den  wertvollsten,  vom 
Wissen  unabhängigen  Bestandtheil  militärischen  Könnens. 

Abgesehen  von  den  einzelnen,  in  jedem  concreten  Fall  be- 
sonders zu  benfessenden  und  den  Gefechtsplan  beeinflnssenden  Ele- 
menten ergibt  sich  derselbe  als  das.  Prodnct  einer  Wahrschein- 
lichkeitsbereehnung ,  bei  welcher  mit  den  bestimmtesten  und  mit 
Hilfe  der  -Theorie  messbaren  Factoren  (anzustrebender  Zweck,  An- 
passung auf  den  Eriegsplan,  Beschaffenheit  des  Operations-  und 
KampfFeldes)  begonnen  wird.  Auf  diesem  Wege  ist  noch  ein  ziemlich 
bestimmtes  Besultat  der  Berechnung  zu  erreichen,  das  dann  durcli 
Hereinziehung  der  variablen  Factoren  (Waffenwirkung,  Stftrke- 
verhältnis,  moralische  Einflösse),  sowie  der  begfinstigenden  oder  beein- 
trächtigenden technischen  und  geistigen  Elemente  wenigstens  in  der 
Grenze  zwischen  dem  Mindest-  und  Meisterfolg  gehalten  wird. 

Es  empfiehlt  sich  nicht,  schon  in  diese  Berechnung  ein  wahr- 
scheinliches oder  willkürlich  angenommenes  Verhalten  des  Gegners 
als  Factor  einzusetzen ,  weil  man  dadurch  ja  von  vornherein  dem 
Gegner  das  Gesetz  einräumen  und  unbewusst  hinnehmen  wurde,  was 
man  durch  eigenes  actives  Verhalten  zu  vermeiden  strebt,  und  weil 
es  nothwendig  ^Verden  luiisste,  bei  einer  anderen  als  der  voraus- 
gesetzten Handlungsweise  des  Gegners  zur  Abänderung  oder  Neu- 
autstelluug  des  hiuföllig  gewordenen  Planes  zu  schreiten. 

Dagegen  wird  der  auf  die  eben  geschilderte  "Weise  entstandene 
Gefechtsplan  nachträglich  an  den  wahrscheinlichsten  Verhaltungs- 
weisen des  Gegners  auf  seine  Zweckmässigkeit  und  Stichhaltigkeit  zu 
prüfen  sein.  Die  Verhältnisse  treten  dadurch  in  klares  Licht,  das  zu 
erreichende  Ziel  und  die  zu  demselben  führenden  Wege  heben  sich 
deutlicher  auf  dem  dunklen  Hintergrunde  der  noch  nicht  geklärten 
Factoren  ab;  ein  für  die  Einzelnheiten  und  wahrscheinlichen  Even- 
tualitäten entstehendes  allgemeines  Programm  sichert  gegen  un- 
angenehme Überraschungen  und  gestattet  nun  weitere  Rücksichten  in 
Erwägung  zu  ziehen,  welche  die  eigenen  Verbindungen,  die  Kampf- 
zwecke und  die  Wahl  zwischen  Offensive  und  Defensive  auferlegen. 

Je  bestimmender  die  Theorie  auf  dieses  Programm  einzuwirken 
sucht,  mit  dem  an  der  Hand  der  Eriegser&hrung  gewonnenen  Bath, 
durch  Wahl  des  activen  Verhaltens  sich  die  eigene  Initiative  zu  wahren, 
je  weniger  aber  anderseits  die  übrigen  beim  Entwurf  des  Ge- 
fechtsplanes mitsprechenden  Factoren  den  absoluten  Ausschluss  der 
Defensive  gestatten,  desto  nothwendiger  erscheint  es  hier,  noch  in 
Erwägung  zu  ziehen,  welche  Anhaltspunkte  die  Theorie  der  Praxis 
für  jede  der  beiden.  Eampfformen  an  die.  Hand  gibt. 
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Wenn  die  letzteren  hoi  Beantwortung  dit  ser  Frage  auseinander- 
gehalten werden,  so  soll  damit  keineswefrs'  beluuiptet  werden,  dass  die 
Praxis  eine  ausschliessliche  Vprfoluuii'j;  der  oti'ensiven  oder  defensiven 
Tendenz  zulässt.  Vielmehr  verdient  wiederholt  und  ausdrücklich  her- 
vorgehoben zu  werden,  dass  der  Angriff  stellen-  und  zeitweise  der  Zu- 
hilfenahme defensiver  Elemente  sich  nicht  wird  entschlagen  können, 
während  andererseits  die  Vertheidigung,  soll  sie  nicht  zur  blossen  Be- 
haiiptungstendenz  herabsinke]],  der  ofleusive]]  Endabsicht  uicM  ent- 
rathen  kann. 

Das  Bestreben  der  Offensive  niiiss  sein,  den  Gegner  taktisch  zu 
besiegen,  den  Sieg  strategisch  anszimützen.  Beide  Bestrebungen  mtlssen 
gleichzeitig  verfo^  werden,  doch  treten  vor  dem  Siege  die  taktischen, 
nach  dem  Siege  die  strategischen  Bflcksiohten  in  den  Vordergrund. 
Nur  grosse  Wahrscheinlichkeit  des  taktischen  Sieges  kann  das  Becht 
geben,  schon  durch  die  Form  des  Anmarsches  zum  Grefechte  den 
grösseren  strategischen  Erfolg  anzustreben,  während  andererseits 
geringe  Wahrscheinlichkeit  des  Sieges  die  Bücksichtnahme  auf  die 
eigene  strategische  Sicherheit  für  den  Fall  des  Bflckschlages  in  den 
Vordergrund  stellen  muss. 

Der  grösste  Erfolg  wird  gesichert,  wenn  man  dem  Gegner 
den  natflrlichsten  und  einfachsten  Bfickzug  in  der  Bichtung  des  er- 
haltenen Stosses  zu  verbieten  und  ihn  zu  einer  Bückzugsrichtung  zu 
zwingen  vermag,  die  keine  gfinstigen  Bewegungsverhaltnisse  und  keine 
neuen  guten  Positionen  bietet  und  seine  Verbindungen  mit  den 
Reserven  oder  dem  zu  deckenden  Hinterlande  gefährdet.  Die  grösste 
eigene .  strategische  Sicherheit  für  den  Fall  eines  Rückschlages 
gewfthrt  dagegen  der  Angriff  in  der  Richtung  der  eigenen  Rück- 
zugslinie. 

Hiermit  gibt  die  Theorie  der  Praxis  die  Mittel  für  richtige 
Wahl  der  Anmarsch-  und  Angriffsrichtungen.  Weist  die  Rucksicht  auf 
grössten  Erfolg  und  auf  eigene  Sicherheit  nach  demselben  Flügel 
der  Vertheidigungsiinie  hin.  so  muss  der  Anmarsch  in  der  Kichtung  auf 
diesen  gewählt  werden.  Liegen  beide  Zwecke  auf  entgegengesetzten 
Flügeln,  so  kann  bei  grosser  Überlegenheit  und  wahrscheinlichem 
Siege  der  erfolgreichste  und  muss  im  anderen  Falle  der  siclierste 
Anmarsch  c^ewählt  werden.  Wie  leicht  auch  in  dieser  alternativen 
Gegeniiberstellung  die  Theorie  der  Praxis  die  Wahl  des  jeweilig 
zweckmässigstt  n  AniiKirsches  gemacht  zu  haben  scheint,  die  Be- 
ui-theilung,  wann  die  Vorbedingungen  des  einen,  wann  jene  des  andern 
Falles  gegeben  sind,  bleibt  dennoch  unendlich  schwer.  Nur  der  klare 
praktische  Blick  des  Führers  —  das  Können  desselben  —  vermag 
sie  zu  lösen. 
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Die  Richtung  des  Aniiiar.sclies  ist  von  der  weitf^ehendsteu  Be- 
deutung für  den  Verlauf  des  Gefechtes.  Aus  diesem  Grunde,  und  da 
sie  ausserhalb  des  taktischen  Bereiches  des  Gegners  gewonnen  werden 
muss,  wird  der  letztere  Nichts  unterlassen  und  Zeit  dazu  haben,  dieselbe 
aufzuklären  und  seine  Gegenmassnahmen  zu  treffen.  Schwenkungen 
und  seitlicher  Aufmarsch  der  Reserven  gestatten  ihm.  dem  selbst  auf 
eine  Flanke  gerichteten  Anmarsch  wieder  eine,  wenn  auch  anfangs 
vielleicht  schwächere  Front  entgegenzustellen.  Der  von  der  Theorie 
so  vielfach  empfohlene  Flankenangriff  wird  dann  wieder  zum  Front- 
angritf  und  zum  besten  Beweis  dafür,  dass  nicht  alles  vom  militäri- 
schen Wissen  als  gut  Anerkannte  für  das  militärische  Können  — •  selbst 
für  das  beste  —  immer  erreichbar  ist.  Wir  werden  daher  den  Fiaukeu- 
angritt'  auch  mehr  im  strategischen  als  taktischen  Sinne  aufzufassen 
haben,  und  in  letzterer  Beziehung  uns  begnügen  müssen,  mit  dem  als 
Flankenangriff  angesetzten  und  zum  Frontangriff  gewordenen  Stoss 
lediglich  in  günstigere  Yerliultuisse  zu  gelangen,  weil  vielleicht  die 
neue  Front  über  geringere  natürliche  Stärke  verfügt,  als  die  ursprüng- 
lich vom  Gegner  eingenommene,  und  weil  die  rückwärtigen  Yer- 
biudungen  desselben  immerhin  in  der  Flanke  Ixdi^dit  bleiben. 

Ähnlich  ist  es  mit  den  Begriffen  von  Umgeiiung  und  Durch- 
bruch. Strategische  Umgehungen  werden  sich  gewöhnlich  nur  auf  da. s 
Unterbrechen  der  kürzesten  Verbindungen  und  die  Bedrohung  der 
günstigsten  Rückzugslinien  des  Vertheidigers  beschränken.  Treten  sie 
in  den  taktischen  Bereich  des  Gegner-s,  d.  h.  werden  sie  taktische 
Umgehungen,  so  müssen  sie  sich  meist  nur  mit  dem  Umfassen  ein- 
zelner Vertheidigungsobjecte  oder  einzelner  Theile  der  feindlichen 
Front  oder  mit  der  mehr  moralisch  wirkenden  Beunruhigung  des 
gegnerischen  Rückens  durch  geringe  Kräfte  (fast  ausschliesslich 
Cavallerie)  begnügen  müssen. 

Auch  der  strategische  Durchbruch  ist  leichter  möglich  als  der 
taktische.  Der  erstere  wird  herbeigeführt  durch  Überwältigung  eines 
mittleren  Truppenkörpers,  wodurch  die  seitlichen  Verbindungen  der 
nebenstehenden  Truppenkörper  zerschnitten,  die  rückwärtigen  Ver- 
bindungen bedroht  sind.  Taktisch  kann  der  Durchbruch  wohl  vor- 
kommen durch  Wegnahme  eines  Terrainobjectes  inmitten  der  feindlichen 
Front.  Dagegen  ist  zu  beachten,  dass  die  benachbarten  Theile  der 
feindlichen  Front,  wenn  sie  nicht  um  Waffentragweite  entfernt  sind, 
ihr  Feuer  ebenfalls  vor  der  Mitte  vereinigen  und  es  hier  viel  intensiver 
gestalten  können  als  auf  einem  Flügel.  Deshalb  wird  der  taktische 
Angritl"  nur  dann  gegen  die  Mitte  zu  richten  sein,  wenn  in  dieser 
Richtung  sehr  viel  Deckung  im  Terrain  zu  finden  oder  zwischen 
den  Theilen  der  feindlichen  Front  eine  weite  Kluft  entstanden  sein 
sollte.   In  den  meisten  Fällen  ist  es  jedoch  empfehlenswerter,  einen 


Digitized  by  Gc) 


Wissen  und  EOniien  Im  Kriege.  193 

Flügel  des  Gegners  als  Angrif&punkt  zu  wählen  und  den  übrigen 
Theü  der  feindlichen  Front  nur  mit  so  vielen  Kräften  zu  beschäftigen, 
als  nöthig,  um  feindliche  Kräfte  dort  festzuhalten,  sowie  am  die 
eigene  Anmarsch-  und  eventuelle  Eückzagslinie  gegen  einen  m5g- 
liehen  Verstoss  des  Yertheidigers  zu  sichern. 

Wenn  auch  bezüglich  des  Anmarsches  zum  Gefecht,  die  Karte 
im  Vereine  mit .  den  von  den  Vortruppen  einlaufenden  Meldungen 
über  den  Gegner,  noch  genügende  Anhaltspunkte  gibt,  so  reichen 
diese  Orientirungsmittel  für  Erkennung  des  taktisch  günstigsten  An-  - 
grifßspnnktes  nicht  mehr  aus.  Vielmehr  lehrt  die  Theorie,  dass  hiezu 
eine  gewisse  Kenntnis  der  Stärke,  der  Bewegungen  und  Massnahmen  des 
Gegners^  sowie  der  Eigenthümlichkeiten  des  Kampfplatzes  nÖthig  i  t. 
und  dass  zur  Durchführung'  einer  entscheidenden  OffensiTe,  welche, 
4en  Gegner  durch  eine  sich  mit  dem  Schein  des  Ernstes  umgebende 
und  zum  Übergang  in  denselben  be&higte  Demonstrative  im  Unklaren 
lässt  und  an  Truppenverschiebungen  verhindert,  um  dann  die  er- 
.  kannten  schwachen  funkte  überraschend  mit  entscheidender  Über- 
legenheit anzufallen,  immer  ein  yorg&ngiger  Auünarsch  der  eigenen 
Kräfte  nothwendig  wird. 

Die  Praxis  wird. in  diesem  Sinne  die  Cavallerie,  einen  Theil 
der  Artillerie,  dieses  vorzüglichsten  Becognoscirungsmittels,  und  die 
mehr  nach  der  Breite  als  in  der  Tiefe  entwickelte  Avantgarde  ver-  . 
wei-ten,  um  Frontrichtung,  Ausdehnung  und  Stärke  des  Gegners  fest- 
stellen zu  lassen.  Sie  wird  sich  dabei  bewusst  bleiben,  dass  jedes 
Überschreiten  der  nur  auf  Kecognosciining  abzielenden,  bestimmt  * 
abgegrenzten  Thätigkeit  der  Avantgarde  die  grosse  Gefahr  Von  Kück- 
Schleen  für  das  aufmarschirende  Gros  oder  jene  des  successiven, 
wirkungslosen  Einsetzens  dos  Gros  in  sich  birgt,  eine  Gefahr, 
welche  nur  durch  rechtzeitige  Bereitstellung  einer  genügend  starken, 
«rentuell  auch  die  Avantgarde  über  die  Grenze  ihrer  einfachen  Be- 
cognosciningsthätigkeit  hinwegfahrenden  Gefechtseinleitungs-Truppe 
hintanzuhalten  ist. 

Der  letzteren  wird,  weil  sie  meist  der  feindlichen  Front  gegenüber 
lind  in  der  Richtung  des  eigenen  Anmarsches  und  der  eventuellen 
BückiUjgslinie  thätig  ist,  meist  im  weiteren  Verlaufe  die  Aufgabe  des 
Demonstrativfiügels  zufallen,  während  das  Gros  nach  erfolgtem  Auf- 
märsche, sich  dem  inzwischen  erkannten  Angriffepunkte-  gegenüber 
entwickelt 

Zu  diesem  Zwecke  muss  es  schon  Tendenz  des  Aufmarsches 
sein,  durch  eine  entsprechende  Verschiebung  der  Kräfte  deren  numeri- 
schen Schwerpunkt  nach  dem  entscheidenden  Flügel  zu  verlegen,  wie 
andererseits  im  Verlaufe  des  Gefechtes  durch  zweckdienliche  taktische, 
ökonomische  und  technische  Leitung  des  Feuers,  dasselbe  durch  all- 
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mähliche  Verschiebung  der  Zielobjecte  möglichst  gegen  die  Ein- 
bruchsteile concenirirt  worden  soll.  Diese  Eücksicht  weist,  soweit  das 
Terrain  nicht  modificirend  eingreift,  der  Artillerieraasse,  um  seitliche 
Positionswechsel  zu  vermeiden,  ihren  Platz  zweckmässig  am  inneren, 
dem  Demonstrativflügel  zugekehrten  Flügel  des  Decisivfeldes  an, 
während  Cavallerie  und  Hauptreserve  behufs  umfassender  Bewegungen 
besser  am  oftensiven  Flügel  Verwendung  finden. 

Wenn  die  Theorie  schon  dabei  sich  begnügen  muss,  der  Praxis 
diese  Grundzüge  des  Handelns  in  Form  von  KathschlÜgen  an  die 
Hand  zu  gebeu  und  dem  Können  des  Truppenführers  die  schwierige 
Aufgabe  überlässt,  sein  Verhalten  im  concreten  Falle  nach  Möglich- 
keit den  Kegeln  anzupassen,  so  versagt  sie  wie  vielfach  sie  sich 
auch  in  Berechnungen  der  zulässigen  Maximal-Grefechtsbreiten  ergangen 
hat  —  selbst  darüber  bindenden  Aufschluss,  wie  weit  mit  der  ober- 
wähnten Nebeneinanderreihung  des  Demonstrativ-  und  Decisiv-Flügels 
die  Frontausdehnung  gesteigert  werden  darf.  Sie  kann  blos 
sagen,  dass  eine  sehr  grosse  Ausdehnung  die  Gefahr  in  sich  birgt^ 
durchstossen  zu  werden,  während  sie  andererseits  aber  auch  wieder 
den  Weg  zu  den  grösseren  Erfolgen  bietet.  Hier  sprechen  variable 
Factoren  viel  zu  sehr  mit,  als  dass  es  nicht  dem  praktischen  Rliclve 
des  Führers  überlassen  bleiben  müsste,  nach  den  bereits  früher  ge- 
gebenen Andeutungen  zu  bestimmen,  ob  die  Rücksicht  auf  eigene 
Sicherheit  oder  jene  auf  grössere  Erfolge  in  den  Vordergrund  zu 
treten  hat. 

Bestimmter  äussert  sich  die  Theorie  bezüglich  der  Tiefe  der 
K  r  ä  f  t  e  g  r  u  p  p  i  r  u  n  g,  indem  sie  lietont,  dass  *  schon  im  Aufmarsche 
dem  Umstände  Rechnung  zu  tragen  sein  wird,  dass  die  heute  hochent- 
wickelte Waftenwirkung,  besonders  der  Infanterie,  einerseits  zu  einer 
tiefen  Aufstellung  mit  grösseren  Abständen  von  der  vorderen  Feuer- 
linie zwingt,  während  andererseits  die  letztere  sich  rasch  ver- 
braucht und  verhältnismässig  Mh  auf  Kräftezulührung  von  rückwärts 
rechnen  muss. 

Mit  dieser  Constatirung  hat  die  Theorie  die  Praxis  vor  ein 
Prolilem  gestellt,  dessen  Lösung  wohl  eine  der  schwierigsten  Auf- 
gaben der  Gefechtsführung  bildet.  Immerhin  wird  die  letztere  dabei  auf 
geringere  Frictionen  stossen,  wenn  sie  durch  einen  flügelweisen  Auf- 
marsch den  hintereinander  stehenden  Abtheiiungen  die  einheitliche 
Leitung  wahrt  und  die  Vermeidung  von  Vermischungen  verschiedener 
Truppenverbände  in  der  Gefechtslinie  anstrebt. 

Wenden  wir  uns  nun  zur  D  e  f  h  n  s  i  v  e,  so  finden  wir  durch  die 
Theorie  hervorgehoben,  dass  ihr  Verhalten  sich  verschieden  gestalten 
kann,  je  nachdem  es  sich  für  sie  um  Zeitgewinn  oder  um  Ent- 
scheidung handelt 
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Die  erstere  Aufgabe  vermag  die  Defensive  viellach  ohne  Kampf  zu 
lösen.  Sie  nimmt  eine  Stellung  ein,  welche  den  Gegner  nöthigt,  ein- 
gehender aufzuklären,  ein  Avantgardegefecht  einzuleiten,  Artilleriemassen 
vorzuziehen,  mit  seinem  Gros  aufzumarschiren  oder  Umgehungen  anzu- 
setzen und  —  zieht  dann  ab,  bevor  der  Angreifer  die  erwünschte 
Entscheidung  einleiten  kann.  Auf  je  weniger  Anmarschlinien  hiebei 
der  Gegner  Ijeschränkt  wird,  je  fi'üher  er  in  den  Feuerbereich  der 
Artillerie  gezogen  werden  kann,  je  weiter  er  ausgreifen  muss,  um 
seine  Umgehungen  ansetzen  zu  können,  je  günstigere  und  zahlreichere 
Abzugswege  dem  Vertheidiger  zur  Verfügung  stehen,  desto  eher  darf 
dieser  hoffen,  auf  diesem  Entscheidung  versagenden  Wege  sein  Ziel, 
den  Zeitgewinn,  zu  erreichen. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  kommen  Defensivstellungen 
hinter  Hindernissen  und  schwer  angreifbare  Positionen,  wie  sie  zur 
Zeit  der  methodischen  Kriegführung  eine  so  grosse  Rolle  spielten, 
auch  heute  noch  vor,  —  wie  wenig  auch  die  nach  positiven  Zielen 
und  Entscheidungen  hin  strebende  Kriegführung  unserer  Zeit  selbst  für 
den  Zweck  der  reinen  Defensive  von  ihnen  hält. 

Das  hier  gfekenuzeichnete,  stets  auf  Rückzug  vor  fallender  Ent- 
scheidung abzielende  Verfahren  hat  nämlich  den  criossen  Nachtheil 
gegen  sich,  dass  es  stets  Landverlust  in  verlialtnisinässig  kurzer  Zeit 
herbeiführt.  Denn  es  dürfte  sich  kaum  eine  Stellung;  linden,  die  gegen 
Überlegenheit  —  und  nur  diese  kann  zu  einem  solchen  rein  del'en- 
siven  Verfahren  hintreiben  —  tap^elau^^  vor  Umfassung  und  bei  be- 
wegungsloser Behauptung,  vor  einer  Katastrophe  schützt.  In  grösseren 
Verhältnissen  wird  es  daher  selbst  dann,  wenn  mit  dem  Zeitgewinn 
die  allgemeine  Aufgabe  gelöst  scheint,  und  wenn  man  nicht  die 
Mittel  zu  einem  allgemeinen  Vorgehen  besitzt,  sich  empfehlen,  nicht 
hei  der  reinen  Defensive  es  bewenden  zu  lassen.  Der  sicherste  Zeit- 
gewinn bleibt  immer  ein  durch  actives  Verhalten  über  den  Gegner 
errungener  Vortheil,  und  so  empfiehlt  sich  auch  hier  —  die  Combination 
beider  Kampfformen,  wie  sie  für  die  Vertheidigung  um  Entscheidung 
unerlässlich  ist. 

Der  Zweck  der  letzteren  ist,  die  Überlegenheit  der  stehenden 
Waffenwirkung  auszunützen,  um  bis  zur  Entscheidung  jene  allgemeine 
Überlegenheit  zu  erlangen,  welche  dem  Gegenstosse,  also  dem  offen- 
siven Elemente,  Erfolg  verspricht.  Tritt  diese  Überlegenheit  früher 
ein,  als  der  Angreifer  den  entscheidenden  Angriff  ansetzt,  so  kann 
.^tatt  des  Gegenstosses  der  Verstoss  angewendet  werden  und  sogar 
geboten  erscheinen. 

Immer  aber  wird  bei  Wahl  dieser  defensir-offensiven  Kampf- 
form oder  der  abwartenden  Offensive,  wie  sie  vielleicht  richtiger  la 
nennen  ist,  in  Betracht  zu  ziehen  sein^  dass  nur  eine  Stellung,  welche 
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der  Gegner  aus  militärischen  oder  politischen  Gründen  unbedingt 
angreifen  muss.  zu  vorläutig  defensivem  Verhalten  berechtigt,  und  dass 
auch  iij  diesem  Falle  noch  die  (Jefahr  besteht,  durch  eine  —  wenn 
auch  noch  so  kurze  —  Hinausschiebung  der  Entscheidung  X achtheile 
hinnehmen  zu  müssen,  die  durch  die  Yortheile  der  taktischen  Defen- 
sive keineswegs  aufgewogen  werden  können. 

Deshalb  kann  liierüber  auch  die  Theorie  keine  auch  nur  einiger- 
raassen  verlässliche  Kegeln  aufstellen.  Nur  der  klare  praktische  Blick 
des  Feldherrn,  der  mit  verständiger  AVürdigung  die  ganze  Kriegslage 
beherrscht,  vermag  über  die  Zweckmässigkeit  der  defensiv-offensiven 
Kampfform  für  jeden  einzelnen  Fall  zu  entscheiden.  Selbst  das  Terrain 
bildet  nur  einen  Factor  in  seiner  Berechnung,  nebenbei  freilich  ein 
Element,  das  mit  ganz  besonderer  Sorgfalt,  mit  dem  ganzen  Talente 
militärischen  Könnens  ausgewählt  sein  will. 

Die  Begriffe  „starke  Front  und  Flügelanlehnung welche  sich 
mit  der  Defensive  zu  eitfer  Zeit  rerkörperten,  wo  die  Kriegführung  • 
nocli  weniger  dem  Entscheidungsacte  zustrebte,  kleben  —  wie  selbst 
neuere  kriegsgeschicbtliche  Beispiele  zeigen  dieser  Eampfform  oft  * 
heute  BQch  in  falscher  Auffassung  an  und  haben  wiederholt  dazu  ver- 
leitet, den  Bliek  auf  steile  Anhöhen,  starke  Wasserläufe;  abs^plute  • 
Hindernisse  zu*  lenken.'  Dadurch  fOhlt  sich  der  Vertheidiger  versDcht^ 
Stellungen  zu  beziehen,  die  zu  stark  sind,  um  angegriffen  zu  werden, 
die  der  Gegner  durch  ümgehüngen  und  Operationen  wirkongslos 
macht  Und  wenn  er  sich  auch  zum  AngrÜf  herbeüässt,  fehlt  ihnen 
dann  die  Möglichkeit  des  Herausgehens  nach  vorwärts  und  seitwärts» 
•  so.  da^s  ein  Vor-'  und  Nachstoss  ausgeschlossen  wird,  der  Gegenstoss 
aber  nur  auf  den  inneren  Baum  der  Position  beschiänkt  bleibt.  Bei 
dieser  YerktUnmerung  des  offensiven  Elementes  zu  Gunsten  der  nr^ 
sprOnglich  beobachteten  Defensive  muss  aber,  selbstverständlich  am 
Schlüsse  ausbleiben,  was  doch  der  Eampfpreis  der  gewählten  Ejunpf- 
form  sein  sollte  —  die  Entscheidung. 

.  Verbannen  wir  daher  das  Fronthindemis  ans  den  wOnschens^ 
werten  Eigenschaften  einer  guten,  die  Aufhahme  des  offensiven  Ge- 
dankens zulassenden  Yertheidigungsstellung  und  suchen  wir  das  stärkste 
Annäheningshindemis  ftlr  den  Gegner  in  der  möglichsten  Begünstigung 
unserer  Feuerwirkung  durch  das  Terrain,  so  bleibt  nichtsdestoweniger 
die  Flügelanlehnung  und  die  dadurch  gewährte  Flankensichemng  for 
uns  von  höchstem  Werte,  während  ein  unübersichtliches  Gelände  in 
der  Flanke  die  höchste  GeMr  fQr  diese  in  sich  birgt. 

Legt  so  die  Wahl  einer  guten  Yertheidigungsstellung  schon 
unüer  dem  Gesichtspunkte  möglichster  Bagünstigung  durch  das  Terrain, 
mancherlei  Schwierigkeiten  auf,  so  mehren  sich  diese  noch,  wenn  man 
die  strategisch  und  taktisch  unerlässliche  Eigenschaft,  in  Betracht 
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zieht,  dass  die  Stellung  unbedingt  vom  Gegner  angegriffen  werden 
niuss.  Hiezu  gehört,  dass  sie  vor  Allem  angreifbar  erscheint,  also 
nicht  von  vornherein  auf  den  Angreifer  den  Eindruck  unüberwind- 
licher Stärke  macht,  dass  sie  ferner  seine  Vormarschlinien  quer  durch- 
schneidet oder  doch  so  nahe  liegt,  dass  dieselben  entweder  unmittel- 
bar durch  die  Feuerwirkung  aus  der  Stellung  (defensive  Flanken- 
stelhmg)  oder  mittelbar  durch  die  Drohung  mit  einem  ofieusiven 
Heraustreten  gefährdet  wird  (offensive  Flankenstellung). 

Bei  dem  weiteren  Umstände,  dass  dem  Gegner  meist  ver- 
schiedene Anmarschlinien  zur  Verfügung  stehen,  wird  die  Praxis  den 
Begriff  ^Vertheidigungsstellung"  nicht  in  so  reinem  und  begrenztem 
Sinne  auffassen  dürfen,  wie  dies  die  Theorie  thut.  Für  die  erstere 
handelt  es  sich  mehr  um  Vertheidigungslinien  mit  einer  Central-  und 
mehreren  Seitenstellungen.  Daraus  erwächst  die  weitere  Nothwendigkeit 
einer  genügenden  Bewegungsfreiheit  zwischen  diesen  Theilen  der  Ver- 
theidigungslinie,  um  seitlichen  Anmärschen  des  Gegners  noch  recht- 
zeitig sich  vorlegen  zu  können. 

Bei  solchen  Massnahmen  kann  aber  der  Vertheidiger  zur  An- 
nahme einer  Front  gezwungen  sein,  as  eiche  im  Winkel  oder  vielleicht 
gar  parallel  zur  bisherigen  Rückzugslinie  liegt,  was  andererseits  die 
Möglichkeit  bedingt,  sich  in  anderer  Richtung  zurückziehen  oder  auf 
anderen  Wegen  die  ursprüngliche  Eückzugslinie  wieder  gewinnen  zu 
können. 

Fasst  man  alle  diese  durch  strategische  und  taktische  Rück- 
sichten aufgedrängten  Eigenschaften  einer  guten  Vertheidigiings- 
stellung  zusammen,  so  niuss  man  vor  Allem  von  einer  solchen  ver- 
langen: gute  Feuerwirkung:,  uiibdiinderte  Bewegungstaliigkeit  in  der 
Stellung,  Fliip:ehiülehiiuii<j:,  Aus<jj;iiigigkeit.  zahlreiche  und  divergirende 
Kückzutjswege  und  Einschränkung  des  Gegners  auf  möglichst  wenige 
Aiiniarsch-  und  IMckzugslinien.  Es  ist  dies  eine  Summe  von  Eigen- 
schaften, welche  die  Praxis  nur  selten  in  der  durcli  die  Theorie 
empfohleiK'u  Vorzüglichkeit  und  Vereinigung  linden  wird,  so  dass  dem 
militärischen  Können  kaum  die  Aufgabe  erspart  bleibt,  in  jeder  Ver- 
theidigungsstellung  die  eine  oder  andere  der  vorhandenen  Schwächen 
durch  zweckentsprechende  Massnahmen  zu  decken. 

Aber  auch  die  beste  Vertheidigungsstellung  entbindet  so  wenig, 
wie  sich  der  Angriff  dieser  Rücksichten  entschlageii  kann,  von  gewissen 
durch  Theorie  und  Praxis  anerkannten  Regeln  hinsichtlich  der  Kräfte- 
gruppirung. 

Nicht  beim  Beziehen  der  Stellung,  sondern  erst  beim  Aufmarsch 
des  Gegners  zeigt  es  sich,  welchen  Flügel  derselbe  zum  Angriff  gewählt 
hat.  Bei  der  Schwierigkeit,  entwickelte  Truppenmassen  rasch  zu  ver- 
schieben, tritt  damit  die  Wichtigkeit  des  Satzes  besonders  in  den 
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Vordergrund:  j,Je  ungewisser  die  Lage,  desto  siröss^r  muss  die 
relative  Stärke  der  Keserven  sein."  Demgemäss  emptiehlt  es  sich  auch 
für  den  Vertheidiger,  Torerst  einen  guten  Theil  seiner  Infanterie  und 
Artillerie  in  Reserve  zu  behalten,  die  übrigen  Truppen  zwar  gegen 
die  in  Aussicht  genouimone  Vertheidigungslinie  vorzuschieben ,  in 
dieser  aber  nur  die  wichtigsten  und  für  die  Artillerie  grösste  Eern- 
wirkuug  bietenden  Punkte  zu  besetzen. 

Erst  wenn  die  Angriffsrichtung  des  Gegners  erkannt  ist,  wird 
auch  die  zurückgehaltene  Artillerie  in  Action  treten,  die  Stellung 
förmlich  })e>;etzt  und  die  Reserve  hinter  dem  meistbedrohten  Flücjol 
versammelt  werden  können.  Der  von  der  Theorie  aufgestellte  Satz, 
dass  die  zuerst  in  Position  befindliche  Artillerie  im  Yortheil  sei, 
lässt  sich  demnach  auf  die  Verhältnisse  der  Defensive  keineswegs 
unbedingt  übernehmen.  Vielmehr  gewinnt  diese  durch  anfängliches 
Zurückhalten  eines  Theiles  der  Artillerie  den  Vortheil.  die  das  feind- 
liche Vorfrehoii  am  meisten  beherrschenden  und  gegen  die  feindliche 
Front  am  besten  gedeckten  Stellungen  einnehmen  zu  können. 

Für  die  Zeitbestimmung,  wann  die  reine  Vertheidigung  dem 
offensiven  Elemente  den  Platz  zu  nnnnen  hat.  ist  immer  das  Ver- 
halten des  AnL!:reifers  massgebend.  Die  Theorie  kann  in  dieser  Be- 
ziehung nur  sagen,  dass  der  Moment  zum  Vorstoss  gegeben  ist,  sobald 
der  Gegner  durch  das  Terrain  oder  seine  Formation  in  eine  weniger 
widerstandsfähige  Lage  gebracht  ist  oder  sich  in  einzelne,  zur  gegen- 
seitigen Unterstützung  nicht  belahigte  Theile  zerlegt  hat. 

Der  Praxis  bleibt  daher  die  schwierige  Aufgabe  keineswegs  er- 
spart, diesen  Moment  richtig  zu  erkennen  und  auszunützen,  dabei 
aber  nie  die  Frage  aus  dem  Auge  zu  verlieren,  ob  die  ungünstige 
Situation  des  Angreifers  auch  so  lange  vorhält,  dass  der  Vertheidiger 
Zeit  findet,  zuerst  den  einen  Theil  des  Gegners  zu  schlagen  und  sich 
dann  erst  gegen  den  anderen  zu  wenden. 

Ergibt  sich  zum  Vorstoss  keine  Gelegenheit,  so  muss  durch 
möglichste  Ausnutzung  der  Vortheile  in  der  stehenden  Vertheidigung 
getrachtet  werden,  den  Gegner  zu  schwächen,  um  die  zur  Off'ensive 
nöthige  Überlegenheit  zu  gewinnen.  Vor  völliger  Ausnützung  dieser 
Vortheile  den  Gegenstoss  zu  führen,  ist  verfrüht;  dagegen  wäre  er 
verspätet,  wenn  man  den  Gegner  eine  so  hohe  Widerstandsiahigkeit 
gewinnen  lässt,  dass  er  den  Gegenstoss  abzuweisen  vermag.  In  der 
Zwischenzeit  den  richtigen  M(»ment  zu  wählen,  darauf  ist  der  prak- 
tische Blick  des  Führers  allein  angewiesen ;  denn  die  Theorie  vermag 
ihm  nur  wenige  Anhaltspunkte  zu  geben.  Selbst  der  Satz,  den  Gegen- 
stoss zu  führen,  sobald  der  Augreifer  sich  zum  Sturm  anschickt,  ist 
nicht  in  allen  Fällen  zutreffend,  weil  der  Angreifer  nicht  auf  allen 
Punkten  gleichzeitig  stürmt  und  der  Vertheidiger  dadurch  nach  Um- 
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ständen  des  Vortheiles  einer  umfassenden  Feiierwirkiiug  sich  ])ege])en 
würde,  der  ihm  zur  Verfügnng  steht,  wenn  er  den  Angreifer  mögliehst 
nahe  an,  vielleicht  sogar  theilweise  in  die  Vertheidigungsstellung 
kommen  lässt. 

Dies  muss  die  Praxis  hestimmen  und  neben  dem  Verhalten  des 
Gegners  auch  die  Terrainbeschaffenheit  würdigen,  um  den  Moment 
des  Gegenstosses  richtig  zu  erkennen.  Sie  wird  in  voraus  jene  Punkte 
festzustellen  suchen,  bis  zu  welchen  die  Nachtheile  des  vorrücken- 
den Angreifers  sich  allmählich  steigern,  jenseits  welcher  er  aber  über- 
wiegende Waft'enwirkung  und  Widerstandskraft  gewinnt.  Ehe  nun  der 
Gegner  mit  seinen  Hauptkräften  hier  sich  so  festsetzt,  dass  er  nur  mit 
grossen  Opfern  daraus  verdrängt  werden  kann,  muss  der  Gegenstoss 
auf  den  betreffenden  Theilen  der  Vertheidigungslinie  beginnen,  auf 
allen  Theilen  aber  erst  foi-tgesetzt  werden,  sobald  der  Angreifer  den 
Eückzug  autritt. 

In  Bezug  auf  die  Richtung  des  Gegenstosses  könnte  die  Theorie 
vielleicht  einfach  sagen,  für  den  bisherigen  Vertheidiger  hätten  nun- 
mehr alle  Regeln  des  Angreifers  Geltung.  In  der  Praxis  gestaltet 
sich  aber  die  Sachlage  wesentlich  anders.  Der  Vertheidiger  kennt 
auch  nach  vollendetem  Aufmarsch  des  Gegners  dessen  numerische 
Stärke,  sein  weiteres  Verhalten  und  dessen  moralische  Ausdauer  viel 
zu  wenig,  als  dass  er  nicht  Veranlassung  nehmen  würde,  seine  ver- 
fiigbaren  Reserven  hinter  den  angegritienen  Flügel  zu  schieben,  wo  er 
ihrer  zunächst  bedarf.  Dadurch  schon  ist  der  Flügel  bestimmt,  auf 
welchem  der  Gegenstoss  ansetzen  kann. 

Glücklieherweise  für  den  Vertheidiger  vereinen  sich  mit  dieser 
Gebundenheit  der  Wahl  auch  wesentlich  begünstigende  Factoren. 
Denn  wenngleich  der  Angreifer  auf  seinem  Oftensivflügel  am  stärksten 
ist,  so  steht  er  dafür  mit  diesem  auch  am  nächsten,  ist  am  stärksten 
erschüttert,  am  wenigsten  in  defensiver  Verfassung  und  hat  wohl  meist 
schon  im  Moment  des  Gegenstosses  seine  Artillerie  maskirt  Hier 
findet  deshalb  der  Gegenstoss  die  meisten  taktischen  Vortheile.  Er  wird 
sie  ausnützen,  auch  wenn  die  strategischen  Rücksichten  mehr  zum 
Stoss  auf  den  feindlichen  Demonstrativflügel  einladen  sollten. 

Den  letzteren  eintreten  zu  lassen,  wird  wohl  nur  dann  möglich 
sein,  wenn  der  Vertheidiger  schon  ursprünglich  so  überlegen  ist  oder 
durch  eintreffende  Verstärkungen  so  gekräftigt  wird,  dass  er  ausser 
einer  defensiven  Reserve  gegenüber  dem  feindliclien  Decisivflügel  noch 
eine  Reserve  mit  offensiver  Aulgube  dem  gegnerischen  Demoustrativ- 
iiügel  gegenüber  aufstellen  kann. 

Je  seltener  wohl  eine  solche  Stärke  sich  mit  einem  defensiven 
Verhalten  vereinen  lässt,  als  desto  Ijeschränkter  können  wir  die  Wahl 
bezeichnen,  welche  hinsichtlich  der  Richtung  des  Gegenstosses  bleibt, 
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desto  bestimmter  lässt  sich  behaupten,  dass  die  letztere  durch  die 
taktischen  Kücksichten  dictirt  wird,  und  dass  die  Beachtung  der 
Wünsche  der  Strategie  erst  ])eini  Nachstoss  und  der  Verfolgung 
werde  zum  Ausdruck  gelangen  können. 

Bestimmender  auf  das  taktische  Verhalten  treten  die  strategi- 
schen Rücksichten  bei  Feststellung  des  Momentes  zum  Rückzug  auf. 
Auch  hier  sind  es  die  als  örtliches  Merkmal  für  den  Beginn  des 
Gegenstosses  bezeichneten  Punkte,  deren  Besitznahme  durch  den 
Gegner  eventuell  zum  Rückzug  drängen  kann.  Die  Wahl  zwischen 
Gegen.stoss  und  Rückzug  fallt  also  auf  einen  Moment,  weil  bei 
Gewinnung  jener  Punkte  bereits  das  gegenseitige  numerische  und 
moralische  Kräfteverhältnis  geklärt  und  erkannt  sein  muss.  ob  die 
eigenen  Kräfte  zur  Zurückwerfung  des  Gegners  genügen  oder  nur 
noch  hinreichen,  den  der  Niederlage  entziehenden  Kückzug  zu  be- 
günstigen. Für  die  Entscheidung  in  dieser  Frage  bietet  die  Theorie 
keinen  Anhalt  —  er  liegt  einzig  und  allein  in  den  geistigen  Anlagen 
und  dem  Charakter  des  Führers  und  bildet  wohl  eine  der  schwersten 
Anforderungen  an  dessen  Können. 

Übrigens  tritt  der  Umschlag  auf  der  durch  die  mehrgedachten 
Punkte  bezeichneten  Entscheidungslinie  keineswegs  plötzlich  ein.  Die 
Krisis  beginnt  mit  dem  Eintreffen  der  Feuerlinie  des  Angreifers, 
steigert  sich  mit  dem  Xachrüeken  seiner  hinteren  Treflen  und  endet  nni 
deren  Festsetzung,  sowie  der  jetzt  erst  ungefährlich  erscheinenden  Vor- 
nalime  seiner  Artillerie.  Partielle  Gegenstösse  der  Infanterie,  hauptsächlich 
zuiii  Degagiren  von  stärker  festhaltenden  Örtlichkeitsbesatzuugen,  sowie 
kurze  Ausfalle  der  ( Javallerie  werden  diese  Zeitdauer  noch  verlängern, 
Gelegenheit  geben,  um  die  Truppen  des  Vertheidigers  wenigstens 
vom  Angreifer  loszulösen  und  es  dann  der  eigenen  Cavallerie  über- 
lassen, die  in  unvermeidlicher  Unordnung  zurückgehenden  übrigen 
Waffen  gegen  das  Nachhauen  der  feindlichen  Cavallerie  zu  decken. 

Auf  dieselbe  Weise  sucht  sich  der  Angreifer  vom  Vertheidiger 
loszuringen ,  wenn  er  durch  dessen  Gegenstoss  zum  Rückzug 
gezwungen  wird.  Nur  dann  wird  der  Angreifer  ein  weit  leichteres 
Loskommen  erw^arten  dürfen,  wenn  er  schon  auf  grosse  Distanzen 
zum  Rückzug  veranlasst  wurde,  wie  dieses  die  von  manchen  Verehrern 
des  Schiessens  auf  weite  Entfernungen  aufgestellte  Theorie  anstrebt. 
Dränge  diese  Theorie  wirlrlich  durch,  so  würden  in  Zukunft  weit 
weniger  grosse  Entscheidungen  eintreten,  wohl  der  beste  Beweis 
diifttr,  dass  die  Thearie  ibre  Lehren  aus  der  Fraxis  des  Krieges  und 
nieht  aus  technischen  Friedenserfthningen  herzuleiten,  diese  letzteren 
daher  dem  Kriege,  seiner  ^atiur  und  seinen  Zwecken  ansupassen  hat. 

Der  eben  besprochene  Moment  der  Loslösung  yom  siegreichen 
Gegner  und  des  Bückzugsbeginns  trägt  übrigens  einen  neuen  Beweis 
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dafür  in  sieh,  dass  die  Theorie  mit  hohem  Kechte  die  Vortheib'  der 
m'sprünglich  offensiven  Kampfform  gegenüber  der  Defensive  betont. 
Der  durch  siegreichen  Gegenstoss  zurückgeworfene  Angreiter  gewinnt 
nämlich  meist  ohne  Schwierigkeit  seine  natürliche  liückzugsliuie, 
indem  der  vorgeschobene  Decisivflügel  auf  gleiche  Höhe  mit  dem 
Demonstrativflügel  und  mit  diesem  eventuell  weiter  zurückgeht.  Ist 
aber  der  Vertheidiger  der  Besiegte,  so  muss  er  seinen  überwältigten 
Flügel  zurücknehmen.  War  derselbe  überdies  umfasst  und  verharrt 
der  nur  beschäftigte  Flügel  in  schlecht  angewandter  Zähigkeit  zu 
lange  in  seiner  Stellung,  so  muss  dadurch  eine  Kückwärtsschwenkung 
und  eine  die  Kückzugslinie  im  Winkel  schneidende  Front  entstehen^ 
welche  zur  Gewinnung  der  beabsichtigten  Rückzugslinie  entweder  ein 
neues  Festsetzen  und  opferreiches  Ausharren  nöthig  machen  oder 
überhaupt  zum  Kückzug  in  anderer  Richtung  zwingen  kann.  Damit 
zeigen  sich  selbst  über  die  erfolgte  Entscheidung  hinaus,  Xachtheile 
der  ursprünglichen  Defensive,  in  welchen  der  Führer  nur  eine  erhöhte 
Aufforderung  erblicken  kann,  seine  einzigen  Vortheile,  die  freie  Wahl 
des  Kampffeldes  und  höhere  Waffeuwirkung  auszunützen. 

Wir  haben  bei  unseren  bisherigen  Betrachtungen  nur  den 
selbständigen  Truppenführer  im  Auge  gehabt  und  untersucht,  inwie- 
weit iliiii  die  Theorie  —  das  Wissen  —  in  der  Praxis  seines 
verantwortungs.schweren  Handelns  —  für  sein  Können  —  bei  An- 
legung eines  Gefechtes  direct  Unterstützung  bieten  kann. 

Es  erübrigt  nun  noch,  mit  einem  kurzen  Blicke  der  Vortheile 
zu  gedenken,  die  der  Führung  aus  dem  W  i  s  s  e  n  der  U  n  t  e  r  t  li  h  r  e  r 
als  mittelbares  Geschenk  der  in  der  Armee  gepflegten  Intelligenz  zu- 
fliessen  können.  Wir  gelangen  am  natürlichsten  auf  das  Gebiet,  auf 
welchem  die  Unterführer  die  Thätigkeit  der  höheren  Führung  er- 
leichtern können  an  der  Hand  des  diese  Thätigkeit  verbindenden 
Mittels,  des  Befehles. 

Bei  den  Directiven,  welche  die  Theorie  für  Gefechts- 
befehle oder  für  Marschbefehle  gibt,  die  zum  Gefecht  führen 
können,  sieben  neben  den  zahlreichen  Rücksichten,  welche  auf  Ein- 
heitlichkeit der  Abfassung,  Vereinfachung  der  Befehle,  Übersichtlichkeit 
derselben  und  andere  der  Praxis  zugute  kommende  Erleichterungen 
abzielen,  zwei  Forderungen  obenan:  die  Orientirung  über  die  aU- 
gemeine  Lage  und  die  Mittheilung  der  eigenen  Absicht. 

Die  Erfüllung  dieser  Forderungen  darf  die  Praxis  nie  aus  dem 
Auge  lassen,  wenn  anders  sie  der  Initiative  sich  versichern  will» 
jeuer  geistigen  Potenz,  die  als  wirkungsvollste  üniversalkraft  den 
Heereskörper  umspannen  und  durchdringen,  jedes  Glied  desselben. 
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den  Patrouillenführer  wie  den  Feldherrn,  zu  grossen  Erfolgen  fort- 
reissen  soll,  die  allein  der  höchsten  Führung  das  freie  Spiel  ihres 
genialen  Könnens  erhält,  sie  unabhängig  macht  von  den  tausenderlei 
Frictionen  im  Kriege. 

Wenn  wir  die  Initiative  als  eine  auf  richtiges  Verständnis  ge- 
gründete, freie  und  entschlossene,  zur  Förderung  des  grossen  Zweckes 
hindrängende  Föhrerthätigkeit  bezeichnen,  die  mit  der  Erkenntnis 
des  höheren  Zieles  den  Muth  vereint,  sich  eventuell  fiher  den  Kalimen 
des  erhaltenen  Auftrages  hinauszuerhehen,  so  ist  damit  schon  aus- 
gesprochen, dass  jenes  richtige  Verständnis,  welches  die  Grundlage  für 
die  erspriesslich  wirkende  Initiative  abgibt,  nur  auf  Kenntnis  der 
Zwecke  und  der  allgemeinen  Lage  beruhen  kann. 

Die  Theorie  hat  sonach  das  Recht,  von  der  Praxis  die  Be- 
achtung der  von  ihr  aufgestellten  Forderungen  zu  verlangen,  ein 
umso  höheres,  als  die  Theorie  und  die  Friedensschule  die  Initiative 
als  ihr  Kind  in  das  Feld  und  der  Kriegspraxis  zur  Verfügung  stellen. 
Denn  wenn  die  das  höhere  Können  fordernde  Initiative  nicht  anders 
als  unter  der  Voraussetzung  zu  denken  ist,  dass  jeder  Führer  sich  in 
den  Gedankengang  der  höheren  Stelle  zu  versetzen  und  die  Mittel 
frei  zu  wühlen  vermag,  welche  jenem  am  meisten  entsprechen,  so 
ist  damit  ein  geistiges  Band  angedeutet,  welches  alle  Grade  im  Heere 
verbindet,  das  Band  eines  gründlichen  taktischen,  von  den  gleichen 
Auffassungen  und  Grundgedanken  ausgehenden,  in  der  gleichen  Schule 
gel)ildeteii  Verständnisses.  Und  damit  brauchen  wir  keinen  Anstand 
zu  nehmen,  die  Initiative  als  die  Schöpfung  einer  unermüdlichen 
theoretischen  und  praktischen  Friedensthätigkeit  zu  bezeichnen,  als 
ein  aus  dem  Wissen  hervorgehendes  Können  aller  Führergrade. 

Wo  immer  sonach  unser  Geist  die  schwere  Aufgabe  der  Krieg- 
führung in  idealem  Sinne  gelöst  denkt,  da  trifft  er  auf  das  Product 
einer  aus  Theorie  und  genialer  Verwertung  derselben,  hervorgegangenen 
Vereinigung  von  Wissen  und  Können. 

Die  Theorie,  das  Wissen,  reicht  mit  ihren  geschlossenen  Systemen 
bis  an  jenes  Gebiet  der  Kriegfühmng  heran,  wo  die  feststehenden 
Factoren  aufhören,  und  reicht  hier  dem  Können  die  Hand,  welches  die 
Rechnung  mit  den  variablen  Factoren  fortsetzt.  In  dieser  Aneinander- 
reihung beider  Grössen  liegt  das  Geheimnis  der  erfolgreichen  Hinüber- 
leitung des  Wissens  zum  Können.  Eine  absolute  Unterordnung  der 
einen  würde  zu  unheilvoller  Einseitigkeit  fuhren.  Denn  das  vereinte 
Wissen  und  Können  gleicht  dem  Schwerte,  an  welchem 
das  Wissen  den  Griff,  das  Können  die  Klinge  bildet. 
Nur  verschmolzen  und  in  einander  übergehend  vermögen  sie  ihrem 
grossen  Ziele  —  der  Waffenentscheidung  —  zu  dienen. 
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Diese  Verschmelzung  ist  jedoch  im  Kriege,  wo  die  Zeit  zum 
Denken  so  kurz  ist,  und  das  letztere  durch  äussere  Umstände  beeinflusst 
wird,  nur  dann  möglich,  wenn  einerseits  die  Theorie  in  Fleisch  und 
Blut  übergegangen  ist,  und  wenn  sich  ihr  in  der  Praxis  Kühnheit, 
Entschlossenheit  und  ein  klarer  natürlicher  Blick,  die  unerlässlichsten 
Eigenschaften  des  Truppenführers,  zugesellen.  In  dieser  glücklichen 
Vereinigung  ist  dann  sowohl  die  Frage  nach  dem  Was '?  wie  nach 
dem  Wie?  gelöst  und  beide  Antworten  entspringen  dem  klaren 
Wissen  und  dem  einheitlichen  kräftigen  Willen  und 
Handeln  des  Führers.  Auch  die  genialste  Begabung  des  Letzteren 
kann  ihn  nicht  über  die  Nothwendigkeit  hinwegführen,  sich  durch 
angestrengte  theoretische  Thätigkeit  zur  Meisterschaft  in  Handhabung 
seiner  Gaben  auszubilden. 

Und  wenn  dem  Führer  die  Natur  auch  Schwingen  verliehen  hat, 
mit  welchen  er  leichter  über  grössere  Strecken  hinwegkoiumt,  so  wird 
er  immerhin  gut  thmi.  nahe  über  den  festen  15oden  liinznstreiff'n,  da- 
mit er  die  schlichten  Erdenwege  nicht  aus  dem  Auge  verliere,  auf 
welchen  die  Mehrzahl  Jener  wandelt,  mit  denen  er  zu  rechnen  hat. 

Für  diese  aber  wird  es  ein  reicher  Lohn  sein,  wenn  im  Kriege 
durch  den  Nebel  einer  verworrenen  und  verautwortungsschweren 
la^^^e  ein  lichter,  durch  ernste  Gieistesthätigkeit  im  Frieden  gewonnener 
Gedanke  bricht,  um  ihnen  den  Weg  zu  dem  Ziele  zu  zeigen,  das 
nur  der  glücklichen  Vereinigung  von  Wissen  und  Können 
zugänglich  ist  —  den  W  eg  zum  Erfolge. 
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Die  maritimen  Kampfmittel  der  Gegenwart 

Vortrag,  gehalten  im  Militär-wissenschaftlichen  Vereine  zu  Wien,  am  30.  De» 
cember  1887,  vom  k.  k.  Marine-Artillerie-Oberiugenieur  Michael  Sikiö. 


Der  Zweck  meines  Vortrages  ist,  eine  Übersicht  über  die  gegen- 
wärtigen Angriffs-  und  Yertheidigungsmittel  eines  Kampfes  zur  See 
2U  geben,  wobei  ich  mich  darauf  beschränken  muss.  diese  Kampf- 
mittel in  allgemeinen  Zügen  vorzuführen  und  einzelne  Details  nur 
so  weit  zu  erwähnen,  als  sie  zur  Charakteristik  der  betreffenden 
.Waffen  nothwendig  erscheinen. 

Ebenso  werde  ich  vorzüglich  die  Mittel  und  Einrichtungen 
unserer  Marine  berücksichtigen,  da  dieselben  hier  das  hauptsächlichste 
Interesse  beanspruchen,  und  in  ihnen  alle  Typen  der  in  Anwendung 
stehenden  Kampfmittel  vertreten  sind,  daher  hiedurch  der  Vollständig- 
keit meiner  Darstellung  kein  Eintrag  geschieht 

Als  Ausgangspunkt  sei  es  mir  gestattet,  einen  Blick  zu  werfen 
auf  die  maritimen  Kampfmittel  vor  dreissig  Jahren,  von  welcher 
Vjeii  ungefähr  die  Inauguration  des  gegenwärtigen  Systems  dieser 
Kampfmittel  datirt. 

In  dieser  Epoche  finden  wir  zwar  schon  Bemühungen  zur 
SchatVung  von  gezogenen  Geschützen,  jedoch  war  das  glatte  (t  e- 
schütz System  noch  in  allgemeiner  Geltung,  wenn  auch  gegen 
früher  bedeutend  Ter?ollkommnet  und  in  seiner  Wirksamkeit  ge- 
steigert. 

Als  Normal-Kaliber  der  Kanonen  für  die  Armirung  grösserer 
Schiffe  galt  in  unserer  Marine  der  30-Pfünder  (16c7?i),  für  stärkere 
Wirkungen  und  grössere  Distanzen  wurde  der  48-Pfunder  (19c»t) 
angewendet. 

Diese  Kanonen  schössen  Vollkugeln  mit  Ladungen  bis  ein 
Drittel  des  Geschossgewichtes,  welche  nahezu  500?«  Geschwindigkeit 
und  eine  maximale  Tragweite  von  etwa  5km  ergaben,  ferner  Kar- 
tätschen und  mit  kleineren  Ladungen  auch  Granaten. 

Das  eigentliche  Geschütz  zum  Schiessen  der  Granaten  war  jedoch 
^ie  60pfünd   Granatkanone.  Für  untergeordnete  Zwecke  (zur 
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Armirung  von  kleinen  Schiften  und  Booten)  bestanden  kleinere 
Kanonen  und  Haubitzen. 

Ähnlich  war  auch  die  Armirung  der  Schiffe  der  übrigen  See- 
mächte. 

Die  Granate  war  vermöge  der  Anwendung  des  0  <>  n  c  u  s  s  i  o  n  s- 
2Ünders,  anstatt  der  alten  tempirbareu  Brandröhrt',  wodurch  das 
Crepiren  im  Aufschlage  erzielt  wurde,  ein  .selir  wirksames  Ge- 
schoss  geworden,  welches  auch  die  alte  glühende  Kugel  ersetzte. 

Für  die  Granatkartätsche,  welche  bei  der  Marine  eben- 
falls in  Aufnahme  kam,  war  durch  den  Breithaupt'scheu  Zunder 
die  richtige  Methode  der  Tempirung  gefunden. 

Diese  Artillerie  war  gegen  die  damaligen,  aus  Holz  erbauten, 
ungeschützten  Schiffe  übermächtig  und  besonders  das  G  r  a  n  a  t  f  e  u  e  r 
von  verheerender  Wirkung.  Dieser  Umstand  rief  das  Bestreben  hervor, 
die  Schiffseiten  zum  Schutze  zunächst  gegen  die  Granaten,  dann 
aber  auch  gegen  das  Eiudringeu  der  Vollgeschosse  mit  starken  Eisen- 
platten zu  bekleiden,  zu  panzern. 

Die  Aufgabe  der  Artillerie  war  es  nun,  dieses  neue  Schutzmittel 
unwirksam  zu  machen  und  die  Überlegenheit  der  Wirkung  ihrer 
Geschosse  gegenüber  dem  Deckungsmittel  herzustellen. 

Bevor  jedoch  dieser  Wettkampf  um  die  T'berlegenheit  zwischen 
Kanone  und  Panzer  ernstlich  begann,  gelangten  in  der  Artillerie  die 
neuen  Principien  derGeschoss-  und  Bohrungs-Construction 
2um  Durchbruch  und  stellten  das  Geschützwesen  auf  eine  neue  Basis. 

In  dieser  Beziehung  ist  das  Jahr  1859  bedeutungsvoll  gewesen, 
indem  es  zum  erstenmal  die  gezogenen  Geschütze  auf  einem 
Kriegsschauplatze  erscheinen  sah.  Bekanntlich  beeilten  sich  alle  Staaten, 
die  gezogenen  Geschütze,  wegen  ihrer  eclatauten  Überlegenheit  in 
Bezug  auf  Tragweite  und  Treffsicherheit,  in  ihrer  Armee 
und  Marine  einzuführen. 

Wie  dies  in  der  Armee  nicht  geschah,  ohne  Widerspruch  und 
Bedenken  selbst  von  Seite  gewiegter  Fachleute  hervorzurufen.  w*elche 
Bedenken  zum  Theil  erst  nach  längerer  Zeit  zum  Schweigen  gebracht 
wurden,  so  war  das  Gleiche  auch  in  der  Marine  der  Fall.  Besonders 
in  Nord-Amerika  hat  man  lange  Zeit  an  den  glatten  Schift- 
geschützen festgehalten  und  Monstre-Geschütze  von  15  und  20  Zoll 
(38  und  50cm)  Kaliber  geschaffen,  welche  vorübergehend  auch  in 
Russl  a  nd  Eingang  fanden.  Seitdem  ist  jedoch  auch  in  Nord- Amerika 
das  glatte  System  endgiltig  fallen  gelassen  worden,  so  dass  gegen- 
wärtig in  den  Marinen  ebenfalls  das  System  der  gezogenen  Ge- 
schütze allgemein  in  ausschliesslicher  Geltung  steht. 

Nebenbei  sei  erwähnt,  dass  auch  die  lange  geführte  Contro- 
verse  zwischen  Hinterlader  und  Vorderlader,  welche  seiner- 
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zeit  unter  dpm  Sehlagwort :  ..K  r  u  [» p  o  d  e  r  A  r  m  s  t  r  o  n  g  ?  die  mari- 
timen und  artilleristischen  Kreise  bewegte,  durch  das  Einleuken  Arin- 
strong's,  welchem  die  unter  den  grossen  Seemächten  einzigen  Stützen 
des  Vorderlade-Systems,  die  englische  und  die  italienische  Marine, 
bald  nachfolgten,  endgiltig  zu  Gunsten  des  Hinterlade-Systems  ent- 
schieden ist. 

Ebenso  ist  das  seinerzeitige  schwedisch-französische  Zwitterding 
zwischen  Vorder-  und  Hinterlader,  der  Hinterlader  mit  Spie  1- 
ranm.  ganz  aufgegeben,  und  gilt  somit  auch  in  den  Marinen,  für  die 
schweren  Panzergeschütze  der  gezogene  Hinterlader  ohne 
Spielraum,  mit  Pressionsführung  der  Geschosse,  als 
Normal-Geschütz. 

Nach  dieser  allgemeinen  Charakterisiiung  des  gep:tMiwartigen 
Systems  der  Schiffgeschütze  mag  eine  kurze  Betrachtung  der  wesent- 
lichsten, für  die  Panzerwirkung  massgebenden  Factoren  folgen. 

Es  zeigte  sich  bald,  dass  Geschosse  aus  dem  bisherigen  Material, 
gewöhnlichem  G  u  s  s  e  i s  e  n,  für  das  Durchschlagen  des  Panze rs 
nicht  geeignet  sind,  besonders  da  die  Forderung  aufgestellt  wurde, 
dass  das  Geschoss  nicht  nur  den  Panzer  durchdringen,  sondern  auch  im 
Innern  des  Schiffes  eine  Granat  w  i  rkung  erzielen,  daher  dasselbe 
als  Granate  (Hohlgeschoss )  construirt  sein  soll.  Es  musste  daher 
für  die  Panzergeschosse  ein  widerstandsfähigeres  Material  in 
Anwendung  kommen.  Als  solches  bot  sich  der  Hartguss  und 
der  Gussstahl  dar.  Nach  mancherlei  Wandlungen  in  den  Ansichten 
über  die  Vorzüge  des  einen  Geschossmaterials  vor  dem  anderen,  ist 
nunmehr  der  Gussstahl  zur  allgemeinen  Anerkennung  gelangt.  Die 
Panzergeschosse  der  heutigen  Marine-Artillerie  sind  demnach  aus- 
schliesslich S  tahlgranaten,  welche  zur  Erhöhung  der  Festigkeit 
des  die  Percussionswirkung  vornehmlich  leistenden  Kopfes,  in  diesem, 
geh  ;t  r  t  e  t  sind. 

Die  fortgesetzte  Ausbildung  und  Verstärkung  des  Panzers 
spornte  die  Artillerie  zur  fortwährenden  Steigerung  ihrer  Leistungs- 
fähigkeit an,  um  mit  der  Verstärkung  gleichen  Schritt  zu  halten. 
Jedem  stärkeren  Panzer  musste  die  Artillerie  einen  neuen,  stärkeren 
Kaliber  entgegensetzen;  so  entstand  jene  Reihe  von  Kaliber  der 
Panzergeschütze,  wie  man  sie  in  den  Schünisten  aller  Flotten  an- 
trifft, und  welche  ziemlich  genau  die  Erbauungs-Periode  der  be- 
treffenden Schlachtschiffe,  die  diese  Kaliber  liihreu,  erkeimeu  lässt. 

Die  grössten  Kaliber  gehen  heute  bereits  über  40cw  hinaus. 
Aber  mit  der  Vergrösserung  des  Kaliber  allein  war  es  nicht  gethan ; 
der  beabsichtigte  Durchschlagseffect  verlaugte  es,  dass  eine  grosse 
lebendige  Ki'aft  in  einem  Geschosse  von  thunlichst  kleinem 
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Dnrchmesser  vereinigt  werde.  Es  miisste  also  auf  Vergi'össening 
(ler  beiden  Factoren  der  lebendigen  Kraft:  G  eschossmassp  und 
<,i  e  8  c  h  0  s  s  g'  e  s  c  b  w  i  n  d  i  g k  e  i  t,  bei  mögiichster  Beschränkung  des 
Geschossdurcbmessers,  hingewirkt  worden. 

Die  Vergrösserung  der  G  cschossmasse  unter  diesen  Ver- 
hältnissen bedingt  eine  Verlängerung  des  Geschosses.  Krupp  ist 
bei  seinem  System  der  Panzergeschütze  mit  dem  Panzergeschoss  auf 
3'/,  Kaliber  Länge  hinaufgegangen,  wodurch  das  Gesehoss  das 
vierfache  Gewicht  der  kalibermässigen  Vollkugel  erhielt.  Ander- 
wärts geht  die  Länge  des  Panzergeschosses  nicht  über  3  Kaliber. 
Infolge  der  Verlängerung  des  (Teschosses  erreicht  das  Gewicht  des- 
selben bei  den  grössten  Kalibern  LOOOÄ-^  {It)  und  darüber. 

Der  zweite  Factor,  die  Geschossgeschwindigkeit,  ist 
jeuer,  au  welchem  der  Fortschritt  der  Artillerie  in  der  letzten  Zeit 
besonders  eclatant  sich  manifestirt.  Mit  der  Einführung  der  gezogenen 
«ö'schütze  war  die  Anfangsgeschwindigkeit,  infulge  der  Vermehrung 
des  Geschossgewichtes,  auf  wenig  mehr  als  300w  gesunken,  und  es 
bedurfte  bedeutender  Anstrengungen,  um  dieselbe  für  Geschosse  von 
2y,  Kaliber  Länge  bis  auf  400//f  zu  heben,  wobei  die  Anstrengung 
des  Kohr  es  durch  die  auftretende  maximale  Gasspanuuag,  eine 
bedenkliche  Höhe  erreichte. 

Gegenwärtig  sind  die  Anfangsgeschwindigkeiten,  trotz  der  Ver- 
längerung des  Geschosses,  auf  600»i  gestiegen,  ja  sie  erreichen  bei 
kürzeren  Geschossen  (  von  nicht  mehr  als  3  Kaliber  Länge)  sogar  nahe 
an  700/n ;  hiebei  ist  die  maximale  Gasspannung  nicht  grösser,  sondern 
eher  noch  kleiner  geworden.  Dieser  Erfolg  ist  hauptsächlich  der  Ver- 
besserung des  Pulvers  zu  danken.  Als  beste  Pulversorte  für 
schwere  Geschütze  gilt  gegenwärtig  das  braune  prismatische 
Pulver,  bei  welchem  die  zur  Erzielung  grosser  ballistischer 
Leistungen,  bei  Ermässigung  der  brisanten  Wirkung,  erforderliche 
langsame  und  gleichmässige  Verbrennung  durch  regelmässiges, 
grosses  und  mit  einem  Kanal  versehenes  K  o  r  n,  grosse  Korndichte 
und  beträchtliche  Herabsetzung  des  Schwefelgehaltes  erreicht 
wird;  die  braune  Farbe  rührt  von  der  für  die  Fabrication  dieses 
Pulvers  verwendeten  weniger  gab  raunten  Kohle  (sogenannte 
Kothkohle)  her. 

Die  Anwendung  dieses  Pulvers  hat  es  ermöglicht,  die  Pulver- 
ladiing,  welche  bei  den  gezogenen  Geschützen  ursprünglich  nur  un- 
gefähr y,,  bis  Va  des  Geschossgewichtes  betrug,  sehr  bedeutend,  bis 
zu  V,  des  Geschossgewichtes,  zu  steigern. 

Selbstverständlich  erfordert  die  Ausnützung  so  grosser  Mengen 
eines  langsam  verbrennenden  Pulvers  lange  Geschützrohre,  und 
hat  auch  Krupp  für  sein  neuestes  System  von  Panzergeschützen  die 
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Kohrlänge  von  35  und  40  Kaliber  als  Nonn  angenommen.  Aui^b 
in  den  Armstrong  sehen  Listen  über  seine  schweren  Sqhilfsgeschütze 
kommen  37  Kaliber  lange  Geschützrohre  vor. 

Trotz  der  Verminderung  der  Gasspannungen  in  den  Geschü ta- 
robre n  müssen  diese  aus  dem  widerstandsfähigsten  Material,  d.  i. 
aus  Gussstahl,  hergestellt  und  ausserdem  durch  kflnstlicben 
Aufbau  (Aufziehen  von  Mftateln  und  Ringen  auf  das  Eemrobr) 
verstärkt  werden.  Das  Gewicht  des  Bohres  bei  den  grössten  Kalibern 
eneicht  in  dieser  Weise  10(H  und  darüber. 

Dass  mit  den  Bohrge Wichten  auch  die  Gewichte  derLaffeten 
enonn  gestiegen  sind,  ist  klar,  ebenso  auch,  dass  zor  Bedienung 
dieser  kolossalen  Geschütze  die  gewöhnlichen  mechantschen  Mittel 
nicht  ausreichen,  sondern  eigene  Maschinen  angewendet  werden 
müssen. 

In  dieser  Beziehung  spielen  die  hydraulischen  Apparate 
die  herrorrageudste  Bolle  und  vereinigen  fast  die  ganze  Manipulation 
beim  Geschütz  in  der  Hand  eines  einzigen  Mannes,  der  ein  System 
von  Handhebeln  in  Thätigkeit  setzt 

Wenn  man,  das  soeben  Ausgeführte  resumirend,  den  heutigen 
Stand  der  Schiffs-Artillerie,  wie  sie  sich  als  Panzer- 
brecher herausgebildet  hat,  überblickt,  so  stellt  sich  derselbe  wie 
folgt  dar: 

Der  gezogene  Hinterlader  mit  FressionsfÜhmng  ist  das 
Normalgesehütz; 

der  Gussstahl  gilt  als  Oonstructionsmaterial  für  Geschützrohre 
und  Panzergesebosse; 

die  grössten,  in  Verwendung  oder  in  Oonstruction  befindlichen 
Kaliber  gehen  über  40em,  die  Bohrlängen  bis  35  und  40  Kaliber, 
die  Länge  der  Panzergeschosse  bis  sy,  Kaliber  (vierfaches 
Gewicht  der  kalibermässigen  Yollkugel); 

das  Bohrgewicht  über  lOOe  (2.000  Centner); 

das  Geschossgewicht  über  It  (20  Centner); 

der  Ladungsquotient  nahe  an 

die  Anfangsgeschwindigkeit  an  600m  und  für  Geschosse 
von  nicht  mehr  als  3  Kaliber  Länge  an  700m; 

die  maximale  Schuss weite  an  l^m  (2%  deutsche 
Meilen). 

Allerdings  schwimmen  die  lOOe-Geschüize  nicht  schon  auf 
allen  Meeren.  Doch  hat  bekanntlich  Italien,  welches  in  Bezug 
auf  Grösse  seiner  Schiffe  und  Schifiskanonen  den  ersten  Platz  ein- 
nimmt, schon  vor  längerer  Zeit  zwei  seiner  grossen  Schiffe  („Dnilio" 
und  „Dandolo^)  mit  lOO^Yorderl ädern  (45cm)  armirt  und  die 
Panzer-Kolosse  „Italia"  und  „Lepanto"  von  14.000e-Deplacementt 
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denen  selbst  das  allgewaltige  England  nichts  Ebenbürtiges  au  die 
Seite  zu  stallen  bat,  sowie  andere  Schifle  schwerster  Gattung  mit 
1  OO^-H  int  er  ladern  (43fr/?).  ebenfalls  Armstrong'scber  Constructiou. 
Für  die  neuesten  noch  im  Bau  begrifteneu  Schlachtschiffe  (,,Re 
Umberto"  und  „Sardegna")  sind  längere  43r9w-Gesebütze  von  llOf 
bestimmt.  Desgleichen  hat  Italien  zwar  nicht  für  die  Schilfs-  sondern 
für  die  Küsten-Armirung  einige  35  Kaliber  lango  4()cm-Geschütze 
von  Krupp  bezogen.  So  stehen  sich  die  beiden  liivalen,  Krup]> 
und  Armstrong,  durch  ihre  gt^.  euwärtigen  höchsten  Leiätungeu 
yertreten,  auf  italienischem  lioden  gegenüber. 

England,  d.  h.  das  kön.  Arsenal  in  Woolwich,  hat  in  seinem  ' 
neuen  Svstem  von  stählernen  Hinterladern  eine  Reihe  von  Kalibern 
aufgestellt,  welche  mit  1674  Zoll  (41cm)  von  112t  Gewicht  schliesst 
Einige  der  grössten  neuen  englischen  Schiffe  sollen  mit  diesen  Ge-  • 
schützen  oder  mit  lOO^Geschützen  (43cm)  Armstrongs  armirt  werden.  . 

Frankreich  hat  sein  neues  Geschtltzsystem,  Modell  1881,  bis 
auf  den  Kaliber  von  34om,  Bohrgewieht  53f  fortgefOhrt;  jedoch  bestehen 
Ton  deni  älteren  System,  yodell  1875,  grössere  Kaliber  (42cm) 
bis  zu  77t  Gewicht. 

In  B  a  s  s  1  a  n  d  ist  das  schwerste  in  Verwendung  stehende  Schiffo- 
geschütz  ein  30V,m  (12-?oll)  blt  Gewicht;  in  Deutschland  ein 
.  30%cm,  36«  Gewicht. 

Unsere  Marine  hat  als  grösstes  Geschütz  zur  Armirung  der 
beiden  neuen  Thurmschiffe  ,,Kronprinz''  und  Kronprinzessin^  eben- 
falls 3072^771,  jedoch  von  35  Kaliber  Länge,  Krupp'scher  Construction 
1880.  Dieses  Geschütz  ist  bei  Um  lang  und  hat  ein  Gewicht  von  48/. 
Es  schiesst  3'/,  Kaliber  lange  Stahlgranaten  von  455Ä:^  Gewicht  mit 
einer  Ladung  von  141^^,  mit  welcher  das  Geschoss  eine  Anfangs- 
geschwindigkeit von  530m  erreicht;  dies  entspricht  an  der  Mündung 
einer  lebendigen  Kraft  von  6.b00mt  und  einem  Durchschlagsvermögeu 
von  etwa  60cm  Schmiedeisen-Panzer. 

Zum  Vergleiche  erlaube  ich  mir,  die  Daten  des  schwersten  bis- 
her thatsächlich  existireu  den  Geschützes,  nämlich  des  Krupp'- 
schen  40c7)i  anzuführen.  Dieses  Geschütz  hat  eine  Länge  von  14?>i,  ein 
Gewicht  von  121/,  das  Sy,  Kaliber  lange  Panzergeachoss  wiegt  1.050%;  • 
üeine  Sprengladung  15%.  Mit  der  Pulverladung  von  375%  erreicht 
dieses  Geschoss  eine  Anfangsgeschwindigkeit  von  etwa  550m;  dies 
entspricht  an  der  Mündung  einer  lebendigen  Kraft  von  16.500?«* 
und  einem  Dui'chschlagsvermogen  von  mehi'  alä  80cm  Schmiedeiäeu- 
Panzer. 

Das  Krupp'sche  40r?;?-i  n  schütz  vou  neuestem  Typus  i^C/86), 
:wird  noch  weit  wiiksamer  sein.  . 


'uigiii^cQ  uy  Google 


210 


S  i  k  i  d. 


Wie  boschoiden  nimmt  sich  neben  diesen  Schiffsgeschützeri 
der  Gegenwart,  das  schwerste  Geschütz  jener  Epoehr  aus,  von  welcher 
diese  Betrachtung  ausgegangen  ist.  der  glatte  48-P  f  ü  n  d  e  r :  das 
Rohr  hatte  das  Gewicht  von  etwa  5^  das  Geschoss  2\)kg,  dit-  Pulver- 
ladung 8%:  und  m\i  diesem  Geschütz  als  wirksamstem 
Kampfmittel  wurde  noch  vor  nicht  viel  mehr  als 
20  Jahren  österreichischerseits  die  Seeschlacht  von 
Lissa  geschlagen. 

Es  empfiehlt  sich,  die  Triebfeder  für  diese  rapide  und  gross- 
artige Entwicklung  der  Panzergeschütze  einer  kurzen  Betrachtung 
zu  unterziehen. 

Zur  Zeit  der  ersten  gezogenen  Geschütze  und  der  ersten  guss- 
eisernen Geschosse  genügten  10  bis  12cm  dicke  schmiedeiserne 
Panzerplatten,  um  den  Geschossen  das  Eindringen  in  das  hiedurch 
geschützte  Schiff  zu  verwehren.  Nachdem  die  Artillerie  kräftigere  Be- 
kämpfimgsmittel  in  Anwendung  gebracht  hatte,  musste  der  Pauzer- 
schutz  selbst  wieder  auf  eine  Verstärkung  bedacht  sein:  so  ent- 
stand zwischen  Geschütz  und  Panzer  jene  Jagd  um  den  \  errangt 
welche  gegenwartig  noch  andauert  und  deren  Ende  nicht  abzusehen 
ist,  so  oft  es  auch  schon  prophezeit  wurde. 

Auch  beim  Panzer  wurde  die  Verstärkung,  ausser  durch  Ver- 
grösserung  der  Plattendicke,  durch  Verbesserung  des  Fabri- 
c  a  t  i  0  n  s  -  V  e  r  f  a  h  r  e  n  s  angestrebt. 

Auch  hier  hat  der  Gussstahl  das  Eisen  gänzlich  oder  theil- 
weise  verdrängt,  das  crstere  in  dem  Stalil-,  das  letztere  in  dem 
sogenannten  Compound-Panzer.  Dieser  besteht  bekanntlich  aus 
zwei  innig  mit  einander  verbundenen  Platten,  einer  Stahl-  und  einer 
schmiedeisemen  Platte,  wobei  die  Stahlplatte  die  vordere  Seite 
der  Composition  bildet  und  vermöge  ihrer  grösseren  Härte  und 
Festigkeit  die  eigentliche  Verstärkung  gegen  das  Eindringen  der 
Geschosse  darstellt,  w^ährend  die  rückwärtige,  zähere  Schmiedeisen- 
lage das  gänzliche  Zerfallen  der  Platte,  welches  durch  das  Zerspringen 
der  spröderen  Stuhllage  entstehen  könnte,  hiutanhalten  soll. 

Die  stärksten  derzeit  bestehenden  Stahl-  und  Compound- 
Panzer  haben  eine  Dicke  von  55<^m.  was  dem  Widerstande  uach^ 
einer  etw^a  70(-m  dicken  s chmi e d e  i  s e  r  n  e  n  Platte  entspricht.  Dieser 
Panzer  ist  wohl  geeignet,  selbst  den  grössten  derzeit  vorhandenen 
Geschützen  zu  widerstehen,  wenn  man  die  in  der  Praxis  auftretenden^ 
dem  Schusserfolg  ungünstigen  Umstände  (grössere  Entfernung,  schiefe» 
Auftreffen  der  Geschosse)  in  Berücksichtigung  zieht. 

Aber  dieser  imposante  Panzerschutz  musste  durch  die  äusserste 
Beschränkung  der  geschützten  Theile  des  Schiffes  erkauft 
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werden.  UrgprOnglioh  deckte  der  Panzer  die  ganze  Schiffsseite  von 
einige  Fuss  unter  Waaaer  Yöb  zur  Batterie  hinauf;  jetzt  muss  man 
eicli,  selbst  bei  den  grössten  Schiffen,  begnügen  entweder  nur  den 
mittleren,  Maschine  und  Geschütze  enthaltenden  Schiffstheil,  die 
Oitadelle,  der  ganzen  Höbe  nach  zu  decken,  oder  aber  nur  die 
Wasserlinie  in  einem  schmalen  Gürtel  und  die  GeschützthOrme 
2U  panzern,  die  übrigen  Scbiffiriiheile  aber  der  Zerstörung  durch  die 
feindlicben  Gespane  preiszugeben. 

Um  diese  Kangelhaftigkeit  des  eigentlichen  oder  Vertical- 
Panzers  einigermassen  auszugleichen,  wird  das  den  unteren  Schiffs- 
raum dicht  abschliessende  Deck  gegen  Verletzung  durch  eindringende 
radrende  Geschessstücke,  durch  Bekleidung  init  einem  7  bis  lOcm 
dicken  Panzer  geschützt j  dies  ist  der  sogenannte  Horizontal- 
Panzer  oder  das  yersenkte  Panzerdeck. 

Im  Vorhergehenden  wurden  die  Schifegeschütze  nur  unter  dem 
Gesichtspunkte  ihrer  Wirkung  gegen  gepanzerte  Schiffswände, 
als  Panzergeschütze,  betrachtet,  daher  nur  von  dem  Panzer- 
ge seh 0  88  die  Rede  war.  Dass  aus  der  Vergrösserung  der  Kaliber 
und  der  sonstigen  Steigerung  der  LeistungsfiUiigkeit  der  Geschütze 
auch  die  anderen  Geschossgattungen  Nutzen  gezogen  haben,  ist  selbst- 
Terstftndlich.  Dies  gilt  in  erster  Linie  von  dem  eigentlichen  für 
Sprengwirkungen  bestimmten  Geschoss,  der  gewöhnlichen  oder 
sogenannten  Zündergranate  welche,  da  sie  nicht  gegen  Panzer, 
sondern  gegen  ungepanzerte  Schiffe  oder  gegen  die  ungepanzerten 
Theile  der  Panzerschiffe  zu  wirken  hat,  weitaus  dünnwandiger  her- 
gestellt werden  kann  und  daher  eine  grosse  Sprengladung  auf- 
xunehmen  vermag.  Die  Sprengladung  der  aus  Stahl  erzeugten  Zünder- 
granate des  grössten  Geschützes,  des  Krupp'schen  40cm,  beträgt 
eOkg  Pulver. 

Das  Bestreben,  die  Sprengwirkung  der  Zündergranate  zu  er- 
höhen, hat  zu  Versuchen  geführt,  die  immense  Sprengkraft  der  auf 
chemischem  Wege  hergestellten  explosiven  Präparate  auch  für 
die  Artillerie  dienstbar  zu  machen. 

• 

Man  begieift  das  grosse  Interesse,  welches  diesem  Gegenstande 
in  maritimen  Kreisen  entgegengebracht  wird  und  unter  Anderem  auch 
jenem  amerikanischen  Project  sich  zuwendet,  durch  welches 
das  Problem  anscheinend  gelöst  ist  Es  ist  hier  die  sogenannte  pneu- 
matische Djnamit-Kanöne  gemeint,  bei  welcher  das  bisherige 
Treibmittel  der  Geschosse  (Pulrer)  durch  con^primirte  Luft 
ersetzt  ist  Die  grOssten  dieser  Kanonen  sollen  5-  bis  600  Pfond  Spreng- 
gelatine 3-  bis  4.000m  weit  schleudern. 
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Was  dio  dritte  GescliO!S.sgattung  der  Artillerie,  die  Kartätsch- 
te s  c  h  o  s  s  e  betrifft,  so  haben  dieselben  durch  die  Steigerung  der 
Kaliber  uud  sonstige  Fortschritte,  wie  natmlich,  ebenfalls  gewonnen. 

Es  ist  jedoch  klar,  dass  es  nicht  Aufgabe  der  schweren  Ge- 
schütze sein  kann,  die  dieser  Geschossgattung  eigeuthümluho,  für 
die  Gefechtsföhigkeit  des  feindlichen  Schiffes  nicht  entscheidende 
"Wirkung  zu  suchen.  Die  gelegentliche  Anbringung  eines  Kartätsch- 
schusses, sei  es  Sbrapnel  oder  Büchsenkartätsche,  wird  in  der 
Regel  kleineren  Geschützen,  Beigeschützen,  überlassen, 
deren  Aufstellung,  selbst  auf  den  grössten  Schiffen,  zwingende  Xoth- 
wendigkeit  ist,  um  die  infolge  des  grossen  Gewichtes  sehr  be- 
schränkte Zahl  der  schweren  Hauptgeschütze  einigermassen  aus- 
zugleichen. 

Die  grössten  Schiffe  haben  nämlich  nicht  mehr  als  vier  schwere 
Geschütze,  unser  „Kronprinz"*  trägt  drei,  die  „Kronprinzessin"^  nur 
zwei  30y,rm-Gescliützc.. 

Die  Beigeschütze  sind  in  der  Regel  Panzergeschütze 
kleinerer  Gattung,  welchen  die  Aufgabe  zufällt,  während  des 
Kampfes  der  Hauptgeschütze  mit  den  stärksten  Gegnern,  dieselben 
durch  das  Schiessen  von  Zündergranaten  gegen  die  ungepanzerten 
*  Theile  des  Feindes,  sowie  durch  Kartätschschüsse  wirksam  zu  unter- 
stützen, eventuell  auch  selbststftndig  gegen  andere  weniger  stark 
gepanzerte  Gegner  mit  ihren  Ftozergeschossen  aufzutreten.  Als  Bei- 
geschütze hat  „Kronprinz*'  sechs  Stück  12om-,  die  „Kronpiinzessin'* 
sedis  Stück  15om-Geachütze;  ähnlich  sind  die  Beigeschütze  auf  den 
Sjßhlachtschiflfen.  anderer  MächtjB.  beschalfen. 

'  Solche  Geschütze  mittleren  Kalibers  (12  bis  17cm)  bilden- 
andi  in  der  Regel  die  Haupt-Armirong  der  un gepanzerten 
Schiffe,  welche  im  Kriege  zu  untergeordneten  Diensten  (als  iSclai- 
reurs,  Aviso,  Yorposten)  verwendet  werden. 

Ausser  den  Geschützen  schwersten  und  mittleren  Kalibers  be- 
ndthiigt  die  Flotte  aber  auch  Geschütze  kleinster  Gattung  zur 
Armirung  von  Booten  und  für  eventuelle  Landungs-Operationen; 
far  diese  Zwecke  dient  in  unserer  Harine  derzeit  das  Tem^-Geschütz 
(das  Gebirgsgeschütz  der  Land-Artülerie). 

In  der  letzten  Zeit  hat  ein  von  den  bisherigen  abweichender 
Typus  von  kleinen  Geschützen  in  die  Armirung  der  Schiffe 
Eingang  gefunden,  welchen  ich  jedoch,  da  er  bis  jetzt  im  Wesent-: 
liehen  nicht  für  den  eigentlichen  Artillerie*Kampf,  sondern  zu 
anderen  Zwecken  verwendet  wird,  an  «nderer  Stelle  zu  besprechen 
mir  erlauben  wer4e. 

♦  * 
* 
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Nach  dieser  Darle^xiing  der  lientigeu  Verhiiltnisse  <ler  Schiffs- 
Artillerie  soll  eine  andere  lieihe  maritimer  Kampfmittel  in  Be- 
tracht gezogen  werden,  welche,  wenn  auch  schon  früher  bekannt 
und  zum  Theil  angewendet,  doch  erst  im  n  o  r  d  a  m  e  r  i  k  a  n  i  s  c  h  e  n 
S  e  c  e  s  s  i  0  n  s  k  r  i  e  g  e  zur  eigentlichen  praktischen  Wirksamkeit  ge- 
kommen sind  und  während  desselben,  besonders  a])er  seither  derart 
ausgebildet  und  vervollkommnet  wurden,  dass  sie  der  maritimen  Krieg- 
fTihrung  theilweise  einen  anderen  Charakter  gegeben  haben.  Ausser  dem 
Sporn  oder  der  Ramme,  welche  ich  nur  nebenbei  erwähne,  obwohl 
deren  Anwendung  zur  Entscheidung  bei  Lissa  in  hervorrairender  Weise 
beigetragen  hat,  äiud  dies  die  unterseeischen  .Äliuen  oder 
T  0  r  p  c  d  0. 

Diese  kommen  in  zweifacher  Weise  zur  Anwendung,  n.  z.  ent- 
weder für  V  e  r  t  h  e  i  d  i  g  u  n  g  s  z  w  e  c  k  e,  als  Theile  einer  fixen  unter- 
seeischen Barrikade,  welche  beim  Anfahren  eines  feindlichen  Schiffes 
an  die  Barrikade  explodiren,  oder  für  den  Angriff,  als  mobile 
Sprengkörper,  welche  beim  Anstossen  an  ein  feindliches  Schiff 
sich  entzünden. 

Die  ersteren  sind  die  stationären  Torpedo  oder  See- 
minen, die  letzteren  die  mobilen  Torpedo  oder  Torpedo 
schlechtweg. 

Von  diesen  Torpedo  soll  zunächst  die  Rede  sein. 

Dem  Wesen  ihrer  Anwendung  nach  kann  man  zwei  Grnppen 
von  Torpedo  unterscheiden,  nSmlich  solche,  welche  von  einem 
Schilfe  oder  sonstigen  Fahrzeuge  direct  und  unmittelbar  an  das  anzu- 
greifende feindliche  Object  gebracht  werden  —  man  kann  sie  Nah- 
Torpedo  nennen  —  und  solche,  welche  aus  grösserer  Entfernung  ab- 
gelassen werden  und  vermöge  eigener  Bewegung  —  automobil  — 
an  den  Feind  gelangen,  Fern-Torpedo. 

Von  den  Nah-Torpodo  wurden  vorzüglich  zwei  Gattungen 
ausgebildet  und  in  mehreren  Staaten  —  auch  bei  uns  —  eingeführt, 
nämlich  die  Schlepp-Torpedo  und  die  Spieren-Torpedo. 

Der  S  c  h  1  e  p  p  -Torpedo  war  bestimmt,  von  den  Schi  f f e  n 
an  einem  langen  Tau  seitlich  geführt  -  -  geschleppt  —  zu  werden. 

Der  wichtigere  und  zweckmässigere  Spieren -Torpedo  ist 
eine  Sprengbüchse,  welche  —  grösstentheils  von  Booten  —  vorn  an 
der  Spitze  einer  langen  Stange,  Spiere,  geführt  wird.  Das  zum  An- 
griff" gegen  ein  feindliches  Schiff'  anfahrende  Boot  senkt  die  Spitze 
der  Spiere  in  das  Wasser  und  stösst  sie  gegen  das  angegriö"ene  Ob- 
ject, wobei  ein  elektrischer  oder  Percussions-Zünder  zur  W'irkung 
gelangt  und  die  Explosion  der  Sprengladung  herbeiführt.  Obwohl 
solche  Torpedo  von  den  Küssen  im  letzten  türkischen  Kriege  mit 
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Erfolt?  verwendet  wurden,  so  ist  es  dooh  klar,  wie  prekär  ein  solcher 
Angriff,  bei  welchem  man  mit  einem  schwachen  Boot  deru  Feind  un- 
mittelbar an  den  Leib  rücken  muss,  einem  wachsamen  Feinde  gegen- 
über —  selbst  bei  Nacht  —  ist.  Aus  diesem  Grunde  legt  man  diesem 
Torpedo,  sowie  der  ganzen  Classe  der  Nah-Torpedo  gegenwartig  keine 
Bedeutung  mehr  bei.  sondern  trachtet  die  Fern-Torpedo  und 
ihre  Auwendungsweise  zu  vervollkommnen. 

Der  wichtigste  Fern-Torpedo,  jener,  welchen  man  in  der 
Regel  meint  und  versteht,  wenn  heutzutage  von  Torpedo  schlechthin 
gesprochen  wird,  unter  dessen  Einflüsse  die  neueste  Phase  der  maritimen 
Kriegfühning  und  der  Ausbildung  ihrer  technischen  Hilfsmittel  zum 
grossen  Theile  steht,  ist  der  Termöge  seines  eigenen  selbstst&ndigen 
Motor  sich  bewegende  —  also  im  eminentesten  Sinne  auto- 
mobile —  Fisch'rTorpedo. 

Der  Fisoh-Torpedo  ist  bekanntlich  eine  österreichische 
Erfindung,  zu  welcher  der  Fregatten-Capitän  Luppis  die  Idee 
gegeben,  welche  dann  von  dem  englischen  Techniker  Whitehead, 
damaligen  Director  einer  österreichischen  Maschinenfabrik^  verwirklicht 
und  zu  einer  der  fhrehtbarsten  Angrüfewaffen  der  Neuzeit  aus- 
gebildet wurde. 

Der  Whitehead-Torpedo,  wie  er  jetzt  allgemein  genannt 
wird,  erhftlt  seine  Bewegung  durch  eine  Propeller-Maschine, 
welche  mit  comprimirter  Luft  getrieben  wird;  weitere  hat  er 
ein  fixes  Yerticalsteuer,  welches  ihn  in  der  ihm  ertheilten 
Bireetion  erhftlt,  und  ein  bewegliches  Horizontal  Steuer, 
weldies  seinen  Tiefgang  regelt  und  durch  eine  eigene,  auf  den 
hydrostatischen  Druck  in  einer  bestimmten  Tiefe  basirte  Vor- 
richtung r^iert  wird ;  die  Entzündung  der  Sprengladung  geschieht 
beim  Anstossen  an  ein  Object  durch  Eindringen  einer  Zftndspitze  in 
eine  Zündkapsel,  also  auf  mechanischem  Wege. 

Ich  werde  mir  erlauben,  diesen  Torpedo  etwas  eingehender  zu 
beschreiben. 

Der  Torpedo  ist  in  der  Mitte  cvlindrisch  und  lauft  gegen  vorn 
und  rückwärs  spitz  aus,  er  hat  also  ungefähr  die  Form  einer 
Cigarre.  Frist  der  Länge  nach  in  mehrere  Kammern  abgetheilt. 
Die  vorderste  Kammer  A  enthält  die  Sprengladung  und  in  der 
Spitze  die  Zündvorrichtung.  Die  mittlere  längste  Kammer  B 
bildet  das  Eeservoir  für  die  comprimirte  Luft,  welche  aus  diesem 
Reservoir  zu  der  in  der  M  a  s  c  h  i  n  e  n  k  a  m  m  er  C  befindlichen  Betriebs- 
maschine strömt;  die  dreicylindrige  Maschine  arbeitet  an  einer  Achse, 
welche  durch  die  sonst  leere  Auftrieb kammer  D  hindurchgeht 
und  ausserhalb  derselben  zwei  Propeller  P  trägt,  welche  sich 
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in  einander  entgegengesetztem  Sinne,  nämlich  der  eine  rechts,  der 
andere  links,  drehen.  Das  Luftreservoir,  die  Maschine,  die  Propeller- 
achse und  die  Propeller  bilden  dem- 
nach den  die  Fortbewegung  des 
Torpedo  sichernden  Complex. 

Kückwärts  von  den  Propellern 
befindet  sich  das  Steuerkreuz 
bestehond  aus  einer  Verticalfl o s s e 
(dem  tixcii  Vertic  als  teuer)  und  aus 
der  H  0  r  i  z  0  n  t  a  1  f  1 0  s  s  e .  in  welcher 
zwei  Klappen  h  als  bewegliches 
Horizontalsten  er  spielen.  Dieses 
Horizontalsteuerist  mittelst  eines  Ge- 
stänges g  mit  dem  Tiefgang- 
Regulator  verbunden,  weldier  in 
der  hydrostatischen  Kammer  E 
sich  befindet,  die  in  der  Kegel  vor 
dem  Luftreservoir  eingerichtet  ist, 
aber  auch  hinter  demselben  —  zwischen 
Reservoir  und  Maschine  —  sein  kann. 

Der  Tiefgang-Kegulator  ist  der 
interessanteste  Theil  am  Mechanismus 
des  Torpedo;  die  genaue  Einrichtung 
desselben  wird  noch  immer  als  G  e- 
heimnis  behandelt,  in  welches  nur 
das  höhere  Torpedo-Personal 
eingeweiht  wird.  Das  Princip  dieser 
Einrichtung  ist  ungefähr  das  folgende : 
So  lauge  der  Torpedo  in  der  be- 
absichtigten Tiefe  unter  Wasser 
»ich  bewegt,  welche  an  dem  Tiefgang- 
Eegulator  beliebig  eingestellt  werden 
kann  und  in  der  Kegel  3m  beträgt, 
befindet  sich  der  dem  Wa  s  s  e  r  d  r  u  c  k 
ausgesetzte  und  a u f  d e n  Druck 
in  dieser  Tiefe  regulirte  Ap- 
parat, in  der  hydrostatischen  Kammer 
in  der  Gleichgewichtslage  und 
erhält  das  Horizontalsteuer  in  der 
Mittelstellllu^^  nämlich  in  der  Flucht 

der  Horizoiitaltiosse,  so  dass  dieses  Steuer  lediglich  auf  das  Einhalten 
der  horizontalen  Lage  des  Torpedo  wirkt.  Ist  hingegen  der  Torpedo 
nicht  in  der  richtigen  Tiefe  von  3»(,  sondern  z.  B.  zu  hoch,  so 
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venir.sacht  dw  datlun-li  bedingte  verminderte  Wasserdruck,  dass  der 
Tietgang-Kegulator  ans  der  Gleiohgewiclitslage  kommt  und  sodann 
vermittelst  des  Gestanfres  aut  das  Horiz(>ntaI>tener  derart  wirkt,  dass 
dieses  nach  abwärts  ausschlägt  und  eine  Ablenkung  des  Torpedo 
nach  unten  bewirkt,  bis  dieser  die  Tiefe  von  3//»  erreicht,  worauf 
der  Tiefgang-Ee<:ul;itor  wieder  in  die  Gleichgewichtslage  kommt  und 
fliis  Steuer  in  die  Mittelstellung  bringt,  wodurch  die  weitere  Ab- 
lenkung (if^s  Torpedo  nach  uiiton  aufhört.  Ganz  das  Gleiche,  nur 
im  entgegengesetzten  Sinne,  geschieht,  wenn  der  Torpedo  in  eine 
grössere  Tiefe  als  3m  gelangt,  worauf  infolge  des  Ausschlagens  des 
Steuers  nach  aufwärts  eine  Ablenkung  des  Torpedo  nach  oben 
eintritt,  bis  er  wieder  die  Tiefe  von  3///  erreicht. 

Die  im  Luftreservoir  des  Torpedo  befindliche,  zum  Betrieb 
der  Maschine  dienende  Luft  ist  auf  70  bis  90  Atmosphären 
comprimirt.  Sie  strömt  jedoch  nicht  mit  diesem  vollen  Druck  in  die 
Maschine  ein.  da  sonst  der  Luftvorrath  zu  bald  sich  erschöpfen,  die 
Luftspannung  rasch  sinken  und  der  Torpedo  seine  Geschwindigkeit 
verlieren  würde.  Damit  der  Torpedo  eine  gleichmässige  Geschwindig- 
keit einhalte  und  eine  seinem  Luftvorrathe  entsprechende  längere 
Strecke  zurücklege,  ist  in  die  Verbindung  zwischen  Luftreservoir  und 
Maschine  ein  K eductions-Ventil  als  Luftregulativ-Ventil 
eingeschaltet,  welches  nur  Luft  von  einer  bestimmten  Spannung 
zur  Maschine  gelangen  lässt.  Diese  Spannung  (Ad missions druck, 
Arbeitsdruck )  kann  durch  Einstellung  an  dem  Kegulir  -Ventil 
beliebig  geregelt  werden,  je  nachdem  man  den  Torpedo  einen  kürzeren 
Weg  mit  grösserer  Geschwindigkeit  oder  einen  längeren  Weg  mit 
kleinerer  Geschwindigkeit  zurücklegen  lassen  will.  In  der  Kegel  wird 
das  Kegulir- Ventil  auf  einen  Admissionsdruck  von  30  Atmosphären 
eingestellt;  mit  diesem  Arbeitsdruck  erreicht  derzeit  der  Torpedo 
bei  1.200  bis  1.30Ü  Propeller-Rotationen  in  der  Minute  eine  durch- 
schnittliche Geschwindigkeit  von  24  bis  28  Seemeilen  in  der  Stunde 
(13  bis  15m  in  der  Secunde),  mit  welcher  er  600w  Entfernung 
zurücklegen  kann,  bis  der  Druck  im  Keservoir  auf  die  Höhe  des 
Admissionsdruckes  sinkt. 

Die  Entfernung,  auf  welche  man  den  Torpedo  laufen  lassen 
will,  kann  übrigens  ebenfalls  regulirt  werden,  u.  z.  durch  Einstellung 
an  einer  Sperr-Vorrichtung.  welche  nach  einer  bestimmten,  der 
beabsichtigten  Entfernung  entsprechenden  Zahl  von  Propeller-Rota- 
tioneu,  die  Verbindung  zwischen  dem  Luft-Reservoir  und  der  Maschine 
schliesst,  somit  die  Maschine  stoppt.  Gleichzeitig  öftnet  sich  ein  Ventil, 
welches  in  die  Auftriebkammer  Wasser  einlässt  und  somit  den  Torpedo 
zum  Sinken  bringt.  Selbstverständlich  geschieht  dies  nur  dann,  wenn 
der  Torpedo  während  seines  Laufes  sein  Ziel  verfehlt  hat,  und  ist  das 
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Versenken  desselben  in  diesem  Falle  eine  gebotene  Vorsieht,  damit 
er  nicht,  an  der  Wasseroberfläche  schwimmend,  den  eigenen  Schiffea 
und  in  der  Folge  der  Sehitt'talut  überhaupt  getährlich  Avird. 

Bei  Versnchen  und  Übungen  mit  dem  Torpedo  wird  natürlich 
die  Versenkvorriehtung  ausser  Wirksamkeit  gesetzt,  der  Torpedo 
gelangt  nach  dem  Stoppeu  der  Maschine  an  die  Oberfläche  und  wird 
gefischt. 

Eine  weitere  Sicherheitsmassregel  beim  Ablassen  des  Torpedo 
besteht  im  Sperren  der  Zündvorrichtung,  wobei  die  Sperre 
wahrend  des  Laufes  des  Toriiedo  sich  selbstthätig  auslöst,  wenn 
der  Torpedo  auf  eine  bestimmte  Strecke  von  dem  ihn  ablassenden 
Schiffe  sich  entfernt  hat. 

Die  gebränchlirhste  Grösse  des  Torpedo,  welche  auch  bei  den 
meisten  unserer  Torpedo  zutrifft,  ist  bis  jetzt  jene  von  14  englische 
Zoll  (36cm)  Durchmesser,  doch  kommen  15-  und  IGzöll.  Torpedo 
neuerer  Zeit  mehrfach  —  dagegen  18-  und  12lZö11.  nur  vereinzelt  — 
zur  Verwendung. 

Die  Länge  des  Torpedo  ist  in  der  Begel  das  12fache  des 
Durchmessers. 

Das  Gewicht  des  UzölL  Torpedo,  vollkommen  adjustirt  und 
das  Keservoir  mit  Luft  gefüllt,  ist  ungefähr  300%. 

Die  Sprengladung  des  Torpedo  besteht  aus  comprimirter 
nasser  Schiesswolle  (mit  löV©  Wassergehalt)  mit  einer  Initialladung 
aus  trockener  Schiesswolle.  Das  Gewicht  der  Sprengladung  ist  je 
nach  der  Grösse  des  Torpedo  verschieden;  die  14zölL  Torpedo  haben 
24  bis  30%  Ladung. 

Obwohl  diese  Ladung  eine  beträchtliche  Zerstörung  am  Schiflfe- 
boden  zu  bewirken  geeignet  ist,  so  trachtet  mau  doch  gegenwartig, 
mit  liücksicht  auf  die  Bauart  der  neueren  Schifte  und  auf  den  Umstand, 
dass  dieselben  mit  starken  Schutznetzen  sich  umgeben,  die  Torpedo- 
Ladung  zu  steigern.  So  beträgt  diese  bei  unseren  neuen  lözöli.  Torpedo 
an  100%. 

Von  Wichtigkeit  für  die  Anwendung  des  Torpedo  ist  die  Art  . 
und  Weise,  wie  derselbe  abgelassen,  lancirt  wird.  Hiebei  kommt 
der  Umstand  zu  Statten,  dass  es  nicht  nothwendi«,^  ist,  den  Toi-pedo 
genau  in  jener  Tiefe  unter  Wasser  abzulassen,  welche  er  während 
seines  Laufes  einzuhalten  hat;  er  kann  von  einer  geringereu  Tiefe, 
ja  selbst  von  einem  Punkte  ober  Wasser  lancirt  werden,  wobei  er 
nach  dem  Eintauchen  in  das  Wasser,  während  einer  bestimmten  Strecke 
seines  anfänglichen  Laufes,  infolge  der  Wirkung  des  Tiefgang-Regulator 
die  eingestellte  richtige  Schwimmtiefe  findet. 

Die  erste  Lan cir-Methode  war  das  Ausstossen  des  Torpedo 
aus  einem  im  Bug  des  Schiffes  unter  Wasser  eingebauten  Kohre, 
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mittelst  comprimirter  Luft,  wobei  während  der  Bewegimg  des  Torpedo 
im  Bohre,  ein  mit  dem  Lufteiiiströmungs  - Ventil  zwischen 
Eeservoir  und  Maschine  verbundener  Hebel  (Antriebshebel)  an  einen 
Ansatz  des  Lancirrohres  anstösst,  hiedurch  gedreht  wird,  das  Ventil 
dffhet  und  die  Torpedo-Maschine  in  Gang  bringt. 

Diese  Lancirung  aus  Unterwasser  röhren  ist  schon  beim 
Ablassen  des  Torpedo  vom  Bug  aus  mit  Umständlichkeiten  verbunden, 
bei  Lancirungen  von  den  Breitseiten  aber  nicht  gut  anweudbar,  da 
infolge  der  Schiffsbeweguug  der  aus  dem  Bohre  zuerst  austretende 
▼ordere  Theil  des  Torpedo  abgelenkt  und  dadurch  der  noch  im  Rohre 
befindliche  hintere  Theil  geklemmt  wird. 

Dies  führte  xur  Lancirung  aus  ober  Wasser  aufgestellten 
Bohren,  aus  welchen  der  Torpedo  derart  herausgeschossen  wird, 
dnss  er- auf  5  bis  6m  TOm  Schiff  in  das  Wasser  fälli  Biese  Ober- 
wasser^Lancirung  wird  gegenwärtig  grösstentheils  nicht  nur 
fftr  Lancirungen  von  den  Breitseiten,  sondern  auch  für  solche  in  der 
Bug-  und  Heekrichtung  angewendet;  das  Ansstossen  geschieht 
mittelst  comprimirter  Luft,  jedoch  werden  Versuche  angestellt,  hiezu 
Meine  Ladungen  aus  Pulver  zu  verwenden.  Der  Torpedo  ist  somit 
in  der  Art  seiner  Ingangsetzung  ein  Frojectil,  der  Lancir-Apparat 
eine  Kanone  geworden. 

Obwohl  in  allen  Staaten  die  grösser^i  Schiffe  zur  Ffihrung 
von  Torpedo  eingerichtet  werden,  so  ist  hiezu  hauptsächlich  eine  eigene 
Gattung  von  gi-oaseron  Dampf  booten  bestimmt,  wolche  den  Kamm 
„Torpedoboote^  f&hren.  Diese  Boote  sind  aus  StaU  sehr  leidit 
gebaut  und  haben  eine  kräftige  Maschine,  welche  denselben  eine  Ge- 
schwindigkeit von  18  bis  20  Meilen,  ja  bis  zu  24  Meilen  verleiht 
Die  Torpedoboote  sind  berufen,  in  einem  kttnftigen  Seekriege  eine 
wichtige  Bolle  zu  spielen,  da  sie  für  überraschende  Augriffe 
vorzfl^ch  sich  eignen. 

Als  verhältnismässig  kleine  Objecte,  deren  Maschinen  geräuschlos 
arbeiten,  sind  sie  auf  grossere  Entfernungen,  besonders  in  der  Dunkel«- 
heit,  nicht  leicht  zu  entdecken,  während  ihre  grosse  Geschwindigkeit 
sie  hefilhigt,  sehr  rasch  auf  die  Lancir-Distanz  (400  bis  600m) 
zu  gelangen  und  nach  dem  Lanciren  des  Torpedo  sich  zurttckzu- 
ziehen. 

Nachdem  der  Whitehead-Torpedo  allenthalben  sich  eingebürgert 
hatte,  fehlte  es  nicht  an  Projecten,  welche  über  denselben  hin- 
auszugehen und  ihn  zu  verdrängen  trachten  —  sei  es,  dass  als  Treib- 
mittel anstatt  der  comprimirten  Luft  feste  oder  flüssige  Kohlensäure 
oder  ein  Baketensatz  angewendet  wird,  oder  dass  der  Torpedo 
von'  der  Abgangsstation  aus  gelenkt,  eventuell  auch  bewegt  wird. 
Diese  Projecte,  welche  siek  an  die  Namen  Ericsson,  Lay,  Berdan, 
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Brenan  ii.  A.  knüpfen,  haben  jedoch  bis  jetzt  keine  weitreichende 
praktische  Geltung  zu  erringen  gewusst. 

Anschliessend  an  die  Torpedo  miiss  ich  auch  der  Schutz« 
und  Al)^vphrmittel  gegen  Torpedo-Angriffe  gedenken. 

B'Aä  dermalen  bekannte  wirksamste  Schutzmittel  gegen  Torpedo 
sind  Netze  aus  Stahldrahtringen,  wefche,  von  Spieren  ge- 
halten, in  entsprechender  Entfernung  vom  Schiffe  einen  Gürtel  um 
dasselbe  bilden  und  bestimmt  sind,  den  gegen  das  Schiff  lancirten 
Torpedo  aufzuhalten,  eventuell  zu  einer  für  das  Schiff  unge&hrlichen 
Explosion  zu  bringen.  Nachdem  der  Xetzgürtel  die  Fahrgeschwin- 
digkeit des  Schiffes  sehr  bedeutend  beeinträchtigt,  werden  dieJ^etze 
in  der  Ee^el  während  der  Fahrt  ans  dem  Wässer  gehoben  und  ein- 
gerollt und  kommen  eigentlich  erst  zur  Anwendung,  wenn  das  Schiff 
vor  Anker  geht. 

Um  die  Torpedoboote  abzuwehren,  d.  h.  sie  vor  dem 
Anlangen  auf  die  Lancir-Distanz  unschädlich  zu  machen,  gibt  es  nur 
ein  Mittel :  das  Beschiessen  derselben  aus  schnellfeuemden  Geschützen. 
Dieser  Thatsache  verdanken  die  Mitrailleusen  ihre  Einfuhrung 
in  die  Marine. 

Nachdem  die  ursprüngliche  Mitrailleuse  vom  Gewehrkaliber 
(das  Infanterie-Geschütz  der  Armee)  gegen  Torpedoboote 
von  unzulänglicher  Wirkung  war,  so  wurde  der  Kaliber  derselben 
zuerst  auf  1  Zoll  (25m?«)  und  mit  dem  Auftreten  von  grösseren, 
starker  gebauten  Torpedobooten  noch  weiter  gesteigert.  Gegenwärtig 
sind  es  vornehmlich  zwei  S3'steme  von  Mitrailleusen  grösseren  Kalibers, 
welche  sich  Concurrenz  machen,  u.  z.  das  System  Nordenfeit  und 
das  System  Hotchkiss;  das  letztere  hat  jedoch  eine  weitaus  grössere 
Verbreitung  gewonnen.  Die  Mitrailleuse  des  Systems  Hotchkiss  ist 
nach  dem  Revolver-System  gebaut,  d.  h.  es  wird  ein  Bündel 
von  5  Läufen  in  Rotation  versetzt,  wobei  die  Läufe  successive  geladen 
und  nach  dem  Einlangen  in  eine  bestimmte  Position  :iusgefeuei*t  werden. 
Dieser  Einrichtung  entsprechend  heissen  die  Hotchkiss-MitraiUeusen 
auch  Revolver-Kanonen. 

In  unserer  Marine  ist  die  vierläufige  25wm  Nordenfelt-Mitrailleuse 
und  die  fünf  läufige  ^7mm  Hotchkiss-Kevolver-Kanono  vertreten;  die 
letztere  schiesst  St  ah  Igranaten  und  gasseiserne  Zündergranaten; 
die  Stahlgranate  hat  einen  Bo  den  zünde  r  und  kann  auf  nahe  Ent- 
fernungen eine  stälilerne  Platte  von  etwa  45wwi  durchsclilaf]^en. 

Da  die  mehrläufigen  Mitrailleusen  zu  einer  weiteren 
Steigerung  des  Kalibers  und  der  Leistungsfähigkeit  nicht  gut  geeignet 
sind,  so  vollzieht  sich  allmählig  der  Übergang  zu  den  einläufigen. 
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;sogeiiahnten  S  c  h  n  e  1 1  f  e  u  e  r  -  K  a  n  o  ii  e  ii.  In  unserer  Marine  sind 
37mm  und  ^7mm  Schnellfeuer-Kanonen,  System  Hotchkiss,  eingeführt. 

Die  auf  Verwendung  der  E  i  n  h  e  i  t  s  -  P  a  t  r  o  n  e  mit  Metall- 
hülse eingerichteten  Schnellfeuer-Kanonen  dürften  bald  ein  weiter 
reichendes  Feld  der  Anwendung  sowohl  in  d^r  Marine  als  auch 
in  der  Armee  sich  erol)eni.  da  sie  bereits  dif  Concurrenz  mit  den 
bestehenden  Geschützen  kleineren  Kalibers  aufgenommen  haben.  Die 
Firma  K  r  u  ]>  p  führt  ^n  ihren  neuesten  Listen  s  c  b  u  e  1 1  f  e  u  e  r  n  d  e 
S  c  h  i  f  f  s  k  a  n 0  n  e  n  und  s  c  h  n  e  1 1  f  e  u  e  r  n  d  e  F  e  1  d  k  a  n  o  n  e  n.  deren 
Kaliber  bis  9n><  geht.  Sie  hat  aber  auch  schon  grössere  Kaliber  aus- 
geführt ,  so  eine  13c//j-B  e  1  a  ir  e  r  u  n  g  s  k  a  n o n  e. 

Die  interessanteste  Erscheinung  auf  dem  Gebiete  der  Schnell- 
feuer-Kanonen ist  die  automatische  K  a  n  o  n  o,  S  y  s  t  e  m  Maxi  m, 
bei  welcher  der  Kückstoss  des  Schusses  dazu  benützt  wird,  um  die 
Arl)eit  des  <  >ft"nens  des  Verschlusses,  des  Auswerfens  der  Patronenhülse, 
dann  des  Wiederladens  und  Schliessens  des  Verschlusses  zu  verrichten, 
so  dass  sich  die  Bedienung  des  Geschützes  —  ausser  dem  Eichten 
nur  auf  das  Abfeuern  (den  Druck  auf  das  Züngel  i  beschränkt,  was 
übrigens  auch  durch  das  Festlegen  des  Züngeis  automatisch  geschehen 
kann.  Die  Fenerschnelligkeit  dieser  einläutigen  Kanonen  ist  eine 
ausserordentlii.il  grosse;  so  hat  die  Kanone  vom  (iewehrkaliber  (llmm) 
versuchsweise  334  Schuss  in  ungefähr  einer  halben  Minute  gemacht, 
was  10  bis  11  Schuss  in  d e r  S e c u n d e  entspricht.  Die  grösseren 
Kaliber  haben  selbstverständlich  eine  geringere  Feuerschnelligkeit, 
jedoch  soll  dieselbe  bei  einer  37??m-Kanone  noch  400  Schuss  iii  der 
Minute  (7  Schuss  in  der  Secunde)  betragen. 

Noch  eines  bei  der  Abwehr  von  Torpedoboot-AugriHeu  in  s  Spiel 
kommenden  Mittels  muss  ich  erwähnen. 

Da  vorauszusehen  ist,  dass  die  Torpedoboote  für  ihre  Augriffe 
Tornehmlich  die  Nachtzeit  wählen  werden,  so  müssen  die  Schiffe 
in  der  Lage  sein,  ihre  Umgebung  ausgiebig  zu  beleuchten,  um  diese 
gefährlichen,  unhörbaren  Feinde  rechtzeitig  zu  entdecken.  Hiezu  eignet 
5ich  nur  das  elektrische  Licht,  dessen  Verwendung  auf  den 
Schiffen  daher  ebenfalls  auf  das  Auftreten  der  Torpedoboote  zurück- 
zufahren ist. 

Bei  uns  und  anderwärts  werden  für  diesen  Kriegszweck 
G r a  m  m  e  'sehe  B  e  1  e  u  c  h  t  u  n  g  s  -  A  p  p  a  r  a  t  e  angewendet .  welche 
ein  Licht  von  der  Stärke  bis  zu  40.000  Kerzen  zu  erzeugen  ver- 
mögen. Dieses  Licht,  durch  einen  Reflector  concentrirt,  und  in 
e  i  ner  Kichtung  gesendet,  lässt  auf  Entfernungen  von  5-  bis  6.000m 
Gegenstände  von  der  Grösse  eines  Torpedobootes  ganz  gut  erkennen. 
DerNaclitheil  und  das  gewissermassen  Unzuläugliclie  dieser  Beleuchtung 
liegt  aber  darin,  dass  das  Licht  nur  jedesmal  einen  schmalen 
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Streifen  l)eherrscht.  und  es  gehört  grosse  Übung  dazu,  durch  Drehen 
des  Projectors  in  horizontaler  und  verticaler  Kichtung  die  ganze  Um- 
gebung abzusuchen. 

Das  letzte  Glied  in  der  Reihe  der  maritimen  Kampfmittel  der 
G egen wart  bilden  die  stationären  Torpedo  oder  S  e  e  m  i  n  e  n ; 
es  werden  zwei  Gattungen  von  Setiuinen  unterschieden. 

Die  erste  Gattung  sind  die  Stoas-  oder  Contact-Minen, 
welche  durch  das  Anstossen  eines  feindlichen  Schifies  an  dieselben 
ftelbstthätig  zur  Explosion  gelangen.  Um  dies  zu  erreichen,  dürfen 
die  Minen  nicht  tiefer  liegen,  als  der  Tiefgang  der  Schiffe  beträgt; 
in  der  Kegel  ist  die  Lagerungstiefe  der  Contact-Minen  'Sm. 

Die  Entzündung  der  Contact-Minen-Ladung  geschieht  dadurch, 
dass  der  vom  feindlichen  Schifte  gegen  die  Mine  geführte  Stoss  ent- 
weder einen  Percussious-Zündapparat  auslöst  oder  einen 
elektrischen  Zündstrom  schliesst ;  die  ersteren  sind  die 
mechanischen,  die  letzteren  die  elektrischen  Contact- 
Minen. 

Bei  den  elektrischen  Cuutaet-Minen  kann  die  Elel^tricitätsquelle. 
die  Z  ü  n  d  b at t e  r  i  e,  am  Lande  aufgestellt  und  durch  Leitungs- 
Kaliel  mit  dem  Zünder  in  der  Mine  verbunden  sein.  Oder  es 
befindet  sich  die  Zündlmtterie  selbst  in  der  i\Iine;  diese  Minen 
V  erden  gewöhnlich  elektrisch-  m  e  c  h  a  a  i  s  c  he  Mi  n  e  n  genannt, 
da  sie  der  Leitun[(s-Kabel  entbehren  und  somit  in  Bezug  auf  ilire 
Entzündungsweise  sich  an  die  eigentlichen  mechanischen  Minen  anlehnen. 

In  solchen  Gewässern,  wo  der  Xiveau-Unterschied  zwischen  Ebbe 
lind  Flut  ein  sehr  beträchtlicher  i.st,  sind  die  einfachen  Contact- 
-Minen nicht  gut  anwendbar,  da  sie  entweder  bei  Ebb  e  a  n  d  e  r 
"Wasseroberfläche  oder  bei  Flut  zu  tief  zu  liegen  kommen. 
Diesem  Übelstande  könnte  gründlich  nur  durch  sogenannte  Tauch- 
Minen  abgeholfen  werden,  welche  den  Veränderungen  des  Wasser- 
standes entsprechend  ihre  Tiefe  selbstthätig  reguliren, 
d.  h.  bei  Ebbe  tiefer,  bei  Flut  höher  sich  stellen:  derartige,  die 
Minen-Einrichtung  complicirende  Projecte  wurden  wiederholt  ver- 
sucht. In  der  Kegel  hilft  man  sich  bei  solchen  ungünstigen  Flut- 
verhältnissen durch  die  Verwendung  der  elektrisch  -  mechanischen 
JVIinen,  welche  so  tief  gelegt  werden,  dass  sie  beim  niedrigsten 
"Wasserstand  noch  eine  entsprechende  Tiefe  haben;  diese  Minen 
werden  dann  mit  einem  über  ihnen  befindlichen  Schwimmer  versehen, 
an  welchen  das  feindliche  Schilf  seihst  bei  Flut  anstossen  muss;  der 
Schwimmer  enthält  aher  den  Stromschliesser,  dessen  Activinmg 
in  der  Mine  das  Eintreten  des  Zündstromes  in  den  Zünder  zur 
Folge  hat 
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PassageD,  welche  von  den  eigenen  Sehiffen  bentltzt  werden 
mfissen,  dürfen  selbstverständlich  nicht  der  ganzen  Breite  nach 
permanent  mit  Contact-Minen  abgesperrt-  sein.  Zn  permanenten 
Absperrungen  einer  solchen  eigenen  Schüfepassage  eignen  sich  nnr 
Minen,  welche  so  tief  liegen,  dass  sie  von  Schiffon  selbst  des  grOssten 
Tiefganges  nicht  erreicht  werden  können.  Da  die  automatische  Zündung 
durch  den  Stoss  ausgeschlossen  ist,  so  müssen  solche  »Minen  im 
geeigneten  Momente  vom  Lande  aus  gezündet  werden,  was  nur 
elektrisch  geschehen  kann.  Um  den  Zflndungsmoment  und  die  zu 
zündende  Mine  zu  constatiren,  muss  die  Minenlinie  und  das  sich 
derselben  nfthemde  feindliche  Schiff  beobachtet  werden;  aus  diesem 
Grunde  heissen  solche  Minen  Beobachtiings -Minen. 

Die  Beobacbtiings-Minen  erfordern,  da  sie  nicht  im  unmittel- 
baren Contact  mit  dem  feindlichen  Object  explodiren,  eine  weitaus 
«rrö^^sere  Ladung  als  die  Contact-Minen.  Trotz  dieser  grossen 
Ladung  i  sie  betrügt  bei  unseren  Beobaehtungs-Minen  über  500% 
Schiesswolle)  ist  doch  die  Wirkung  der  Beobachtungs -Minen  eine 
unzulängliche,  besonders  wenn  das  feindliche  Schiff  nicht  unmittelbar 
über  der  explodirendeu  Mine  sich  befindet,  während  die  Wirkung 
der  Coiitact-^rinen  bei  finer  Ladung  von  nur  40%  Schiesswolle  eine 
zur  Zerstörung  des  Schitfsbodens  genügende  ist.  Es  ist  somit 
begreiflich,  dass  man  bestrebt  ist,  die  trotz  ihrer  Grösse  und  Schwer- 
tälligk^'it  so  wenig  wirksamen  Beobachtungs-Minen .  welche  eigene 
K  a  ])  e  1 1 1>  i  t  u  n  g  e  n  und  die  Erbauung  von,  dem  feindliehen  Geschütz- 
feuer  ausgesetzten  B  e  o  ba  c  h  tu  n  g  s-  und  Zündstationen  er- 
fordern, zn  t'liininiren,  sobald  ein  irgendwie  geeigneter  Ersatz  für 
dieselben  gefunden  ist. 

Die  mechanische  Contact-Mine  ist  bei  uns,  b^^flnstigt 
durch  die  Natur,  unserer  Gewässer,  welche  einen  nur  unerheblichen 
Niveau-Unterschied  zwischen  Ebbe  und  Flut  haben,  daher  eine  fixe 
Verankerungstiefe  der  Minen  zulassen,  derart  ausgebildet  worden, 
dass  sie  diesen  Ersatz  zu  bieten  vermag.  Diese  mechanische  Mine 
stellt  sich  DämUch  beim  Legen  von  selbst  auf  die  richtige  Tiefe 
unter  dem  Wasserspiegel  ein,  was  eine  so  rasche  Herstellung  einer 
Minenlinie  gestattet,  dass  es  nicht  nothwendig  ist,  die  eigene  Schilfe- 
passage  permanent  mit  Minen  abzusperren,  da  dies  im  letzten 
Moment,  selbst  im  Angesicht  der  herankommenden  feindlichen  Flotte 
geschehen  kann.  Vermöge  dieser  raschen  Herstellungsweise  einer  Minen- 
linie  können  diese  Minen  auch  dazu  verwendet  werden,  um  den  Anker- 
platz der  eigenen  Flotte  rasch  mit  einer  formidablen  Barriere 
zu  versehen,  ferner  auchumdie  feindliche  Flotte  einzuschliessen 
und  sie  in  ihren  Bewegungen  vollständig  zu  hemmen. 
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Zum  Zwecke  einer  solchen  Verwendiin<4  der  niccliaiiischou  Minen 
werden  diesel])en  aneli  auf  ei<(('nen  Train  schiffen  der  Flotte,  ja 
auf  den  Schlachtschiffen  selbst  mitgefühlt. 

» 

Am  Sclilnsse  meines  Vortrn<^n's  recapitulire  ich  die  Ausrüstung 
eines  modernen  ScIi  1  a cht s cli  1  t'fes: 

Dieses  Schiff  hat  als  0 f f e n s i  v m  i  1 1 e  l  Geschütze  der 
schwersten  Gattun«^"  zur  Hekampfung  stark  gepanzerter  Gegner; 

Geschütze  mittleren  Kalibers  gegen  schwächere  Gegner 
und  zur  Unterstützun<r  der  schweren  Geschütze  durch  Schiessen  von 
Zündergrannten  und  Kartätschgeschossen; 

0  e  s  c  h  ii  t  z  e  kleinen  Kalibers  fttr  Operationen  einzelner 
Boote  und  für  Landungszwecke,  selbstverständlich  auch  H  a  n  d  f  e  u  e  r- 
W äffen  (Gewehre  und  l\(»volver)  vorzugsweise  für  Landungszwecke; 

es  ist  mit  einem  starken  Sporn  für  Kammstösse.  ferner  im 
Bug,  im  Heck  und  auf  den  Breitseiten  mit  Laucir röhren  zur 
Verwendung  von  Tor])edo  versehen. 

Ein  Schwärm  von  Torpedobooten,  welche  die  Schlachtschiffe 
begleitr'n,  vervollständigt  die  Offensivkraft  der  Flotte. 

Für  1)  e  f  ('  n  s  i  v  z  we  cke  ist  das  Schhiclitscliüf  mit  einem  starken 
Panzer,  wenigstens  an  der  AV'asserlinie.  und  in  der  Kegel  mit  einem 
horizontalen  Panzerdeck  zum  Schutze  der  wichtigsten  Theile 
(.Maschine.  Munitionskammeriii  versehen:  es  führt  ferner  Schutz- 
netze, um  die  Torpedo  abzuhalten,  hat  mtdirere  i  1 0  l)is  12,  mit- 
unter bis  zu  20)  S  ch  n el  1  feil  er -G  e  s  (  Ii ü  t  z  e  i  .Mitrailleusen  und 
Schnellfeuer-Kanonen)  an  liofd.  um  die  Torpedoboote  zu  bekämpfen, 
und  elektrische  Ii e  1  e n c Ii  i  ii  ii -j  ^ -  A  p parate,  um  die  Torpedo- 
boote bei  \acht  reclit/.eitig  zu  eii:dt  i  keii. 

Hiezu  kommen  IJarrüren  ans  Seeiuinen,  unterstützt  von 
Barrikaden  aus  Dralittau  und  Scliulzuetzen,  an  Balken  befestigt, 
•welche  <leni  F«'inde  das  Eiudiiugeu  in  die  Häfen  und  sonstige  wichtige 
Positionen  verwehren. 


Organ  <l«ir  MiUt  -wls-on^iliafll.  V4T»inf  XXXVl   F.aiul.  18>*« 
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Till  (Ml  ro  ])ä  i  seil  e  n  Kusslaiid  sind  nach  dorn  ».Wojtiiinj 
Sboniik  ' i  Fi'i.niiir-Heft  1888)  im  Jahre  1884  darcksciiuittlic)i  74H" 'o, 
der  H  «MM-  e  s  a  n  g  e  Ii  ö  r  i  g  e  n  e  r  k  r  a  n  k  t.  verhältnismässig  di«;  iiieisteii 
im  kaukasischpn  Militärbozirke ,  nämlich  1.729%o,  die  wenigsten 
(500°4o^       Militärhtziike  Odessa. 

I ) i t '  Abgaben  an  M i  1  i t ä r - L a  z a r  e t h e  1 ) etiugen  durch- 
si-hiiiitlich  S.'U''/^,,  dos  VorpHcgstandes  und  waren  am  liäufigsten  im 
Militärbezirk  ivasau  (488"/oo),  am  selteuatcu  im  Militärbezirke  Moskau 
(234V„o). 

Gestorben  sind  im  Hrere  überhaupt  durelischnittlich  7"4"4n 
des  Verpflegstandes;  am  höchsten  stellte  sieh  dieses  Verhältnis  im 
Militärbezirke  St.  Petersburg,  am  geringsten  im  Militärbezirke  CharkoAV 
(ir2V«oi  1'^'^"  '**«^"4o  des  durchschnittlichen  Verprtegstandes) ;  die 
Mortalität  im  ersteren  Militärbezirke  war  also  im  Jahre  1884  nahezu 
dreimal  so  hoch  als  in  dt  in  letzteren,  während  in  dem  ersteren  d(H'h 
das  Garde-  und  der  grösste  Theil  des  Grenadier-Corps  dislocirt  sind 
und  daher  eine  grei-ingere  Mortalität  zu  vermuthen  gewesen  wäre. 

Die  Mortalität  ist  übrigens,  wie  im  Heere  überhaupt,  so  auch 
in  allen  Militar])ezirken  seit  dem  Jahre  18<i9  ganz  ausserordentlich 
gesunken.  Im  Jahre  1869  starben  im  Heere  überhaupt  20*1"4„  des 
Verpflegstandes,  während  in  keinem  der  Jahre  1879  bis  1883  dieses 
Verhältnis  11%«  tlfs  Verpflegstaudes  erreichte.  Was  die  einzelnen 
Militärbezirke  (in  Europa )  Ixdrift't.  so  wurde  in  der  sechzehnjährigen 
Periode  18H9  bis  1884  der  ^lilitärbezirk  Ka.san  am  stärksten  heim- 
gesucht (Mortalität  im  Jahre  1869  36"'„„  des  Verpflegstandes), 
während  im  Militärbezirke  Odessa  die  Mortalität  im  Jahre  1876  bloss 
4  0Voo  (l^s  Verpflegstandes  betrug. 

Wegen  unheilbarer  Gebrechen  wurden  im  Jahre  1884  durch- 
schnittlich 20*l"/„„  des  Verpflegstandes  aus  dem  Heere  entlassen, 
verhältnismässig  die  meisten  im  Militärbezirke  St.  Petersburg,  die 
wenigsten  im  Militärbezirke  Kaukasus  (34'07oo,  bez.  6'8V„o  des  Ver- 
pflegstandes). 
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Taschenbuch  für  den  Schiesslehrer  bei  den  Zielübungen,  im  Ent- 
fernungschätzen und  in  der  Verwendung  der  WafTe.  Von 
y.  Brunn,  Major  und  Bataillons-Oommandeur.  Mit  10  Ab- 
bildungen im  Texte.  Berlin  1888.  Liebel. 

Wieder  ein  Hilfsbuch  für  den  Schiciisuntorrieht  in  der  dentschen  'Armee 
auf  Grund  der  Sohiessvorsclirifl  vitin  Jahre  1887. 

Aus  der  zahlreichen  Literatur  über  denselben  Gegenstand  ist  zu  ent- 
nehmen, mit  irelchem  Eifer  nnd  Emst  man  im  dentschen  Heere  an  die  Sache 
geht.  Gerade  so,  als  ob  die  neue  Bewaffnung  und  die  neue  Schiessv  t  st  hrift 
einen  tranz  neuen  Unterrieht.sge<ren!?tand  geschaflfen  hätten,  was  im  Onitide  doch 
nicht  der  Fall  ist,  da  der  bisherige  iSchiessunterricht  doch  nicht  nach  anderen, 
wesentlich  von  den  heutigen  verschiedenen  Grundsfttsen  hetriehen  werden  konnte. 
Das  Ixepetirgewt'hr  an  und  für  sich  erfordert  bloss  einige  neue  niecli.misclH' 
Fertigkeiten,  die  jedoch  besondere  Änderungen  im  System  des  Schiesswesenä 
nicht  nnthwendig  machen. 

ririm  M-h  leuchtet  aus  dm  iii.'i>ten  der  in  jQngster  Zeit  erf5chienen»'ii  Hilfs- 
bücher für  lien  Schiessunterricht  die  Auffassung  vor,  dass  da.-  System  <lnch  ein 
anderes  sein  müsse,  und  es  ist  in  der  That  so.  Man  geht  nämlich  von  der  gewiss 
richtigen  Erkenntnis  aus,  dass  das  Infanteriegefecht  bei  den  Bi&nterlemassen, 
welche  in  den  Zuknnftschlachten  grosser  Kri^-ge  sich  entgegenstehen  werden, 
die  }i  II  c  h  s  t  e  P r ä c i i  o n  in  der  c r w e n d u n g  der  Handfeuerwaffen 
erlordern  wird,  um  sciion  durch  den  denkbar  vollendetsten 
Mechanismus  des  Gefechtes  —  Handhabung  der  passendsten  tak- 
tischen Formen  verbunden  mit  d  <m'  ni  »p^lichst  erreichbaren 
F «' u  e  rw  i  r  ku  ng  -  überlegen  zu  bleiben.  Eine  tüchtige  Schule  begünstigt 
die  Verwertung  linherer  moralischer  Eigenschaften  der  Truppen,  aber  die  besten 
•  moralischen  Eigenscliaftc  ti  können  am  Mangel  an  guter  Schule  scheitern. 

Das  Ytirliegende  Hilfsbuch  des  Majors  v.  Brunn  drückt  sn  reclit  den  grossen 
Flciss  aus,  mit  dem  auch  das  geringste  Detail  des  Schiessunten  ichtcs,  bis  zur 
Ansbildnng  der  letzten  Muskel  dnreh  Gelenkfibnngen,  als  wichtig  angesehen  wird. 
Die  Vorbildung  der  Rekruten  nach  dem  Entwürfe  des  Verfassers  ist  rationell  und 
minutiös.  Es  wird  auf  Niclits  vergessen,  was  zur  Erziehung  des  Schützen  gehört 
und  besonders  auf  die  Vorübungen  für  das  „gefechtsmässige  Einzelschiessen" 
Gewicht  gelegt.  Ebenso  gründlich  durchgearbeitet  ist  der  Entwurf  für  die  Aus- 
bildung  der  ."»Itcreji  Mannsdiaft. 

Der  Heranbildung  des  Lehrpcrsonals  sind  eigene  Abschnitte  gewilmet 
und  wird  den  Lehrern  zur  Erzielung  guter  Erfolge  ans  Her«  gelegt:  den  Unter- 
rieht immer  anregend  zu  gestalt'  n  dnw'h  angemessene  A])\v<'ch8lung,  niemals  die 
Geduld  zu  verlieren  und  vor  Allem  die  FiUugkeit  des  Erkennens  und  der  rieh« 
tigen  Beurtheilung  aller  Fehler  sich  anzueignen. 

Das  Buch  ist  ganz  dazu  eingerichtet,  den  Lehrern  Methode  beizubringen, 
und  kann  Jedermann  bestens  empfohlen  werden.  —  Oberst  Finke.  — 

*Der  Unterofficier  im  Terrain.  Kfuutnis  des  Terrains,  Verständnis 
einer  Karte  und  eines  Planes.  Croqiiiren,  Orientiren,  Entfernung- 
schät/.en,  Kecognosciren,  Fühlung  einer  Truppe  im  Terrain,  An- 
fertigung von  Berichten  und  Meldungen,  Zusammenstellung  der 
für  den  Unteroflieier  erforderlichen  Bestimmungen  der  Feld- 
dienst-Ordnung. Ein  Handbuch  für  die  Unterführer  der  Infan- 
terie Hiid  Cavallerie.  Siebente,  vollständig  umgearbeitete  und 
bedeuteiul  vermehrte  Auflage.  Bearbeitet  von  v.  Brunn,  Major 
und  Hataillons-Oommandeur  etc.  Mit  einem  Plane  und  vielen 
Figuren  im  Texte.  BerHn  1888.  Liebel. 

Der  l'ni.stand.  dass  dieses  Hilfshm  h  füi  den  Gebrauch  in  der  deutschen 
Armer  verfasst,  sieben  Auflagen   erlebte,  sjtricht  in  vorhinein  für  dessen  prak» 
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tischen  Wort.  Das  Erscheinen  der  nmion  Feltldi«>nst-Oninung  gab  die  Ycraulatiäung 
zur  Bcarbeituuff  der  letzten,  hier  vorliegenden  Auflage. 

Das  dem  Untorofficier  im  Felde  nothwendigc  Wis.sen  hat  der  Verfasser, 
den  heutigen  Aiiforileningen  und  dem  durchschnittlichen  Bildungsgrade  ent- 
sprechend, in  eiiitaelier  und  klarer  Weise  als  Lehrstoft'  gesammelt. 

In  der  Hau})tsache  besteht  ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  diesem 
Lehrstoffe  und  jenem  unserer  Instructionen  und  Ililfsbücher  allerdings  nicht,  wie 
das  natnrgemilss  auch  niclit  sein  kann.  Demungeaelilet  kann  die  Riclitigkeit  des 
(jrutid.satzes,  dass  in  allen  Materien  der  Eine  vom  Anderen  immer  noch  etw'a.s 
lernen  könne,  nicht  angefochten  werden. 

T^m  einer  Kleinigkeit  zu  erwähnen,  in  ti  Annahme  sich  empfiehlt,  mochte 
ich  ben>erken,  dass  die  Müft'ling'sche  Sduatiermanier  mit  ihren  verschieden 
charakterisirten  und  die  Böschungsgrade  augenfälliger  ausdrückenden  Schraffen 
für  den  Gebranch  der  rnterofficiere  —  wenn  diese  schon  in  die  Lagi  knmmen 
sollten,  Skizzen  mit  Schraffen  liefern  zu  mflssen  —  leichter  erscheint  als  die 
Lebmann'sche  Manier. 

Recht  interessant  ist  der  Abschnitt  VIT:  ^VAhning  einer  Trujipenahtheilnng 
im  Terrain"  und  hievon  wieder  der  Punkt  4:  , Taktische  Bemerkungen".  Die  Beispiele 
(Punkt  5)  dürften  Manchem  für  Unterofficiere  doch  zu  hoch  angelegt  sclieinen 
—  indes  in  der  Durchführung  reduciren  sich  die  einzelnen  Aufgaben  zu  Auf- 
trägen fflr  UnterolBciere,  und  e;<>  wird  der  intelligente  Tbeil  der  Unterofficiere 
auch  imstande  sein,  die  „General-Idee**  und  die  „Spedal-Idee"  im  Kopfe  zu 
behalten. 

Der  Anhang,  „Dienst  im  Felde",  entspricht  dem,  was  unser  Dienst- 1 ii  ^^K  - 
ment.  II.  Theil,  über  den  Felddienst  enthält,  bei  An  <  hluss  einzelner  besonderer 
Vorschriften,  wie  für  Munitions-ErgiinzuDg.  Kis* n Imlm .  'relegrajdi  und  Feld- 
gendannerie.  »Sehr  knrs  und  bündig  gehalten  sind  die  „Bestimmungen  für  die 
HerhstmanOver**  und  die  „Bestimmungen  fttr  schriftliche  Übungsarbeiten". 

Das  Buch  verdient  auch  ausserhalb  der  militärischen  Kreise,  für  die  es 
bestimmt  ist,  Beachtung.  —  Oberst  Finkc.  — 

*Oer  Reserve  -  Officier  als  Kaufmann,  Studirter  und  Staatsbürger. 

Von  G.  0.  Hilder,  Major  a.  D.  Beiiin,  Bichard  Eckstein 

Kaclifolo^er. 

Major  Tlilder  sieht  im  Reserve  -  Officier  ganz  riclitiirerweise  nicht  den 
Lehrer  —  wie  dies  der  Berufs-Oflicicr  im  Frieden  voraehmlicli  ist  —  sondern 
den  Ftthrer  im  Kriege,  will  also  dessen  Ausbildung  in  kriegsgemftsser  Weise 
durchgeführt  sehen.  Vor  Allem  aber  soll  vom  Einjährig-Freiwilligen  als  Officiers- 
Candidaten,  „feiner  Takt"  gefnrdert  werden.  Die  Wahl  muss  demnach  Herkunft 
und  gesellschaftliche  Bildung  jirüfen. 

Mag  es  in  Kriegszeiten  auch  weniger  bedeutungsvoll  erscheinen,  wenn 
der  eine  oder  der  andere  Officier  thin-h  ^Mangel  an  Eleganz  in  die  Augen  füllt, 
SO  darf  man  sich  doch  der  Walimelimung  nicht  verschliessen,  dass  der  gemeine 
Soldat  mit  naturwüchsigem  Instinct  sofort  den  Unterschied  herausfühlt  und  sich 
weit  lieber  jenem  Officier  unterordnet,  der  von  ihm  als  der  „vornehmere"  erkannt 
wird,  während  er  leicht  geneigt  ist.  mit  familiärer  Resj^  ctlosigkeit  zu  dem  anderen 
in  Beziehung  zu  treten.  Der  dem  gebildeten  Vorgesetzten  gezollte  Uehorsam  gilt 
nicht  Allein  seiner  Charge,  vielmeb  seinem  Wesen. 

Tlilder  empfiehlt  ferner,  den  Reserve-Officier  aus  der  Regierung  freund- 
liclieii  Kreisen  zu  wähiefi  Fici  der  (.'avallerie  oder  Garde  will  er  nicht  Parvenüs, 
sondern  Adel,  Söhne  wuhlliubender  Grundbesitzer,  Männer,  welche  der  Tradition 
des  Ritterthums  folgen,  sehen.  Ob  es  thunlich  und  statthaft  wäre,  die  politische 
Gesinnung  des  Reserve-Officiers-Aspiranten  ZU  ])rüfen.  diese,  auch  wenn  erReserve- 
Ufficier  geworden,  unter  Controle  zu  behalten,  ist  mehr  als  fraglich.  So  meinen 
wir  auch:  Wer  ob  seiner  halbfertigen  Bildung  oder  Mangel  an  feinem  Takte 
nicht  als  Officier  zur  Garde  oder  CftTdlerie  passt,  der  passt  auch  nicht  als  solcher 
zur  Linie  oder  Fusstruppe. 
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In  (lor  Erkeniitiiif:.  dass  zwischen  Kaufmann.  Studirteni  und  Staatsbürjjt-r 
einerseits  und  Ofticit  r  :ii)d«'rer.seits  manche  Ditterenz  socialer  udor  politisclur 
Xatur  bestellt,  saeht  Hilder  nacli  Mitteln,  die  Klut't  zu  überbrürki'H.  di-'  —  in 
Deutschland  vielleicht  weiter  als  bei  uns  —  den  Berufs-Ut'ticier  vom  Keserve- 
Offider,  dem  Sommei^Lieutenant,  trennt.  Deshalb  schlägt  er  aueh  vor.  das  Officiers- 
Corps  jenes  Begimentes,  invelches  der  Einjahriir.'  zu  Kriegszeiten  gleichberechtigt 
mit  dem  Officier  der  Linie  eingestellt  wird,  möge  sich  an  der  Wahl  des  Aspiranten 
direct  betheiligen,  die  Einjährigen  sollen  in  Officier-Verkehrskreise  gezogen  werden, 
damit  sie  Manches  kennen  lernen,  was  sich  sonst  nicht  leicht  lernen  ISsst, 
andererseits  die  Berufs-Officiere  fJelegenheit  erhalten,  ein  Urtlieil  über  den  Ein- 
zelnen sieh  zu  bilden.  In  der  Erkenntnis  aber,  dass  Jude  und  Krämer  bei  der 
Wahl  zum  Keserve-Utticier  durch  den  eigenartigen  preussischen  Ofticicr,  nicht  gut 
wegkämen,  will  Hilder  durch  einen  zw»  iten  Wahlact,  vorgenommen  beim  Bezirks- 
i'ttmniandt»  den  t-rsten,  beim  liei^iim  nt  durchgeführten  gewissermassen  verificiren, 
und  SU  mancher  Ungerechtigkeit  vorbeugen.  Ob  dies  auch  durchführbar  und 
richtig  wäre?! 

Die  vorliegende  Studie  wi<liiiet  auch  der  Frage  eingehende  Betrachtung, 
ub  Juden  als  I{<'s-'rvi  -(  H'tieiere  Aufnahme  finden  sollen.  Hilder  betont  wiederhidt. 
darchau.>i  nicht  auf  dem  Standpunkte  der  Judengegiierschaft  zu  stehen;  „habe  er 
doch  hochachtbare  Mftnner  mit  edlen,  grossen  Charakteren  nnter  den  Juden 
kennen  gelernt,  auch  haben  in  der  Armee  betindliche  Juden  ganz  ebenso  brav 
sieh  geschlagen,  wie  ihre  christlichen  Kameraden".  -  „Indes  es  gibt  doeh 
gewi.sse  jüdische  Eigenschaften,  beispielsweise  taktloses,  bald  kriechendes,  bald 
lierrisches  Wesen,  Missbrauch  der  Macht,  renommirendes  YerscMeuderu  von  Geld- 
mitteln, Sitlivordrängen  oder  das  Bestreben,  durch  Bestct  lning  unbereclitigte 
Vortbeile  zu  erlangen,  die  es  rathsam  erscheinen  lassen,  bei  Amiahme  des  Juden 
als  Olfieiers-Aspiraiiten  vorsichtig  zu  sein."  Aber:  »Die  Beligion  oder  die  Heikanft 
von  einem  nichtdeutschen  Stamme  darf  bei  Besetinng  von  Officiersposten  gar  nie 
in  Betracht  gezogen  werden!" 

Als  ich  den  Titel  der  hier  skizzirten  Broschüre  las,  erwartete  ich  ein 
Vademecnro  fflr  den  Beserve-Officier,  das  den  Kanfinann,  den  Stndirten,  den 
Staatsbürger  mit  dem  militärischen  Menschen  in  ihm  versöhnen  soll.  Hilder's 
Arbeit  jedoch  ist  ein  A]ipell  an  das  Publicum,  es  aufzuklären,  was  das  Heer 
.  von  seinem  Stundpunkte  vom  lieserve-Officier  fordern  müsse,  aber  such  ein 
berück.sii-htignngswerter  Mahnmf  an  den  Bemfe- Officier,  Voreingenommenheit 
beiseite  za  legen.  —  Oberstlieutenant  Förth.  — 

*radau8rustung  des  Officiers  der  Fusstruppen,  sowie  des  Officiers- 

dieners.  Sdilagwoiiartig  zusammengestellt  von  Hermann  Hömes, 
L  k.  Obeiiieuteuant  Wien.  L.  W.  Seidel  &  Sohn. 

Das  Hoftchen  bietet  auf  vier  Octavseiten  einige  Bathschläge,  betreflend 
die  Ausrüstung  eines  ausmars*  liirenden  Ofticiers,  sowie  Notizen  über  Gebären 
und  ein  Verzeichnis  der  wicht li^'^stcii  Dienstbücher. 

Trotx  der  schätzenswerten  Kürze  der  Darstellung  hätte  Einiges  noi  h  weg- 
bleiben können.  Den  Officier  z.  B.  aufmerksam  zu  machen,  ein  Bad  zu  nehmen, 
die  Uoare  ganz  schneiden,  den  Vollbart  wachsen  zu  lassen  etc.,  ist  doch  voll- 
kvmmen  flbeiflfissig. 

Ein  Gebüren-Schema  welches.  m  Ic  das  vorliegende,  unvollständig  ist,  muss 
gleichfalls  als  entbehrlieh  bezeicimet  werden,  zumal  die  angeführten  'ycbüren 
sicher  jedem  Unteroflicier  geläufig  sind.  Ebenso  zwecklos  ist  die  Anführung 
besonders  wichtiger  Dienstbücher,  deren  Existenz  wohl  kaum  einen  Tmppen- 
Offlcier  verleiten  wird,  seine  Feldbagage  damit  zu  beschweren. 

I'benlii  -^  wird  dem  Ofticier  noch  nahegelegt,  im  Bagagekoffer  eine  Bibliothek 
von  fünf  ziemlich  dickleibigen  Dienst-  und  Privatbüchem  und  im  linken  oberen 
Blousensacke  ein  Feldtaschenbuch  mitsuuehmen.  Dies  ist  des  Guten  zu  viel. 
Wir  können  nur  erneuert  betören,  <lass  wir  der  Anschauung  zuneigen,  ein  dem 
concreteu  Kriegsfalle  entsprechend  verfasstes  Feldtaschenbuch  sei  das  einzig 
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Kutliwtndige,  was  der  Ofticier  bei  sich  hubui  öyll.  lui  Koffer  alleiiiulls  uuch 
ein  Bach,  je  nach  Neigung  znr  heiehrenden  oder  zerstreuenden  Ijectere. 

Sarinaticus'  „Von  d'T  Weichsel  zum  Dnje))!"  wäre  allenfalls  eiiv  ■mpfelilens- 
werte  Wahl,  um  ül)er  den  Kriegsschauplatz  und  die  ^operativen  Verhäituisse  die 
nöthige  Orientirmig  zu  gewinnt  ii.  - 

Die  Mitnahme  einer  Feld- Apotheke  entspricht  nicht  dem .  tbats&chllthen 
J^  dnrt'nisse.  Für  Modicamentt?  sfdl  nur  der  Arzt  sorgcn,  dem  Olficier  wird  ein 
Verbandpäckchen  (erste  Hilfe]  wohl  genügen. 

Wenn  das  „zn  viel*'  Angefahrte  ansgeschieden  wfirde,  so  böte  sieh  der 
Kaum,  um  reelle  Bezugsquellen  tAt  Beldeidungs»  und  Ausraatungsstücke,  sowie 
Preis-Courants  beizufügen, 

Souät  ist  jedoch  diese  übersichtliche  ZuäunimciiüteUung  ein  ganz  schätzens- 
werter Behelf,  um  Uber  die  bereits  vorhandene  und' die  « noch  notiiwendige  Ans- 
rüstnng  sich  zu  oiirntiren. 

Der  sehr  billige  Preis  macht  es  bei  den  i;egenwiirtigen  Verhältni.ssen 
wünschenswert,  dass  jeder  Ofticier  das  Heft  kaufe,  um  sich  ein  Urtheil  zu  bild>  n, 
wie  sein  Mobilisirungs -Budget  mit  den  nothwendigen  Ansehaffongen  eventuell 
in  Übereinstimmung  zu  bringen  wSre.  —  .  — 

*Heeresverfas8ung  und  Maas-Befestigung  in  Belgien  1887.  Mit  einer  ' 
Übersichtskarte  und  drei  Skizzen.  Berlin  1887.  E.  S.  Mittler 
&  Sohn. 

Die  Broschüre  des  nicht  jionannten.  aber  mi/Av-  ifelhaft  »leni  d^  nt^ehi'H  Herre 
angehörigen  Verfassers  schildert  in  anziehender  Weise  mit  lebhaften  Farben  die 
schweren  Kämpfe,  welche  seitens  der  patriotisch  fühlenden  Männer  in  Belgien 
gegen  die  Selbstsucht  der  besitZ' ml' ii  ('lassen  si  it  tuclir  als  zwanziir  .T:iiin'n 
unablässig  geführt  werden.  Es  war  bisher  iiielit  iiiii>;lirli,  die  Kri^äiiznng  d<  s  belgi- 
schen Heeres  auf  die  einzig  gesunde  Basis  der  allgemeinen  Weiirptiicht  zu  stellen; 
das  yerderbliche  System  erkaufter  Stellvertreter  besteht  noch  beute.  Dagegen 
gelang  es  im  verflossenen  Jahre,  die  Sicherung'  der  Maas-Linie  durch  Bewilligung 
der  Befestigung  Lüttiehs  und  Xniiiurs  zu  verwirklichen. 

Wir  haben  schon  bei  Besprechung  eines  anderen  Werkes  in  diesen  Blättern 
darauf  hingewiesen,  wie  die  grossartigen  Grenzbefestigungen  Frankreichs  und 
Deutschlands  die  Mriglichkeit  eines  ()ffVnsivst  s  ;■  durch  das  Maas-Thul.  niif  Ver- 
letzung der  belgischen  Neutralität,  sehr  nahe  gebracht  haben  und  damit  das 
natürliche  Streben  in  diesem  Lande  horvornifen  mussten ,  gegen  eine  solche 
Eventualität  sich  wehren  zu  können. 

Die  belgisehe  Neutralität  stand  ursprünglich  unter  drr  (Jnrantie  der  (Jross- 
mächte.  Eine  solche  Garantie  setzt  aber  immer  voraus,  dass  der  neutrale  «Staat 
seinerseits  auch  Alles  aufbiete,  um  einem  Angriffe  wenigstens  so  lange  zu  wider- 
stehen, dass  der  hilfsbereiten  Garantieniaelil  die  Zeit  gegönnt  sei,  Hilfe  zu  bringen. 
In  diesem  Sinne  hat  Belgien  seit  dem  Jahre  1858  sein  Befestignngs-System  refi»rmirt 
und  bei  Auflassung  zahlreicher  alter  Grenzplätze  ein  Central-Keduit  gesehaiien, 
dessen  Verbindung  mit  dem  Heere  eine  Bürgschaft  gab,  dass  Belgiens  kleine 
Armee  iK  cb  rechtzeitig  den  Beistand  Englands  erhalten  krmne.  Selt>";inierweist^ 
hat  gerade  England  gegen  diese  Befestigung  Antwerpens  protestirt,  weil  im 
Garantie  vertrage  festgestellt  war,  dass  diese  Stadt  nur  Handelshafen  sein  solle 
und  der  Vertrag  dah'  r  durch  Belgien  selbst  verletzt  wenl«-.  Thatsiu  hlii  li  srlüoss 
auch  im  Jahre  1870  England  mit  Deutsehland  und  mit  Frankreirli  St'imrat- 
Verträge  zum  Schutze  von  Belgiens  Neutralität,  deren  Giltigkeit  ein  Jahr  nach 
Friedensschluss  zu  erloschen  hatte.  Eigentlich  besteht  daher  gegenwärtig  nach 
dieser  Darstellung  keinerlei  die  Neutralität  Belgiens  direct  schätzender  inter- 
nationaler Vertrag. 

Bei  Besprechung  der  Verhältnisse,  welche  bei  einem  künftigen  deut«ch- 
franzOsischen  Kriege  eine  der  beiden  Mächte  zur  Invasion  Belgiens  veranlassen 

k'inntnii,  scheint  dem  Verfa'-ser  die  grössere  Wahrscheinlichkeit  eines  solchen 
Vorganges  auf  französischer  »Seit e  zu  liegen,  weil  ja  die  bleibende  Besitzergreifung 
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deä  Landes  wohl  nur  vuu  Fiüiikrcich  bt■Hb^^iclltigt  >eiu  konnte.  Dabei  bebt  aber 
der  Yerfosser,  wie  uns  scheint  mit.  Becht,  her\'or,  dass  die  im  Zuge  befindliehe 

Befestigung  wohl  eine  wirksame  Sjxirre  des  Maas-Thales  j^<'<;i'n  »lie  (loutsclic  \''or- 
rückunj?  bilden  könne,  da<jroü:en  <lie  Besitzer^'reifunu-  d<  .s  grüssten Theiles  Belgienn 
durch  französische  Truppen  durchaus  nicht  behindere. 

Die  fftr  die  Befestigung  Lfittichs  und  Namurs  im  VorteiTain  ausgewählten 
Punkte  werden  vom  Verfasser  an»;ej,'ebt'n  und  sind  in  den  bei^egebenen  Skizzen 
vt  rzeicbnet ;  Details  über  die  anzuwendenden  Constructionsweisen  sucht  mau 
jedoch  vergebens,. 

Der  grössere  Tlieil  der  Broschüre  befas;st  sieh  mit  den  WehrverhWtnissen 
und  Militärznständi  n  B<'l<:i(  tis.  Jh  v  Vn  t'asM  r  ist  dah-  i  /iini  'l'hi  ilo  zu  scharf 
in  seinem  Urtheile  über  .das  köu.  belgische  Militär,  besonders  aber  Uber  dessen 
Offlciers-Curps,  welches  .ganz  ausgezeichnete,  nicht  allein  im  eigenen  Vaterlandc, 
sondern  auch  in  s&mmtlichen  Heeren  der  Grossmäclit-'  liiM  hjreachtete  und  wohl- 
bekannte Capacitiiten  zählt.  Dnch  müssen  wir  allerdings  die  Thatsache  constatiren, 
dass  gerade  diese  hervorragenden  Männer  durchwegs  an  der  Spitze  jener  Be- 
strebungen stehen,  welche  die  Änderung  der  bestehenden  Wehrverfassung  — 
bisher  vergeblidi  --  heibt  izuführen  bemüht  waren,  daher  man  dem  abträglichen 
IJrtlieile  des  Verfassers  über  diese  Letztere  und  deren  Yerthcidiger  wühl  nur  bei- 
stimmen  kann.  —  B.  — 

Das  Terrain  der  Corps-Manöver  im  Jahre  1887  in  Siebenbürgen,  als 
KrieflSSpielplan  im  Masse  1:7.500.  l^hii.  liiiucrle. 

Das  gewählte  Terrain  gesfutfct  mit  Rücksicht  auf  die  g''<i>^r;i|,1ii-,||c 
Lage  und  vermöge  seiner  liesehattenheit  als  abwechslungsreiches  Manuvrirlerruin, 
einfache  und  natflrliche,  äusserst  lehrreiche  strategische  und  taktische  Annahmen. 
Wegen  Ermöglichung  einrr  grösseren  Mannigfaltigkeit  in  der  Aufgabeiist<  llung 
wär<<  .{•'doch  eine  Erweiterung  des  Planes  um  vier  Blätter  nach  Ost  erwünscht 
gewesen. 

Durch  eine  der  Militär  -  Landes  -  Auftiahme  genau  angepasstc  Terrain- 
diustellung,  liez,  diircli  v^Usf iiiniiui  Hehissung  des  Zeichenschlüssels  hätte  der 
rian  uu  Übersichtlichkeit  gewonnen  und  es  wäre  die  Stellung  von  Det»il-Aufgabeu 
im  Terrain,  wie  die  Instandsetzung  der  Vertheidigung  von  Örtlichkeiten  etc.  be- 
günstigt woiJ' II  Die  Einscliiiliuiig  wenigstens  der  50,  Meter-Schiclitenlinien 
hätte  endlieli  die  taktische  Buartheilung  des  Terrains  ffir  Kriegsspielzwecke 
wesentlich  erleielitert. 

Der  Kriegsspielplan  entspricht  somit  „nicht  vullkommen**  seinem  Zwecke. 

—  Hauptmann  Venus.  — 

^Geschichte  des  k.  k.  Infanterie-Regimentes  Nr.  41.  Von  Jaromir 
Formanok,  k.  k.  Hauptmann  des  Regimentes.  Zwei  Bände. 
Czernowitz  1886/87.  U.  Czopp. 

Das  vorliegende  Werk  eriniu  rt  durch  seine  äussere  Erscheinung  und  duieh 
seinen  I'mfang  zunächst  an  eine  Besprechung,  weleher  wir  in  Be/ug  auf  die  ,,l"''  ld- 
züge  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen'*  vor  Jahren  in  einem  unserer  militärischen 
Facbblfttteir  begegneten. 

Per  off'  rii  iiv  mehr  humoristisch  als  saelili.  h  urtheilende  Wnfasser  jeii-T 
Besprechung  glaubte  <len  Mitarbeitern  an  dem  grossen,  allerdings  und  mit  Keclit 
auf  der  breitesten  Basis  angelegten  historisclien  Quellenwerke  einen  wohl- 
gezielten uud  empfindlichen  Hieb  zu  versetzen,  indem  er  bemerkte,  die  einzelnen 
Bände  des  „Prinzen  Fangen"  bedingen  alhnähliidi  mehr  Anerkennung  und  Bewun- 
derung durch  ihr  Volumen,  ihr  specitisches  Gewicht,  als  durch  iliren  nieritorischen 
Inhalt. 

Dieser  Ausspruch  konnte  im  Hinblicke  auf  den  Zweck,  die  ganze  Anlage 
and  den  Bearbeitungsmodiis  unseres  grOssten  militäriscbeu  Geschichtswerke«  im 
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besten  Falle  als  ciii  sclilechter  Wits  hingenommen  werden,  denn  sonst  hfttte  der 

Recensent  damit  sich  selbst  wohl  das  allertraurigrste  Zeugnis  ausgestellt.  Allein 
gleichwie  es  kein  Buch  gibt,  aus  dessen  Inhiilt  man  nicht  in  irgend  einer 
Weise,  mehr  oder  weniger  Nutzen  ziehen  und  Belehrung  schöpfen  könnte,  ebenso 
wenig  ist  es  denkbar,  dass  der  persönlidie  oder  geistige  Verkehr  mit  Menschen» 
welchem  Stande,  Kreise  oder  ^^'rufV  dieselben  wnch  immer  angeboren  mOgen, 
völlig  Wirkung-  und  nutzlos  au  uns  vorübergehen  ktiune. 

Den  sprechendsten  Beweis  für  die  Richtigkeit  dieser  üieorie  liefert  wohl 
der  eingangs  erwähnte  Umstand,  dass  die  „Geschichte  des  Infanterie-Begi* 
nientes  Nr.  41"  heute,  naeh  langen  Jahren,  sofort  die  Bemerkung  jenes  witzigen 
Recensenteu  uns  ins  Gedächtnis  zurückrief  u.  z.,  wie  wir  leider  bekennen  müssen, 
in  einem  ungleich  bereeht^rteren,  zutreffenderen  Sinne,  als  da  wir  ihr  das  erste- 
mal begegneten. 

Nahezu  2.000  Druckseiten  sind  selbst  für  unsere  heutige,  schreibwüthige 
Zeit  ein  starkes  Stfick  —  für  eine  Regiment«-Ge8chiehte  seheinen  sie  uns  aber 
unter  allen  Umständen  ym  viel. 

Wohl  vermag  das  Regiment  auf  einen  fa^t  200  .Talire  umfassenden  Zeit- 
raum österreichischer  Geschichte  zurückzublicken  uud  mit  dem  Blute  tausender 
und  aber  tausender  seiner  Mitglieder  hat  es  die  vielfach  verschlungenen  Baluien 
zu  zeichnen  verstanden,  auf  welchen  dieselben  den  kaiserlichcTi  Feldzeichen  beinahe 
durch  alle  Länder  Europas  gefolgt  waren.  Das  Kei^'imeTit  kann  stolzerhubenen 
Hauptes  auf  seine  Leislungen  in  diesen  zwei  Jahriiunderten  zurücksehen,  denn 
wenn  es,  den  allezeit  unberechenbaren  Launen  Bellona's  entsprechend,  natur- 
gemäss  nicht  immer  den  8ieg  an  seine  Fahnen  zu  fesseln  vermnchte  —  an  l'flicht- 
treue,  Hingebung,  Tapferkeit,  Ausdauer  und  Opferwilligkeit  ist  es  von  keinem 
Tru]>])enkurper  unserer  braven  Armee  jemals  flbertroffen  worden! 

Aber  „est  modus  in  rebus**,  lehrt  uns  schon  Horaz  und  auch  eine  Arbeit 
pro  domo  sollte  gewisse  (Jrenzen  nicht  überschreiten. 

Wir  meinen,  dass  die  Darstellung  der  Erlebnisse  des  Regimentes,  suwio 
«einer  mannigfachen  Thätigkeit  in  Krieg  und  Frieden  ganz  gut  in  ein  Drittheil 
jenes  Umfanges  sich  liätte  zusammenfassen  lassen,  in  tlcssen  Rahmen  uns 
dieselbe  jetzt  vorgeführt  wird,  ohne  dass  die  Arbeit  dadurch  an  Genauigkeit, 
Übersichtlichkeit  uud  gewissenhafter  Würdigung  der  Leistungen  uud  Verdienste 
Einzehier  sowohl  als  der  Gesammtheit,  ii^end  welche  Einbusse  zu  erleiden 
gehabt  haben  würde. 

Augenscheinlich  hat  der  mit  der  Sichtung,  Zusammenstellung  und  Ver- 
wertung der  aus  Mheren  Epochen  stammenden  Anfeeidmungen,  sowie  mit  der 
Ergänzung,  bez.  AusflUung  vorhandener  historischer  Lftcken  betraute  Ver^ 
fasser  Hedenken  getragen,  an  dem  ihm  zur  Verfügung  gi'standeiien,  über- 
reichen haucLjchriftlicheu  Material  Kürzungen  vorzuuehmen  uud  nur  dieser  zu 
weit  gehenden  Pietät'  mochten  wir  es  zuschreiben,  dass  aus  den  vorliegenden 
zwei  Bänden  nicht  nur  die  „Geschichte  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  41",  sondern 
beinahe  eine  Geschichte  der  Kriege  Österreichs  vom  Jahre  1701  herwärts  und, 
bis  zu  einem  gewissen  Grade,  sogar  die  vollständige  Organisations-  und  Ent- 
wicklungs-tieschichte  der  k.  k.  Infanterie  entgegentritt. 

Es  unt«.'rliegt  ja  gar  keinem  Zweifel,  dass  die  Reglements  von  Regal  (173H), 
Lacy  (1769),  Erzherzog  Karl  (1807/08)  u.  s.  w.,  vom  militärischen  »Standpunkte 
ebenso  interessant  und  lehrreich  sind,  als  vom  historischen.  Allein  Niemand  wird 
behaupten  wollen,  äasB  dieselben  deshalb  auch  in  den  Rahmen  einer  Regiments-' 
(lesehielite  aufgenommen  werden  müssen,  namentlit  li  in  solcher  Ausdehnung  und 
Weitläutigkeit,  wie  es  hier  geschehen  ist.  Das  Gleiche  gilt  von  den,  in  ver- 
schiedenen Zeitabschnitten  vorgesehrieben  gewesenen  Marsch-  nnd  Lagerord- 
nungen, Gebürsnormen,  Details  über  Adjnstinmg.  Bewaffnung,  Ausrüstung  n.  8.  W. 
und  keineswegs  in  letzter  Linie,  von  der  allgemeinen  Kriegsgeschichte. 

Wohl  sollen  und  müssen  Erlebnisse  uud  Thätigkeit  eines  einzelnen  Truppen« 
kOrpers  in  ihrer  Schilderung  die  Ereignisse  und  Kriegsbegebenheiten  im  Grossen 
ers^zen  und  vervollständigen.  Allein  in  Bezug  auf  die  Darsti  llnng  der  Letzteren 
selbst  erscheint  thunlichste  Beschränkung  geboten,  and  zum  Verständnisse  des 
Zusammenhanges  der  Ereignisse  im  Allgemeinen  dttrfte  es  vollkommen  genügen, 
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wenn  diosollx^n.  in  einen  «ranz  kurzen  Abriss  znsamnionrrf'fasst.  gewissermasson 
den  Hintergrund  jenes  Bildes  darstellen,  in  dessen  lialmu  ii  die  Thätigkeit  und 
Yerwendnn^  des  Truppenkttipera  im  fiinzehien  tm  Anaebannng  gebracht  irird. 

Die  wiederholt  oder  eigentlich  ununterbrochen  zu  constatirende  Ausseracht- 
lassung  diesem  Grundsatzes,  gereicht  der  vorliegenden,  mn  ganz  ungewöhnlichem 
Fleisse  und  rühmenswerter  Gewissenhaftigkeit  zeugenden  Arbeit  nicht  zum  Vor- 
theil, ja  die  Arbeit  liefert  in  ihrer  Gesammtheit  nur  einen  neuen  Bel<'g  für  die 
alte  und  gleieliwulil  ii  i -h  iinnicr  nielit  ausreichend  erkannte  und  gewürdii^te  Wahr- 
heit: das8  es  in  Wirklichkeit  keineswegs  so  leicht  ist,  eine  gut«;,  nach  jeder 
Richtung  befriedigende  Regiments-Gescbichte  m  schreiben,  als  es  gemeinhin  und 
eigenthOmlicherweise  selbst  v(»n  Alteren,  erfiüurenen  Officieren,  in  der  Begel 
angenommen  und  geglaubt  wird! 

Wohl  soll  und  muss  die  Geschichte  eines  TruppenkOrperw  ein  Erinnerungs- 
bnch  für  alle  Diejenigen  sein,  welche  den  Reihen  desselben  w&hrend  ihrer 
Dienstzeit  angcli  i-t  haben,  und  darf  daher  eine  i^'-.'wisse,  se  lbst  eingehende  Rück- 
sichtnahme aul  Einzelheiten  keineswegs  ausseraeht  hissen.  Das  die  Erlebnissf 
und  Leistungen  eines  Trupjtentheiles  darstellende  Bild  luu.ss  also  unter  allen 
Ümständen  ein  genaues,  mögliclist  sorgfältiges  sein,  denn  dies  erfordert  nicht 
nur  die.  in  unserem  Staiidi'  niemals  c  ifrig  genug  zu  pf!»'L'i'i)il''  Tradition  und  die 
schuldige  Kücksicht  gegen  die  früheren  Mitglieder  des  Ke^inieutes,  sondern  auch 
das  ^flichtgemflsse  Streben,  das  jüngen?  (resehlecht  zur  Nachdferung  anzuregen 
und  ihni  an  thunlichst  lahlreiohen  und  cnnereten  Beispielen  zu  zeigen,  welch* 
glänzende  Ergebnisse  seine  Vorgänger  durcli  Hodihalton  von  EhrgefQhl,  Manns- 
zucht und  Corpsgeist  zu  erringen  verstanden  haben. 

Dies  Alles  aber  schlies^  die  durchaus  berechtigte  Forderung  keineswegs 
aus.  dass  eine  Reginients-Geschichte  niCi glichst  kurz  sein  solle  und  dieser 
Forderung  kann  durch  weises  Masshalten  entsproclien  werden,  oluie  den  Wert 
und  die  Genauigkeit  der  Darstellung  irgendwie  zu  beeinträchtigen. 

Man  schreibe  keine  allgemeine  Kriegs-  und  Organisations-Geschichte; 
lasse  die  Thatsachen  für  sich  selbst  sprechen,  bringe  wirklidi  nur  Erwälmens- 
wertt's  und  bemühe  sich  vor  Allem,  der  Berichterstattung  über  die  Friede us- 
thätigkeit  des  Truppenkorpers  keinen allsn grossen  Plan  etniurftnmen, sondern 
dieselbe  im  Vergleiche  xur  Schilderung  seiner  Verwendung  im  Kriege,  nach 
Gcbflr  zurücktreten  zu  lassen 

Es  wird  sich  auch  in  diesen,  scheinbar  enger  gezogenen  Grenzen  genügemier 
Baum  sni  eingehenden  Schilderungen  finden  lassen,  selbst  wenn  diese  auch  auf 
das  ausserdienstli 'hf .  sdciale  Leben  des  Officierscorps  und  seine  Beziehungen  zu 
anderen  Truppen  und  zu  den  anderen  Stünden  ausgedehnt  werden,  was  uns  auf 
alle  Fälle  dringend  nOtliig  erscheint  und  zur  Charakteristik  der  betreflenden  Zeit 
ebe]i8o  sehr  beiträgt,  ab  su  jener  des  Regimentes,  dessen  Geschichte  uns  der 
Verfasser  vorführt. 

8chon  ein  flüchtiger  Einblick  in  das  Torlicgeudc  Werk  wird  den  Leser 
darfiber  zu  orientiren  imstande  sein,  inwiefern  es  dem  Verfasser  gelungen 
ist,  den  eben  in  grossen  Zügen  entwickelten  F«>rderungen  gerecht  zu  werden. 
Wir  können  nicht  entfernt  daran  denken,  den  überreiclien  Inhalt  der  beiden 
liiesenbiinde  einer  eingehenden  Anaijse  zu  unterziehen  und  müssen  uns  an  der 
Versicherung  genügen  lassen,  dass  wir  demselben  pflichtgem&ss  unsere  volle  Auf- 
merksamkeit und  Würdigung  zugewendet  und  eine  Fülle  von  Anregung  und 
Belehrung  daraus  geschöpft  haben.  Allerdings  unter  einpfmdlicher  Schädigung 
der  nichts  weniger  als  handsanien  äusseren  Form  der  beiden  Bände,  sowie  ihres 
Zusammenhanges,  denn  diese  vermögen  schon  durch  ihren  Umfang  und  ihr 
(iewicht  —  namentlich  bei  broschirten  Exemplaren  —  auch  der  flüchtigsten  Durch- 
sieht  nur  eeringeu  Widerstand  entgegenzusetzen. 

Es  nedan  kaum  einer  besonderen  Betonung,  dass  ein  seit  beinahe  zwei 
Jahrhunderten  bestehendes  österreichisches  Regiment  eine  eben^^  n  lebe  und 
wechselvolle,  als  vom  histi.risehen  wie  von)  rein  militärischen  Stand]>unkte  gleich 
interessante  und  belehrende  Vergangenheit  und  Geschiebte  aufzuweisen  haben 
muss.  Bei  dem  Ihfiaiterie-Regimente  Nr.  41  ist  dies  aber  in  ganz  hervorragender 
Weise  der  Fall  und  welchem  Stamme  seine  jeweiligen  Hitglieder  auch  angehört 
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haben  inügon,  uiilor  welchem  Namen  das  liegiment  in  der  Zeiten  Flucht  auch 
seine  Fahnen  in  des  Kaisers  Heer  zu  entfalten  hatte,  stets  bat  es  zur  Ehre  nnd 
zmn  Rahme  des  Letztoren  beigetragen. 

Eini'  *'igont]iümliehe  Fügung  (Ks  Srliicksiils  li.'ss  das  lu-ginient  tlieils  in 
seiner  Gänze,  theilt»  mit  einzelnen  Ahtheilungen,  oder  n\it  einer  grüsseren  Zahl 
von  ^Commandirten"  in  Tersehiedenen  Zeitepoehen  immer  ivieder  von  Neuem  an 
der  Vertlieidigung  von  ft  stt'n  PlätztMi  tln  ilnclinn'n  welch«',  aller  Hingehung  und 
Taj'fcrkcit  der  llcsatzung  ungeachtet,  in  der  L'i'jrel  mit  der  Capitulation  und 
Krieg.-igtd'iingenschaft  des  Vcrthcidigers  zum  Ahsddu.s.'^c  gelangten.  Wenn  wir  in 
dieser  Richtung  insbesondere  auf  die  heldeninütiiige  Vertheidignng  von  Schweid- 
nitz (17ti'2)  hinweisen,  weleher  \s'iii-_r''  Jabro  frülier  flTMi  jene  von  Freibnrg 
Yuraneegangen  war,  während  ilir  die  ewig  denkwürdigen  Ereigni.s.se  von  Luxem- 
burg (1794 '.^ö)  und  Uhn  (1805)  folgten,  so  muss  ex  mit  freudiger  Genngthnung 
erfüllen  und  als  eine,  durch  so  viel  unverschuldetes  Missgei<chick  reichlich  ver- 
diente Sühne  und  Entschädigung  angesehen  wer.len .  wenn  \venig?!tens  der 
letzten  dieser  Actionen,  der  schon  in  unsere  'Jage  lallenden  Vertheidigung 
von  Temesv&r  (1849),  der  schwer  errungene  Erfolg  nicht  vers^  blieb,  wenn- 
gleich das  ia]ifere  Regiment  das  Verdienst,  die  Fr.stinig  unler  den  denkbar 
ungütistigsten  und  schwierigsten  Verhältnissen  für  Kaiser  und  Reich  erhalten 
und  gerettet  zu  haben ,  mit  ebenso  zahlreichen  als  »icbinerzliüben  Verlusten 
erkaufen  mosste. 

Die  keineswegs  leichte  Schilderung  der  vielfach  verworrenen,  politisch, 
social  und  militilris<-h  glejcli  ungesunden  und  widernattirliehen  Verhältnisse  in) 
damaligen  l»anate,  unter  deren  lähmendi'r  Einwirkung'  das  Rt  giment  in  die  Ver- 
theidigung von  Temesv&r  einzutreten  hatte,  verdient  alles  Lob  und  ist  ebenso 
iilM  T-iehtlieh.  als  obji  etiv  nnd  rielitig  diirebire führt.  (Jleiehwohl  hätten  wir  ge- 
glaubt, dass  es  angezeigt  gewesen  wäre,  desjenigen  Oftieiers,  dessen  Impuls, 
Einfluss  und  Energie  das  Regiment  die  in  Temesvär  fj'^ldlückten  liorbeeren  in 
erster  Linie  zu  verdanken  hatte,  etwas  wärmer  nnd  eingehender  ZU  gedenken, 
sowie  mindestens  eine  kurze  iJiographie  des.NidlM  ii  zu  lMiii<reii,  aneh  wenn  er 
heute  noch  unter  den  ijcbendcn  weilt.  \Vir  wenigstens  wurden  un.s  schon  durch 
den  Umstand  dazu  bestimmt  gefunden  haben,  das«  er  vom  Oadeten  bis  zum 
Generalmajor  unnnt<'r)irn(h<'n  dem  Regimente  angehörte  nnd  dasselbe  als 
olH  rstlientenont  und  Oberst  durch  eine  Reihe  von  Jahren  mit  Auszeichnung 
belehligle. 

Die  Ereignisse  der  Jahre  1848  und  1849  zählen  Qborhaupt  zu  den 

schönsten  und  ruhmreichsten  Erinnerungen  in  den  Annalen  des  Infanterie- 
Resjimenles  Xr.  41.  Sie  rufen  uns.  eben  mit  Rurk-iclit  uuf  dii'  beinalie  oline 
Beispiel  dastehende  Haltung  des  Regimentes,  unw  illkürlich  jene  iierrliciien  Worte 
ins  Gedftehtnis  zurttek,  welehe  der  geistvolle  Verfasser  der  «Erinnerungen  eines 
österreiehiseheti  V<1  eriuien"  in  der  „WidmiiiiL;"  seines  epochemaclo'nden  AVerkes 
niederschrieb:  „Kameraden!  Vergesst  nie,  was  ihr  dem  Kaiser  und  dem  Vater- 
lande gewesen,  was  ihr  ihnen  wieder  sein  mflsst,  wenn  noch  einmal  Gefahr 
unsem  Grenzen  nahen  sollte."  - 

Die  Vertheilung  des  zur  Bearbeitung  gelangten  reichen  historischen 
Materials  in  zwei  Bände  war  sehon  seines  I  nifanges  Mcgen  ein  Gebot  der  N'otb- 
wendigkeit.  »Sachlicii  und  chronologisch  gleich  zulrelVend  wurde  sie  von  dem  Ver- 
fasser in  der  Weise  durchgefflhrt,  dass  er  uns  im  ersten  Bande  die  Geschichte 
des  „alten",  im  zweiten  jene  des  „n  e  u  e  n"  Regimentes  vorführt.  Während  jener 
dii-  Zeit  v«»n  1701  bis  einschliesslich  IbOö  bespricht,  setzt  dieser  in  dem  Augen- 
blicke ein,  in  welchem  der  Ergänzungsbezirk  des  ILgimentes  nach  Galizien  ver- 
legt wurde  (1807),  in  dessen  Rereiche  (Hnkowina)  derselbe  seither  verblieben  ist. 
/ahlreirlic  1;;uil,'s-  nn<l  Eintheilungslisten,  (.ieldirenverzeichnisse,  Dislneatiems- 
Angaben,  Riugraphien  u.  s.  w.,  sowie  ein  sehr  sorgfältig  zusammengestelU^'s 
Namenregister  erleichtern  und  nnterstfltzen  die  Ausführungen  der  geschicht- 
lichen Darstellung  auf  das  Beste,  während  Ausstati  ini^.  Papier  und  Druck  der 
kleinen  .Mi  tr<i])o1e  unserer  •istli«  listen  Provinz  alle  Elire  machen  und  nicht  rühmend 
genug  liervorgehoben  werden  k<«nnen.  ~  C.  — 
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Bosnien  und  die  Hercegovfna.  Reisebildor  und  Studien  von  Johann 
von  Asbötb.  Snctionsrath  a.  D.  Zweite  und  dritte  Abtlieilung. 
Wien  1887.  Aliied  Holder. 

Don  Beginn  (b  r  zweiten  Abthoilung  bildet  die  Fortsetzung  des  Capitels 
„Di«'  Boguinilen'*.  worin  (iic  letzt*'  Kotrierunfrszoit  des  Kiinigs  Thomas  (gefallen 
im  Jaiire  1461)  und  die  Katuatrophc  unter  dem  letzten  bosnischen  Kunig  Stejihaii 
TomaseTÜ  geschildert  wird.  Die  Erstürmung  Konstantinopels  und  die  Nieder- 
werfung sämmtlicher  trii''i'hisclien.  albane-ischon  und  serbischen  Staaten  (dureh 
Mubaincd  U.),  die  regen  i3eziehuiigen,  in  welche  die  Boguinilen  mit  den  Serben 
getreten,  die  unveiliolilen  fible  Gesinnung  des  Königs  Mathias  von  Ungarn  — 
all'  die  Umstände  wiesen  auf  die  letzte  Stunde  des  bosnisehen  Reiches;  klar 
sali  der  König  sein  Gesehiek.  Innerhalb  einer  einzigen  Woche  war  ]\Iuhaiiied 
im  Besitze  von  ganz  Bosnien,  wobei  der  Knez  Badak.  ein  beimluh<  i  Bugumile, 
durch  Venrath  die  wichtige  Feste  Hoboyac  Übergab.  Der  König  Stephto 
Toinasevi»!-  wurde  enthauptet,  die  K-tnigin  Maria,  zahlreiche  Magnaten  und 
eine  grosse  Menge  Volkes  flüchteten  nach  Ungarn,  die  Boguinilen  übertraten 
in  Massen  zum  Islam. 

Noch  rascher  vollzog  sich  der  tJiitergang  der  HercegoTina ;  1483  unterwarf 
dieselbe  der  Begier  Beg  von  B<isnien. 

Die  Frage,  ob  es  noch  heute  Bognmilen  gebe,  glaubt  der  Verfasser  verneinen 
zu  mttssen,  trotz  der  gegentheiligen  Behauptung  ausgezeichneter  Gelehrten. 

Das  nächste  Gapil«  1  ..Der  Bogumilen-Friedhof  am  Felde  der  Ungläubigen" 
befasst  sich  mit  der  (Jeschiehte  der  Literatur  jener  eigenthnmli<'hen  (Grabdenk- 
mäler, die  im  ganzen  Lande  vorkommen  und  deren  Zahl  v«»n  Asbuth  auf  150.000 

fesebfttzt  wird.  Der  berQhmteste,  wenn  auch  nicht  der  grOsste  bognmilische 
'riedlnd'  i.st  das  zwischen  Kakanj-Doboj  und  Sutiska  gelegene  Gyaiirsko-Polje, 
„das  Feld  der  Ungläubigen'',  zwei  Stunden  von  der  ehemaligen  Burg  Bobovac, 
wo  die  einstigen  Herrscher  in  der  Regel  residirten.  und  wo  auch  die  bosnische 
Krone  gehütet  wurde. 

Die  eingehende  und  fesselnd''  ^Schilderung  dieser  (irabiiioiMimente  hat  der 
Verfasser  durch  zahlreiche  charakteristische  Abbildungen  waksamst  unterstützt. 
Sieht  man  das  reiche .  Ritterleben ,  dessen  Abbild  diese  Denkm&ler  bewahrt 
haben,  so  wird  man  nicht  mehr  überrascht  sein,  wenn  man  liest,  dass  bosnische 
Kitter  stets  ausgezeichnete  Gäste  des  kr'!ti_''1i<'h''it  Hofes  von  Ofen  waren  und 
»ich  jedesmal  in  den  Ritterspiekn  hervnnliiii.  n.  Im  Ganzen  widerspiegeln  diese 
mittelalterlichen  Grabdenkmäler  eine  Kultur,  welche  hinter  der  mittelenrop&i- 
sehen  in  der  Epoche  des  XII.  bis  zum  XV.  Jahrhundert  kaum  zurücksteht. 

An  seine  interess;int<'n  liüfkltlirkf  nilit  der  Verfasser  eine  Besprechung 
der  „Denkmäler  der  Türkenzeit"  und  gibt  gleichzeitig  damit  eine  sehr  ausführ- 
liche historische  Schilderung  aus  den  wichtigsten  Epochen  der  Tflrkenherrscba^. 
Für  uns  ist  hievon  besonders  jener  Zeitabschnitt  von  Interesse,  der  mit  dem 
siegreichen  Eindringen  der  kaiserlichen  Truppen  unter  dem  Markgrafen  Ludwig 
von  Baden  (1G88)  in  Bosnien  begiimt  und  über  Imndert  Jahre  später  (1700) 
mit  der  abermaligen  Eroberung  eines  Theiles  des  nördlichen  Bosnien  durch 
Laudon  endet.  Allerdings  kehrte  nüt  d< m  Fri'  len  \im  Sistuvo  Alles  in  den 
früheren  Stand  zurück,  bis  nahezu  eiu  Jahrhundert  suäter  der  Berliner  Cougress 
über  das  Los  des  Landes  entschied  und  demselben  Ordnung  und  Frieden  brachte! 

Ans  dem  nächsten  Caintel:  „Kultur  und  ünterrieht"  entnimmt  man  mit 

grosser  Befriedigung,  welche  erfreulichen  Fortschritte  beide  Länder  in  der  kurzen 
Zeit  seit  der  Gccupation.  auf  dem  geistigen  Gebiete  gethan  Die  Kegelun^r  der 
Kirchenangelegenheiten,  die  materielle  Beihilfe  des  Staate.«!  für  die  confessionellen 
Interessen,  die  Errichtung  von  Seminarien  zur  Heranbildung  einheimi.seher  Priester, 
die  Errichtung  zahlreicher  Volksschulen,  mehrerer  Handelsschulen,  eines  Staats- 
Ubergvmnasiums,  eines  Lehrerbildungscurses,  einer  höheren  Töchterschule  etc. 
sind  bedeutungsvolle  Leistungen  und  Tielversprechende  Merkzeichen  auf  dem 
We^^e  des  geistigen  Aufschwunges,  der  sich  unzweideutig  in  der  von  Jahr  zn  Jahr 
rasch  steigenden  Zahl  der  Schüler  ausspricht. 
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.Den  Schluss  der  zweiten  Abtheilung  widmet  der  Verfasser  deu  Besitz- 
Verhältnissen  des  Landes,  also  Institutionen,  welebe  dnreh  das  mittelalteTlielie, 

bosnische  Herren-  und  Hörigkeitsibcht,  t^uwi»'  diirch  das  auf  dem  Koran  fussende 
muhameilanischo  Recht  und  die  speciell  lürkisoho  Lehensordnun?  so  sehr  durch- 
drungen sind,  dass  gar  mancher  Forscher  verzweifelt  zurückschreckt  vor  diesem 
anl58l»ar  scheinenden  Wirrwarr,  vor  dieser  scheinbar  ganz  ungeordneten  und  Willkür- 
Jichen  "Hihifunf?  von  Grundsätzen,  Gegensätzen,  Ausnahmen  und  Specialitäten. 

Bezüglich  der  bosnischenBesitzverhältnisse  besteht  das  1758  (7.  Bamazan  1274) 
von  der  Pforte  erlassene  Bodengesetz  noch  heute  in  Kraft.  Haus,  Hof  und' Garten 
des  Kmet  '  Grundholden)  stehen  in  der  Regel  auf  dem  Boden  des  Grundherrn  und 
•sind  durch  ditsi-n  zu  erhalten.  Nach  vorausgegangenem  Abzug  des  Zehnten 
geburt  ein  gewisser  Antheil  bis  Vt>  der  Ernte  dem  Grundherrn.  Die  Be- 
arbeitung des  Bodens  fUlt  immer  dem  Kmeten  zu.;  dieser  kann  das  Verhiltnis 
jederzeit  lösen,  daif  aber  nur  durch  richterliches  Urtheil  entfernt  werden.  Verkauft 
der  Herr  den  Grmid,  so  ki»mnit  dem  Kmeten  das  Vorkaufsreclit  zu  etc. 

,  „Wenn  es  auch  möglich  wäre,"  sagt  der  Verfasser,  „die  muhamedanischen 
und  mittelalterlichen  BesitSTerhftltnisse  mit  einem  einzigen  Federzuge  in  modern- 
<  nrn|)äische  Zustiiiide  zu  verwandeln,  so  müsste  der  Übergang  doch  durch  eine 
Epoche  allgemeinen  Buins  führen.  Nichts  scheint  eintaciier ,  als  ein  grosses 
AnleiÖben  anfennebmen  und  den  Kmeten  den  Boden,  den  Agas  aber  das  Geld 
auszufolgen.  Dem  kurzen  Taumel  des  Geldflberflnsses  und  des  Beebtes  auf  Un- 
tbätigkelt  würde  aber  der  allgemeine  Ruin  folgen." 

Der  Verl'aäiser  hebt  schliesslich  die  beendete  Kataster-Aufnahme,  die  Ein- 
ffihrung  der  Grundbücher  und  die  Regelung  des  Bodencredits  her\or  und  reiht 
hieran  eine  grosse  Zahl  statistischer  Daten  über  <lie  T^ndpukultur,  die  Viehzucht 
und  das  Stenereinkommen,  um  daraus  die  gro.<se  Kntwicklungsfahigkeit  des  Landes, 
wie  auch  die  Bedeutung  der  bereits  erfolgten  Fortschritte  nacbsttwdsen. 

Die  dritte  Abtheilung  ist  den  Reise-Eindrücken  des  Verfassers  gewidmet. 
Sie  beginnt  mit  dem  „Leben  und  Treiben  in  Sarajevo",  übergeht  dann  auf  die 
Reise  „von  Sarajevo  nach  Gorazda",  nach  „Foca**,  „Bogatica  und  die  Komanja 
Planina'',  zieht  „die  Narenta"  und  „Hostar**  in  ihren  Bereich  und  schliesst  mit 
einer  herccgovinischen  Idylle,  der  prächtigen  Schildernni:  i1»  r  „Quellen  der  Buna**. 
Diese  vortr»  ffli'-heii  Reisebilder,  in  eleganter,  lebendiger  Si»rache  verfasst,  bilden 
eigentlich  detaillirte  ethnographische  Darstellungen,  die  selbst  den  Gelehrten 
ToUauf  befriedigen  müssen.  Sectionsrath  TOn  Asboth  bekundet  hiebei  nicht  bloss 
eine  seharfe  und  tre  ffend«;  Beobachtungsgabe,  auch  dem  liebenswürdigen  Humor 
lässt  er  an  geeigneter  Stelle  sein  Recht  und  offenbart  mit  feinem  Verständn is.se 
eine  sinnige,  man  k&nnte  sagen  HebevoUe  Hingabe  an  die  ideellen  und  psychi- 
schen Eigenthflmlichkeiten  der  Völker  und  Baeen,  die  in  der  Yolkspoesie  am 
unmittelbarsten  zum  Ausdrucke  gelangen. 

Die  vom  Verfasser  angeführten  Liebeslieder  und  Heldenge.saiige.  in  tadel- 
loser deutscher  Übersetzung,  sind  wahre  Perlen  der  bosnischen  untl  muhamedani- 
schen Volkspocsic  Von  den  Heldengesängen  hat  der  Verfasser  das  „Plevna-Lied" 
und  das  „Lied  von  Gasinje^  (beide  muhamedanischen  Ursprungs)  augeführt:  das 
erste  besingt  die  Vertheidigung  von  Plevna,  das  zweite  erzählt  von  den  Kriegs- 
tibaten  des  jetzigen  Fürsten  von  Montenegro  und  ist  eigen^ch  ein  vollendetes 
Epos,  welches  durch  die  classische  Sprache  an  die  Gesänge  vom  ^a^evid  Marko 
sich  würdig  anschliesst. 

Einen  prtiehtigen  Kranz  der  anmuthigsten  und  duftigsten  Liebeslieder 
finden  wir  in  iler  vom  Verfasiser  vorgeführten  Auslese  der  ..Liebeslieder  der 
Miiddieii'-  (verdeutscht  von  Kapper),  in  welchen  die  glühende  Sprache  des  Orients 
mit  den  sinnigsten  DenksprOchen  und  mit  den  zartesten  Lauten  der  aufkeimenden 
jungfräulichen  Gefühle  in  }km  ti.- 'Ii  vollendeter  Weise  verbunden  ist. 

Den  hohen  Tugenden  der  bosnischen  Frauen  zollt  der  Verfasser  vollstes 
Lob.  „Es  wird  grosser  Behutsamkeit  bedürfen,'*  sagt  derselbe,  „wenn  man  das 
geistige  Niveau  der  bosnischen  Frau  heben  will,  ohne  dass  sie  ihre  unschätzbaren 
Tugenden  einbüssen  soll 

In  seinen  landschaftlichen  Schilderungen  spricht  Sectionsrath  von  Asboth 
mit  ungeheuchelter  Begeisterung  von  der  Grossartigkeit  der  bosnisch-hercegovini- 
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SL'heii  Felsgebirg«  und  der  imposanten  Wildnis  der  Flussdurchbrüche,  mit  denen 
im  wunderbaren  Gegensätze  die  lieblichsten  Landscbafts -Idyllen  wechseln.  Ins- 
besondere sind  es  ue  Quellen  der  Buna,  die  der  Yer&sser  den  hoehberfihmtesten 
Gegenden  gleichstellt. 

Die  sehr  zahlreichen  Illustrationen  in  der  zweiten  und  dritten  Abtheilung 
sind  geradezn  kftnstlerisch  vollendet,  die  Landschaftsbilder  vortretl'lich  ausgewählt 
und  mit  plastischer  Wirkung  reproducirt. 

Und  so  sehen  wir  mit  wahrem  Vergnü<^(*u  dt-r  Ausgabe  der  nächsten 
AbtheiluDgen  entgegen.  —  Oberstlieutenant  Otto  Maresch.  — 


*Aliiianach  für  die  k.  k.  Kriegs-Marine  1888.  Mit  Genehmigtintr  des 
k.  k.  Keichs-Kriogsmiuisteriiims.  Marine-Seetinn.  heraiisgegebon 
von  der  Redaction  der  „Mittheilungen  aiL-s  dem  Gebiete  des  See- 
wesens". Neue  Folge,  VIII.  Jahrgang  (der  ganzen  Reihe 
XIU.  Jahrgang).  Pola.  In  Comiuissioa  bei  Gerold  &  Comp., 
"Wien. 

Eine  Publii.ation,  welche  bereits  in  ihrtiui  XIII.  Jahrgange  steht,  durch  die 
„Flotten-Listen**  in  der  ganzen  maritimen  Welt  bekannt  ist  und  den  Ruf 
eines  unentbehrlichen  t^iiollenwerkf^  -^ieli  .^rrungen  hat,  bedarf  keiner  kritisehen 
Besprechung  mehr,  sondern  es  genügt,  die  Aufmerksamkeit  des  Lesers  auf  das 
Erscheinen  eines  neuen  Jahrganges  zu  lenken. 

Die  „Flotten-Listen'*  nehmen  diesmal  nicht  weniger  als  122  Seiten 
ein.  Sie  wurden  seit  einig-en  .lühren  derart  vervollkommnet,  dass  das  „System" 
derselben  fortab  als  unveränderlich  betrachtet  werden  kann,  und  in  der  Xhat  in 
Bezug  auf  Yollstftndigkeit  der  Daten,  rafflnirte  Ausnutzung  des  sehr  besehrftnkten 
Raumes  u.  s  w.  kaum  mehr  etwas  zu  wünschen  übrig  lässt.  Als  neu  hinzu- 
gekommen erscheint  heuer  eine  mit  gi-osser  Sorgfalt  zusammengestellte  Liste  aller 
Handelsdampfer,  welche  im  Kriegsfalle  als  Hilfskreuzer  verwendet  werden  können. 

Eine  auftnerksame  Durchsicht  lässt  deutlieh  die  beginnende  Umwandlung 
des  Fliittenmaterials  aller  Seemächte  erkennen,  welche  dur<"li  die  «lefinitive  Ein- 
führung der  Torpedoboote  hervorgerufen  wurde.  Die  Schnelligkeit  iat  eine 
Waffe  geworden.  Begnügte  man  sieb  noeb  Tor  wenigen  Jal^n  bei  d^  Scblacht- 
schiffen  mit  einer  Fahrgeschwindigkeit  von  12  bis  13,  bei  den  Kreuzern  von 
13  bis  14,  bei  den  Avisos  von  14  bis  15  Knoten,  so  ist  man  jetzt  bei  den  Schlacht- 
schiften  bereits  bei  einer  ij'ahrgeschwindigkeit  von  17,  bei  den  Kreuzern  von  20, 
bei  den  Avisos  von  28  und  bei  den  Torpedobooten  von  25  Knoten  angelangt. 
Ein  solcher  Fortsehritt  wurde  nur  ilurch  die  ungeheuere  Vervollkommnung 
ermöglicht,  welche  das  Maschinenwesen  in  den  letzten  Jahren  genommen. 

Da  die  jeweilige  Fahrgeschwindigkeit  der  SchlachtschifFe  mehr  oder  weniger 
massgebend  ist  fOr  die  Schnelligkeit  der  meisten  übrigen  Schi%attungen ,  so 
kann  man  annehmen,  dass  die  Fahrgeschwindigkeit  von  17  Knoten  so  ziemlich 
die  untere  Grenze  für  ein  modernes  Kriegsschiff  bedeute.  Da  es  nun  nicht 
nur  interessant,  sondern  aueb  wichtig  ist  zu  wissen,  wie  viele  17>Knoten-8ebtffe 
und  Fahrzeuge  eine  jed*^  Fl '  tti  bt  sitzt  oder  in  kurzer  Zeit  besitzen  wird,  das 
Heraussuchen  dieser  Art  S<-hitle  und  Fahrzeuge  jedoch  für  den  mit  „Flotten- 
Listen"  des  „AI  mann  oll"  weniger  Vertrauten  eine  sehr  mühselige  Arbeit  ist, 
80  geben  wir  im  Nachfolgenden  eine  Liste  aller  jener  Kriegsschiffe  und  Kriegs- 
fahrzeuge.  welche  eine  F  a  Ii  r  e  s  c  h  w  in  d  i  gk  e  i  t  von  17  und  mehr  Knoten 
besitzen,  bez.  besitzen  werden,  weil  wir  die  in  Bau  behndlichen  Schiffe  und 
Fahrzeuge  selbstverstftndlich  mitanfObren  müssen: 

Argentinien:  4  Torpedoboote  L  Classe, 

Brasilien:  1  geschützter  Kreuzer,  5  Torped«d>uute  I.  Classe. 

Chile:  1  Eammkreuzer.  (Die  Zahl  der  schnellen  Torpedoboote  ist  nicht 
bekannt.) 

China:  2  Rammkr^Miz-T.  3  Hochsee-Toqiedohoote 
D&ncmark:  1  geschützter  Kreuzer,  5  Torpedoboote  I.  Classe. 
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Deutschland:  8  geschützte  Kreuzer,  3  Aviso,  4  Turpedobuutjäger, 
92  Torp«doboote. 

Frankreich:  4  Schlachtschiffe,  17  geschützte  Kreuzer,  4  Torpedokreuzer, 
8  Torpedohootjäger.  10  Hochsee-Torpedoboote,  68  Torpedoboote  I.  Classe,  42  Tor- 
pedoboote II.  Classe. 

Griechenland:  18  Torpedoboote. 

(rros.sbritannien:  10  Schlachtschiffe.  9  (lürtelpanzerkreuzer,  13  ge- 
schützte Kreuzer,  4  Aviso,  1  Tonpedo-Kammschiff,  10  Torpedokreozer,  7  Tor- 
pedobootjäger. 80  Torpedoboote  I.  Classe. 

Italien:  5  Schlachtschiffe,  ö  Eammkrenzer,  1  geschützter  Kreuzer,  8  Tor- 
]ie(lokreuzer,  2  Torpedobootjai:>  r.  47  Hochsec-Torpedoboote,  38  Ettsten-Torpedo- 
boote  I.  Classe,  21  Küsten-Torpedoboote  11.  Classe. 

Japan:  8  Rammkreiizer ,  1  Hocbsee -Toipedoboot,  17  Torpedoboote 
I.  Classe 

Niederlande:  9  Torpedoboote  I.  Classe. 
Norwegen:  5  Torpedoboote. 

t>  s  t  e  r r  e  i  c  h  -  U  n  g  ii  r  n :  1  Rammk reuzer,  3  TorpedokreMor,  1  Torpedo-  • 
bootjäger.  12  To:))(Ml<ib<>ote  1.  Classe,  i^ö  Torpedoboote  II.  Classe. 
Portugal:  5  Torpedoboote. 

Bnssland:  1  gepanzerter  Krenzer,  1  gesehtttzt^r  Kroiuor,  8  Torpedo- 
kreuzer, 24  Torpedoboote  I.  Claase.  (Die  Zahl  der  in  Bau  befindlichen  sehnellen 

Torpedoboote  ist  unbekannt.) 

Scliwedeii:  11  Torpedoboote  I.  Classe. 

S  ])  a  n  i  e  n  •  3  geschützte  Kreuzer,  1  Torpedoboolj&ger,  4  Hochsee-Torptfdo- 
boote,  10  Torpedoboote  I  Classe. 

Türkei:  1  Torpedokreuzer,  3  Torpedoboo^i&ger,  89  Torpedoboote  I.  Classe. 

Vereinigte  Staatne  TonNordamerika:  IBammkrenter,  IDynainit- 
krenzer,  8  geschützte  Kreuzer,  3  Torpedoboote  I.  dasse. 


Buchlehne.  Wien,  im  Debit  der  Budihandlung  Teufen. 

Auf  Schreibtischen  nnd  Bücherbrettern  ist  es  nicht  immer  möglich,  die 
Bücher,  weldie  not  Hand  sein  sollen,  in  der  Weise  zu  stellen,  dass  das  Umfallen 

der  Bü«-her  ausgeschlossen  wäre,  entweder  weil  die  Bücher  nicht  so  zahlreich 
siud,  um  den  ganzen  Kauiu  innerhalb  der  Einfassungeu  auszufüllen,  oder  weil 
solche  Einfsssimgen  überhaupt  nicht  Torhanden  sind.   Werden  die  Bücher  aber 

nicht  aufgestellt,  sondern  übereinander;Lr^b^gt.  so  ist  das  Ergreifen  der  Bücher 
mitunter  beschwerlich  und  führt  bei  eiligem  Vorgehen  auch  zu  Beschädigungen 
einzelner  Stücke. 

Diesen  Übelstämlen  .'tollen  die  von  der  Buchhandlung  Karl  Teufen  debitirten 
metallenen  Buchlehin  ii  abhelfen.  8ie  ermrii^liclien  auch  factiseh  jede  beliebige 
Zahl  von  Büchern  an  einem  beliebigen  Orte  so  aufzustellen,  dass  das  Umfallen 
der  einzelnen  Stücke  onmOglich  ist,  erfttllen  also  den  im  Auge  gehabten  Zweck 
vollkommen  nnd  können  daher  bestens  empfohlen  werden.  *** 
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Die  pneumatische  Dynamiticanone. 

Vortrag,  gehalten  im  Wiener  Militär-wisisenschaftliclien  und  Casiuo-Vereine  am 
10.  Feliniar  1888  Ton  Göza  Dell'  Adami,  k.  k.  Linienschi£&-LieuteDant. 


I. 

Die  Tagespressd  New-Torks,  darunter  die  ersten  und  an- 
gesehensten Blätter,  wie  „The  New-Tork  Herald^  und  „The  New- 
York  Times  ^,  braditen  am  21.  September  1887  längere  Berichte 
fiher  das  Ereignis  des  vorhergcgaugenen  Tages,  die  glänzenden 
Erfolge  des  mit  einer  pneumatischen  Dynamitkanone  durchgeführten 
Probesehiessens.  In  Gegenwart  einer  officiellen  militär-teehnischeif 
Commission  waren  mittels  comprimirter  Luft  aus  einem  eigens  hiezu 
eonstruirten  Geschütze  —  oder  wie  dasselbe  in  Amerika  kurzweg 
genannt  wird,  aus  der  Zalinski-Eanone  —  Granaten,  welche  mit  einem 
brisanten  Sprengstoffe  geladen  waren,  geschossen  worden,  und  hatten 
zwei  Schüsse  hingereicht,  um  ein  Schiff  zu  Fragmenten  zu  zersplittern. 

New-York  jubelte,  dass  es  nunmehr  gegen  jede  noch  so  mächtige 
Flotte  geschützt  sei;  die  anwesenden  Mitglieder  der  bereits  gegründeten 
„Pneumatischen  Dynamit-Eanonen-Fabriks-Actiengesellschaft^  gratu- 
lirten  sich  gegenseitig  und  die  Fachmänner  mossten  angesichts  des  in  der 
Praxis  erzielten  Besultates  zugestehen,  dass  eine  neue  mächtige  Waffe 
sich  den  Anspruch  auf  Beachtung  ihrer  ferneren  Entwicklung  und 
Yervollkommnung  gesichert  habe. 

Dadurch,  dass  die  ursprünglich  nur  in  Tagesblättern  besprochenen 
Erfolge  des  am  20.  September  1887  durchgeführten  Probeschiessens 
mittlerweile  vollinhaltlich,  von  den  bedeutendsten  amerikanischen 
und  englischen  Fachzeitschriften,  wie  „Scientifical  American^  und 
„Engineering"  bestätigt  wurden  und  dass  die  Begiemng  der  Vereinigten 
Staaten  seither  die  Inbaulegung  eines  mit  solchen  Kanonen  zu 
annirenden  Ereuzers  anordnete,  gewinnt  die  Frage  der  pneumatischen 
Kanone  an  Actualität,  und  dürfte  die  Besprechung  dieser  neuen,  wohl 
erst  in  der  Entwicklung  begriffenen  Waffe  umsomehr  von  Interesse 
sein,  als  für  den  Fall  ihrer  Einführung  dieselbe  nicht  verfehlen  kann, 
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bedentende  Folgen,  nameBtlich  aber  eine  gänzliche  Umwälzung  der 
modernen  SeekriegfÜhrung  nach  sich  zn  ziehen. 

Bevor  ich  zur  Daratellung  der  Entstehung  und  bisher  orrcicbten 
Yerrollkommnung  der  pnenmatiscben  Kanone  übergebe,  —  auf  Grund 
einer  Ton  dem  Erfinder  derselben,  dem  Lieutenant  Zalinski  des  5.  Ai*til- 
lerie-Begimentes  der  Vereinigten  Staaten  verfassten  Monographie,  welche 
den  Titel  flihrt:  „Tbe  Pneumatic  Torpedo  Dynamit  Gnn",  New- 
York  1887,  und  auf  Basis  weiterer  seither  in  die  Öffeutlichkeit  ge- 
drungener glaubwürdiger  Daten,  —  sei  es  mir  gestattet,  vorher  nur  kurz 
jenes  Probeschiessen  selbst  zu  schildern,  da  dasselbe  für  den  Fall 
der  allseitigen  Anwendung  dieser,  wie  erwähnt,  mit  der  Zeit  zu  ver- 
vollkommnenden Waffe  als  Ausgangspunkt  einer  neuen  Ära  im  Wafifen- 
wesen,  als  Beginn  einer  neuen  Epoche  für  die  moderne  Kriegführung 
angesehen  werden  kann.  Im  ,,Engiueering"  (Volume  XLIV,  Nr.  1.138, 
vom  21.  Oetober  1887)  finden  wir  über  dieses  Probeschiessen  fol- 
gende, in  gedrängtem  Auszuge  wiedergege1)ene  Daratellung: 

..Der  Chef  des  Marine-Departements  der  Vereinigten  Staaten, 
Mr.  Whitney,  beschloss  im  Hinblicke  auf  die  bedeutenden  Kosten 
des  geplanten  Dynamitkreuzers,  sich  vorher  persönlich  durch  prak- 
tische Erprobung  von  der  Leistungsfähigkeit  dieser  neuen  Kanone, 
u.  z.  nicht  gegen  eine  Scheibe,  sondern  gegen  ein  wirkliches  Object 
zn  überzeugen. 

„Der  früher  zur  Küstenbewachung  bestimmte  Schooner  „Silli- 
man"  wurde  für  diesen  Zweck  fürgewäblt  und  in  der  Nähe  von 
Fort  Lafayette,  also  etwa  11  Seemeilen  vom  Hafen  von  New-York, 
wo  die  pneumatische  Kanone  installirt  war,  verankert. 

..Statt  mit  der  Breitseite,  welche  eine  Zielscheibe  von  24"4m  Länge 
dargeboten  hätte,  wurde  dem  Geschütze  nur  das  Heck  des  Schiffes, 
und  demnach  nur  eine  Zielscheibe  von  6'7m  Länge  zugekehrt. 

,,Am  20.  September  1887  begaben  sich  der  Chef  des  Marine- 
Departements  mit  einer  militär-technischen  Commission  und  ver- 
schiedenen liiezu  eingeladenen  fremdländischen  Oflicieren  an  Bord 
des  ..Despat clr'  und  eine  Zahl  geladener  Gäste  und  Zeitungs- 
Ke]H)rter  an  Bord  des  ..Hazel  kirke"  zum  Schiessplatze.  Eine  ganze 
Flotille  von  Dampf-Yachten  und  sonstigen  Fahrzeugen  folgte  überdies 
und  gab  Zeugnis  von  dem  hohen  Interesse,  welches  allgemein  der 
neuen  Erfindung  entgegengebracht  wurde,  Anf  ein  gegebenes  Signal 
erfolgte  der  erste  Schuss.  Die  Distanz  betrug  1.70bm,  die  Elevatioü 
15  Grad.  Das  Geschoss  wog  62'i)k(/  und  hatte  keine  Sprengladung, 
da  dieser  Schuss  eben  nur  dazu  dienen  sollte,  sich  einzuschiessen. 
Das  Geschoss  sclilug  uiigelähr  9'4"*  vor  dem  Sehooner  ein,  eine 
AVassergarbe  aufwerfend.  Der  nächste  Schuss,  gleichfalls  mit  einer 
Granate  ohne  Sprengladung,  wui'de  mit  einem  Luftdruck  von  öOO  Pfund 
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(40  Atmosphären)  auf  dm  Quadratzoll  abgegeben  und  schln«]:  in 
noch  grösserer  ^ähe  des  ÖchiÜ'es  ein.  —  Alles  wartete  gespannt  auf 


DI«  VlrkUDg  der  un  80.  September  18BT  abgegebenea  seelu  SekflNe.  (Sprengladasg  HSkg 

Mitrogljroerln.) 

den  dritten  Schnss,  welcher  mit  einer  geladenen  Granate  abgefeuert 
werden  sollte.  Die  Sprengladung  dieser  Granate  bestand  ans  25^ 
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Nitroglycerin,  das  Gewicht  der  Granate  betrug  62%,  der  Luftdruck 
610  Pfund  auf  den  Quadratzoll.  Das  Geschoss  schlug  dicht  unter  dem 
Heck  des  Schiffes  ein.  Das  Heck  des  Schooners  wurde  ganz  aus 
dem  Wasser  gehoben,  so  dass  man  unter  dem  Kiel  des  Fahrzeuges 
hinwegsehen  konnte.  P^^r  Grossmast  fiel  zerbrochen  nach  vorwärts,  die 
Steuerbordseite  war  eingedrückt,  die  DeckhiUte  eingebrochen  und  das 
Schiff  leckte  luMlcutend.  Die  emporgeschleuderte  Wassersäule  erreichte 
ungefähr  eine  Höhe  von  über  50^/'.  Der  nächste  Schuss  wurde  unter 
gleichen  Umständen  abgegeben.  Bei  diesem  passirte  das  Geschoss  eine 
»Strecke  unter  dem  Schifte  und  crepirte  mit  einem  mächtigen  dumpfen 
(retöse  unter  Wasser.  Die  Wirkung  war  eine  ganz  ausserordentliche. 
Das  ganze  Schiff'  wurde  aus  dem  Wasser  «xehobpn  und  barst,  beim 
Zurückfallen  ins  Wasser  ein  sinkendes  Wrack  bildend.  Wie  später  con- 
statirt,  wurde  eine  im  untersten  T'ninnp  stehende  eiseriio  Wasser- 
kiste unter  einem  Winkel  von  45  Grad  dui  ch  das  Verdeck  getrieben, 
von  der  Mächtigkeit  der  Wirkung  auf  alles  im  Inneren  des  Schiffes 
Befindliche  einen  Begriff  gebend. 

„Hurrahrufe  durchzitterten  die  Luft.  Alle  Bedenken  und  Beweis- 
formeln der  Theorie,  die  gegen  die  pneumatische  Kanone  bisher  ins 
Treffen  geführt  worden  waren,  mussten  angesichts  des  in  der  Praxis 
erzielten  Resultates  verstummen,  namentlich  aber  war  die  Unrichtigkeit 
der  Behauptung  erwiesen,  ein  Dynamitgesehoss  könne,  ohne  in  den 
Schifilskörper  eingedrungen  zu  sein,  nur  geringen  Sehaden  anrichten. 
Gegen  die  sichtbaren,  über  Wasser  emporragenden  Überreste  der 
Schiffstrümmer  wurden  hierauf  noch  zwei  Schüsse  abgegeben,  um 
dieselben  weiter  zu  zersplittern. 

„Das  Besnltat  muss  im  Ganzen  ein  glänzendes  genannt  werden. 
Wenn  auch  45%  Dynamit,  auf  das  Deck  eines  modernen  Panzer- 
schiffes geworfen,  dieses  nicht  zum  Sinken  bringen  werden,  so  wird 
doch  die  Wirkung  und  die  auf  alles  Lebende  ausgeübte  Erschütterung 
eine  ganz  bedeutende  sein. 

„Ganz  besonders  hervorzuheben  ist  der  von  Lieutenant  Zaliuski 
coiistiuirte  elektrische  Züti(l<r.  mittels  dessen  es  möglieh  ist,  das 
Geschoss  nicht  nur  nach  dosni  Auftreflen  auf  ein  widerstandsfähiges 
Object,  sondern  auch  dann  zur  Explosion  zu  bringeu,  wenn  dasselbe 
bloss  ins  Wasser  eintaucht. 

„Der  seitens  der  Regierung  der  \<'it'iinL;ten  Staaten  von  Nordamerika 
bei  der  Firma  <'ramp  &  Söhne  in  Xew-York  bestellte  Dynamitkreuzer, 
welcher  eine  GeschAvindi^keit  von  20  Seemeilen  erreichen  mn^s,  wird 
drei  parallel  zueinander  stehende  'SScm  Dynamit-Buggeschütze  er- 
halten. Die  Sprengladung  der  Geschosse  dieser  Geschütze  wird  Si,us 
272kg  Sprenggelatine  bestehuu." 
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Neueren  Daten  zufolge  sind  die  Geschützrohre  unter  einem  Winkel 
Yon  16  Grad  fix  in  das  Schiff  eingebaut,  ragen  mit  ihren  Mündungen 
12m  Yom  Buge  entfernt  aus  dem  Deck  hervor,  und  wird  die  Schuss- 
weite statt  durch  Elevation  und  Depression  des  Bohres,  durch  jeweilige 
Begulimng  des  zur  Verwendung  gelangenden  Luffcquantums  beliebig 
geändert  Die  Seitenrichtung  wird  durch  das  Steuer  des  Schiffes  ge- 
geben. Die  Schussweite  soll  mindestens  1.860m  betragen.  Die  Ab- 
feuerung  der  Geschütze  erfolgt  vom  Thurme  aus  und  soll  es  mög- 
lich werden,  dass  jedes  Geschütz  zwei  Schüsse  in  der  Minute  abgebe. 
An  MunitionsTorrath  erhält  das  Schiff  30  Granaten.  Die  ganze 
Manipulation  beim  Laden  der  Granaten  wird  mittels  hydraulischer 
Maschinen  bewerkstelligt,  um  selbst  bei  Seegang  jede  Gefahr  auszu- 
schliessen. 


Skisse  de«  ffir  die  YerBlnIcten  Sta«tea  von  Nord- Amerika  in  Bau  gelegten  Dynanütkreuzers. 


Übergehend  zu  der  von  Lieutenant  Zalinski  verfassten  Monographie, 
in  welcher  der  Verfasser  übrigens  bemerkt,  nicht  der  Erfinder  der 
pneumatischen  Kanone  zu  sein,  sondern  nur  die  Ideen  und  die  Rich- 
tung zu  deren  Vervollkommnung  gegeben  zu  haben,  und  ])lo8s  die 
elektrische  Zündvorrichtung  als  seine  ausschliessliche  Erfindung  be- 
zeichnet, gestatte  ich  mir  vorauszuschicken,  dass  ich  deren  wesent- 
lichen Inhalt  ohne  allen  Commentar  wiederzugeben  bestrebt  sein 
werde.  Nur  an  jenen  Stellen,  wo  zufolge  neuerer  Daten  bereits 
Verbesserungen  stattfanden  oder  in  Aussicht  genommen  sind,  werde  ich 
mir  dieselben  anzuführen  erlauben. 

Lieutenant  Zalinski  leitet  seine  Abhandlung  mit  den  folgenden 
Betrachtungen  ein: 

]\Iit  den  modernen  Errungenschaften  der  Civilisation  sehen  wir 
auch  jene  der  Vernichtungskunst  gleichen  Schritt  halten. 

Der  durch  die  Fortschritte  der  Schiffbau-Technik,  durch  die  Her-  • 
Stellung  mächtiger  Panzerschiffe  und  Panzerthürme  vermeintlich  er- 
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reichte  Schutz  erweist  sich  als  illusorisch  angesichts  der  sofort 
darauiV^efolirten  Auwendiing  von  Geschützen  stetij^^  Avachsenden  Kalil)ers, 
bez.  angesichts  der  in  der  Spreng-Technik  erzielten  Resultate,  die 
namentlich  in  Form  unterseeischer  Waffen,  der  Torpedo  und  See- 
minen, durch  immer  intensiver  wirkende  Spr»  ngstoffe,  zur  Verwertung 
gelangen.  Weder  der  Angriff,  noch  die  Vertheidigung  können  sich,  je- 
weilig einander  gegenübergestellt,  diu'ch  längere  Zeit  einer  Überlegen- 
heit  riihmen. 

Seit  der  Erfindung,  der  Anwendung  und  Entwicklung  brisanter 
Sprcugstoöe  musste  das  Streben  der  Techniker  dahin  gerichtet  sein, 
diese  Stoffe,  in  OIranaten  geladen,  aus  Kanonen  gegen  den  Feind  zu 
scliiessen.  Kleist  wurden  lii>)if'r  nur  Projectile  mit  schwachen  Spreng- 
ladungen mit  wechstdjidt'in .  in  der  Hegel  ungünstigem  Erfolge  g<'- 
schossen.  Selbst  wenn  der  Ei  i'olg  im  Schiessen  der  Projectile  erreicht 
wurde,  entsprach  infolge  der  geringen  Ladung  der  Granaten  der  Xutz- 
ettect  nicht  den  Erwartungen  und  ergab  nur  einen  geringen  Vortheil 
gegenüber  den  bisher  in  Anwendung  stehenden,  mit  Pulver  geladenen 
Geschossen. 

Es  wurden  auch  Versuche  gemacht,  eine  grössere  Menge  von 
Explosivstoffen  durcli  das  Wasser  fortzutreiben,  mit  der  Absicht,  die 
Explosion  an  den  schwächeren,  ungepanzerten  Schiffstheilen  stattfinden 
zu  lassen,  avo  dann  auch  infolge  des  einströmenden  Wassers  die 
Wirkung  verhängnisvoller  werden  musste.  Derlei  Ladungen  wurden 
entweder  durch  Maschinen  bewegt,  bei  welchen  comprimirte  Luft, 
Gas  oder  Elektricitiit.  in  eigenen  Reservoirs  aulges]teichert.  als  Trieb- 
kraft in  Anwendung  kamen,  oder  aber  schleuderte  man  dieselben  durch 
Wirkung  direct  ausstroinender  Gase,  ähnlich  den  Raketen,  gegen  das 
Angriffsobject.  Die  Versuche  in  den  beiden  Richtungen  erwiesen  die 
Unmöglichkeit,  auf  diesem  Wege  das  angestrebte  Ziel  zu  erreichen,  also 
grosse  Ladungen  auf  beträchtliche  Distanzen  fortzu- 
bringen, schon  wegen  der  bedeutenden  Kosten  einer  derartigen 
Maschine,  die  doch  nur  immer  eine  Ladung  fortzutreiben  vermochte. 

Dieses  Ziel  durch  mit  Pulver  geladene  Geschütze  zu  erreichen, 
dürfte  wegen  der  später  eingehender  erörterten  Gründe  gleichfalls  nicht 
gelingen,  wobei  überdies  nicht  ausseracht  gelassen  werden  muss,  dass, 
wenn  selbst  das  Schiessen  von  Projectileu  mit  grossen  Sprengstoff- 
laduugen  ermöglicht  werden  sollte,  das  grosse  Gewicht  der  Geschütze 
entsiMcchciid  schweren  Kalibers  deren  Verwendbarkeit  in  vielen 
Fällrii  ausschliessen  würde.  In  der  Absicht,  grosse  Spreng- 
ladungen auf  bedeutendere  Distanzen  zu  s c h i e s s e n, 
als  dies  bei  den  d e r m a  1  i g e n  Torpedo  möglich  ist,  ge- 
langte man  zur  Construction  der  pneumatischen 
Dynamitkanone. 
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Die  erste  derartige  Kanone  wurde  im  Jahre  1883  in  den  Ver- 
einigten Staaten  von  Nordamerika  von  Mr.  ^leftbrd  in  Ohio  construirt 
und  im  Jänner  des  Jahres  1884  im  Fort  Hamilton  bei  New-York 
installirt,  um  dort  erprobt  za  werden.  Dieselbe  war  <]or  Hauptsache 
nach  ein  8'5m  langes  Kolir  von  5cm  innerem  und  6'3om  äusserem 
Durchmesser.  Das  Luftreservoir  hatte  0'339«i'  Raum,  und  war  die  Ver- 
bindung zwischen  Geschützrohr  und  Reservoir  durch  ein  biegsames 
Hohr  hergestellt,  welches  beim  Reservoir  ein  mit  der  Hand  leicht  zu 
öffnendes  und  zu  verschliessendes  Ventil,  den  Abfeuerungshahn  ])e3ass. 
In  dieser  Anordnung  der  Zufuhrung  der  comprimirten  Luft  lag  ein 
grosser  Nachtheil  des  Systems.  Immerhin  war  der  Erfolg  über- 
raschend. Die  Projectile  wurden  bei  Anwendung  eines  Luftdruckes 
von  nur  500  Pfund  auf  den  Quadratzoll  (33  Atmosphären)  über  die 
Meerenge,  das  ist  auf  eine  Entfernung  von  1.920w?  geworfen. 

Die  Richtigkeit  der  ballistisi'hen  Annahme,  auf  langsam  ver- 
brennendes Pulver  und  grosse  Kaliberlänge  des  Rohres  hinarbeiten 
zu  müssen,  fand  einen  w'ertvoUen  Beleg.  Die  comprimirte  Luft 
ersetzte  das  laugsam  verbrennende  Pulver,  und  trotz  des  verhältnis- 
mässig geringen  Anfangsdrucks  war  die  Wirkung  auf  das  Geschoss 
dennoch  eine  erhebliclie.  da  das  letztere  infolge  der  beträchtlichen  Länge 
des  Rohres  längere  Zeit  hindurch  diesem  Luftdruck*'  ausgesetzt  blieb. 

Während  die  Maxinialläiige  der  mit  Pulver  geladeneu  (leschütze 
nur  35  Kaliber  bi  trägt,  hatte  die  pneumatisch''  Kanone  eine  Länge 
von  168  Kalil>er,  und  entgegen  der  raschen  Aljuahinc  der  tlasspanimng 
in  der  Bohrung  der  Pulvevtreschütze,  blieb  der  Luftdruck  in  der 
pneiiniatischen  Kanone  ziemlich  constant.  Die  mit  dieser  ersten  Kanone 
gewonnenen  Erfahrungen  ergal)en  folgende  anzustrel)ende  Ziele: 

1.  Das  Abfeuerungsventil  muss  sich  autonuitisch  (Ufnen  und 
schliessen,  damit  das  Quantum  der  in  das  (Jeschütz  eintretenden  Luft 
bei  jedem  Schusse  dasselbe  sei.  2.  Die  Rohrlänge  soll  so  gross  als 
nur  immer  möglich  sein  und  nach  dieser  Richtung  nur  die  Handlich- 
keit des  ganzen  Systems  die  (irenze  bilden.  3.  Der  Luftdruck  muss 
im  Re.servoir  zum  mindesten  1.000  Pfund  auf  den  Quadratzoll 
(etwa  70  Atmosphären)  betragen,  und  muss  4.  das  Geschütz  derart 
construirt  st  in.  dass  es  leicht  bedient  werden  könne. 

Die  Erreichung  dieser  Ziele  zur  Richtschnur  nehmend,  entwarf 
Mr.  F.  Reynolds  die  Detailpläne  zu  timr  [{)cin  pneumatischen 
Kanone,  welche  in  den  Delaniater  Werken  erzeugt  wurde  und  vor- 
nehmlich dazu  dienen  sollte,  weitere  Erfahrungen  für  die  (\instruction 
einer  doiartigeu  Kanone  bedeutend  grösseren  Kalibers  zu  sammeln. 
Das  Kohr  war  12m  oder  120  Kaliber  lang  und  hatte  bei  10cm 
lichtem  Durchmesser  eine  Wandstärke  von  4"75w//<.  Der  .\bfeuerungs- 
hahn  wirkte  automatisch«  öfifuete  sich  sehr  rasch,  liess  ein  bestimmtes 
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Quantum  comprimirter  Luft  in  das  Rohr  eindringen  und  schloss  sich 
in  dem  Augenblicke,  wo  daa  Geschoss  bei  der  Mündung  des  Rohres 
angolaii<^^t  war.  Diese  Kanone  wurde  auf  dem  Glacis  des  Forts  Hamilton 
in  New- York  installirt.  Während  der  vorgenommenen  Versuchschiessen 
wurden  mannigfache,  oft  erfolgreiche,  oft  nicht  entsprechende  und 
dann  neuerdings  vorgenommene  Änderungen  in  der  betailconstruc- 
tion  nothwendig.  Die  Schusspnlcision  war  eine  sehr  befriedigende, 
wie  dies  in  Anbetracht  der  gleichen  Gewichte  und  Schwerpunkt- 
lage der  Geschosse,  sowie  im  Hinblicke  auf  die  continuirliche  Gleich- 
mässigkeit  des  Luftdruckes  mit  Recht  erwartet  worden  war. 

Wenngleich  demnach  die  ballistische  Seite  der  Frage  gelöst  schien, 
so  war  doch  die  nächst  wichtige  und  durch  praktische  Versuche  zu  lösende, 
die  Frage  der  Siclu  rlK  it  —  ob  nämlich  die  bis  dahin  angewandte 
geringe  Stärke  der  Einhüllung  (also  die  Granatwände),  für  eine  auf 
weitere  Entfernung  geworfene,  grössere  Sprengladung,  nicht  zu  schwach 
sein  würden.  Während  man  im  Hinblicke  auf  diesen  Umstand  anfäng- 
lich das  Geschoss  nicht  bis  zum  Stossboden  des  Geschützes  laden 
wollte,  und  den  dadurch  geschaifenen  Zwischenraum  als  Luftkissen  ge- 
brauchte, durch  welches  sich  die  erste  Einwirkung  der  comprimirten 
Luft  auf  den  Geschossboden  sanfter  gestalten  sollte,  verringerte  man 
in  der  Folge  diesen  Zwischenraum  immer  mehr  und  gewann  schliess- 
lich die  Überzeugung,  desselben  ganz  entrathen  zu  können;  demgemäss 
wurde  das  Geschoss  schliesslich  dicht  vor  die  Mündung  des  Rohres 
gelagert,  durch  welches  die  comprimirte  Luft  einzudringen  hat. 

Die  nächste  in  Betracht  zu  ziehende,  äusserst  wichtige  Frage 
war  jene  des  Zünders  für  die  Granate.  Zuerst  wurden  gewöhnliche 
Percussionszünder  mit  Knallquecksilberkapseln  verwendet,  welche  in 
die  konische  GeschosHpitzp  eingesetzt  waren.  Dieselben  wirkten  ungleich- 
förmig, ja  führten  öfters  gar  keine  Explosion  des  Geschosses  herl>ei. 
Die  Verbesserungen  nach  dieser  Richtung  gestalteten  sich  um  so 
schwieriger,  als  man  gleichzeitig:  eewahr  Avurde,  dass  von  Granaten 
mit  7*7/t^  Sprengladung,  welche  die  Scheibe  getrofien  hatten  und  crepirt 
waren,  manchmal  gar  keine  sichtbare  Spur  einer  Wirkung  zurück- 
blieb. Diese  allerdings  überraschende  Beobachtung  findet  ihre  Er- 
klärung darin,  dass  die  bei  der  Entzündung  der  Sprengladung,  im 
vorderen  Theile  des  Geschosses  zuerst  entwickelten  Gase  den  rück- 
wärtigen, noch  nicht  zur  p]xplosion  gebrachten  Sprengstoff  zurück- 
schleuderii.  Man  kam  dadurch  zu  dem  Entschlüsse,  den  Zünder  statt 
an  der  Geschosspitze  am  (ieschossboden  anzubringen,  diMiscllicn  tVniers 
derart  zu  construiren,  dass  er  gegen  den  Stoss  im  Koliro  iinemptind- 
lich.  dennoch  jedenfalls  beim,  womöglich  aber  uninitti  lbar  vor  dem  Auf- 
treften  auf  das  feindliche  ()l)ject  zur  "Wirkung  gelange  und  schliesslich 
die  Entzündung  der  Sprengladung  wenigstens  an  einem,  wenn  thun- 
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lieh,  aber  an  nx'liroren  bestimm t«Mi  Punkteu  gleichzeitig  verarsaehe. 
Wegen  der  unbefriedigenden  Eesultate  mit  Percussionszündern  wurde 
2ur  Anwendimg  von  Elektricität  geschritten  und  demgemiiss  eine  kleine, 
entsprechend  consiruirte  Batterie  in  das  Geschoss  eingesetzt. 

» 

Obwohl  diese  Zündnngsart  gute  Besultate  ergab,  machten  doch 
neue  Schwierigkeiten  sich  geltend,  da  man  in  der  Folge  auch  noch  er- 
reichen wollte,  dass  das  Geschoss  nicht  nur  unmittelbar  nach  dem 
Auftreffen  auf  das  Wasser  explodire,  also  in  der  jeweilig  erreichten 
nächsten  Nfthe  des  Objectes,  um  solchermassen  einen  thunlichst  grossen 
Kutzeffect  zu  erzielen,  sondern  auch  f&r  den  Fall  der  Nichtexplosion 
beim  Auftreffen  auf  das  Wasser,  es  für  geboten  erachtete,  Vorkehrungen 
2U  trelfen,  dass  das  Geschoss  wenigstens  dann  explodire  und  unschädUch 
werde,  wenn  es  einmal  sinkend  den  Meeresgrund  erreicht  hat 

Die  mannigfachen  in  der  Praxis  sich  ergebenden  Schwierig- 
heiten, welche  mit  der  Lösung  dieses  Problems  verbunden  waren, 
wurden  erfolgreich  überwunden,  und  dürfte  es  nicht  ohne  Interesse 
sein,  den  hiebei  beobachteten  Vorgang,  sowie  überhaupt  das  Yerfiihren 
bei  der  Entwicklung  und  YerroUkommnung  der  ganzen  Erfindung 
selbst,  im  Folgenden  zu  skizziren. 

Nach  umsichtiger  Wahl  einer  entspredienden  elektrischen 
£ündbatterie  constmirte  man  eine  Scheibe  aus  Eisenplatten,  welche 
dem  im  Hafen  von  New-York  gesunkenen  und  wieder  gehobenen 
englischen  SchifTe  „Nankin"  entnommen  worden  waren,  um  gegen 
diese  Scheibe  zu  schiessen. 

Die  IS'ijkf/  schwere  Granate  ohne  Sprengladung  drang  (i-2<"7/i 
tief  in  die  Platten  ein.  Eine  weitere  mit  Dynamit  geladene,  gleiche 
<iranate.  bestimmt,  beim  Auttrefteu  zu  explodiren.  durchschlug  eine 
t*inzige  Platte  und  erzielte  eine  geringere  Wirkung  als  die  erste.  Mit 
<^iner  dritten,  hei  welcher  der  Zünder  an  der  (Teschosspitze  angebracht 
war.  erzielte  man  keint^i  besseren  Erfolg.  Hierauf  wurde  eine  elektrisciu' 
Zündvorrichtung  in  den  Geschoasboden  eingesetzt,  welche  derart  cou- 
^truirt  war,  dass  der  Stromschluss  in  dem  ^lomente  hergestellt  wurde, 
wo  das  Geschoss  in  seiner  Flugbahn  3mm  von  der  Sclieibe  entfernt 
war.  Der  Effect  war  ein  vorzüglicher.  Die  Granate  durchschlug  sechs 
Platten  von  zusammen  1  l-2c»i  Dicke  und  bog  überdies  nicht  nur 
eine  nahezu  kreisrunde  Flüche  von  45c?»  Durchmesser  ein,  sondern  be- 
fschädigte  auch  die  steinerne  Hinterlage  der  Scheibe,  wodurch  dem- 
nach erwiesen  war,  dass  Dynamitgeschosse  nicht  bloss  direct  am 
Auftrefforte,  sondern  auch  weiterab  in  Form  von  Bisseu  und  Sprüngen 
ihre  Wirkung  äussern. 

Bei  einem  Vcrsuchsi-hiessen  auf  eiserne  Pfosten  von  12*7cm 
Breite  und  20cin  Dicke  wurden  mit  einer  Sprengladung  von  nur 
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1-36%,  Stacke  von  0'6w  Länge,  1-8  und  2-4w*  vom  Auftrefibrte  ab- 
gebrochen lind  an  anderen  Stellen  breite  Kisse  erzeugt. 

Während  der  Versuche  mit  der  10c»i-Kanone  construirte  man 
eine  20m-Kanone ,  nm  durch  die  erhoffte  mächtige  Wirkung  den 
Wert  der  pneumatischen  (jeschfltze  ausser  Zweifel  zu  stellen. 

Die  Sprengladung  sollte  i5kg  betragen,  die  Granate  auf  ungefähr 
2  Seemeilen  (3.700m)  geschossen  werden  und  die  Anordnung  des 
Mechanismus  eine  solche  sein,  dass  der  Vormeister  —  ohne  sein  Auge 
vom  tv  iiidlichen  Objecto  abzuwenden,  das  Geschütz  zu  baksen,  zu  eleviren 
und  abzufeuern  imstande  sei  Die  Details  der  Construction  wurden 
von  H.  Nat  W.  Pratt,  Ingenieur  der  Comp^;nie  Babcock  &  Wilcox, 
entworfen. 

Die  20rr??-Kanone  wurde  im  August  des  Jahres  1885  auf  dem 
Giacis  des  Forts  Lafavette  iiistallirt. 

Das  18m  lange  Geschützrohr  war  aus  vier  schmiedeeisernen 
Stucken  von  l'o8cm  Wandstärke  erzeugt  und  mit  einer  3'i7 mm  dicken 
Metallfütterung  überzogen,  wobei  bemerkt  werden  muss,  dass  selbst 
diese  an  und  für  sich  geringe  Wandstärke  des  Rohres  noch  zu  stark 
bemessen  ist.  Da  der  Maximalluftdruck  in  der  Bohrung  auch  bei  Ge- 
schützen grösseren  Kalibers  66  Atmosphären  nicht  übersteigen  wird, 
genügt  bei  Verwendung  von  Stahl  oder  Aluminium  als  Oonstructions- 
Material  für  Geschütze  bis  zum  Kaliber  von  öOcm,  eine  Wandstärke 
vpn  l'27cm. 

Das  Bodenstück  ist  durcli  einen  einfachen,  gegen  das  Ab- 
feuerungsventil  nach  iDuen  zu  sich  öffnenden  Verschluss  geschlossen^ 
und  wird  das  Abfeueningsventil,  bei  den  neueren  Gescliützen ,  erst 
nach  vollstilndio-  hergestelltem  Verschluss  in  Function  treten  können. 
Das  Geschützrohr  ruht  —  wie  die  Xebenseite  zeigt  —  auf  einem 
entsprechend  starken  eisernen  Gerüste,  das  dem  Hängewerk  einer 
Brücke  gleicht. 

Das  ganze  System,  somit  Geschützrohr  und  Gerüst,  lagert 
mittels  zw*'ipr  am  rückwärtigen  Theilo  l)etiDdlicher  Schildzapfen  in 
den  Ausnelimungen  zweier  auü'echtstehender  Ständer,  welche  auf 
einem  Schlitten  aufruhen. 

Der  Sclilitten  gleicht  im  Allfremeinen  dem  hei  Geschützen 
schweren  Kalibers  angewendeten;  die  Elevation  und  Depression  des 
Kohres,  sowie  das  Bakseu  des  Geschützes  werden  auf  pneumatischem 
W^ege  bewerkstelligt  und  sind  zu  diesem  Behule  am  Schlitten  zwei 
Cylinder  installirt. 

Der  Kolben  des  einen  Cvlinders  wirkt  mit  zwei  Gelenken  direct 
auf  eine  Querplatte  am  Bodenstücke  des  Geschützes,  dieses  hebend,  ein. 
Der  Kolben  d^^s  anderen  Cvlinders  überträgt  seine  Bewegung  auf  ein 
über  Blöcke  geführtes  Drahttauwerk  und  dient  zur  Ertheilung  der 


^    i^ud  by  Google 


236 


Deir  Adami 


Sf'itouric]ituug.  Beide  Cyliuder  werdeu  durch  zwei  Räderwerke,  die 
<leü  Gang  der  entsprecbendeü  Ventile  bewirken,  in  Thätigkeit  gesetzt. 

Zur  Regelung  der  Bewegung  des  Gesehiitzes  beim  Heben,  Senken 
lind  Baksen  dienen  zwei  Hebel.  Der  Aufsatz  wird  in  eine  am  linken 
Schildzapfen  befestigte  Hülse  eingesetzt.  Der  Abfeuerungshebel,  der 
das  Luftzuströmungsventil  activirt,  befindet  sich  gleichfalls  auf  der 
linken  Seite  des  Geschützes,  im  Handbereiche  des  Vormeisters,  so  dass 
dieser  das  Geschütz  abfeuern  kann,  ohne  das  Zielobject  aus  dem  Auge 
zu  verlieren. 

Ein  Manometer  zeigt  den  Luftdruck  an,  so  dass  der  Vonueister 
nach  diesem  —  wenn  notlii«^  —  jederzeit  die  Elevation  regeln  kann. 
DiH  tjanze  Manipulation  mit  dem  einmal  geladenen  Geschütze  ist  dem- 
nach unter  der  directen  Controle  eines  einzigen  Menschen,  des  Vor- 
meisters. 

Das  Liift-Keservoir  l>esteht  ans  acht  schmiedeeisernen  Rohren 
von  IVZ'Drm  äusserem  Durchmesser,  mit  4*2w^  Inhalt.  Diese  Rohre 
lagern  ihrer  Länge  nach  am  Schlitten,  und  befinden  sich  auf  jeder 
Seite  vier  Rohre  in  je  zwei  Reihen  übereinander.  Die  Rohre  greifen 
mit  Haken  in  Nuten  der  beiden  iStänder  ein,  welche  das  Kohr  mit 
seinem  Hängewerk  tragen. 

Von  dieser  Einrichtung  des  Luft-Reservoirs  ging  man  übrigens 
in  der  Folge  ab.  und  wird  bei  einem  jetzt  in  Constructiou  betindlichen 
Oescbütze,  das  ein  fix^s  Emplacement  erhält,  das  ganze  Luft-Reservoir 
in  gut  geschützter  und  bombeulest  gedeckter  Lage  unter  der  Geschütz- 
plattform angebracht. 

Dus  ( {eschütz-Reservoir  wird  überdies  mit  einem  grossen  Haupt- 
Reservoir  in  Verbindung  gesetzt,  au  welch'  letzterem  die  Compressions- 
pumpeu  walirend  des  Feuerns  fortwährend  in  Thätigkeit  sein  werden,  um 
stets  einen  grösseren  Luftdruck  vorräthig  zu  haben,  als  er  für  das 
Geschütz  benöthigt  wird.  Hiedurch  wird  es  ermöglicht  sein,  den  Ver- 
lust an  comprimirter  Luft  im  Geschütz-Reservoir,  immer  sofort  zu  er- 
setzen und  demzufolge  so  rasch  zu  feuern,  als  dies  das  Laden  der 
Oranate  und  das  Richten  und  Zielen  überhaupt  zulassen. 

Nach  neuesten  Nachricliten  wird  der  Luftdruck  im  Haupt-Reservoir 
etwa  130.  in  den  (7*'schütz-Reservoiren  66  Atmosphären  liruagen. 

Zu  jedem  ►Si-iuisse  werdeu  beiläutig  10  bis  12"4  tl«^-"^  im  Geschütz- 
Reservoir  vorhandenen  Luftdruckes  verbraucht,  daher  auch  nur  dieser 
zu  ersetzen  ist. 

Hiebei  ist  übrigens  zu  bemerken,  dass  sell)st  dieser  Ersatz  nicht 
unumgänglich  uothwendig  ist,  da  es  aucli  bei  vermindertem  Luftdruck 
möglich  ist,  die  gleiche  Tragweite  des  Geschosses  zu  erreichen,  indem 
man  entweder  die  Elevation  des  Geschützes  vergrössert,  oder  aber 
das  Luftzuströmungsventil  mehr  öffnet. 
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Bin  eigens  zu  diesem  Zwecke  vorgenommener»  im  Fort  Lafayette 
durchgeführter  Versnch  erbrachte  den  Beweis  für  die  Richtigkeit  de» 
Vorstehenden. 

Der  ursprüngliche  Luftdruck  betrag  1.000  Pfnnd  (66  Atmo- 
sphären), die  Elevation  14  Grad.  Nach  entsprechend  vorgenommener 
Verstellung  des  Luftzustrdmungsyentiles,  wodurch  ein  Verlust  von 
47  Pfand  (3*1  Atmosphären)  an  Luftdruck  herbeigeführt  worden  war,, 
erreichte  man  eine  Entfernung  von  1.660m.  Beim  nächsten  Schusse,, 
wo  durch  weitere  Verstellung  des  Luftzuströmungsvenidles  der  Verlust 
an  Luftdruck  auf  68  Pfund  (4*2  Atmosphären)  gesteigert  worden  war,, 
wurde  durch  entprechende  Vergrüsserung  der  Elevation  eine  Entfernung 
von  2.278«!  erreicht  Für  die  beiden  Factoren,  Luftdruck  und  Elevation,, 
wurden  entsprechende  Schusstafeln  entworfen  und  auf  einer  Platte  ein- 
gravirt.  Bei  den  neueren  Geschützen  kann  sowohl  die  Zeitdauer,  durch, 
welche  man  das  Luftzustrdmungsrohr  geöfihet  haben  will,  als  auch  das 
Quantum  der  einströmenden  Luft  durch  entsprechende  Stellung  des  Ab- 
feuemngshebels,  jederzeit . beliebig  geregelt,  und  dadurch  die  Be- 
richtigung der  Entfernungen  während  des  Schiessens  rascher  bewirkt 
werden,  als  dies  durch  Änderungen  in  der  Elevation  möglich  wäre. 

Die  20cm-Kanone  wurde  —  wie  erwähnt  —  mit  1.000  Pfünd 
(66  Atmosphären)  Luftdruck  gebraucht.  Mit  diesem  erreichte  bei  einer 
Elevation  von  35  Grad  eine  mit  27*2%  Sprengladung  versehene  Granato 
eine  Entfernung  von  2%  Seemeilen  (4.1609»),  und  bei  33  Grad 
Elevation  eine  mit  ^hkg  Sprengladung  versehene  Granate  eine  Ent- 
fernung von  2.740m. 

Das  Gedchoss  selbst  war  ursprünglich  nur  'm  seinem  vorderen^ 
beiläufig  8  Kaliber  langen  Theile  aus  Metall  und  Stahl  mit  einer 
gusseisernen  Spitze,  hingegen  in  seinem  rückwärtigen,  bedeutend 
längeren  Theile  aus  Fichten-  oder  Lindenholz  erzeugt ;  die  Vereinigung 
beider  Theile  wurde  durch  Drähte  bewirkt. 

Jetzt  wird  das  ganze  Geschoss  aus  Metall  erzeugt,  überdius 
jeder  metallische  Coiitact  zwischen  Geschütz  und  Geschoss  durch  eigens 
zu  diesem  Behufe  an  verscliiedenen  Stellten  des  ( n'scliosst's  angebrachte 
Leder-  und  Gummistücke  hiniungehalteu  und  am  Geschossboden  ein 
luftdichter  Abschluss  hergestellt,  der  die  volle  Ausnützung  der  ein- 
strömenden comprimirteu  Luft  sichert  und  jeden  Spielraum  aufhebt. 

Behufs  definitiver  Festsetzung  des  bestentsprechendeu  Geschoss- 
modells  wurden  sehr  viele  Yf^rsuche  durchgeführt. 

Da  das  Geschützrohr  glatt  war,  musste  das  Geschoss  in 
einem  gewissen  Sinne  als  Pfeil  betrachtet,  und  demzufolge  der 
Schwerpunkt  desselben  möglichst  weit  nach  vorn  gebracht  werden; 
gleichzeitig  war  es  aber  auch  nothwendig,  den  rückwärtigen  Theii 
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4e8  Geschosses  thunlichst  zn  Terlftngern,  um  dem  ganzen  Geschosse 
während  dessen  Flages  die  erforderliche  Stahilität  zn  verleihen. 

Um  eine  allzu  hedeatende  Yerlängerung  des  rückwärtigen  Theiles 
2U  vermeiden,  wurden  spftter  Flügel  in  diesen  eingesetzt,  welche  nach 
dem  Verlassen  des  Bohres,  mittels  Federn  aus  dem  Geschosse  sich 
entfalteten. 

Die  mit  solchen  Geschossen  vorgenommenen  Versuche  ergaben 
hefriedigende  Besultate,  so  dass  Oberst  Hamilton  sich  veranlasst  &nd, 
auf  Grund  derselben  ein  Frojectil  mit  spiralförmig  gestellten  Flfigeln 
an  dessen  rückwärtigem  Theile  zu  construiren. 

Dieses  Geschoss  erreichte  eine  ganz  ausgezeichnete  Flugbahn, 
daher  auch  in  der  Folge  die,  allerdings  später  gekürzten,  spiralförmigen 
Flügel,  bei  den  ferneren  Geschossconstructionen  beibehalten  wurden. 

Neben  den  damit  erzielten  ballisttBchen  Vortheilen  wurde  es 
hiedurch  auch  ermöglicht,  das  Geschossgewicht  zu  vermindern,  das 
Geschoss  gleichförmiger  hei-zustellen  und  dasselbe  zur  Unterbringung 
und  Stauung  an  Bord  von  Schiffen  geeigneter  zu  machen,  da  der 
rückwärtige,  ungefähr  0'6ni  lange  Theil  derzeit  abgeschraubt  und  bis 
am  Bedarfsfälle  gesondert  vom  vorderen  aufbewahrt  werden  kann. 

Vor  Annahme  der  spiralförmigen  Flügel  war  es  überdies  er- 
forderlich, auf  die  Lage  des  Geschoss-Schwerpunktes,  bez.  auf  die 
JNothwendigkeit.  denselben  so  weit  als  möglich  nach  vom  zu  bringen, 
l>e8onder8  Bücksicht  zu  nehmen,  demnach  den  vorderen  Gesehosstheil 
viel  schworer  zu  machen  als  den  rückwärtigen.  Nach  Anbringung 
•der  Flügel  wurde  es  zulässig,  diesem  Factor  in  geringerem  Masse  Bech- 
nung  zu  tragen,  und  demgemäss  die  Geschosspitze  gerade  nur  so 
stark  an  Metall  zu  halten,  dass  dieselbe  nicht  nur  beim  Auf- 
trefifen  auf  ein  widerstandsfähigeres  Object,  sondern  auch  beim  Auf- 
treffen aufs  Wasser  sofort  eingedrückt  werde,  in  der  Absicht,  dass 
auf  diese  Weise  im  Momente  der  Explosion  das  Explosionscentrum 
^0  nahe  als  möglich  an  das  feindliche  Object  gelange. 

Nach  der  Mittheilung  von  Augenzeugen  kann  das  Geschoss 
während  seines  Fluges  deutlich  mit  freiem  Auge  verfolgt  werden. 
Zuerst  etwas  schwankend,  sieht  man  das  Geschoss  durch  den  Luft- 
druck auf  seine  spiralförmigen  Flügel,  bald  eine  Kotation  um  seine 
liängenachse  annehmen  und  dann  einem  Pfeile  gleich  fliegen. 

In  dem  Geschosse  befinden  sich  zwei  kleine  elektrische  (Chlor- 
silber-) Batterien  mit  getrennten  Stromkreisen,  welche  beide  zum 
Zünder  führen.  Die  eine  Batterie  ist  gefüllt,  deren  Stromkreis  jedoch 
<lerart  unterbrochen,  dass  der  Stromschluss  erst  dann  eintreten  kann, 
wenn  das  Geschoss  infolge  Auftreffens  auf  einen  festen  Gegenstand 
gänzlich  znsammengepresst  ist,  also  in  dem  für  die  Explosion  des- 
selben günstigsten  Augenblicke.  Der  Stromkreis  der  zweiten  Batterie 
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limcrpcren  ist  stets  geschlossen,  die  Battcrio  jedoch  trocken,  so  dass 
erst  durch  das  Eintreten  von  Seewasser  die  Batterie  activirt  wird,  bez. 
ein  Strom  in  derselben  entsteht.  Auf  diese  höchst  sinnreiche  Weise  ist 
die  Gefahr  einer  vorzeitigen  Explosion  auf  ein  Minimum  reducirt. 
Der  Zünder  ist  ein  Platinaglühdrahtzünder. 

Beim  Laden  des  Geschosses  wird  keinerlei  Manipulation  mit 
dem  elektrischen  Zünder  nothwendig,  und  beschränkt  sich  die  Manipula- 
tion auf  das  Einführen  des  Geschosses  in  das  Geschützrohr  und  auf 
<las  Schliessen  des  Verschlusses.  Mit  geübter  Bedienungsmannschaft 
dürfte  ein  Schuss  in  der  Minute  abgegeben  werden  können. 

Nach  dem  Berichte  über  das  am  30.  September  1887  vor- 
genommene Scheibenschiessen  im  v*^cbiiellteuer  wurden  mit  wenig  ge- 
übter Mannschaft  in  10  Minuten  45  Secunden  zehn  Schüsse  auf  eine 
Pyramide  abgegeben.  Wäre  ein  Schilf  von  der  Grösse  des  „Silliman'' 
und  nur  mit  dem  Buge  oder  Heck  dem  Geschütze  zufrekelirt,  statt 
der  Pyramide  verankert  gewesen,  so  hätten  zwei  Schüsse  dieses  Schill 
directe  getroffen,  vier  Granaten  wären  in  hinreichend  grosser  Js^ähe 
6xplodirt,  um  dasselbe  zu  vernichten  und  zwei  hätten  dasselbe  erheb- 
lich beschädigt. 

Zalinski  meint,  dass  jedem  Fachmanne  unwillkürlich  der  Ge- 
danke sich  an td rängen  müsse,  ob  es  nicht  vortheilhafter  gewesen  wäre, 
statt  dem  Geschosse  Flügel,  dem  Geschützrohr  Züge  zu  geben.  Er 
f^agt,  dies  sei  ursprünglich  auch  seine  Lieblings-Idee  gewesen,  doch 
liätten  die  nachstehenden  Erwägungen  ihn  bestimmt,  von  der  An- 
weudung  p-ezog-cm  r  Kolire  —  wenigstens  vorerst  —  abzusehen. 

Ein  so  ausserordentlich  langes  und  eine  so  geringe  Wandstärke 
besitzendes  Kohr  mit  Zügen  zu  versehen,  würde  binnen  kürzester 
Zeit  dessen  Abnützung  zur  Folge  haben.  Xach  der  Formel  des  Pro- 
fessors Greenhill  wäre  für  eine  mit  Pulver  zu  schiessende,  gusseiserne 
Oranate  von  8  Kaliber  Liiiiue.  wie  dies  bei  der  pneumatischen  Kanone 
beiläufig  zutrifft,  ein  Drallwinkel  mit  einer  Steigung  von  1  :  1.3  er- 
forderlich. Wenn  nun  auch  bei  grösserem  Kaliber,  bei  den  ilranaten 
<ier  pneumatischen  Kanone  unter  die  Länge  von  8  Kaliber  herab- 
gegangen wird,  so  darl  nicht  übersehen  \s  erden,  dass  die  in  diese 
Kanonen  geladenen  Granaten  ein  bedeutend  geringeres  Gewicht  be- 
sitzen als  die  gewöhnlielion  der  Pulverkanonen,  wornach  es  nothwendig 
scheinen  durfte,  dem  Drallwinkel  eine  Steigung  von  1:11  zu  geben. 
Eine  so  scharfe  W  indung  den  Ziigen  geben,  hiesse  aber  sowohl  an  das 
Widcrslandvermögen  der  dünnen  Geschützwände,  als  an  jenes  der 
gleichfalls  schwachen  (ieschosswände  ganz  bedeutende  Anforderungen 
stellen.  Überdies  hätte  der  geladene  Sprengstoff  infolge  der  dem 
Geschosse  unter  einem  sehr  scharfen  Winkel  ertheilten  Anfangs- 
geschwindigkeit einen  empfindlicheren  Stoss  auszuhalten,  und  würde 
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weiters  wejj^oii  der  bedeutenden  Frietion  zwischen  den  Ge-scho.ss-  und 
Geschützwanden,  beim  Durchzwängen  durcli  die  Züge  eine  so  bedeutende 
Wärme-Entwicklung  stattfuKh'n,  dass  die  Gefahr  einer  Explosion  des 
Geschosses  im  liohre  eine  grosse  wäre. 

Alle  Versuche,  Granaten,  die  mit  einer  grösseren  Menge  brisanter 
Sprengstoffe  geladen  waren,  aus  Tulverkanonen  zu  schiessen,  haben 
mit  der  Zerstörung  der  Geschütze  geendet,  und  meint  Zalinski.  dass 
dieser  Umstand,  anfff^sichts  der  wenigen  pneumatischen  Kanonen» 
welche  ihm  zur  Verfügung  standen,  ilin  bewogen  habe,  sorgsam  jeder 
Möglichkeit  ans  dem  Wege  zu  gehen,  welche  das  Bersten  eines  Ge- 
schützrohres verursachen  konnte.  Nach  reiflichem  und  eingehendem 
Studium  glaube  er  auch  Nüttel  gefunden  zu  haben,  um  einige  der  früher 
angeführten  Schwierigkeiten,  welche  der  Anwendung  gezogener  Kohre 
im  Wege  stehen,  zu  überwinden,  und  besitze  er  bereits  eine  gezogene 
ö'lcm  Dynamitkanone,  mit  welcher  er  auf  die  (iefahr  hin.  sie  zuiu 
Zerspringen  zu  bringen,  Versuche  anstellen  whIIh,  um  auf  empirischem 
Wege  zu  eruiren,  bis  zu  welcher  Grenze  gezogene  Eolire  mit  Mn- 
■  reichender  Sicherheit  zu  brauchen  seien. 

Zalinski  geht  nun  zur  Erörterung  der  Frage  über,  ob  mit 
einer  grösseren  Menge  brisanten  Sprengstoffes  ge- 
ladene Granaten  aus  Pulverkanonen  zu  schi essen  mög- 
lich werden  dürfte  und  stellt  dies  auf  Grund  der  nachfolgenden 
Erörterungen  in  Abrede. 

Unter  einer  grösseren  Menge  brisanten  Sprengstoffes  versteht 
Zalinski  Ladungen  von  mindestens  22*7%  aufwärts  bis  zu  Wikg^  ja 
bis  zu  einer  Tonne  (1.000%). 

Die  Vertreter  des  Principes,  brisante  Sprengstoffe  aus  Pulver- 
kanonen  zu  schiessen,  verlangen  auch  ein  gewisses  Eindringungs- 
vermögen  der  Geschosse  vor  deren  Explosion. 

Es  ist  aber  sehr  zweifelhaft^  ob  eine  Granate,  welche  —  gleiches 
Kaliber  vorausgesetzt  —  bei  grosser  Sprengladung  desto  dünnere 
Wände  haben  muss,  beim  Anpralle  auf  ein  selbst  nur  schwächer  ge- 
panzertes Object  zu  widerstehen,  und  auch  nur  theilweise  in  dasselbe 
einzudringen  vermögen  wird. 

Die  Granate  des  lOO^-Geschfitzes  hat  nur  IVSkg  Schiesspulver 
zur  Sprengladung.  Würde  man  nun  statt  des  Schiesspulvers  die  gleiche 
Menge  eines  brisanten  Sprengstoffes  in  diese  Granate  laden,  so  wäre 
es  sehr  fraglich,  ob  dieser  Sprengstoti;  ohne  sich  zu  entzünden,  durch 
eine  stärkere  Panzerwand  durchgebracht  werden  könnte.  Die  Geschoss- 
wandung auf  das  thunlichst  zulässige  Ausmass  zu  beschränken,  wird 
durch  das  Streben  nach  einem  möglichst  grossen  Baum  für  die  Spreng- 
ladung bedingt,  findet  jedoch  seine  Grenze  in  der  Gefahr  einer  vor- 
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zeitigen  Explosion  des  Geschosses,  d.  i.  vor  dem  Bnrchsehlagen  eines 
Panzers. 

Keine  der  mit  Pulver  als  Sprengladung  gefüllten  Granaten  dringt 
tiefer  als  15*2««»  in  einen  Panzer  ein;  gewöhnlieh  findet  die  Explosion 
bereits  früher,  meist  unmittelbar  nach  dem  Auftreffen  statt,  wodurch 
auch  die  Wirkung  gegen  die  eines  Tollgeschosses  zurückbleibt  In 
noch  erhdhterem  Masse  dürfte  diese  Erscheinung  sich  wiederholen, 
wenn  die  Sprengladung  einer  Granate  statt  aus  Pulver  aus  einem 
brisanten  Sprei^stoffe  besteht  In  einem  solchen  Falle  könnte  eine 
Verzögerung  des  Zeitpunktes  der  Geschoss-Explosion  nur  dadurch  er- 
reicht werden,  dass  man  den  konischen  Yordertheil  der  Granate 
stftrker  hält,  was  jedoch  nur  auf  Eosten  des  nützlichen  Laderaumes  zu. 
bewerkstelligen  wftre. 

Aber  ausser  den  eben  angeführten  und  nur  auf  das  Verhalten 
der  Granaten  beim  Auftreffen  bezughabenden  Erwägungen  müssen 
auch  die  Anforderungen  in  Betracht  gezogen  werden,  welchen  die  Ge- 
schosse im  Geschfttzrohre  zu  entsprechen  haboD. 

Bei  mit  Pulver  geladenen  Granaten  müssen  die  Wände  auch 
genügend  stark  sein,  um  unter  dem  ersten,  im  Bohre  empfongenen 
Impulse  nicht  zu  leiden,  eine  Bücksicht,  welche  schon  bei  diesen 
Geschossen  den  nützlichen  Laderaum  verringert  In  noch  grösserem 
Hasse  müsste  aber  die  Beduction  des  Laderaumes  zu  Gunsten  stärkerer 
Geschosswände  platzgreifen,  wenn  statt  des  Pulvers  ein  brisanter 
Sprengstoff  die  Sprengladung  bildet.  Wenn  auch  mit  einem  solchen 
Sprengstoff  geladene  Granaten,  noch  mit  Sicherheit  aus  einer  Pulver- 
kanone bei  normaler  Gasspannung  geschossen  werden  könnten,  so 
muss  doch  überdies  auf  die  abnormalen,  von  5.000  bis  12.000 Pfond 
auf  den  Quadratzoll  schwankenden  Gasspannungen  Bücksicht  genonunen 
werden.  Besonders  wird  dies  bei  durch  längeres  Feuern  erhitzten 
Geschützrobren  der  Fall  sein  müssen,  da  dann  auch  die  Geschosswände 
erwärmt  werden. 

Die  Empündlichkeit  der  brisanten  Sprengstoffe  wächst  bekannt- 
lich rasch  bei  geringeren  Temperaturzunahmen.  Wenn  zu  der,  dui'ch 
die  Erwärmung  des  Geschosses  gesteigerten  Empfindlichkeit,  auch  noch 
eine  abnormale  Gasspannung  hinzutritt,  wird  die  Gefahr  einer  vor- 
zeitigen £xplosion  des  Geschosses  im  Rohre  wesentlich  erhöht. 

Hiezu  kommt  forners  noch,  dass  die  brisanten  Sprengstoffe  je 
nach  dem  Charakter  des  ersten  Anpralles  oder  der  Detonation  eine 
variable  Brisanz  besitzen.  Je  unempfindlicher  das  Sprengp'räparat  ist, 
desto  wirksamer  und  mächtiger  muss  die  zur  Entzündung  bestimmte 
Patrone  sein.  Knallquecksilber  erscheint  in  allen  Fällen  erforderlich. 
Auf  Knallquecksilber  wirkt  aber  der  Stoss  weit  mehr  als  auf  gewöhn- 
liches Dynamit  oder  trockene  SchiesswoUe,  daher  auch  vorgesorgt 
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werden  raiiss,  dass  das  Knallqiiecksilber  durch  den  Stoss  als  Eut- 
zündungsmittel  nicht  eher  zur  Wirksamkeit  gelange,  bevor  nicht  die 
Explosion  der  Sprengladung  wünschenswert  erscheint  Nasse  Schiess- 
banmwoUe  wurde  zu  Sprengladungen  verwendet,  erwies  sich  jedoch  in 
ganz  nassem  Zustande  von  nicht  hinreichender  Brisanz,  namentlich 
wenn  man  als  Entzündungsmittel  nicht  trockene  Schiesswolle  und 
Knallquecksilber  anwendete.  Wird  die  Detonation  und  Explosion 
durch  das  blosse  Auftreften  des  Geschosses  bewerkstelligt,  so  ist  die 
brisante  Wirkung  und  demgemäss  auch  der  Nutzeffect  gering,  ja  der 
letztere  geringer  als  bei  einem  Vollgeschosse,  weil  die  Entzündung 
am  Vordertheile  des  Geschosses  zuerst  geschieht  und.  wie  schon 
erwähnt,  der  rückwärti<?('  Theil  dpr  Sprengladung,  vom  Objecto  weg- 
geschleudert, gar  nicht  zur  \'erwt"rtung  kommt. 

Die  Richtigkeit  des  Vorstehenden  wurde  nicht  nur  gelegentlich 
dt^r  bereits  angeführten,  sondern  auch  gelegentlich  vom  Commander 
Folger  der  Vereinigten  Staaten-Marine  auf  dem  Marine-Schiessplatze 
vorgenommener  Schiessversuche  erhärtet. 

Übergehend  zur  Wirkung  der  verschiedenen  Spreng- 
ladungen, für  deren  Berechnung  Zalinski  die  bekannte  Formel 
W — S.Zd*  zur  Basis  nimmt,  in  welcher  für  W  das  G^ewicht  des 
Dynamits  und  für  d  die  Panzerstärke  in  Schmiedeeisen  zu  snbstituiren 
kommt,  schickt  er  voraus,  dass  er  die  Absicht  habe,  in  Hinkunft  zur 
Sprengladung  statt  des  Dynamits  ungekamperte  Sprenggelatine  zu 
verwenden,  deren  äquivalenter  Wert  142  gegenüber  100  von  Dynamit 
Nr,  1  ist  Überdies  ergeben  gleiche  Volumina  von  Sprenggelatine  und 
Dynamit  Nr.  1  oder  Schiesswolle  Nr.  1  bei  ersterer  eine  bedeutendere 
lebendige  Kraft,  da  das  specifische  Gewicht  der  Sprenggelatme  1%  der 
letzteren  hingegen  1*2  sei,  daher  auch  der  zur  Verfügung  stehende 
Laderaum  der  Granaten  durch  ungekam])erte  Sprenggelatine  am  besten 
ausgenützt  erscheint.  Den  ri  i  winn  nach  dieser  Bichtung  ebenfalls  mit  in 
Betracht  gezogen,  kann  die  Wirkung  der  Sprenggelatine  zu  jener  von 
Dynamit  Nr.  1  oder  Schiesswolle  Nr.  1  wie  189 : 100  angesetzt 
werden. 

Zalinski  berechnet  hierauf  folgende  Besultate  fOr  den  Nutzeffect 
der  Geschosse: 

45'3%  Sprenggelatine  schlagen  16*7cm  Panzer  durch, 
90'6kg  „  „      23-6cm     „  „ 

IBl'ZÜg  „  „      33c«»       „  „ 

Zl7'l^  „  „      44'3cin     „        ^  und 

*63%  „  ^      51-8m     „  „ 


*)  An  dieser  Strlli-  dürfte  es   vi.'11<  !i"]tt   nicht   ohne  Interesse  sein,  die 
einschlägigen  Berechnungen  des  als  Autorität  in  der  Spreng-Technik  bekanoten 
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Hieboi  darf  aber  nicht  ausseracht  gelassen  werden,  dass  nicht 
bloss  ein  einfaches  Durchschlagen  der  Panzerplatten,  wie  dies  aus 
den  vorstehenden  Zittern  ersichtlich  ist  und  seitens  gewöhnlicher  Ge- 
schösse  geschieht,  stattfindet,  sondeni  auch  ein  ganz  bedeutender  Raum 
rings  um  die  durchbohrte  Stelle  eingebrochen  und  überdies  eine  heftige 
Vibration  und  PJrschütterung  des  ganzen  Objectes  erzeugt  wird,  welche 
sich  an  den  schwächeren,  in  der  Nähe  des  Explosionsortes  gelegenen 
Constmctionstbeileu  besonders  fühlbar  machen  dürfte. 

Sehr  wenige  Schiffe  haben  eine  Panzerstfirke  Ton  6lem,  und  auch 
diese  nur  an  einzelnen  wenigen  Stellen.  Die  Stfirke  der  Panzerdecke 
beträgt  selten  mehr  als  lOn».  Diese  aber  wird  für  das  unter  einem 
hohen  Elevationswinkel  abgefeuerte  Geschoss  der  pneumatischen  Kanone 
zum  Hauptzielobjecte  dienen  und  selbst  von  Granaten  mit  nur  45% 
Sprenggelatine  leicht  zertrümmert  werden.  Wenn  aber  auch  die  leichter 
verwundbaren  Stellen  des  feindliehen  Objectes  immer  zur  Hauptziel- 
scheibe fOrzuwählen  sein  werden,  so  ist  es  doch  sehr  wahrscheinlich, 
dass  eine  Granate  mit  180%  Sprenggelatine  selbst  den  schwersten 
der  derzeit  ])estehenden  Pauzerthürme  entweder  direct  demoliren 
oder  durch  Aussergefechtsetzung  seiner  Besatzung  zum  Schweigen 
bringen  wird. 

In  grösseren  Mengen  wurden  brisante  Sprengstoffe  überhaupt 
erst  aus  der  pneumatischen  Kanone  geschossen.  Wenn  daher  auch 
über  das  auf  empirischem  Wege  ermittelte  Durchschlags- 
yermögen  und  Zertrümmern  von  Panzerplatten  mittels 
derlei  Präparaten  bis  nun  genaue  Daten  fehlen,  so  wird  es  doch  gerade 
Aufgabe  der  nächsten  SchiessTersuche  sein  müssen,  die  jeweilig 
erforderliche  Grösse  der  Sprengladung  zu  bestimmen,  um  jedes  beliebig 
gewünschte  Resultat  zu  erreichen. 


Äiuerikanischen  Generals  H  1..   Abbot  anzuführen.  Nach  der  Formel  Abbot's: 

.7r6G36     4- 259)  CI« 
VI   (JD-l-001)«  J» 

v,-o  ^  den  Winkel  gebildet  von  einer  Linie,  gezogen  von  dem  Uittelpunkte  der 
8]>reDgladiiDg  zu  dem  Dmckmittelpnnkte  der  Angrilisfl&che  und  einer  Senkrechten, 
D  die  Distanz  und  C  die  Ladung  in  Pfund  bedeutet,  ergibt  bei  dor  Annahme, 
dass  ^  =  0,  das  heisst  ein  modernes  Schlachtschiff  vrm  iHm  Breite  und  ent- 
fsprechendem  Tiefgange  gerade  oberhalb  einer  1^;//  unter  Wasser  betind- 
lichcn  Sprengladung  sieh  befinde  und  letztere  aus  2A^3kg  Gelatine  bebtehen 
wfirde,  für  jede  Flächeneinheit  ein  Druck  von  SSSkg.  Bei  Dynamit  unter  gleichen 
Terhaltnissen  ein  solcher  von  536,  bei  Schiesswolle  von  470  nnd  bei  Pulver 
von  112%. 

Pi*'  absolute  Spannung  betrugt  bei  reinem  Nitroglycerin  37.000,  bei 
Scliiesswoilc  15.400  und  bei  fcJcbiessiiulver  Ü.790  Atmosphären. 

17» 
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Die  Wirkung  briMiiitei-  Spreiisrstofte  soll  zimächst  mittels  eiues 
Geschützes  constatirt  ■vvfnlt'ii,  dessen  Oonstnictionspläne  bereits  ent- 
worfen sind,  und  aus  welcliem  man  (iescbosse  mit  einer  Sprengladung 
von  180Ä'^  Sprenggelatine  scbiessen  wird.  • 

Die  Wirkung  mächtiger  Explosivstoffe  unter  Wasser  besprechend, 
meint  Zalinski,  dass  diese  Frage  weniger  eomplicirt  erseheine,  da  bis 
jetzt  45%  Schiesswolle  als  ausreichend  erachtet  werden,  um  den  bis 
nun  gefordnrten  Nutzeti'ect  zu  erreichen.  Eine  natürliche  Folge  der 
allgemeinen  Auwendung  der  automobilen  Torpedo,  wie  jener  des 
Systems  Whitehead,  war  das  Streben,  die  Unterwassertheile  der  Schiöe 
stärker  zu  halten  und  die  ünversinkbarkeit  der  Fahrzeuge  durch 
Theilung  des  Inneren  des  im  Wasser  eingetauchten  Körpers  in  eine 
möglichst  grosse  Anzahl  von  Zellen  zu  erreichen.  Dies  macht  aber  in 
Zukunft  die  Anwendung  grösserer  Sprengladungen  wünschenswert,  und 
ergibt  sich  daraus  für  die  pneumatische  Kanone  die  einfache  Aul- 
gabe, die  erforderliche,  zur  Zerstörung  jedes  noch  so  starken  Schiifs- 
bodens  ausreichende  Grösse  der  Sprengladung  zu  ermitteln  und  dann 
anzuwenden. 

Übergehend  zur  S  c  h  u  s  s  p  r  ä  c  i  s  i  o  n  der  modernen  Pulver- 
geschütze und  der  pneumatischen  Kanone,  sagt  Zalinski  Folgendes: 

Die  allerdings  ausserordentliche  Schusspräcision  der  modernen 
Geschütze  wird  bei  deren  Verwendung  auf  Schiften,  infolge  des 
schwankenden  Emplacements,  das  diese  bilden,  wesentlich  beein- 
trächtigt. 

Das  Bombardement  von  Alexandrien  und  die  Beschiessung  von 
Sfax,  erbrachten  hietür  in  jüngster  Zeit  einen  Beleg.  Bei  dem  Bom- 
bardement von  Alexandrien  wurden  im  Ganzen  ungefähr  580  schwere 
mid  340  leichte  Projectile  gegen  das  Fort  Meks  geschossen. 

Nach  der  Theorie  hätte  dieses  Werk  durch  die  zunächst  postirten 
Schifte  allein,  in  10  Miiiuten  zum  Schweigen  gebracht  sein  müssen;  es 
hielt  sich  sechs  Stunden. 

Bei  Sfax  hatte  nach  einem  Verbrauche  von  2.002  Projectilen 
unter  Umständen,  welche  denen  eines  Scheibeiischiesseus  im  Frieden 
gleichkamen,  die  Widerstandsfähigkeit  des  Platzes  selbst  nicht 
gelitten. 

Diese  Thatsachen  rechtfertigen  die  Annahme,  dass  nicht  nur 
bei  Bekämpfung  befestigter  Küstenplätze,  sondern  auch  in  der 
Seeschlacht  eine  erfolgreiche  Verwertung  der  Artillerie  nur  auf  kürzere 
Distanzen  erwartet  werden  kann.  Auf  solche  sich  zu  schlagen,  wird 
man  auch  durch  die  ebenso  kostspielige,  als  nur  im  beschränkten 
Ausmasse  mitgefühi-te  Munition  gedrängt 

Als  Grenze  wirksamen  Geschützfeuers  kdnnen  zwei  Seemeilen 
(3.700m)  angenommen  werden. 
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Auf  eine  solche  Entfernung  wird  aber  die  pneumatische 
Dynamitkanone  mit  bestem  Erfolge  Verwendung  finden  können. 

Man  darf  deshalb,  weil  das  Rohr  der  pneumatischen  Kanone 
kein  gezogenes  ist,  dieselbe,  was  Schusspräcision  anbelangt,  keinesfalls 
in  eine  Reihe  mit  den  gewöhnlichen  Vorderladern  stellen;  denn  bei 
der  pneumatischen  Kanone  entfällt  erstens  der  Xachtheil  des  Spiel- 
raumes und  die  aus  diesem  resultirende  Trelffunsicherheit,  und  bleil)t 
zweitens  der  Luftdruck  im  Rohre,  während  der  Bewegung  des 
Geschosses  in  demselben  ein  nahezu  constanter.  während  bei  Pulver- 
geschützen die  Gasspannung  bedeutend  schwankt. 

Unter  fünf  in  Gegenwart  einer  officiellen  Commission  auf  eine 
1.475m  entfernte  Scheibe  aus  der  pneumatischen  Kanone  ahijecrebenen 
Schüssen  erreichten  vier  Projectile  genau  die  Entfernung  und  schlug 
nur  rinos  um  6m  weiter  ein.  Die  maximale  Seitenstreuung  betrug, 
ungeachtet  des  veränderlichen  Windes,  den  in  Berücksichtigung  zu 
ziehen  nur  ])ei  einem  Schusse  versucht  wurde,  o  öwi.  Wenn  auch  gegen- 
über der  Rasanz  der  Flugbahn  von  Projectilen.  welche  aus  Pulver- 
gesehützen  geschossen  werden,  die  Flugbahn  der  aus  der  pneumatischen 
Kanone  geschossenen  Projectile  nichts  weniger  als  eiiu^  gestreckte  ist 
und  mehr  jener  eines  geworfenen  Projectiles  gleicht,  so  ergibt  sich 
gerade  hieraus  wieder  bei  der  Bekämpfung  von  Schiffen  der  Vortlieil, 
dass  deren  weniger  geschützte  und  eine  grosse  Zielfläche  darbietenden 
Becke  besonders  gefiihrdet  werden,  während  andererseits  infolge  der 
Grösse  der  Spren<ihidun<?  der  Geschosse  eine  ganz  bedeutende  Wir- 
kung auch  für  den  Fall  gesichert  ist,  als  das  Auftreffen  auf  die 
schwer  gepanzerten  SchitYstheile  erfolgt. 

Endlich  darf  der  Umstand  nicht  ü})erselien  werden,  dass 
Geschosse,  mit  einer  bedeutenden  Menge  ])risanten  Spreng.stolfes 
geladen,  auch  dann  noch  eine  nicht  zu  unterschätzende  Wirkung 
erzielen,  wenn  si^'  selbst  niclit  direct  treffen,  sondern  nur  in  genügender 
Nähe  des  feindlichen  Objectes  zur  Explosion  gelangen.  Ausser  dem 
materiellen  Schaden  wird  unter  Umständen  der  moralische  Einfluss 
auf  die  Beraannini<^t"u  ein  verhängnisvoller  werden  können. 

Zalin.ski  bespricht  hierauf  den  Wert  der  Torpedo  und  stellt 
einen  Vergleich  der  Leistungsfähigkeit  derselben  mit  jener 
der  pneumatischen  Kanone  an. 

Er  raeint,  auf  Torpedo  und  Torpedolxn.te.  .speeiell  bestimmt, 
die  ersteren  zu  trasfen.  hätten  die  europäisclien  Regierungen  bis  nun 
ungefähr  200  Millionen  Gulden  verausgabt  nn<l  doch  sei  die  A\  irkung 
der  Torpedo  eine  weitaus  geringere  als  jene  der  Projectile  der 
pnHurnatischen  Dyuamitkanone.  Die  Nachtheile  der  Torpedo  der  ver- 
schiedenen Systeme  liegen  in  der»  ii  geringer  Geschwindigkeit,  Trag- 
weite und  Treü'wahrscheinlichkeit,  welch  letztere  überdies  in  hohem 
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Masse  von  äusseren  Einflüssen  abhün^o;  sei,  fernt^s  in  dem  grossen 
Eigengewichte  derselben,  welches  iu  keinem  Verhältnisse  zur  Spreng- 
ladung von  höchstens  h^-lkg  stehe ;  in  dem  daraus  resultirenden  nicht 
genügend  grossen  Xutzt  fttM't :  ferners  in  dem  Umstände,  dass  bei 
nicht  autdinobiien  Turjtedu  ]mA  jenen  des  Systems  Sims,  Patrick 
und  Breiinau)  die  in  Form  elektrischpr  Leitungsdrähte  vorhandenen 
Lpbensarterieii  bedeutenden  Gefahren  ausgesetzt  sind;  endlich  darin» 
dass  die  Torpedo  aller  Systeme  (das  Stück  von  3.500  bis  16.000  Oulden 
schwankend)  sehr  kostspielig  sind  und  Schutzuetze  immerhin  ein 
gewisses  Ausmass  an  Sicherung  gegen  die  Torpedo  zu  verleihen  ver- 
mögen. 

Dementgegen  sind  die  Vortheiie  der  pneumatischen  Dynamit- 
kanone  die  folgenden: 

Das  Gewicht  der  Granate  ist  an  und  für  sich  und  im  Ver- 
hältnisse zur  Sprengladung  ein  geringes.  Eine  grössere  Zahl  derselben 
kann  daher  mitgeführt  werden.  Sie  sind  sowohl  ober,  als  unter  Wasser 
zu  gebrauchen.  Gegenüber  der  Maximalgeschwindigkeit  der  Whitehead- 
Torpedo  mit  25  Seemeilen  "erreichen  sie  eine  solche  mittlere  von 
300  Seemeilen  bei  einer  Flugweite  von  2  Seemeilen.  Während  die 
Whitehead-Torpedo  12"8m  in  jeder  Seeunde  zurücklogen,  beträgt  die 
horizontale  Flugdistanz  der  pneumatischen  Dynamitgranaten  176"8m 
in  der  Seeunde  und  ist  demnach  ihre  Geschwindigkeit  14mal  grösser. 
Die  Tragweite  der  Geschosse  ist  eine  weitaus  grössere,  und  endlich 
sind  dieselben  verhältnismässig  billig  '  K 

Zalinski  schliesst  diese  Ausführungen  mit  der  Bemerkung,  er 
wolle  nicht  dabin  verstanden  werden,  als  ob  er  gegen  alle  Torpedo 
sei,  denn  er  gebe  zu,  dass  Lagen  eintreten  können,  in  welchen 
automobile  Torpedo  von  besonderem  Werte  sind,  und  er  würde  selbst 
dafür  stimmen,  dass  einige  der  verschiedenen  Torpedotypen  auch 
fernerhin  einen  Theil  der  Armirung  der  Kriegsfahrzeuge  und  der  auf 
eine  erfolgreiche  Küstenvertheidigung  abzielenden  Massnahmen  bilden, 
aber  die  e]»en  an<4efiihrten  Vorzüge  der  pneumatischen  Kanone  habe 
er  nicht  unterlassen  können  aufzuzählen,  um  ilurch  Gegenüberstellung 
der  beiden  Waö'eu  die  Superiorität  der  pneumatischen  Kanone  zu 
erweisen. 

IL 

Nach  der  im  Vorsiehenden  gegebenen  Beschreibung  der  pneu- 
matisehen  Kanone  und  den  daranschliessenden  Erörterungen  geht 

^)  Das  Bohrgewicht  des  20cm  Geschützes  soll  2.040%,  jenes  der  Lafette 
17.0<M%  betraq-en  und  snllon  die  An^cliaffnnf^skosten  <'inf<  derartigen  Geschützes 
die  fulgenden  sein:  Geschütz  HOO<H)  fi..  Luftoompressions-Apparat  12.000  fl., 
Geschoss  mit  Zünder  ohne  Sprengladung  48ü  Ii. 
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Zalinski  zur  Besprechung  der  Verhältnisse  und  Umstände  über,  unter 

welchen  die  pneumatische  Kanone  geeignet  sein  dürfte,  besonders 

erfolgreich  zur  Verwendung  zu  gelangen,  und  führt  als  für  selbe 

besonders  geeignete  Verwendungsarten  folgende  an: 
« 

1.  Zur  Eüstenvertheidignng. 

Am  Lande  installirt,  wird  dieselbe  ein  wichtiges  und  wert- 
volles Glied  in  der  Reihe  jener  Massnahmen  bilden,  durch  welche  in 
Form  stationärer  und  mobiler  unterseeischer  Waffen  der  Schutz  der 
eigenen  Gewässer  eri-eicht  werden  soll. 

Bei  Hafeneinfahrten  und  engen  Passagen  wird  sie  die  Minen- 
sperren zu  schützen,  beziehungsweise,  falls  deren  theilweise  Zerstörung 
dem  Gegner  gelungen  sein  sollte,  dieselben  in  gleicher  Wirksamkeit 
zu  ersetzen  haben. 

Infolge  ihrer  Tragweite  von  über  2  Seeoieilen  (3.700//<)  wird 
sie  aber  auch  über  vorgeschobene  Miuenlinien  hinaus  mit  besonderem 
Vorth  eile  zur  Verhinderung  der  Annäherung  des  Feindes  gebraucht 
werden. 

Wegen  der  mehr  einem  geworfenen  Geschosse  gleichkom- 
menden Flugbahn  kann  die  pneumatische  Dynamitkanone  Mörsern 
gleich  erachtet  werden,  gegenüber  welchen  sie  jedoch  den  Vortheil 
grösserer  Schdsspräcision  bat,  und  die  Chance  auch  ohne  direeten 
Treffer  zu  schaden. 

Die  pneumatische  Kanone  selbst  kann  gegen  das  feindliche 
Feuer  sehr  gescbützt  installirt  werden.  Aus  den  hier  folgenden  zwei 
Darstellungen  ist  ersichtlich,  dass  sie  gegen  liorizontales  Feuer  in 
gut  versenkter  Stellung  nahezu  voUkoiniueii  geschützt  ist  und  es 
sich  nur  mehr  darum  handeln  wird,  sie  und  ihre  Bemannungen 
speciell  gegen  Maschinengeschütze  zu  siclierii. 

Zu  Wasser  wir<l  die  pneumatische  Kanone  auf  den  zur  Kiisten- 
vertheidiguDg  bestimmten  Torpedobooten  und  Torpedofahrzeugen 
installirt  werden  können,  wodurch  hei  Erreichung  eines  grösseren 
Nutzeffectes,  für  diese  Fahrzeuge  die  Xoth wendigkeit  entfallen  wird, 
sich  auf  die  erforderliche  —  angesichts  des  elektrischen  Lichtes  und 
der  Wirkung  der  modernen  ^laschinengeschütze  so  gefahrliche  Lancir- 
distanz  (350  bis  400?/i)  zu  nähern.  Zalinski  meint  hier,  die  Gefahr 
für  ein  Toriiedoboot  stehe  im  umgekehrten  quadratischen  Verhältnisse 
zur  Entfernung  desselben  zum  feindlichen  Objecte.  Ein  Torpedoboot, 
welches  V„  Seemeile  vom  Feinde  entfernt  ist,  wird  25mal  geringere 
Chanceu  haben,  vom  feindlichen  Feuer  unversehrt  zu  bleiben,  als 
ein  auf  eine  Seemeile  entferntes,  seine  pneumatische  Dynamitkanone 
zur  Geltung  bringendes. 
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2.  Zur  Zerstörung  feindliclier  Minenlinien. 

Nach  dieser  Kiehtuni»:  kann  dio  pneumatische  Kanone  als  ohne 
Rivalen  dastehend  bezeichnet  werden.  Durch  die  Explosion  ihrer 
Geschosse  wird  sie  nicht  nur  die  in  nächster  Nähe  befindlichen  Minen 
gleich  gruppenweise  zerstöi-fii.  sondrrn  auch  dort,  w^o  keine  ('mi- 
tactminen  in  Verwendung  stehen,  die  Leitungsdrähte  entfernter  liegender 
zerreissen. 

3.  Zur  Abwehr  von  Torpedobooten,  dirigirbarer 
Torpedo  und  unterseeisclier  Boote. 

Um  derzeit  einen  Angriff  von  Torpedobooten  erfolgreich  abzu- 
wehren, ist  es  unbedingt  nothwendig,  die  Boote  selbst,  somit  kleine 
und  sich  schnell  bewegende  Zielscheiben  direct  zu  treffen.  Die 
pneumatische  Kanone  hingegen  erfordert  keine  solchen  directen  Treffer. 
Die  Torpedoboote  sind  so  sehwaeh  gebaut,  dass  ein  Luftdruck  von 
1.000  Pfund  auf  den  Quadratzoll  hinreicht,  um  sie  ausser  Gefecht 
zu  setzen,  beziehungsweise  eirentuell  ganz  einzudrücken. 

Eine  mit  45%  Sprengstoff  geladene  Granate  wird,  wenn  sie 
selbst  auf  17m  Entfernung  von  einem  Torpedoboote  crepirt,  das- 
selbe —  bevor  es  sieh  noch  auf  wirksame  Lancirdistanz  anzu- 
nähern yermocht  haben  wird  —  ausser  Gefecht  gesetzt  haben.  Was 
die  Yertheidigung  gegen  bereits  lancirte  Torpedo  betrifft,  so  wird 
diese  derzeit  ausschliesslich  durch  das  Führen  von  Torpectoschutz- 
netzen  angestrebt.  Abgesehen  von  deren  fraglichem  Werte  und  von 
dem  Umstände,  dass  die  Schutznetze  die  Schnelligkeit  und  litanOTrir- 
flUiigkeit  eines  Fahrzeuges  inuner  beeinträchtigen,  bleibt  ein  Schiff, 
das  dieselben  aus  irgend  welchen  Gründen  gerade  nicht  f&hrt,  gegen- 
über den  gegen  dasselbe  lancirten  Torpedo  wehrlos. 

Eine  leicht  handliche  Schnellfeuerkanbne  kleinen  Kalibers,  deren 
Geschosse  unter  Wasser  explodiren  und  eine  bedeutende  Wirkungs- 
sphäre haben,  würde  gegenüber  bereits  lancirten  Torpedo  mit  be- 
sonderem Yortheile  zur  Anwendung  gebracht  werden  können,  und 
meint  Zalinski,  dass  eine  derartige  pneumatische  Kanone,  welch» 
gleich  rasch  wie  die  Hotchkiss'sche  Schnellfeuerkanone  zu  schiessen 
vermdgen  würde,  leicht  zu  construiren  wäre. 

Die  unter  Wasser  sich  äussernde  Wirkung  der  Granaten  würde 
die  Torpedo  selbst,  oder  aber  unter  Umständen  auch  nur  die  leicht 
beschädigbaren  Mechanismen  derselben  (bei  mit  elektrischen  Leitungs- 
drähten versehenen  Torpedo  diese  Drähte)  zerstören. 

Bezüglich  der  unterseeischen  Boote  meint  Zalinski,  dass  es  keinem 
Zweifel  unterliege,  dass  dieselben  in  den  zukünftigen  Seekriegen  und 
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kri('«r^inaiitiiiien  Operationen  eine  wichtige  Kolle  spielen  werden. 
Gelegentlich  der  mit  dem  Xordenfelt'schen  submarinen  Boote  ange- 
stellten Versuche  wurde  erwieseu,  dass  das  Boot,  obwohl  der  jeweilio:e 
Weg  des>'elbeu  hauptsächlich  durch  die  auf  die  "Wasseroberfläche  aut- 
steigenden  Luttblasen  meist  deutlich  verfolgt  werden  konnte,  doch  so 
vollkommen  versenkt  war,  dass  mit  den  derzeit  zur  Verfügung  ste- 
henden Geschützen  es  unmöglich  gewesen  wäre,  dessen  Annäherung 
auf  wirksame  Torpedo-Lancirdistanz  zu  verhindern.  Die  pneumatische 
Dynamitkauoue  kann  hingegen  ihr  Geschoss  oberhalb  oder  aucli  unter- 
halb des  Wassers  in  nächster  Nähe  des  unterseeischen  Bttotes  zur 
Explosion  bringen  und  so  demselben  ein  rasches  Ende  bereiten. 

4.  Zur  Steigerung  des  Bammvermögens. 

In  dieser  Anwendung  kann  von  der  pneumatischen  Kanone  im 
figürlichen  Sinne  gesagt  werden,  dass  sie  <lie  Kamme  des  eigenen 
Schiftes  um  450  bis  730///  verlängere,  wodureli  dieses  von  allen  See- 
Ofticieren  als  ausserordentlich  schwierig  anerkannte  Manöver  wesentlich 
erleichtert  wird. 

Die  Kanone  bildet  für  diesen  Zweck  eiue  Art  Lancirrohr  von 
12  bis  I5m  Länge  nnd  40  bis  45c»»  Durchmesser,  velches,  in  der  Kiel- 
•   richtttng  und  mit  einer  fixen,  einige  Grade  betragenden  Elevation  ge- 
lagert, am  Buge  etwas  oberhalb  des  Wassers  mOndet. 

Der  rQckwärtige  Theil  des  Bohres  und  namentlieh  der  zur  Auf- 
nahme des  ProjectUes  bestimmte  kommt  ganz  unter  die  Wasserlinie 
zu  liegen  und  kann  demnach  als  vollkommen  geschützt  bezeichnet 
werden. 

Eine  45c Granate  wird  beiläufig  454%  Sprenggelatine  (gleich 
644%  Dynamit)  enthalten.  Mit  einem  Luftdruck  von  nicht  mehr  als 
500  Pfund  geschossen,  wird  die  Granate  zumindest  eine  Entfernung 
von  730m  erreichen.  Die  lebendige  Kraft  der  geladenen  Menge  an 
Sprengstoff  beträgt  3  Millionen  Fusstonnen  oder  50mal  so  viel  als 
'  jene  des  100^-Geschfltzes. 

5.  Zur  Armirung  der  Torpedo-Kammkreuzer. 

Die  Torpedo-Bammkreuzer  Typus  ^Polypbemus"  —  müssen  sich 
derzeit  auf  mindestens  400)»  dem  Gegner  genähert  haben,  um  ihre 
hauptsächlichsten  Waffen  —  die  Torpedo  —  erfolgreich  gebrauchen 
zu  können. 

Ihre  sonstige  Bestückung  besteht  vornehmlich  nur  aus  schnell- 
feueruden  und  Masehinengeschützeu. 
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Ein  Schifl'  von  der  Grösse  des  ^Polyphemus"  könnte  aber  mit  zwei 
46m  pneumatischen  Kanonen  armirt  werden,  welche  Geschosse  mit 
oiner  Sprengladung  von  311%  Sprenggelatine  (ungefähr  gleich  480% 
trockener  Schiesswolle  oder  mehr  als  zehnmal  so  viel  als  die  Ladung 
eines  Whitehead-Torpedo)  auf  wenigstens  1.850//?  zu  schiessen  ver- 
möchten,  wobei,  wenn  dies  für  nöthig  erachtet  wird,  die  Torpedo- 
Armirung  beibehalten  werden  könnte. 

Ein  ].500f-Schiflf  dieses  Typns  vermöchte  jedoch  auch  zwei  solcher 
46cm-Geschütze  tragen,  von  welchen  das  eine  als  Bug-  und  das 
andere  als  HeckgeschOtz  installirt  werden  könnte.  Mit  dem  Bug- 
geschütze wäre  man  imstande,  einen  Bestreichungswinkel  ?0ü  22  Grad 
nach  jeder  Seite  zu  erreichen,  und  könnte  dasselbe  zum  mindesten 
eine  Tragweite  von  l.SöOm  haben.  Mit  einer  grösseren  Zahl  von 
Schnellfeuerkanonen  überdies  armirt,  vermöchte  ein  derartiges  Fahr- 
zeug erfolgreich  gegen  Torpedoboote  sich  zu  vertheidigen  und  die 
ohnehin  nicht  grosse  Zielscheibe,  die  der  Körper  desselben  bildet, 
zum  Angriff  schreitend,  überdies  in  Pulverrauch  einhüllen.  Die 
Schnelligkeit  dieses  Fahrzeuges  müsste  wenigstens  18  Seemeilen  auf 
4Üe  Stunde  betragen. 

Ein  solches  Schiff  sollte  möglichst  wenig  über  das  Wasser 
emporragen,  um  eine  geringe  Zielfläche  zu  bieten.  Das  Deck  und  die 
vitalen  Theile  könnten  gepanzert,  der  eingetauchte  Theil  des  Schiffo- 
körpers  mit  möglichst  vielen  Zellen  versehen  sein.  Da  ein  derartiges 
Schiff  vornehmlich  zur  Hafen-  und  Küstenvertheidigung  bestimmt 
w&re,  könnten  Kohle  und  sonstige  Vorräthe  in  geringerem  Aus- 
masse mitgeführt  und  auch  die  Bemannung  schwächer  gehalten  werden, 
Eactoren,  die  infolge  der  hiedurch  sich  ergebenden  Gewichtsvermin- 
derung es  ermöglichen  würden,  den  Panzer  um  207«  stärker  zu 
halten,  bez.  die  Geschütze  durch  Schilde  zu  schützen. 


Und.  hiemit  bin  ich  am  Schlüsse  der  Wiedergaber  des  Inhaltes 
der  von  Lieutenant  Zaünski  verfassten  Monographie  angelangt 

Um  jedoch  auch  den  gegnerischerseits  lautgewordenen  Stimmen 
und  Einwänden  gegen  die  pneumatische  Dynamitkanone  gebürend 
Rechnung  zu  tragen,  sei  es  mir  noch  gestattet.  Folgendes  anzuführen: 

Die  Naval  board  der  Vereinigten  Staaten  entschloss  sich  zum 
Bau  des  bei  Cramp  in  Philadelphia  derzeit  im  Bau  befindlichen 
Dvnamitkreuzers.  ohne  über  das  Wesen  und  den  Wert  der  pneu- 
matischen  Kanone  direct  ein  Prtheil  abzugeben,  lediglich  die  ge- 
stellte Frage  l)ejaheud,  ob  ein  solches  Schiff  ein  wertvoller  Zuwachs 
für  die  Flotte  bilden  würde. 
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(ieneral  H.  L.  Abbot,  der  in  weitesten  Kreisen  als  Autorität 
rühmlichst  bekannte  Sprentr-Tecbiiiker,  der  von  einem  eigens  hiezu 
entsendeten  Correspondentcn  des  „Cominercial  Advertiser**  um  sein 
ürtheil  über  die  pneumatische  Kanone  ersucht  wurde,  um  dem 
regen  und  allgemein  bekundeten  Interesse  gerecht  zu  werden,  äusserte 
sich  im  August  vorigen  Jahres,  also  allerdings  einen  Monat  vor 
dem  eingangs  geschilderten  Probeschiesseu  iu  ^ew- 
York,  wie  folgt: 

Die  pneumatische  Kanone  ist  noch  nicht  vervollkommnet,  sie 
befindet  sich  derzeit  noch  in  einem  vStadium  der  Experimeutirung. 
Sie  kann  sich  derart  entwickeln,  dass  sie  eine  totale  Umwälzung  ia 
der  modernen  Kriegführung  herbeiführt,  sie  kann  sich  aber  auch 
nicht  weiter  entwickeln.  Wir  stehen  vor  dieser  Frage  wie  vor  jener 
der  Flugmaschinen,  von  der  wir  nicht  sagen  können,  was  im  nächsten 
grossen  Kriege  die  Luftballone  zu  leisten  imstande  sein  werden. 
Für  Befestigungen  besteht  der  Nachtheil  der  pneumatischen  Kanone 
—  abgesehen  von  deren  geringer  Tragweite  —  in  der  Gefahr,  welche 
die  Anhäufung  so  grosser  Muuitiousvorräthe  an  Dynamit  in  sich 
birgt,  in  der  schwierigen  Handhabung  und  in  dem  naliezn  unerreich- 
baren und  doch  erforderlichen  Schutz  üO  Fuss  langer  Kanonen. 

Was  die  Leistungsfähigkeit  des  Geschützes  anbelangt,  müssen 
übrigens  die  Ergebnisse  des  in  Aussieht  gestellten  officiellen  Probe- 
schiessens abgewartet  werden. 

Inwieweit  die  Ansichten  des  Generals  Abbot  seither  infolge 
der  Ergebnisse  der  Schiessversuche  geändert  wurden,  ist  mir  leider 
unbekannt:  mit  Bezug  auf  die  von  ihm  erhobenen  Bedenken  gegen 
die  bedeutende  Länge  des  Kohres  soll  jedoch  Zalinski  eben  daran 
sein,  ein  Geschütz  von  nur  32  Kaliber  Länge  zu  construiren  *). 

Anführen  zu  sollen  glaube  ich  jedoch  noch,  dass  von  Captaiu  de 
Haig,  welcher  den  Schiessversuchen  beigewohnt  hatte,  am  27.  Jänner  1888 
in  der  „United  Service  Institution'^  in  London,  ein  dermalen  noch 
nicht  veröffentlichter  Vortrag  über  die  Dynamitkanone  gehalten 
wurde.  Captain  de  Haig  schloss  diesen  Vortrag  damit,  dass  er  der 

*)  Zur  Zeit  des  Vortrages  (welcher  Irülier,  als  ursprünglich  beahsiditigt» 
gehalten  wurde)  war  die  Antwort  auf  ein  an  den  General  der  Vereinigten 

Staaten- Armee,  H.  L.  Abbot,  gerichtetes  Schreiben,  in  welchem  ich  densdben  ge- 
beten hatte,  mir  güti|Ertit  inittht'ilen  Ztt  wollen,  ob  und  inwi^nvt'it  seine  AnschanungPTi 
über  die  pneumatische  Kanone  infolge  der  am  20.  .September  18b7  erzieheu 
ßeisultate  geändert  wurden,  noch  ausstehend.  Die  Autwort,  de  dato  New-York, 
18  Februar,  gelangte  erst  am  3G.  Februar  in  meinen  Besitz.  Die  deutsche 
Übersetzung  des  beteeffenden  Briefes  bringt  die  Beilage  I  (Seite  256). 

Überdies  veröffontliolitt'  der  .,Xow-York  Herald"  vom  10.  Fi  bruar  1888  das 
dienstliche  Gutachtt-n  der  mit  der  Prüfung  der  Dynamitkanone  betraut  gewesenen 
Couimission  von  See-Ofticieren  (Beilage  II,  Seite  257). 
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Hoffnung  Ausdruck  gab,  die  englische  Regierung  werde  baldigst  einige 
])neumati8che  Geschütze  besebatfen,  um  Versuche  mit  densell)on  in 
England  anzustellen.  Ferner  lud  die  „United  Service  Institution"  in 
Anapolis  anfangs  diesem  Jahres  in  einem  reservirten  und  nur  für  die 
Empfänger  bestimmten  Oirculare,  welches  gedruckt  versendet  wurde, 
und  dem  ein  Vortrag  des  mittlerweile  zum  Capitän  beförderten 
Lieutenants  Zalinski  beilag.  zu  einer  Discussion  und  einem  Meinungs- 
austausche ein.  Als  Termin  für  die  Einsendung  wurde  der  1.  Fe- 
bruar 1.  J.  festgesetzt  und  die  Veröftentlichung  der  durch  eine  hiezu 
ernannte  Commission  geeignet  befundenen  Urtheüe  in  Aussicht 
gestellt. 

Schon  die  nächste  Zukunft  wird  lehren,  inwieweit  die  pneu- 
matische Ivannne  —  obwohl  sie  dermalen  noch  eher  mit  Torpedo- 
Wurfmaschinen  als  mit  der  modernen  Artillerie  verglichen  werden 
muss  —  all  den  Erwartungen  entsprechen  wird,  die  an  sie  geknüpft 
werden. 

Zweifelsohne  haben  schon  die  bisher  erzielten  Ergebnisse  der 
neuen  Waffe  den  vollauf  gerechtfertigten  Ans])ruch  auf  Beachtung 
und  Verfolg  ihrer  weiteren  Entwicklung  seitens  der  militärischen 
Kreise  gesichert. 

Für  die  Seemächte  ersten  Hanges  bedeutet  die  Einführung  der 
pneumatischen  Kanone  mit  ihren  Projectilen  von  so  mächtigen  brisanten 
Sprengstoffladungen  eine  empfindliche  Einbusse  ihrer  Superiorität,  für 
die  schwächeren  einen  nicht  hoch  genug  auzuschlAgenden  Ausgleich 
der  S tärke V e rh ä  1 1 n iss e . 

Für  den  Küstenschutz  unserer  Monarchie  kann  die  Ver- 
vollkommnung der  pneumatischen  Kanone  nur  von  Nutzen  sein.  Zu 
Lande  werden  die  hohen  Ufer  für  die  Verwendung  dieser  Geschütze 
insotern  günstig  sein,  als  dieselben  in  dominirenden ,  gegen  das 
feindlicliH  Feuer  geschützten  Positionen  installirt  werden  können  und 
die  Contiguration  des  Uferlandes  überdies  angesichts  der  vielen  engen 
Hafeneinfahrten  und  Passagen  unl)eschadet  der  geringeren  Tragweite 
auf  erfolgreiche  Anwendung  Aussicht  bietet. 

Zu  Wasser  hat  andererseits  die  Marineleitung  seit  dem  Jahre 
1884.  mit  dem  Baue  schwerer  Panzerschiffe  ganz  innehaltend  und 
zumTvims  des  künftigen  Schlachtschiffes  die  sogenannten  Pammkreuzer 
wählend,  zur  Pecoustruction  und  Umformung  unseres  schwimmenden 
Flottenmaterials ,  Bahnen  eingeschlagen,  auf  welchen  im  Falle  der 
allgemeinen  Einführung  der  pneumatischen  1>  \  naiuitkauoue  uns  seitens 
aller  Seestaaten  unbedingt  gefolgt  werden  wird. 

Mit  dem  Principe  grosser,  concentrirter  Kraftaufspeicheruug  in 
einem  einzigen  schwimmenden  Objecte.  wie  dies  derzeit  in  Form  von 
Panzerschiften  von  10.000  bis  14.000^  zum  Ausdrucke  gelangt,  wird 
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angesichts  der  Möglichkeit»  dass  ein  einziger  Schuss  eines  ganz  iin- 
vergleichlicli  billiger  herzustellenden  Fahrzeuges  Yernichhing  bringe, 
zweifellos  gebrochen  werden.  Jedes  Fahrzeug  wird  dann  bei  richtiger 
Anwendung  der  für  kriegsmaritime  Zwecke  zur  Verfügung  stehenden 
Oeldmittel,  überhaupt  nur  mehr  so  gross  und  stark  sein  dürfen,  um 
einen  Sturm  in  See  ausznhalten  sowie  entsprechend  mächtige  Kanonen 
und  Maschinen  tragen  zu  können.  Das  Schiff  als  solches  wird  nur 
mehr  die  schwimmende  Lafette  seiner  Geschütze  sein;  die  Torpedo- 
boote aber  werden  zur  Vernichtung  dieser  Lafetten  in  Action  gebracht 
werden. 

Sollte  die  pneumatische  Kanone  jedoch  auch  nicht  all  den  hohen 
Erwartungen  entsprechen,  die'  derzeit  an  sie  geknüpft  werden,  und 
mir  für  bestimmte  Zwecke,  demnach  in  beschränktem  Masse  zur  Ein- 
führung gelangen  und  durch  selbe  nicht  der  Typus  der  Zukunfts- 
geschütze repriiseiitirt  ^^ein,  so  wird  sie  doch  immer  eine  Erscheinung 
bleiben,  welche  beweist,  dass  die  moderne  Waffen-Technik  unentwegbar 
immer  mehr  dahin  drängt,  den  Ausspnich  eines  hervorragenden  ameri- 
kanischen Militärschriftstellers  wahr  zu  machen,  der  da  raeinte: 

^üie  Schlachten  der  Zukunft  werden  immer  mehr  und  mehr 
nicht  mit  den  Muskeln,  sondern  mit  dem  Gehirn  geschlagen  werden. 
Mühe  und  Zeit  sparende  Maschinen  werden,  s<>  Avio  bei  den  Werken 
imd  Gebilden  menschlicher  Thätigkeit  im  Frieden,  auch  im  Kriege  zur 
Ternichtung  in  Verwendung  kommen,  und  Schlachten  gewinnen  wird 
heissen,  die  zur  Verfugung  stehenden  Maschinen  besser  gebrauchen/ 
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„Sehr  geehrter  Herr! 

Ich  erhielt  soeben  Ihr  geschätztes  {Schreiben  vom  2Ü.  Juiiiicr  1888.  Der  Auf- 
satz im  ^Commerciid  AdTertiser**  vom  15.  August  1887  wurde  Ton  einem  Reporter 
dieses  Blattes  nach  einer  mit  mir  gepflogenen  Unterredung  geschrieben.  Da 
mir  (lt*r  Aufsatz  selbst  jedooh  weder  zur  Durchsieht  vorgelegt  wurde,  noch  ich  den- 
selben bis  heute  üfelesen  habe,  kiinn  ich  nicht  sagen,  inwieweit  derselbe  meine  da- 
maligen oder  jetzigen  Anschauungen  getreu  wiedergibt.  Ich  wohnte  dem  Yersach- 
schiessen  am  20.  September  bei,  und  gab  mir  diasselbe  keinerlei  Venmlasanngr 
meine  Meinung  m  Andern,  die  dahin  geht,  dass  die  pnenmatische  Dynamiticanone 
zu  Lande  in  ihrem  derraaligen  Entwicklungsstadium  geringen  Wert  als  Hilft« 
Waffe  unter  den  zur  Küstenvertheidigung  bestimmten  Abwehrniitteln  hat. 

Der  Haupteinwand  ist  der,  dass  die  von  unseren  Forts  zu  vertlieidigendeii 
Canäle  auf  eine  Entfernung  von  4  bis  6  Meilen  mit  Seeminen  gesperrt  werden 
mtlBsen,  während  die  Tragweite  der  pnenmatiechen  Eanone  auf  1  oder  8  Meilen 
beschränkt  ist.  Die  Projectile  sind  sowohl  durch  Auftreffen  auf  ein  starres  Object, 
als  durch  Eintanehen  ins  Wasser  zu  explodiren  bestimmt.  Xun  enthalten  die- 
selben aber  so  mriohtige  Sjirengladungen  an  Dynamit,  dass  jedes  unter  Wasser 
explodirende  Geschuss  zu  einer  Contremine  wird,  welche  dem  Gegner  das  Forcireu 
der  Minenlinien  dadurch  erleiehtert,  dass  es  fOr  seine  eigenen  Schiffe  eine  freie 
Passage  schaflft.  Die  pneumatische  Kanone  kann  die  unterseeischen  Minen  nicht 
ersetzen,  weil  Schitfe  bei  Xacht  oder  Nebel,  mit  grosser  Geschwindigkeit  fahrend, 
die  Landbatterien  jedes  nicht  mit  Minen  gesjicrrten  Tanals  passiren  können, 
seien  diese  Batterien  nun  mit  Pulver  oder  Dynamit  geladene  Granaten  zu  schiesseu 
bereit.  In  Cooperation  mit  den  Minen  ist  das  neue  Gesehfltz  ans  dem  frtther 
erw&bnten  Grande  nicht  zu  gebrauchen. 

Aus  diesen  Erwägungen  folgt,  dass  ich  zu  Lande  für  diese  Waffe  keine 
wichtige  Verwendung  innerhalb  unserer  Küstenvertheidigung  finde. 

Was  die  Nützlichkeit  der  pneumatischen  Kanone  an  Bord  von  Schiffen 
anbelangt,  kann  ich  keine  Meinung  abgeben,  und  muss  ich  es  vorziehen,  über 
einen  Gegenstuid,  der  in  deren  Bessert  ftllt,  die  Ansicht  Ton  See>Of!ficiereii  zu 
acceptiren.  Sie  werden  zugeben,  dass  ein  Geschütz,  welches  unter  einem  hohen 
Elevaiionswinkel  al^L'etVMi.  rt,  dessen  Tragweit*-  durch  Variationen  im  Luftdrücke 
geändert  und  dessen  Seiteiirichtung  durch  die  Anwi-ndung  von  Zwillingsschraubeii 
gegeben  wird,  in  Wirklichkeit  ein  Mörser  ist.  Und  Mörser  sind  —  wie  ich 
glaube  —  im  Seekriegsdienste  auf  Sehiffen  nicht  beliebt.  Das  bei  was  zur  Er- 
probung im  Bau  befin^ehe  Schiff  ist  nicht  gepanzert.  Um  ein  rasches  Feuer  mit 
den  in  Aussicht  genommenen  immensen  Ladungen  zu  unterhalten,  wird  dieses 
Schitf  einfach  ein  schwimmendes  ^Magazin  mit  Tonnen  von  Dynamit  sein,  und 
glaube  ich,  dass  ein  solches  Fahrzeug,  das  einen  Angritt  oder  die  Zerstörung  von 
Minenlinien  angesichts  gut  installirter  Landgeschlltze  von  modernem  Typus  auf 
eine  Entfernung  Ton  ein  oder  zwei  Meilen  veraachen  sollte,  den  Tertheidiger  wahi> 
scheinlich  wenig  beunruhigen  dfirfte. 

Die  pneumatische  Kanone  begründet  ihren  Anspruch  auf  Anerk<nmung 
damit,  dass  v<jn  ihr  mit  .Sicherheit  grosse  Ladmigen  vou  brisanten  Sprengstotfen 
geschossen  werden  können,  während  mit  Pulverkanonen  dies  unmöglich  sei.  Wird 
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aher.  soljald  ein  i^iclien  r  Sjfi-ongstolf  für  den  Gebrauch  der  Pulverkanunen  zur 
Einführung  gelangt,  da^  neue  Pruject  nicht  beiseite  gelegt  werden?  In  T>(utsch- 
laud  sollen  schon  jetzt  Sprengladungen  von  HO  Pfund  nasser  Schiesswulle,  mit 
Sicherheit  ans  28eni  Haubitzen  geschossen  werden.  Das  stellt  nach  meiner  Ansicht 
der  pneumatischen  Kanone  keine  lange  Lebensdaner  in  Aassicht. 

Genehmigen  E.  H.  die  Versicherong  meiner  besonderen  Hochachtung  etc. 

H.  L.  Abbot  m.  p." 

Obwohl  sich  Manches  gegen  die  im  Vorstehenden  zum  Ausdrucke  ge- 
brachten Anschauungen  einwenden  liesse,  glauben  wir,  daran  festhaltend,  nur 
eine  ganz  objective  Darstellung  des  dermaligen  Standes  der  pneumatischen 
Djnamitkauonen-Fragc  geben  zu  wollen,  einer  Discussion  über  die  Stichhältig- 
keit der  angeführten  GrOnde  uns  enthalten  zu  soUen. 


Itellaire  11. 


Bericht  der  mit  der  Prüfung  und  Erprobung  der 
pneumatischen  Dynamitkanone  betrauten  See-Officiere. 

Washington,  10.  Februar  1888. 

Die  Commission  von  See-Ofticiereii,  welche  ernannt  worden  war, 
die  20rm  pneumalische  Dyuamitkanone  zu  studiren  und  zu  er- 
proben, hat  ihr  Gutachten  dem  Chef  de.s  Marine-Departements  der 
Vereinigten  Staaten  überreicht.  Die  Coinmission  bestand  aus  dem 
Linienschifts-Capitän  J.  A.  Howell,  dem  Corvetten-Capitän  0.  F.  Goo- 
drich und  dem  Capitän-Lieutcuant  R.  B.  Bradford.  Das  Kesume  ihres 
Gutachtens  über  das  Geschütz  lautet: 

1.  Es  ist  ein  neues  Kampfmittel  mit  eigenen,  besonderen 
Functionen.  Es  kann  weder  als  Ersatz  irgend  einer  bestehenden  Waffe 
betrachtet,  noch  kann  an  dessen  Stelle  Irgend  eine  andere  Wafte 
gleichwertig  gebraucht  werden. 

2.  Der  Wert  der  coniprimirten  Luft  als  Trielikraft  liegt  vor- 
nehmlicli  darin,  dass  sie,  bei  der  geringen  Anfangsgeschwindigkeit,  einem 
geschickten  Vonneister  es  eruKiglicht.  eine  besondere  Schnssprücision 
einzuhalten  und  dass  überdies  durch  liegulirung  des  Luftzutrittes  ins 
Rohr  ganz  iiacli  Wunsch  und  sehr  genau  die  Schussentfernimgen 
vertrrössert  oder  vermindert  werden  können. 

Orsan  d«r  Afilit.-wi8senscbafU.  Vereine.  XXXVI.  Band.  1S88  18 
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3.  Die  Control-Apparate  für  den  Luftdruck  wurden  auf  einen 
hohen  Grad  der  YervoUkomniniingr  crebracht. 

4.  Die  Scliusspräcisioii  des  (lesohützes  ist  Itemerkenswert. 

5.  ^y]v  ausserste  Tragweite  wird  wahrseheiiilicli  3.700m  betragen. 
Während  der  Versuche  der  Commission  wurde  auf  Entfernungen  von 
1.350  bis  1.708?)i  geschossen. 

6.  Die  Feststellung  der  Wirkung  der  Projectile  fand  nur  in 
geringem  Masse  statt. 

7.  Das  Geschütz  scheint  vollkoiuinen  verlässlich  m  functioniren. 

8.  Es  ist  leicht  und  zu  inässiL^en  Kt)sten  zu  erzeugen.  Kanonen 
dieses  Systems  könnten  in  jeder  unserer  grösseren  Städte,  wo  sich 
Maschinenwerkstätteu  und  Giessereien  befinden,  leicht  hergestellt  werden. 

9.  Es  ist  eine  wichtige  Waffe  für  die  Hafen vertheidiguug. 

10.  Es  ist  im  Seekriege  überall  dort  zur  Verwendung  geeignet, 
•wo  Mörserfeuer  mit  Vortheil  anwendbar  ist. 

11.  Eine  Modification  dessell)en  dürfte  sich  an  Bord  von  Schiffen, 
im  Nahgefecht  wertvoll  erweisen  zum  Lanciren  von  Torpedo. 

12.  Bevor  nicht  Wirksamkeit  und  Verhalten  der  Dvnamit- 
kanone  auf  dem  im  Baue  befindlichen  Dynamitkreuzer  erprobt  und 
festgestellt  wurden,  ist  es  nicht  angezeigt,  dieselbe  als  einen  Theil 
der  Bestückung  in  die  Batterien  der  Schiffe  zu  installireu. 
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Betrachtungen  über  die  Wirkungsfähigkeit  des  neuen 

Armeegewehres. 

Ton  Nfkolaos  Bitter  you  Wniolii  Migor  des  ArtUleriestabeB. 


Nachdruek  verbot«».     .  ObenetaungBreeht  vorbehaltm. 

1.  Vor  iiielueren  Jahreu  habe  ich  an  dieser  Stelle  —  den 
damalij  noch  i>t"riuaen  Spuren  folgend  —  die  Bestrebungen  zur 
Lösung  der  sogenaunttMi  Kaliberfrage  charakterisirt  und  hin- 
gewiesen, dass  der  Grundgedanke  aller  dieser  Bestrebungen  war,  die 
Basanz  bis  zur  Grenze  des  Erreichbaren  zu  erhöhen. 

Ich  erlaubte  mir,  in  dieser  Frage  Stellung  zu  nehmen,  indem 
ich  weniger  auf  die  Erhöhung  der  iiasanz  als  auf  die  Verringe- 
rung des  Patroneugewichtes  das  Gewicht  legte,  weil  ich  die 
Kaliberfrage  im  directen  Abhängigkeitsverhältnisse  zur  iiepetirfrage 
stehend  ansah.  Ich  gelangte  hiebei  zu  folgenden  Schlüssen: 

„Das  Repetirgewehr  verlangt  zunächst  eine  leichte  Patrone." 

„Kann  man  bei  Verminderung  des  Patronengewichtes  die  bal- 
listische Leistungsfähigkeit  noch  erhöhen,  so  wiid  man  es  natürlich 
thuii/  •  / 

„Die  erste  Etape  auf  dem  Wege  zur  Lösung  der  Patronenfrage 
ist  die  Verminderung  des  Patroneugewichtes  bei  Beibehalt  der  bis- 
herigen Leistungsfähigkeit." 

Von  dieseiü  Staudpunkte  aus  ergab  sich  eine  Patrone  von  27  3^ 
Gewicht  iruud  gerechnet). 

Xun  stehen  wir  vor  einer  definitiven,  durch  das  neue  A  r  m  e  e- 
g  e  w  e  h  r  repräsentirten  Lösung  der  Kaliber  frage,  welche  in  glfuklichster 
Weise  zwischen  den  angegebenen  Standpunkten  vermittelt  —  wir 
besitzen  eine  etwa  29g  schwere  Patrone  bei  wesentlich  gesteigerter 
Wirkungsföhigkeit  — ,  und  ich  habe  mir  die  Aufgabe  gestellt,  die 
"Wirkungsfahigkeit  des  neuen  Armeegewehres  comparativ  mit  jener 
des  alten  zu  besprechen  und  die  wichtigsten  Schlussfolgeruugen 
zu  ziehen. 

Vor  dem  Eingehen  in  das  Hauptthema  werde  ich  die,  den 
erwähnten  Standpunkten  entsprechenden  Lösungen  der  Kaliberfrage 
besprechen ,  nm  klarzustellen ,  wie  schwierig  es .  war ,   eine  voll- 
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kommen  eutspi  echeude  vemittelnde  Lösung,  wie  sie  nun  vorliegt,  zu 
tinden. 

Hierauf  werde  ich,  nach  finom  kurzen  Hinweise  auf  die  Patrone 
M.  1886,  die  Patrone  M.  1888  charakterisiren  und  .schlienslich  die 
Wirkungsgrössen  beim  Schiessen  des  einzelnen  Soldaten  und  beim 
Abtheilungsfeuer  besprechen. 

2.  Die  beiden  extremen  Standpunkte,  von  denen  man  zur  Noth- 
wendigkeit  der  Kalibervermindening  geführt  wird,  habe  ich  in  den 
vorstehenden  Zeilen  gekennzeichnet;  ich  will  nun  dieselben- etwas 
näher  beleuchten. 

Der  Standpunkt  der  gross tm öglichen  Kasanz  ist  insofern 
ein  berechtigter,  als  man  bei  Einführung  einer  neuen  Waffe  immer 
die  Forderung  stellen  muss,  deren  Wirkungsföhigkeit  thunlichst  zu 
erhöhen;  es  ist  auch  gerechtfertiirt ,  dass  man  von  dem  Repetir- 
gewehre  durch  die  grosste  Steigerung  der  Feuerschnelligkeit  die 
extremste  Entfaltung  seiner  Wirkungstahigkeit  fordert,  da  in  so 
manchen  Momenten  die  Zeit  für  das  Zielen  auf  ein  Minimum 
reducirt  wird,  daher  selbst  erhebliche  Zielfehler  vorkommen  werden, 
deren  schädlicher  Einfluss  durch  die  Easanz  der  Bahn  theilweise  para- 
] ysirt  wird ;  schliesslich  stellt  das  Kepetirgewehr  als  solches  an  die 
Peuerleitung  erhöhte  Forderungen,  wonach  es  nur  allzu  gerechtfertigt 
erscheint,  die  Feuerleitung  durch  die  erhöhte  Kasanz  einigermassen 
zu  entlasten 

Ungeachtet  ich  gleich  nachw^eisen  werde,  dass  man  unter  den 
obwaltenden  Verhältnissen  genöthigt  war,  die  Forderungen  bezüglich 
der  Easanz  zu  ermässigen,  will  ich  ihr  noch  das  Wort  reden,  weil 
man  zuweilen  den  —  meiner  Ansicht  nach  irrigen  —  Ausspruch 
hört,  dasa  die  Auswertung  der  Rasanz  durch  die  Terrainges tal- 
tun g  bebindert  werden  kann. 

Diese  Auffassimg  rfllirt  von  der  Identificirung  zweier  streng  aus- 
einanderznlialteiider  Begriffe  her,  u.  z.  des  Begriffes  „bestrichener 
Baum"  und  des  Begriffes  „Wirkungsbereich  einer  Aufsatz- 
stellung", welch*  letzteren  ich  zur  Elarlegung  der  Verhältnisse 
gezwmigen  war,  ia  meine  Vorträge  an  der  k.  k.  Armee-Sehiesschale 
einznführen. 

Wenn  man  vom  bestrichenen  Raum  spricht, *  so  ist  ein. 
nicht  in  Bewegung  befindliches  Ziel  zu  denken,  und  es 

• 

*)  Nebenbei  bemerkt,  bin  ich  der  Anschannng,  dass  ausser  den  Momenten, 

wo  die  extremste  Ausbeute  der  Feuerkraft  geboten  ist,  die  durch  das  Repetir- 
gewehr  gegebene  Zeitersparnis  nicht  zur  Erhöhung  der  Feuersclinelligkeit  aus- 
zuwerten sei,  sondern  dass  die  durch  den  Wef>:tall  dfs  Ladegriffes  und  des 
Griftes  zum  Spannen  gewonnene  Zeit  dem  Zielen  —  zum  Zwecke  der  Erhöhung 
der  Schuaspxftcision      zu  widmen  sei. 
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entsteht  die  Frage,  innerhalb  welchen  Bahnbereiches  ein  anderes 
Ziel  von  derselben  Höhe  auch  getroffen  werden  kann,  woraus  sich 
unmittelbar  die  Begriffe  bestrichener  ßaam  y.ot  und  hinter 

dem  Ziele  ergeben. 

Der  bestrichene  Kaum  häAgt  von  der  Terrain- 
gestaltung, wie  eine  ein&ehe  Überlegung  lehrt,  gani  wesent- 
lich ab. 

Snpponirt  man  jedoch  —  wie  es  den  Yerhflltnlssen  auf  den 
kleinen, Distanzen  entspricht  —  ein  Ziel  in  continuirlicher 
oder  in  zeitweilig  unterbrochener  Bewegung,  welches  bei 
Anwandlmg  einer  eonstanten  AnUsatsatellniig  zu  beschiessen  ist,  so , 
wird  der  Schiessende  die  Yisirlinie  stets  in  den  Zielpunkt  einstellen 
mflssen;  die  Tisirlinie  und  mit  ihr  die  Bahn  wird  sich  —  um  mich 
kurz  auszudrOicken  —  bewegen,  das  Treffen  des  Zieles  wird 
nur  von  der  Beziehung  der  Bahn  zur  Yisirlinie  —  also 
von  den  Ordinaten  allein  —  und  nicht  vom  Terrain  ab- 
hängen.' 

In  dem  eben  betrachteten  Falle,  welcher  dem  Schiessen  auf  den 
kleinen,  •Tomehmlich  die  Auswertung  der  Basanz  verlangenden 
Distanzen  entspricht,  charakterisiri;  die  Ausdehnung  der  Bahn,  inner- 
halb der  das  Ziel  ohne  Unterbrechung  getroffen  wird,  die  betreffende 
Au&atzstellung,  daher  ich  glaube,  dass  der  für  diesen  Fall  von  mir 
eingeführte  Begriff  j^Wirkungsbereich  einer  Aufsatzstel- 
lung^  ein  ganz  berechtigter  ist 

Untersucht  man  den  Fall  des  bewegten  Zieles  etwas  näher,  so 
könnte  man  allerdings  einen  Einfluss  des  Terrains  heraiisklügeln,  der 
darin  besteht,  dass  infolge  der  Terraingestaltuug  mituuter  eine  raschere 
Lageänderung  der  Visirlinie  geboten  ist,  dass  ferner  beim  Schwenken 
der  Bahn  die  Krümmungsverhältnisse  derselben  sich  etwas  ändern. 

Die  Begriffe  „bestrichener  Kaum"  und  „Wirkungsbereich  einer 
Aut'jiatzstellnng"  decken  sich  also  nicht;  die  Grössen  dieser  Wirkungs- 
Elemento  können  nur  unter  ganz  speciellen  Annahmen,  das  ist  bei 
gleichmässig  verlaufendem  Boden  und  bei  zu  ihm  paralleler  Visirlinie 
gleich  sein. 

Diese  Bemerkungen  glaubte  ich  machen  zu  müssen,  einerseits 
um  Begriffe  zu  klären,  andererseits  um  auf  die  Bestimmung  der 
später  zu  besprechenden  Normal-Aufsatz  st  eilung  vorzubereiten. 

Die  Erhöhung  der  Rasanz,  zu  welelier  die  Anfangsgeschwindigkeit 
am  wesentlichsten  beiträgt,  kann,  wenn  mau  an  keinerlei  beschränkende 
Bedingungen  geknüpft  ist,  ausserordentlich  weit  getrieben  werden; 
sie  kann  noch  weit  genug  getrieben  werden,  wenn  nur  eine  der 
beschränkenden  Bedingungen  als  Grundlage  dient. 
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Wird  beispielsweise  der  Kückstoss-Effect  als  einzige 
beschränkende  Bedinfjunt?  supponirt.  das  heisst  gefordert,  dass  dieser 
ein  gewisses,  aus  der  Erfahrung  geschöpftes  Mass  nicht  überschreitet^ 
so  gelangt  man  leicht  zu  den  Consequenzen,  welche  aus  einer  durch- 
geführten Erhöhung  der  Kasanz  sich  ergeben. 

Xiuinit  man  den  Kückstoss-Effect  bei  dem  Mannlicher-Gewehre 
M.  1886  als  gerade  noch  zulässig  an  und  zieht  nnr  das  neue  Gewehr* 
pnlver  M.  1886  in  Betracht,  so  ist  es  klar,  dass  nun  Erreichen  einer 
grösseren  Anfangsgeschwindigkeit  die  Pulverladung  relativ  zum  Ge- 
schossgewichte, das  ist  der  sogenannte  Ladungsquotient  grösser 
werden  mnss,  und  dass,  um  den  Kückstoss-Eifeet  innerhalb  der  fest- 
gesetzten Grenze  zu  erhalten,  das  Geschoss  leichter,  das  heisst 
der  Kaliber  kleiner  gemacht  werden  mnss,  ii.  z.  um  sa 
kleiner^  je  grösser  die  Anfangsgeschwindigkeit  bez.  dieBasanz  sein  soll. 

Ans  dieser  Betrachtung  ergibt  sich  unnoiittelbar,  dass  man  mit 
der  Potenzimng  der  Kasanz  sehr  weit  geh€ai  kann,  wenn  man  sich 
mit  einem  ausserordentlich  kleinen  Kaliber  befreundet,  wenn  man 
bezüglich  des  Patronengewichtes  nicht  scrupulds  ist,  auch  gegen  sehr 
lange  und  dünne  oder  gegen  kürzere,  aber  daftir  ganz  unförmige 
Patronen  kein  Bedenken  hat,  wenn  man  schliesslich  die  naturgemftss 
grossen  Gasspannungen  und  die  Beanspruchungen  des  Gewehres  un- 
beachtet Ifisst  und  es  gleichgiltig  findet,  ob  ein  Gewehr  iO  oder 
20  Jahre  dient 

Die  Bedenken  gegen  die  Consequenzen  zu '  weit  getriebener 
Forderungen  bezOgUch  der  Basanz  will  ich  nicht  weiter  ausspinnen;  ich 
erlaube  mir  nur  anzudeuten,  dass  in  dem  Streben,  einige  der  erwfthnten 
Unzukömmlichkeiten  zu  beheben,  die  Aufinerksamkeit  auf  brisian- 
tere  Schiesspr&parate,  welche  in  einem  kleinen  Baume  einen 
sehr  grossen  Krafkvorrath  besitzen,  ferner  auf  das  Hilfsmittel 
des  Comprimirens  des  Pul?ers.  gelenkt  wurde. 

Es  wSre  in  der  jetzt  so  yorwilrtsstflrmenden  Zeit  sehr  gewagt, 
den  brisanten  Schiesspr&paraten  und  den  comprimirten  Patronen 
^e  Zukunft  absprechen  zu  woUen;  allein  ebenso  gewagt  wftre 
es,  ihnen  heute  schon  volles  Vertrauen  entgegen- 
zubringen. 

Es  ist  also  klar,  dass  man  —  selbst  ohne  das  Bepetir- 
gewehr  als  Hintergedanken  —  zu  einer  Mässigimg  bezüglich  der 
Forderungen  an  die  zweifelsohne  sehr  wertvolle  Basanz 
gedrängt  war,  wollte  man  die  Lösung  der  Kaliberfrage  nicht  in  viel- 
leicht unabsehbare  Ferne  rücken. 

Die  Noth wendigkeit,  in  den  Forderungen  nachzugeben,  war  eine 
imperative  geworden  durch  die  Cardinalforderung,  dass  das  Kepetir- 
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gewehr  eiuo  leichte  u.  z.  wesentlich  leichtere  Patrone 
als  das  bisherige  Armeegewehr  haben  mflsse* 

Wie  bereits  erwähnt,  habe  ich  schon  vor  mehreren '  Jahren  die 
Beziehungen  zwischen  der  Kaliberfrage  nnd  der  Bepetirgewehrfrage 
eingehend  erörtert  nnd  will  nur  in  Erinnerung  bringen,  dass  ich  vor- 
schlug, die  bestehende  Patrone  —  ohne  ihre  Länge  zu  ändern  — 
einf^h  dünner  zu  machen,  und  dass  ich  ffir  das  8mm  Kaliber  27*3^ 
Gesammtgewicht  der  Patrone  &nd*). 

Die  mit  der  Lösiiug  der  Gewehrfirage  betrauten  Organe  waren 
vor  die  —  vielleicht  nur  vom  Fachmanne  richtig  gewürdigte  — 
schwierige  Aufgabe  gestellt,  zwischen  zwei  extremen  Standpunkten: 
„wesentliche,  wenn  gerade  nicht  extreme  Erhöhung  der  Basanz"  und 
„namentlich  wesentlich  geringeres  Gewicht  der  Patrone^  zu  vermitteln, 
das  heisst —  präcise  gesprochen —  eine  Patrone  zu  construiren,  welche 
dem  zweiten  Standpunkte  unbedingt,  dem  ersten  jedoch 
in  möglichst  hohem  Masse  Rechnung  trägt. 

Die  folgenden  Betrachtungen  sind  der  Darlegung  der  Vortheile 
der  neuen  Patrone  (M.  1888)  gegenüber  jenen  M.  1877  und  M.  1886 
gewidmet  und  ich  glaube,  dass  es  mir  gelingen  wird,  Überzeugend 
nachzuweisen,  dass  die  Lösung  der  Patronenfrage  zum  mindesten 
eine  äusserst  glückliche  genannt  werden  muss. 

3.  Bekanntlich  wurde  bei  dem  zur  allgemeinen  Einführung 
bestimmt  gewesenen  Kepetirgewehr  Mannlicher  M.  1886  (mit 
llmm  Kaliber)  die  Wirkungsföhigkeit  desselben  —  bei  Vermeidung 
des  Überschreitens  des  erfahrungsgemäss  noch  zulässigen  Kückstoss- 
EÖectes  —  durch  Annahme  eines  kräftigeren  Pulvers  gesteigert,  wobei 
jedoch  die  Form,  die  Dimensionen  und  das  Gewicht  sowohl  der  ein- 
zelnen Theile,  als  auch  der  ganzen  Patrone  mit  der  Gewehrpatrone 
M.  1877  gleich  blieben. 

Unterscheidende  Merkmale  sind:  das  kräftiger  und  gleichmässiger 
wirkende  Gewehrpulver  M.  1886  an  Stelle  des  früheren  Gewehr- 
pulvers, ferner  Hartblei  an  Stelle  des  AVeichbleis. 

Die  günstifTen  Eigenschaften  des  Gewehrpulvers  M.  1886  sind 
das  Ergebnis  der  Fortschritte  in  der  rulverfabrikation.  Das  Dosinmgs- 
verhältnis  ist  75  Theile  Salpeter,  15  Theile  Kohle  und  10  Theile 
Schwefel  —  gegen  früher  74:16:10,  die  Kohle  aus  Faulbaum- 
holz  ist  roth  —  gegen  früher  schw^arz  —  gebraunt;  die  Mengung 
der  Bestandtheile  des  Pulvers  ist  im  Vergleiche  mit  dem  früheren 
Pulver  eine  innigere,  endlich  ist  die  Dichte  grösser. 


M  Siehe  die  im  Auftrage  des   k.  k.  Keiclis-Krieg.s-Ministeriuins  von  mir 
verlutisten  „Anwendungen  der  Tabellen  der  Sohiesä-instraction",  XI.  Vortrag. 
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Um  bei  den  etwas  criösseren  Spannungen  der  Pulvergase  die 
gute  Führung  des  Geschosses  in  der  Laufbohrung  zu  sichern,  um 
ferner  zu  verhindt  ru,  dass  das  Geschoss  beim  Auftreflfen  auf  einen 
festen  Gegenstand  noch  mehr  doformirt  werde  als  das  Geschoss  M.  1877, 
wurde  das  Geschoss  M.  1886  aus  Hartblei  (95  Theile  Weichblei 
und  5  Theile  Antimon)  —  gegen  iriiher  aus  Weichblei  —  erzeugt; 
denn  es  ist  bekannt,  dass  das  Mass  der  Deformation  mit  der  Aut- 
treffgeschwindigkeit —  die  gegen  jene  beim  Geschosse  M.  1877 
grösser  ist  —  zunimmt. 

Das  Geschoss  M.  1886  hat  die  Anfangsgeschwindigkeit  490w, 
was  gegen  jenes  M.  1877  einen  Zuwachs  von  490  —  438  =  52, 
rund  50m  repräsentiri 

Bei  der  Patrone  M.  1888  sind  die  Verhältnisse,  welche  die 
Wirbingsföhigkeit  bestimmen,  wesentlich  günstiger,  ungeachtet  dessen, 
dass  das  Gewicht  der  Patrone  wesentlich  kleiner  (etwa  %)  —  28'8g 
gegen  firtUhor  42-5^  —  gemacht,  femer  ungeachtet  dass  die  Patrone 
nur  um  2mm  —  76mm  gegen  74mm  —  Terlftngert  wurde. 

Die  gfinatigeren  Yerhiltnisse  hetreffen  namentlieh  das  relative 
Ladungsgewicht,  das  ist  den  die  An&ngsgeschwindigkeit  be» 
stimmenden  Laduugsquotienten,  der  bei  der  Patrone  M.  1888 
etwa  y,  gegen  hei  den  anderen  Patronen  beträgt,  femer  die  Lftnge 
des  Geschosses,  welche  bei  der  Patrone  H.  1888  31'8mm 
(etwa  4  Kaliber)  gegen  Mher  27mm  (etwa  2'/,  Kaliber)  ist 

Die  Bedeutung  derGesehosslänge,  welche  in  Verbindung  mit 
der  Dichte  des  Geschossmaterials  die  sogenannte  specifisehe 
Quersehnittsbelastung  —  bei  der  Patrone  M.  1888  29*^ 
auf  den  cm*  gegen  Mher  25*2g  —  bestimmt,  liegt  bekanntlich 
darin,  dass  mit  der  Verlagerung  des  Geschosses  —  bei  gleicher 
Dichte  des  Geschossmaterials  —  die  Ffthigkeit  desselben 
wftchst,  die  Luft  zu  durchschneiden,  dass  soiuch  die  Ab- 
nahme der  Geschwindigkeiten  langsamer  stattfindet  und  das  Streben 
des  Geschosses,  in  der  anftnglichen  Bewegungsrichtung  zu  verbleiben, 
unterstützt  wird. 

Das  Gewicht  des  Geschosses  M.  1888  beträgt  nur  15*8;^ 
gegen  Mher  24^,  das  Gewicht  der  Ladung  an  Pulver  M.  1886  ^ 
gegen  Mher  5g. 

Durch  diese  Gewichtsreductionen,  femer  durch  die  wesentliche 
Beduction  des  Gewichtes  der  Hülse  —  von  12*5  auf  8*7jr  —  ist  es 
gelungen,  das  Gewicht  der  Patrone  so  bedeutend  herabzudrAcken,  wie 
Mher  angegeben;  die  rationelle  Formgebung  der  Hfilse  in  Verbindung 
mit  der  zweckentsprechenden  Dimensionirung  der  Wände  derselben 
—  Aufgaben,  deren  Schwierigkeit  nur  der  Fachmann  zu  wftrdigen 
versteht  —  ermöglichten,  die  Länge  der  Patrone  nahezu  gleich  der 
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früheren  zu  lassen,  UDgeachtet  die  Pulverladiing  relativ  giösser  imd 
ungeachtet  dass  das  Geschoss?  um  etwa  5mm  länger  ofemacht  wurde. 

Die  dargestellten  Verhältnisse  der  Patrone  M.  1888  lassen  leicht 
erkennen,  dass  die  Spannungen  der  Pulvergase  eine  wespiitliche 
Steigerung  erfuhren,  welche  die  Gefahr  in  sich  birgt,  dass  die  Füh- 
rung des  Geschosses  in  der  Bohrung  durch  den  ungenüp:endeu  Wider- 
stand der  beim  Schusse  gebildeten  Führungsansätze  am  Bleigeschosse, 
ferner  durch  die  Verbleiungeu  und  durch  den  Pulverrückstand  — 
angesichts  der  relativ  kleinen  Bohrungsoberfläche  beim  8mm  — 
Schaden  leidet,  zumal  —  wie  gleich  besprochen  werden  wird  —  die 
Züge  stärker  gewunden  sind  als  früher. 

Um  nun  die  correcte  Geschossführung  zu  sichern,  um  ferner 
bei  den  durch  die  vergrösserte  Anfangsgeschwindigkeit  und  die  ver- 
grösseiie  specilische  Querschnittsbelastung  bedingten,  wesentlich 
grösseren  Auftreffgeschwindigkeiteu  die  zu  erwartenden  stärkeren 
Deformationen  zu  vermeiden,  musste  das  Geschoss  mit  einer  Hülle 
aus  widerstandsfähigerem  Metall  —  Stahl  —  umgeben,  bez.  ver- 
steift werden;  diese  Hülle  wird  auf  das  Hartbleigeschoss  auf- 
gepresst,  wonach  das  Geschoss  die  Bezeichnung  Mantelgeschoss 
erhielt,  das  sich  von  dem  Compound-  (Verbund-)  Geschoss  dadurch 
unterscheidet,  dass  bei  letzterem  die  Verbindung  zwischen  Geschoss 
lind  Hülle  durch  Löthung,  auf  galvanischem  oder  chemischem  Wege 
hergestellt  wird. 

Die  wesentliche  relative  Verlängerung  des  Geschosses 
(4  Kaliber  gegen  2V,  Kaliber)  bedingte,  die  Aufmerksamkeit  auch 
der  Regelung  des  Geschossfluges  zuzuwenden.  Da  mit  dim  Wachsen 
der  relativen  Geschosslänge  die  Gefahr  eines  unregelmässigen  Geschoss- 
'fluges  —  hervorgerufen  durch  die  Tendenz,  zu  überschlagen  —  wächst, 
so  musste  man  derselben  dadurch  entgegenarbeiten,  dass  das  Geschoss 
eine  stärkere  Rotation  erhielt. 

Am  deutlichsten  ist  dies  damit  erklärt,  dass  das  Geschoss 
M.  1888  in  der  Secunde  2.120,  das  Geschoss  M.  1886  680 
und  jenes  M.  1877  nur  605  Umdrehungen  macht;  zur  Ver- 
deutlichung sei  ferner  erwähnt,  dass  das  Geschoss  M.  1888  im  Laufe 
«twa  drei  Umdrehungen  macht,  während  die  Geschosse  M.  1877  und 
M.  1886  etwa  eine  Umdrehung  machen;  hiebei  ist  bei  M.  1888  der 
Lauf  etwa  40wm  kürzer. 

Um  die  nothwendige  stärkere  Botation  zu  erhalten,  musste 
die  Drallänge  wesentlich  kleiner  gemacht  werden; 
diese  beträgt  beim  Gewehre  M.  1888  250min  »  31  Kaliber,  bei  den 
anderen  Gewehren  724«Rm  =  65  Kaliber. 

Beim  Gewehre  M.  2888  betr&gt  die  Anfangsgeschwin- 
digkeit 530fn,  was  gegen  die  Patrone  M.  1877  einen  Zuwachs  von 


Digitized  by  Google 


266 


Waich. 


530  —  438  —  92>/i,  geirpii  die  Patrone  M.  Iö86  eiutu  Zuwaclis  von 
530  —  490  =  40ni  darstellt. 

Ungeachtet  der  wesentlich  grösseren  Anfangsgeschwindigkeit 
beim  Gewehre  M.  1888  ist  der  Rückstoss-Effect  bei  demselben 
um  etwa  V/,  kleiner  als  beim  Weriidl-Gewehr.  Wollte  man  —  die  « 
sonstigen  Bedenken  unbeachtet  gelassen  —  den  ganzen  noch  zulässigen 
Kückstoss-Effect  voll  ausnützen,  so  wäre  es  gestattet,  die  An&ngs- 
ge;icliwindigkeit  noch  bis  rund  760m  zu  steigern. 

4.  Nachdem  ich  im  Vorstehenden  jene  Elemente  besprochen  ' 
habe,  welche  die  Flugverhältnisse  des  Geschosses  bestimmen,  übergehe 

ich  nun  zur  Darstellung  der  Wirkungsföhigkeit  mit  Rücksicht  auf 
die  Verwendung  der  Waffe,  also  namentlicb  zur  Darstellung  der 
BasanzverhSltnisse. 

Hiebei  wird  es  aber  —  angesichts  des  ganz  erheblichen  Zu- 
wachses an  Anfangsgeschwindigkeit  —  sich  empfehlen,  allzu  opti- 
mistischen Erwartungen  gleich  entgegenzutreten  nnd  darauf 
hinzuweisen,  dass  mit  der  Vergrösserung  der  Geschwindigkeit  auch 
der  Luftwiderstand  wächst,  und  dass  dessen  verzögernder  Eintluss 
sich  umsoraehr  geltend  macht,  je  leichter  das  Geschoss  oder  richtiger 
je  kleiner  die  in  der  Richtung  der  Bewegung  angehäufte  Geschoss- 
masse ist.  Bei  einem  schweren  Artillericgeschosse  wird  deshalb  der 
aus  der  Vergrösserung  der  Geschwindigkeit  erwachsende  Vortheil 
weitaus  bedeutender  sein,  als  bei  dem  leichten  Gewehrgeschosse. 

Da  bei  alledem  der  Hauptgewinn  aus  der  merklich  vergrösserten 
Anfangsgeschwindigkeit  resultiri^  so  sei  zudem  bemerkt,  dass  die 
Erhöhung  der  Basanz  sich  namentlich  auf  den  kleineren  | 
Distanzen  —  bei  welchen  ja  die  Bedeutung  der  Basanz  allein  in  | 
^ge  kommt  —  bemerkbar  machen  muss,  nachdem  auf  den  kleinen 
Distanzen  der  Einflnss  des  Geschossgewichtes  wegen  der  ausserordent- 
lich geringen  Flugzeit  ein  verhältnismässig  geringer  ist 

Die  grössere  Querschnittsbelastung  macht  sich  erst  auf  4^0 
grösseren  Distanzen  merklich  fBhlbar,  wenngleich  sich -ihre  günstige 
Einwirkung  natOrlicherweise  über  das  ganze  Distanzgebiet  erstreckt. 

5.  Eine  massgebende  Grösse  zur  Beurtheilung  der  Wirkungs- 
föhigkeit ist  der  grösste  Ertrag  der  Feuerwaffe;  dieser  beträgt 
nach  Bechnungen,  welche  basirt  auf  Versuch-Ergebnisse  dnrehgeführt 
wurden,  beim  Gewehre  M.  1888  etwa  5.000  Schritt^  während  er  beim 
Wemdl-Gewehre  bekanntlich  zwischen  3.500  und  3.800  Schritt  liegt 
und  beim  Gewehre  M.  1886  etwa  4.000  Schritt  erreicht 

Ungeachtet  der  bedeutenden  Erweiterung  des  grössten  Ertrages 
wurde  die  obere  Grenze  des  wirksamen  Ertrages  wie  früher 
mit  2.100  Schritt  festgehalten,  weil  diese  Grenze  durch  die 
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Fähigkeit  des  Soldaten,  das  Ziel  noch  gut  zu  erfassen, 
wesentlich  mitbestimmt  wird. 

Die  Erweiteiuug  der  Anfsatzscala  auf  2.500  Schritt,  ist  daher 
nicht  aus  dem  Strpbf^n  entstanden,  noch  weiter  schiessen  zu 
wollen  als  früher;  ihr  liegt  nur  der  Oedanke  zugrunde,  im  Falle 
des  Kinzgehens  der  Garbe,  beim  Schiesseu  auf  den  grossten 
wirksamen  Distanzen  das  Verlegen  der  Garbe  nach  vor w ärts  durch 
Stellen  des  Aufsatzes  für  entsprechend  grössere  Distanzen  zu  bewirken. 

Ebenso  ist  beim  Gewehre  M.  1880  die  Verlängerung  der  Aut- 
satzscala  auf  2.300  Schritt  aufzufassen. 

6.  Die  ftblichsten  Grössen  zur  Beurtheilung  der  Bahn- 
rasanz sind  die  grSssten  bestriehenen.  Riume  und  jene  Auf- 
satzstellungen, welchen  die  grÖssten  Wirkaiigsbereiche  ent- 
sprechen. ' 

Für  die  Angabe  der  grössten  bestrichenen  Käume  muss  man, 
um  einen  Yergleichmasstab  zu  haben,  bestimmte  Bodenverhält- 
nisse, ferner  bestimmte  Anschlag-  und  Z i e  1  h ö h e n  voraussetzen, 
während  für  die  grössten  AVirkungsbereiche  bestimmte  Annahmen 
bezüglich  der  Zielhöhe  und  des  Zielpunktes  gemacht  werden 
müssen. 

Setzt  man  ebenen  Boden  und  die  Zielhöhe  I  Sm  voraus 
und  berücksichtigt  die  An  schlag  höhen  1'5,  0'9  und  04  w,  so 
erhält  man  für  die  Patronen  M.  1877,  M.  1886  und  M.  1888  fol- 
gende grösste  bestrichene  Käume: 


Anscblaghöhe 

1-5 

0-9 

0*4m 

M.  1877 

.  ,  406 

466 

506 

M.  1886 

432 

500 

538 

565 

606 

Schritt. 


Gegenüber  der  Patrone  M.  1877  ergeben  sich  bei  den  Patronen 
M.  1886  und  M.  1888  nachstehende  Zunahmen  an  gross tem 
bestricheneu  Kaum: 

Auöchlaghoke 
15  0-9  0-4»t 

M.  1886    26  34  ^2  1  ^  ,  .  . 

M.  1888    84         99        100  J  ^^'^^^ 
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sonach  im  Durchschnitte  bei  der  Patrone  M.  1886: 


ü  +  ^^til»  31  Schritt, 
bei  der  Patrone  M.  1888: 


+  =  w  schritt. 


Bringt  man  diese  dnrcbschnittlielien  Zunahmen  an 
grOsstem  bestrichenen  Banm  mit  den  entsprechenden,  früher 
ausgewiesenen  Zunahmen  an  Anfangsgeschwindigkeit  in  Vergleich,  so 
ergibt  sich  als  durchschnittlicher  Zuwachs  an  grGsstem 
bestrichenen  Baum  für  den  Im  Zuwachs  an  Anfangs- 
geschwindigkeit: 

bei  der  Patrone  M.  1886:  |^  =  0*6  oder  -|-  Schritt, 


n 


62  6 
1888:  ^     1  Schritt  (rund). 


Aus  diesen  Zahlen  sieht  man  deutlich,  wie  wesentlich  besser 
bei  der  Patrone  M.  1888  die  Anfangsgeschwindigkeit  ausgewertet 
wird,  als  bei  der  Patrone  M.  1886.  Die  Erscheinung  findet  ihre 
naturgemässe  Erklärung  darin,  dass  das  Geschoss  M.  1888  eine 
wesentlich  grössere  specihsche  Querschnittsbelastuug  besitzt,  als  jenes 
M.  1886,  und  dass  —  wie  bereits  erwähnt  —  durch  die  specifische 
<^uerschnittsbelastung  der  Verminderung  der  Geschwindigkeit  ent- 
gegengearbeitet wird. 

Zur  Bestimmung  jener  Aufsatzstellungen,  welchen  der  grösste 
Wirkungsbereich  entspricht,  habe  ich  die  Zielhöhen  0-26,  0'9 
und  l'8m  angenommen,  ferner  bei  den  Zielen  von  0*26  und  0*9m 
Höhe  den  Zielpunkt  am  Fuss,  bei  dem  Ziele  von  l"8m  Höhe  den 
Zielpunkt  sowohl  in  der  Höhe nmitte,  als  auch  am  Fusse  supponirt. 
Die  Kechnung  ergibt  folgende  abgerundete  Zahlen  für  die  maximalen 
Wirkungsbereiche,  in  Schritten  *) : 


•)  B«'iTii  Zielpunkte  am  Fuss  geben  die  Zahlen  unmittelbar  die  Aufsatz- 
vtellungon,  beim  Zielpunkte  iu  der  Uoheumitte  sind  die  Aafäatzätellutigeu  in  der 
'i  abelle  eigens  vermerkt. 
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Z  i  e  I  h  0  h  e  m 

Patrone 

0  2G 

i  0-9 

1  1 

8 

Zielpunkt 

Fuss 

Höhenmitte 

Fuss 

330 

(etwas  weniger) 
400 

(Aufsatz  400) 
470 

635 

250 

425 

(Aufsatz  42'}) 
500 

575 

M.  1888   

280 

480 

(Aufsatz  480) 
565 

635 

Aus  dieser  Zusammenstellung  ist  zu  ersehen,  dass  der  Gewinn 
an  ^r ö SS tem  Wirkungsbereiche  bei  der  Patrone  M.  1888 
gegeuüber  jener  M.  1877  bei  den  Zielhöhen  0*26,0*9  und  1*8«» 
50,  80  und  (rund)  100  Schritt  betragt. 

7.  Die  eben  angeführten  Daten  über  grösste  bestrichene  Räume 
und  gi  n sste  Wirkungsbereiche  dienen  als  Grundlage  zur  Bestimmung 
der  Normal- Aufsatzstellung^  deren  Bedeutung  und  Zweck  allgemein 
bekannt  sind. 

Bei  der  Bestimmung  der  Normal- Aufsatzstellung  wird  die  Ziel- 
höhe r8?)i  zugrunde  gelegt  und  der  Zielpunkt  in  der  Höhenmitte 
angenommen;  hiebei  wird  verlangt,  dass  die  der  Normal- 
Auf Satzstellung  eiitsprecheiuleFlugbahneugarbe  beim 
Schiessen  des  einzelnen  Soldaten  mit  etwas  Zielübe r- 
sehuss  vollkommen  bestreichend  ist. 

Da  auf  den  kleinen  Distanzen,  für  die  der  Normalaufsatz  be- 
stimmt ist,  hauptsächlich  Ziele  in  Bewegung  in  Betracht  kommeu, 
ferner  um  die  Bahnrasanz  möglichst  auszu nützen, 
wurden  —  abweichend  von  dem  bei  den  Patronen  M.  1877  und 
M.  1886  beobachteten  Vorgange  —  bei  der  Patrone  M.  1888  die 
grösste  n  Wirkungsbereiche  der  Ermittlung  der  Normal-Auf- 
satzstellung zugrunde  gelegt,  während  bei  den  obigen  zwei  Patronen  die 
Normal-Aufsatzstellung  auf  die  grössten  bestrichenen  Käume  basirt 
wurde. 

Würde  man  auf  die  Streuung  der  Geschosse  keine  Rücksicht 
nehmen,  so  müsste  die  Normal-Aufsatzstellung  der  Distanz  480  Schritt 
entsprechen  und  wüi*de  sich  ihr  Wirkungsbereich  bis  565  Schritt 
•  erstrecken. 

Nachdem  aber  unbedingt  die  volle  Basänz  der  Garbe  verlangt 
werden  muss,  so  ist  es  geboten,  die  Distanz  für  dii  Normal-Aufsatz«- 
stellung  entsprechend  kleiner  zu  machen. 
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Mit  Bprücksichtigunf,'  der  durch  N  tTsiiebe  ermittelten  grössten 
HShenstrcmmgen  findet  mau,  dass  die  der  Autsatzstelluug  400  Schritt 
tmt.syrecheude  Flugbahuengarbe  beim  Schies>ien  des  einzelnen  Sol- 
daten mit  genügendem  Zielüberscbuss  vollkonimen  bestreicht;  es 
wurde  daher  4  00  Schritt  als  Distanz  t  ii  r  die  Normal- 
A  u f s a  t z s t  e  1 1  u n  g  angenommen;  ihr  Wirkungsbereich  erstreckt 
isich  ])is  (über)  500  Schritt,  umfasst  demnach  das  ganze 
Gebiet  der  kleinen,  das  ist  entscheidenden  Distanzen. 

Der  kleinste  Zielüberscbuss  (für  die  oberste  Baku  der 
(jarbe)  beträgt  14c»i,  u.  z.  auf  300  Schritt. 

Die  derart  gebotene  Sicherheit  gegen  das  Überschiessen 
mag  gross  erscheinen;  allein  es  muss  gleich  bemerkt  werden,  dass 
sie  nur  dann  zur  Geltung  kommt,  wenn  die  Voraussetzung  zutrifft, 
dass  der  Soldat  die  Visirlinie  in  den  Zielpunkt  einstellt. 

Diese  Voraussetzung  magbeideuPriedenstlkungen  berechtigt  sein; 
▼er  dem  Feinde  trifft  sie  sicher  nicht  zu*),  u.  z.  aus  Gründen, 
die  keiner  näheren  Erörterung  bedürfen. 

Berücksichtigt  man  die  YerbSltnisse  des  Kampfes,  so  wiU  es 
eher  scheinen,  dass  man  mit  der  Auswertung  der  Kasanz  schon  hart 
an  die  Grenze  des  Erlaubten  gelangt  ist,  und  dass  bei  nicht  ratio- 
neller Ausbildung  des  Soldaten  derselbe  das  Ziel  leicht  über- 
i9chiessen  wird. 

Soll  der  Yortheil  einer  constanten  Aufsatzstelluug  für 
iJle  Distanzen  bis  500  Schritt  —  natürlich  in  den  Ffillen,  in  denen 
instructionsgemfiss  Ton  derselben  Gebrauoh  zu  machen  ist  —  ein 
reeller  sein,  so  muss  der  Soldat  lernen,  die  Visirlinie  rasch  in  den 
Zielpunkt  einzustellen,  ferner  muss  das  Schiessen  gegen 
Ziele  in  Vorwärts-,  bez.  Bückwärtsbewegung  oder  als 
Surrogat  gegen  Ziele,  welche  auf  verschiedenen  Distanzen 
pl&tzlich  erscheinen,  ausserordentlich  fieissig  geübt  werden, 
damit  der  Soldat  lerne,  die  Visirlinie  bei  der  Annäherung 
des  Gegners  förmlich  automatisch  zu  senken. 

Dem  Überschiessen  wird  schliesslich  noch  durch  die  Bestim- 
mung wirksam  begegnet,  dass  wenigstens  beim  feldmässigen 
Schiessen  die  Visirlinie  stets  in  den  Fuss  des  Zieles 
einzustellen  ist 

8.  Die  Xormal-Aufsatzstellung  reicht  —  namentlich  soferne  das 
Schiessen  des  einzelneu  Soldaten  in  Betracht  kommt  —  für  da« 


Pl'iinit'^  >]iricht  in  seinen  bekannten  „Xenen  Studien^,  die  jetzt  noch 
diesen  Namen  verdienen,  ujit  etwas  Umnor  von  der  „sehr  geschätzten  Minder- 
heit'' j«  ner  Soldaten,  die  zielen. 
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Besehiesaen  kleine r  Ziele  uicht  aus,  da  diese  leiclit  überschössen 
werden. 

Für  das  Beschiesseii  kleiner  Ziele  ist  mindestens  noch  eine 
unter  der  Normal-Aufsatzstellung  liegende  Aufsatzstellung  notbwendig, 
welche  der  Forderung  entsprechen  muss,  dass  hei  Anwendung 
derselben  die  kleinsten  Ziele  —  also  Köpfe  —  mit  noch 
grosser  Wahrscheinlichkeit  getroffen  werden,  wenn  der  Soldat  von  der 
normalen  Zielweise  Gebrauch  macht. 

Dieser  Forderung  entspricht  die  Aiifsatzstellung  filr  250  Schritt ; 
bei  ihr  beträgt  die  grösste  Erhebung  der  Bahn  über  die  Visirlinie 
19'lcm  (auf  150  Schritt).  Es  wurde  daher  250  Schritt  als  niederste 
Aufsatzstellung  festgesetet;  ihr  folgt  unmittelbar  jene  für  400  Schritt 
(Normal-Aufsatzstellung),  worauf  sich  die  Aufsatzstellungen  für  die 
folgenden  Hunderte  von  Schritten  ansehliessen. 

Ein  Stellen  des  Aufeatses  für  Zwischendistanzen  ist  nicht  möglich. 

Dies  ist  kein  Nachtheil;  denn  für  kleine  Ziele,  die  der 
einzelneSoldat  zu  heschiessen  hat,  entspricht  die  AufsatzsteUung 
von  250  Schritt;  bei  grösseren  Zielen  fibergreifen  sich  die  bestrichenen 
Bftume,  bez.  die  Wirkungsbereiche  der  fRr  abgerundete  Hunderte  von 
Schritten  entsprechenden  AufSsatzstellungen  weit  über  jenes  Distanz- 
gebiet, innerhalb  dessen  das  Schiessen  des  einzelnen  Sol-  ' 
daten  ernstlich  in  Frage  kommt 

Beim  Abtheilungsfener  ist  angesichts  der  grossen  Tiefen- 
streuungen der  Kerne,  selbstverständlich  das  Stellen  des  Aufsatzes 
für  Zwischendistanzen  kein  Bedürfhis. 

9.  Bezüglich  desAbtheiluugsfeuers  liegen  keine  Versuch- 
daten Tor;  allein  es  ist  leicht  möglich,  aus  den  beim  Wemdl-Gewehr 
durch  Versuche  erhaltenen  Daten  einen  Schluss  bezüglich  dessen  zu 
ziehen,  was  beim  neuen  Armee<(ewehr  zu  erwarten  ist. 

Wenn  man  den  bei  Versuclieii  mit  dem  Werndl-Gewehr  gefun- 
denen gros  st  en  Fehler  im  Abkommen  beim  Abtheilu  ngs- 
feuer  von  25  Minuten,  auf  das  neue  Armeegewehr  überträgt  —  da 
dieser  Fehler  nur  von  dem  Grade  der  Ausbildung  des  Soldaten  und 
nicht  vom  Gewehre  abhängt  —  so  findet  man,  dass  der  Wirkungsbereich 
des  Kernes  der  Garbe  bei  der  Normal-Aufsatzstellung 
sich  bis  550  Schritt  erstreckt,  wahrend  beim  Werndl-Gewehr  die 
Tiefe  dieses  Wirkungsbereiches  nur  400  Schritt  betrfigt. 

Für  die  AufsatzsteUung  (iüü  ScLiitt  üntlet  irian  beiläufii!:  Ö50  Schritt 
als  grösste  Tieft'iistreuung  und  .300  Schritt  als  Tiefe  des  Kernes:  die 
tiefste  Bahn  des  Kernes  trifft  den  ebenen  Boden  auf  450  Sehritt 
und  ist  daher  mit  Zielüberschuss  vollkommen  bestreichend,  wenn  2*7 
und  selbst  l'Sm  Zielhöhe  angenommen  wird. 
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Nach  den  gegebenen  Daten  ist  anzunehmen,  dass  die  erst  dnrch- 
zutuhiendeu  Versuche,  auf  600  Schritt  als  zweite  constante  Anf- 
satzstelluug  beim  Abtheiluugst'euer  voraussiclitlicli  hiuweiäeu 
werden. 


Wenn  ich  die  vorstehenden  Brtraehtungen  kurz  resumire,  so  ergibt 
sich,  dass  beim  neuen  Armeegewehr  —  gegenüber  dem  alten  — 
die  Sphäre  der  vollständigeu  Basanz  um  etwa  100  Schritt  vorwärts- 
geschoben wurde. 

Die  hiedurch  erzielte  Entlastung  der  Feuerleitung  ist  angesichts 
der  durch  das  Repetirgewehr  erschwerten  Feuerleitung  als  solche 
auch  sehr  willkommen;  sie  ist  aber  nur  dann  ein  reeller  Gewinn, 
wenn  durch  rationelle  und  intensive  Ausbildung  des 
Soldaten  im  Schiessen,  die  Auswertung  der  hohen 
iiasauz  gewährleistet  wird. 
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Ein  französisches  Urtheil  Uber  Österreichs  Siege 

in  Italien  1848  und  1866. 


Die  letzten  grossen  £nege,  namentlich  der  deutsch-firanzdsiscbe 
und  der  rnssisch-tfirkisclie  Krieg  des  Jahres  1877  haben  mit  ihren 
Ei  eigiiisseu,  ihren  Folgen  nnd  Nachwirkungen  die  Aufmerksamkeit  der 
militärischen  Kreise  aller  Staaten  derart  in  Anspruch  genommen, 
dass  gegenwärtig  in  der  Literatur,  wie  auch  in  der  Schule  —  soferne  - 
nicht  auf  die  grossen  Kriegsepochen  Friedrichs  oder  Napoleons  zurück- 
gegriffen wird  —  fost  ausschliesslich  nur  jene  beiden  Kriege  Stoff 
und  Gegenstand  der  Erörterung  bilden. 

So  kann  es  geschehen,  dass  der  Osterreichische  Soldat  —  so- 
ferne er  nicht  Zeit  und  Gelegenheit  findet,  sich  selbst  mit  yater- 
ländischer  Kriegsgeschichte  zu  befiissen  —  mit  den  Thaten  der  eigenen 
Armee  weniger  vertraut  wird,  als  mit  den  Leistungen  der  Heere, 
welche  in  den  letzten  Kriegen  thätig  gewesen  sind.  Ja  es  kann  in 
ihm  der  Glaube  herTorgerufen  werden,  dass  nur  in  diesen  Kriegen 
Muster  und  Lehren  fOr  die  Arbeit  der  Gegenwart  und  die  Be- 
strebungen der  Zukunft  zu  finden  sind,  und  dass  die  froheren,  in  die 
letzten  Jahrzehnte  fallenden  Feldzüge  der  dsterteichischen  Armee  solche 
in  gleichem  Masse  nicht  bergen. 

Wie  unrichtig  solcher  Glaube  wäre,  muss  hier  nicht  erst  betont 
werden.  Das  Interesse  aber,  das  ein  neues  fremdländisches  Urtheil 
über  alte  österreichische  Waffenthaten  nnd  Erfolge  zu  bieten  geeignet 
scheint,  mag  es  rechtfertigen,  wenn  in  diesen  Blättern  ans  einem 
längeren  Aufsatze  der  „Bevue  militaire  de  l'Etranger^  *)  jener  Ab- 
schnitt in  wortgetreuer  Übersetzung  wiedergegeben  wird,  welcher 
nicht  bloss  neuerdings  zeigt,  wie  den  Feldzügen  Österreichs  in  Italien 
in  den  Jahren  1848  und  1866,  for  immer  die  Bewunderung  aller 
denkenden  Militärs  gesichert  ist,  sondern  auch  beweist,  wie  diese 
Feldzüge  heute  als  noch  unerreichte,  und  für  alle  Zukunft  als  hervor- 
ragende Muster  für  die  Lösung  einer  der  schwierigsten  Aufgaben  der 
Feldhermknnst —  als  Muster  für  die  in  den  letzten  Kriegen 
80  selten  gewordene  richtige  Gemein-Yerwendung  von 
Festung  und  Feldarmee  —  gelten  und  gelten  werden. 

')  Jahrgangs  187f :  „Le  röle  de  la  türtitication"  in  den  Nrn.  445,  448,  449, 

452.  455.  iG2  un<l  464. 
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Die  WipdergaliH  dieser,  zudem  noch  auf  der  Durle^nm«;  einer 
ersten  Aiiti.ritat  —  dem  Werke  Willisen's  —  fussenden  Beurtbeiluug 
dürfte  «^n'geuwärtig  nicht  unzeit«(emäss  sein,  soll  ja  im  laufenden 
Jahre  das  vierte  Decenninm  sich  schliessen  seit  jenen  ersten  Siegen 
von  1848.  welche  ihrerseits  wieder  zum  ^Muster  und  zur  Grundlao^e 
des  18  Jahre  später  auf  demselben  blutgedüngten  Boden  errungenen 
Triumphes  österreichischer  leldherrnkunät  und  Tapferkeit  wurden. 


Die  revolutionäre  Erhebung  des  Jahres  1848  hatte  den  Feld- 
marschall, dessen  Hauptquartier  damals  in  Mailand  war.  und  dem 
man  die  Verstärkungen  versagt  hatte,  die  nöthig  gewesen  wären,  um 
den  vorauszusehenden  Ereignissen  die  8tirne  zu  bieten,  unvorbereitet 
getroften.  Die  Streitkräfte,  über  welche  er  zur  Zeit  verfugte,  hätten 
wohl  hingereicht,  den  Aufstand  rasch  und  kräftig  zu  unterdrücken; 
dieser  aber  ward  durch  eine  Armee  (gestützt,  die  dreimal  so  stark 
war.  als  jene  »les  Feldmarschalls  und  dir  dt  n  Ticino  zu  derselben  Zeit 
überschritt,  da  die  Unruhen  in  Mailand  losbrachen.  Was  thun  ?  sagt 
(jreneral  Willisen.  Die  Streitkräfte  zusammenziehen .  antwortet  die 
Theorie,  und  hier  lag  der  Yereiniguugspuukt  im  Kücken.  So  musste 
denn  der  Rückzug  angetreten  werden. 

„Es  war  ein  schrecklicher  Entschluss.  aber  er  musste  gefasst 
werden,''  so  lauteten  die  Worte  des  Ft  ldmarsc  lialls  und  „er  wurde 
sofort  gefasst."  Der  greise,  durch  eiiie  so  unabwendbare  Nothwendic^- 
keit  bedrängte  Soldat  erinnert  un  den  Kranken,  der  sich  muihvoll 
entschliesst ,  ein  Glied  zu  opfern,  da  t  s  (  Ik  h  noch  Zeit  ist,  damit 
den  gesunden  Kest  zu  retten.  Dazu  bedurfte  es  nicht  nur  grosser 
Charakterstärke,  sondern  auch  einer  sehr  klaren  Beurtheilung  der 
Lage,  eines  Scharfblickes,  der  weit  über  die  augenblicklichen  Zu- 
stände hinaus  zu  reichen  und  dadurch  allein  den  Weg  zu  finden,  den 
erhabenen  Entschluss  zu  zeitigen  veruuig.  Nur  in  Widerwärtigkeiten 
ist  der  Mensch  gross,  und  grös.sere  haben  einen  Menschen  nie  getrotlen, 
als  in  diesen  Tagen  den  82jährigen  liadi  tzky,  Schlag  auf  Schlag. 
Diese  unerwartete  heftige  Empörung,  der  verrätherische  Anfall  von 
Aussen,  die  Zerstörung  seiner  Mittel,  der  Abfall  und  Yerrath  im 
eigenen  Heere,  die  Zerrüttung  und  Hilflosigkeit  zu  Hause,  der  Fall 
so  mancher  Feste,  Verluste  grösster  Art,  wie  der  Venedigs.  Dass  er 
da  sofort  den  Punkt  ins  Auge  fasste,  wo  dem  Unglück  Halt  zu 
gebieten  sein  könnte,  und  sich  nachher  mit  eiserner  Festigkeit  an- 
klammerte, mit  dem  festen  Vorsatze,  hier  unterzugehen,  oder  von 
hier  aus  wieder  zu  siegen,  das  ist  eine  That  der  grös.sten  ihrer  Art 
an  die  Seite  zu  setzen,  und  grösser  als  der  Sieg  nachher. 
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Der  Feldmarschall  trat  den  Marsch  nach  dem  Festiingsdereck  an, 
die  piemontesische  Armee  folgte  ihm  in  respectvoller  Entfernung;  sie 
theilte  sich  in  zwei  Colonnen,  welche  sich,  u.  z.  die  eine  auf  Cremona, 
die  andere  auf  Brescia  hin  bewegten.  Gegenüber  einem  so  untor- 
nehmenden  Feinde,  wie  Badetzk}',  war  das  ein  Fehler  und  der  Feld- 
marschaU  hätte  ihn  —  so  sagt  Willisen  —  ohne  Zweifel  benützt, 
wenn  er  zu  seiner  Kenntnis  gelangt  wäre,  aber  inmitten  eine^^  feind- 
lich gesinnten,  in  offener  Empönmg  befindlichen  Landes  sind  Nach- 
richten selten  und  wenig  verlässlich. 

Nachdem  der  Feldmarschall  einen  Theil  seiner  Kräfte  am  Mincio 
versammelt  hatte,  übersetzte  er  den  Fluss  und  entsagte  der  Aus- 
nutzung dieser  ersten  Barriere.  Die  Lage  war  noch  zu  schwierig, 
das  Gleichgewicht,  welches  allein  offensiven  Plänen  die  uöthige  För- 
derung zu  geben  yermag,  war  noch  zu  unvollständig  erlangt.  Es  em- 
pfahl sich  indessen,  den  Gegner  mehr  in  den  Raum  zwischen  Mincio 
und  Etsch  vorgehen  und  sich  durch  jene  Detacbinintren  sdiwächen 
zu  lassen,  die  er  zum  Schutze  seiner  Flanken  und  zur  Beobachtung 
der  testen  Plätze  auszuscheiden  nicht  versäumen  durfte. 

"War  die  piemontesische  Armee  einmal  zwischen  beiden  Flüssen,  • 
in  dem  Räume,  den  die  vier  Brückenköpfe  I  <  ]ierrschten,  so  war  sie, 
auch  wenn  sie  ernste  Fehler  vermied,  durch  Manöver  gegen  ihre 
Flanken  empfindlicher  zu  treffen,  als  jenseits  dos  Mincio. 

Nach  einigen  Schachzügen,  welche  ihren  Abschluss  in  dem  un- 
glücklichen Kampfe  bei  Pastrengo  fanden,  nahm  Radetzky  die  folgende 
Haltung  an :  er  concentrirte  alle  seine  Kräfte  vor  Verona  am  rechten 
Etsch-Ufer;  er  beherrschte  auf  diese  Weise  einen  Cbergangspunkt 
direct,  dieanderenindirect.  er  deckte  eine  einzige  Yerbindungs- 
linie  —  jene  nach  Friaul  —  und  überliess  jene  der  oberen  und  jene  der 
unteren  Etsch  dem  Gegner. 

Mit  einem  Worte,  er  erwartete,  um  mit  Oberst  von  Scherft'*) 
zu  sprechen,  den  günstigen  Augenblick  für  den  „Tempohieb'** 

Die  piemontesische  Armee,  welche  sich  zuerst  gegen  die 
obere  Etsch  gewendet  hatte,  richtete  ilir  Augenmerk  plötzlieb  nach 
einer  anderen  Seite:  aber  ein  Entschluss  war  ihr  schwer.  Sie  konnte 
<lie  untere  Etsch  nicht  überscb reiten,  weil  sie  damit  ibre  Flanke  dem 
Oegner  darbot,  der  mit  ganzer  Kraft  am  rechten  Etsch-Ufer  lagerte; 
sie  konnte  ebensowenig  an  dem  Feinde  vorbeimarschiren.  der  ihr  auf- 
lauerte, der  die  (^elegenlieit  zur  Ergreifung  einer  kräftigen  Offensive 
ungeduldig  und  mit  starken,  kriegsgeübten,  ungebeugten  Truppen  er- 

*)  Oberst  von  Scherff  vergleicht  in  seinem  Werke:  „Die  Lehre  von  der 

Trupj»eiiLewegung",  die  combinirte  Action  einer  Feldarmee  mit  einer  zwt  An- 

lelinung  benützten  Festuiifi:  unter  Hinweis  auf  die  Schwieritrlcit  des  richtifpen 
Erfassens  des  entscheidenden  Momentes  mit  dem  Tempohiebe  «!•  >  l'echters. 
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wartotc,  mit  Truppen,  die  von  dem  Wunsche  beseelt  waren,  die  De- 
müthijL>uug  des  langen,  kampflosen  Kückzuges  zu  rächen.  Die  piemon- 
tesisehe  Armee  musste,  ehe  sie  an  anderes  denken  konnte,  dem  Feld- 
marschall eine  Schlacht  liefern.  Hadetzky  ist  bereit,  sie  anzunehmen; 
er  steht  in  einer  wohl  gewählteo.  und  durch  Befestigungen  verstärkten 
Stellung  bei  St.  Lucia,  beschränkt  sich  über  trotzdem  nicht  auf  die 
Defensive,  sondern  führt  durch  einen  zeitgemässen.  kräftifren  und 
richtig  voraus  bereclineten  Angritt'  eine  P]ntscheidung  herbei,  welche 
noch  erfolgreicher  p^cwc^^tMi  wäre,  wenn  der  Feldmarschall  die  ganze 
Grösse  seines  Sieges  genau  erkannt  und  sie,  wie  es  trotz  der  ausser- 
ordentlichen Ermüdung  der  Truppen  möglich  gewesen  wäre,  durch  eine 
energische  Verfolgung  noch  gesteigert  hätte. 

Hatte  die  strategische  Defensive  damit  ihr  Ende  erreicht  V  War 
der  Feldmarschall  nunmehr  in  der  Lage,  die  Holle  des  Vertheidigers 
mit  der  des  Angreifers,  die  seinem  Wesen  so  sehr  entsprach,  zu  ver- 
tauschen? 

Noch  nicht!  War  er  gleich  l)is  an  den  Mincio,  die  Etsch  zurüclc- 
gegangen,  also  weit  genug  ausgewichen,  hatte  er  mit  dem  kräftigen 
Schlage  von  St.  Lucia  gleich  auch  einen  Gegenhieb  geführt:  so  war 
dennoch  der  Augenblick  noch  nicht  gekommen,  den  Gegner  durch 
Angritt'  und  entschiedenes  Dräugen  nun  seinerseits  zum  Zurückgehen 
zu  zwingen. 

General  Willisen,  dessen  Bewunderung  für  den  <;reisen  Feld- 
herrn sieh  so  ausserordentlich  rasch  überträgt,  erkliirt  die  Xotli- 
wendigkeit  der  angenommenen  Haltung,  die  Fortdauer  dieser  einst- 
weiligen strategischen  Defensive  in  folgenden  Sätzen: 

„So  sehr  es  im  Wunsche  des  greisen  Feldherrn  lag,  sogleich 
nach  dem  Siege  von  St.  Lucia  zum  AngriÖ'e  überzugehen,  so  musste ii 
davon  doch  die  gewichtigsten  Gründe  zurückhalten:  Verona  mit 
60.000  Bewohnern,  bis  jetzt  auch  nur  durch  die  Gegenwart  der 
Armee  von  Aufruhrversuchen  abgehalten,  musste  stark  besetzt 
bleiben.  Die  Armee-Abtheilung  des  FZM.  Nugent.  durch  welche  die 
Armee  Kadetzky's  zunäclist  verstärkt  werden  sollte,  hatte  zwar  am 
17.  April  ihre  Operationen  zur  Wieder-Unterwerfung  des  empörten 
und  abgefallenen  veuetianischen  Festlandes  begonnen,  aber  die  von 
auswärtiger  Hilfe  unterstützte  Insurrection.  deien  ^Viderstand  sieb, 
auf  keine  Weise  schon  berechnen  Hess,  und  in  den  Städten  üdine» 
Padua,  Treviso,  Vicenza  hartnäckig  sein  konnte,  die  vielen  Schwierig- 
keiten des  Terrains,  durch  die  grosse  Menge  der  gewaltsam  zu  über- 
schreitenden Flüsse,  wie:  Tagliamento,  Piave.  Brenta  gebildet,  Hessen 
die  Vereinigung  des  Corps  vor  Ende  Mai  kaum  erwarten.  Die.se 
erste  Verstärkung  musste  aber  mindestens  abgewartet  werden,  nhe 
an  eine  eitolgreiche  Offensive  gedacht  werden  konnte;  uud  auch  dann 
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erschien  sie  noch  sehr  gewagt,  da  die  revolutionären  Zustände  des 
eigenen  Landes  es  nicht  wahrscheinlich  machten,  dass  der  Armee  in 
nächster   Zeit   noch    bedeutende   Verstärkunf,^en   zugeführt  werden 
winden.  Wenn  dies  später  dennoch  geschehen,  so  ist  dies  allein  der 
mitten  in  den  häuslichen  Stürmen  mit  Umsicht  geführten  Verwaltung 
des  Kriegsministers  Latour  zu  danken.  Die  Kräfte,  welche  der  Feind 
einem  Angrift' entgegensetzen  konnte,  durfte  man  nicht  unter  80.000  Mann 
anschlagen,  und  so  sehr  man  auch  an  die  Überlegenheit  der  eigenen 
Truppen  glauben  durfte,  so  galten  doch  auch  von  denen,  welche  ent- 
gegentreten würden,  die  Piemontesen  und  einige  Schweizer  Bataillone 
für  sehr  gut.    Wenn  daher  der  Feldmarscliall  in  den  Iftzlnn  Tagen 
des  Mai  mit  etwa  40.000  Mann  allerdings  auserlescnei-  Truppen  den 
Angriff  l)egann,  so  gesf-hnh  es.   theils  im  festen  Vertrauen  daranf, 
dass  seini'  Truppen  Alles  leisten  würden,  was  man  nur  den  besten 
zumutheu  darf,  theils  in  dem  Drängen  der  Umstände,  welche  eine 
Entscheidung  sobald  als  möglich  geboten.    Nur  durch  einen  glück- 
lichen Angrift'  konnte  dem  Geiste  der  Armee  Genüge  geschehen,  die 
schwankende  Monarchie   Avieder  gestützt,   den   zügellosen,  unreifen 
Ureiheitsbestrebungen  ein  Damm  entgegengeworfen  werden.  Die  Folgen 
des  Misslingens  schienen  kaum  geringer,  als  die  des  leidenden  Zu- 
sehens nach  einem  Siege  wie  der  von  St.  Lucia,  und  die  Gefahren 
sehr  gemindert  durch  das  ausserordentlich   starke  Yertheidigungs- 
Terrain,  wie  es  die  Festungen  Verona.  Mantua,  Legnago,  Peschiera 
in  Verbindung  mit  der  Etsch,  dem  Mincio  und  mit  dem  schützenden 
Tirol  boten.  In  dieses  Vertheidiguugs-Terrain  konnte  man  sich  nach 
jedem  etwa   misslungenen   Angriff  zurückziehen,  und  in  demselben 
durch  richtige  Benützung  seiner  Vortheile  so  lange  für  unül»erwindlich 
sich  halten,  bis  es  dem  Feinde  gelang,  mit  einer  in  jeder  Beziehung 
doppelten  Überlegenheit  aufzutreten.   So  wurde  der  Angriff  gleich 
nach  dem  Siege  von    St.  Lucia  zwar  nicht  ausgeführt,  aber  fest 
beschlossen,  für  den  Zeitpunkt,  dass  die  Vereinigung  mit  dem  Corps 
Kugent  bewerkstelligt  sein  würde.  In  der  Zwischenzeit  und  während 
die  Piemontesen  Peschiera  belagerten,  befestigte  der  Feldmarschall  seine 
Stellung  bei  St.  Lucia  vor  Verona  und  schuf  zugleich  eine  Flotille 
auf  dem  Gardasee." 

Wir  übergehen  nun  eine  Reihe  von  Ereignissen,  insbesondere 
die  Kämpfe  des  Corps  Nugent  gegen  den  General  Durando  in  der 
Umgebung  von  Vicenza,  um  sofort  zu  der  ausgezeichneten  Offensive, 
der  meisterhaften  Umgehungs-Bewegung  zu  gelangen,  die  den  Feld- 
marschall in  den  Rücken  der  Piemontesen  bringen  sollte. 

Unmittelbar  nachdem  das  Corps  Nugent  —  nunmehr  Tliuru  — 
.seine  Vereinigung  mit  der  Hauptkraft  zu  Verona  vollzogen  hatte, 
schritt  ßadetzky  an  die  Ausführung  seines  Offensivplanes. 
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Das  Gros  der  piemoiitesisclien  Armee  stand  auf  den  Höhen 
von  St.  Gillstina  mit  der  Front  gegen  die  österreichische  Armee 
und  deckte  so  die  l^elagerung  von  Peschiera,  während  ein  anderer 
Armeekörper  (die  toskauische  Division»  Mautua  am  rechten  Ufer 
des  Mincio  })lokirte.  Der  Feldmarschall,  der  wie  erwähnt,  fest 
entschlossen  war,  handelnd  aiitzutreteu,  hatte  die  Wahl  zwischen 
mehreren  Vorgangsweisen.  Er  koimte  es  versuchen,  Feschiera  geraden- 
wegs zu  entsetzen,  er  konnte  die  piemontesische  Armee  auf  den 
Höhen  vun  St,  Giusrina  angreifen,  oder  er  konnte  ihren  südlichen 
Flügel  unmittelbar  umfassen.  Diese  Manöver  entbehrten  aber  der 
zur  Geheimhaltung  der  Bewegungen  und  birherung  des  Momentes 
der  Überraschung  nöthigen  AVeite,  und  es  hatte  der  Mühe  nicht 
gelohnt,  wenn  der  Besitz  eines  Festungsviereckes,  eines  mit  Barrieren 
und  Ausfallthoreu  wohl  ausgestatteten  Ivampfterrains  nicht  dazu  aus- 
genützt worden  wäre,  dem  Gegner  einige  Überraschungen  zu  bereiten, 
einige  unvorhergesehene  Manöver  aufzuzwingen.  Radetzky  konnte  sich 
auch  unversehens  auf  das  Corps  Durando  werfen,  das  einen  besonderen 
Feldzug  in  Friaul  führte  und  sich  Vicenza's  bemächtigt  hatte.  Dieser 
Plan  war  besonders  nach  Willisens  Geschmack  und  nach  ihm  das 
Klügste,  was  der  Feldmarschall  in  seiner  Lage  thun  konnte.  Wie  dem 
auch  sei,  Radetzky  verfolgte  einen  noch  kühneren  Plan,  der  aber 
noch  viel  wirksamer  und  entscheidender  wirken  musste,  wenn,  wie 
gehofft  werden  durfte,  der  strategische  Erfolg,  auf  dem  Schlacht- 
felde durch  einen  taktischen  Sieg  bekräftigt  und  befestigt  wurde. 
Er  versuchte  —  bei  Benützung  des  Brückenkopfes  von  Mantua  zum 
Übergänge  auf  das  rechte  Mincio-Ufer  —  eine  weit  ausholende  Um- 
gehung, um  dem  Gegner  bei  der  Vorrückung  längs  dieses  Flusses 
direct  in  den  Btteken  zu  kommen* 

Durch  die  Anwendung  eines  Kachtmarsches  —  solche  Nacht- 
mftrsche  sind  in  dieser  Gegend  etwas  Häufiges  —  verbirgt  er  seine  > 
Bewegung  dem  Feinde.   Er  bewegt  seine  Armee  in  drei  Colonnen, 
deren  rechte,  vorsätzlich  zurückgehalten,  als  Maske  und  Puffer  dienen 
soll;  er  erreicht  Mantna  ohne  Zwischenfall,  durchsetzt  die  Stadt,  hebt  | 
die  Blokade  auf bewegt  sich  den  Mindo  stromauf  und  erscheint 
unvermuthet  bei  Goito,  wo  der  erste  Zusanunenstoss  stattfindet.  Die 
vollständig  überraschte  piemontesische  Armee  verlässt  unverweüt  ihre 
Stellung  bei  St.  Giustina  und  übersetzt  eilends  den  Mincio,  um  dem  I 
Gegner  die  Stirne  zu  bieten. 

Eine  entscheidende  Schlacht  war  nun  unerlässlich,  aber  —  sie 
wurde  nicht  geliefert  Neue  Widrigkeiten  ndthigten  den  Feldmarschall, 
die  Offensive  abermals  zu  verschieben  und  seinen  Plan  zu  ändern. 


')  Gefecht  hei  Cnrtatone. 
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Er  erfahr  —  Schlai!;  auf  Schlag,  dass  Peschiera  eapitiilirt  habe  — 
was,  wenn  auch  ohne  grosso  Bedeutung,  doch  inisslich  war  —  und 
dass  eine  gewaltige  Revolution  in  Wien  ausgel)rochen  sei.  Die  letztere 
Nachricht  war  von  ausserordeutiiclier  Bedeutung.  „Ein  Feldherr 
ist  eben"  —  wie  Willisen  sagt  —  „nie  bloss  der  Führer  seiner 
Armee ,  er  ist  nothw^ndig  immer  auch  Staatsmann  im  höchsten 
Sinne  des  AVortes:  die  Frage,  ob  man  irgendwo  eine  Schlacht  liefern 
soll  oder  nicht,  ist  jedesmal  auch  eine  Frage  der  höchsten  rolitik. 
Naturlich:  denn  was  entscheidet  mehr  fi]>er  das  Geschick  eines  Staates, 
als  eine  Schlacht  in  diesem  oder  jenem  Sinne.  Nach  den  iLin  ichten 
Begebenheiten  des  Mai  (in  Wien)  war  die  Frage  kaum  abzuweisen, 
ob  überhaupt  fortan  noch  ein  österreichischer  Staat  bestehen  werde 
oder  nicht,  wenigstens  schien  die  Armee  die  ein/ige  Siclit'rlieit  dafür 
zu  bieten.  Bei  der  vollkommenen  Machtlosigkeit,  in  welcher  die  Ki  gie- 
rung  infolge  jener  Begel)enheit  notliwendig  gedacht  werden  musste, 
erschien  es  mehr  als  unwahrscheinlich,  dass  der  Armee  in  nächster 
Zeit  irgend  bedeutende  Verstärkungen  zugehen  konnten,  und  doch 
bedurfte  sie  deren  bei  einem  glücklichen  Ausfalle  der  Schlacht  ebenso 
sehr,  um  aus  ihr  den  Nutzen  zu  ziehen,  welcher  es  allein  recht- 
fertigen Hess,  das  Leben  so  vieler  Tapferen  einzusetzen,  wie  bei  einem 
unglücklichen.  Xatürlich  musste  also  diese  letzte  Nachricht  den  Feld- 
marschall jeden  (iedaiiken  an  eine  Fortsetzung  der  Bewegung,  so 
schwer  es  dem  alten  Helden  auch  ankommen  mochte,  sofort  auf- 
geben lassen,  und  es  scheint  auch,  dass  er  nicht  lans:e  geschwankt 
hat,  denn  schon  in  der  nächsten  Nacht  tritt  die  Armee  den  Rück- 
zug an.  Es  konnte  somit  hier  nur  noch  darauf  ankommen,  aus  der 
ganz  veränderten  Lage  der  Dinge  den  möglichst  grössten  Vortheil 
zu  ziehen,  und  das  ist  auf  eine  Weise  geächeheii,  welche  jedem  Kenner 
die  vollste  Bewunderung  abnöthigt." 

Der  officielle  österreichische  Bericht  drückt  sich  ül>er  diese 
.•schweren  Tage  vom  31.  Mai  bis  zum  3.  Juni  in  ähnlicher  Weise 
aus.  Nach  einigen  Betrachtungen  über  das  Unzeitgemässe  eines  die 
Entscheidung  herbeiführenden  Handelns,  selbst  für  den  Fall  voll- 
ständigsten Gelingens,  sagt  die  ofticielle  Darstellung :  „Die  Ereignisse 
von  Wien  machten  in  höherer  Staatsrücksicht  dem  Feldmarschall 
die  vorsichtigste  Führung  der  Armee  zur  heiligsten  Pflicht.'' 

^W'ar  es  wohl  für  den  treu  ergebenen  Diener  seines  Kaisers  — 
für  den  .so  warmen  Freund  seines  Vaterlandes  —  der  Augenblick, 
st'ine  tapfere,  aber  schwächere  Armee  gegen  eine  feindliche  stärkere- 
auf's  Spiel  zu  setzen,  wo  die  Monarchie  —  der  Thron  —  die  Mas.se 
der  lechtlichen,  ruhigen  Bürger  des  Staates  in  Gefahr  waren  und 
vielleicht  bald  die  Hilfe  der  Armee  als  einer  ihrer  letzten  Stützen 
zur  Wiederherstellung  der  Ordnung  bedürfen  konnten  I  Und  war  schon 
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der  Küclvstoss,  Avt'lclien  die  Ereiirnisst'  in  Wien  auf  die  Armee  und 
ihre  Führer  innehteii,  in  seinen  Wiikuiiuen  cq-oss  und  mächtig,  um 
wieviel  niacliti^fr  und  grösser  wäre  dt^i-  liiiekstoss  eines  Missgeschickes 
dieser  Armee  auf  die  inneren  Wirren  im  Vattiinnde  gewesen?  Er 
hätte  ihm  den  Todesstoss  gegeben  —  er  wäre  für  den  Kuin  des 
Staates  entscheidend  gewesen." 

ernsten  Betrachtungen  eines  Feldherrn,  der  in  diesem 
MonitMit-  Krieger  und  Staatsmann  zugleich  sein  musste.  vermochten 
den  Feldmarschall  im  Verlaufe  des  3.  zu  dem  Entschluss.  für  diesen 
Augenblick  den  Urdanken  an  eine  Offensive  aufzugeben  und  mit 
demselben  festen  Mannessinne,  mit  derselben  Entschlossenheit,  mit 
welcher  er  die  Armee  in  einem  gewagten,  kühnen  Marsche  vor- 
geführt hatte  —  nun  durch  die  Gewalt  der  Umstände  zur  Eückkehr 
gezwungen  — ,  selbe  ebenso  schnell  zur  Wiedereroberung  der 
venetianischen  Provinzen  zurückzuführen,  um  dann  —  auf  diese  sichere 
Ka.sis  gestützt  —  von  den  Ereignissen  der  Zukunft  den  späteren  Zeit- 
punkt abzuwarten,  welcher  unter  Itesseren  Verhältnissen  eine  aber- 
malige Offensive  der  Armee  erlauben  würde." 

Ohne  einen  Augeulilick  zu  verlieren,  wirft  sich  Kadetzkv  sofort 
auf  Vicenza.  Um  aus  einer  verzweifelten  Situation  alle  Vortheile  zu 
ziehen,  die  sie  noch  zu  bieten  vermochte,  um  den  üblen  Eindruck 
eines  Kückzuges  zu  verwischen  und  um  endlich  in  Thätigkeit  zu 
bleiltnn.  beschliesst  der  Feldmarschall  eiiu.-n  kiibnen  Schlag  gegen 
Vicenza,  wo  der  General  Durando  —  mit  seinen  Truppen  arg  in  der 
Luft  —  die  Hauptverbindungeu  der  österreichischen  Armee  emplind- 
lich  bedroht. 

Durch  eine  gegen  Verona  abgesandte  Colonne  täuscht  der 
berühmte  Führer  noch  einmal  die  piemontesische  Armee,  und  bevor 
diese  das  eigentliche  Ziel  der  Anstrengungen  Kadetzky's  auch  nur 
ahnt,  hat  der  Feldmarschall  Vicenza  zur  Übergabe  gezwungen,  in  Eil- 
märschen Verona  wieder  erreicht,  seine  Armee  von  neuem  concentrirt 
und  bereit  gemacht,  allen  Möglichkeiten  die  Stirne  zu  bieten. 

Das  Glück,  das  dem  Marschall  bisher  so  unhold  gewesen  war, 
fing  nun  an,  ihn  zu  begünstigen,  der  Gesichtskreis  hellte  sich  auf, 
und  der  mehr  als  achtzigjährige  Held  konnte  endlich  seinem  feurigen 
Unternehmungsgeist  freien  Lauf  lassen. 

General  Willisen  versichert  im  Namen  der  Theorie,  dass  die 
Einleitungen  der  folgenden  Offensiv-Operationen  Badetzky*8  nicht  ganz 
umwfechtbar  seien.  Er  tadelt  die  Abschickung  einer  Abtiieiluug  gegen 
Mantua  und  einer  anderen  gegen  Ferrara,  welche  Mandrer  unbestreit- 
bar dazu  gedient  haben,  die  Kräfte  des  Gegners  zu  zerstreuen,  die 
aber  auch  den  Erfolg  am  Schlachtfelde  —  wo  vier  Br^aden  nicht 
erschienen  —  h&iten  in  Frage  stellen  kOnnen. 
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,,Aber"  —  so  fügt  er  bei  —  ,.als  es  klar  wurdf».  dass  der 
Feind  wirklich  so  thörieht  war,  in  Gegenwart  einer  stärkeren,  sieg- 
reichen Armee  eine  Festung  wie  Mantua  belagern  zu  wollen,  und  als 
es  sich  dadurch,  dass  die  Brigade  Lichteusteiu  nicht  mehr  nach 
Mantua  kommen  konnte,  deutlich  zeigte,  der  Feind  stehe  mit  dem 
grössten  Theile  seiner  Kriifte  vor  jenem  Platze,  da  wurde  die  Form 
des  strategisrht'ii  Durchbruches,  für  den  Augriff  die  allein  richtige, 
und  mit  dem  Kennerblick,  welcher  die  österreichische  Führung  in 
<liesem  Feldzuge  so  oft  begleitet,  wurde  sie  augenblicklich,  gewählt 
und  mit  rascher  Energie  ergriffen." 

Man  kennt  die  Erfolge.  Der  glänzende  Sieg  von  Custozza  wurde 
<'ntscheidend  und  brachte  die  tapfere  Armee,  welche  drei  ^lonate 
vorher  die  Hau])tsta(lt  der  Lombardei  —  nicht  durch  Gewehrfeuer 
vertrieben.  al»er  von  den  Verwünschungen  und  der  Prahlerei  einer 
triumphirenden  Insurrection  begleitet  —  verlassen  musste,  in  wenigen 
Tagen  bis  an  die  Thore  Mailands. 

Die  Stadt  wird  vom  Feinde  umzingelt,  die  Kanonen  rlonnern. 
Diesen  Zeitpunkt  wählt  die  Bevölkerung,  ihre  \  t  itheidiger,  ihre  Re- 
freier zu  beschimpfen  und  zu  verrathen.  Der  Koiiiir  selbst,  „der  Held 
4es  liefrpiungskrieges",  wird  von  der  ]\Ieute  gefangen  uiul  mir  durch 
<iie  grössten  Anstrengungen  treu  ergebtMier  Diener  aus  den  Häiidt  ii  der 
Bevölkerung  befreit  und  zu  seiner  Armee  zurückgeführt.  Diese  ül)er- 
ijchreitet  eilends  den  Ticiuo  wieder,  die  Diplomatie  schreitet  ein  und 
4er  Feldzug  ist  beendet. 

Wie  bekannt,  begann  der  Krieg  im  folgenden  Frühjahr  —  1849  — 
aufs  neue,  um  mit  der  Schlacht  von  Novara  —  einem  neuen 
Donnerschlag  jener  tapferen  Hand,  deren  Kraft  das  Gewicht  der  Jahre 
nicht  zu  beugen  vermochte  —  sein  rasches  Ende  zu  linden. 

Dieser  flüchtigen  Skizze  der  Hauptmomente  des  Feldzuges  1848 
haben  wir  noch  einige  Worte  über  den  Feldzug  1866,  soweit  er 
sich  auf  demselben,  vom  Blute  so  vieler  Generationen  getränkten 
Boden  abspielte,  beizufügen. 

Wir  sagen  ^einige  'Worte",  denn  der  Feldzug  des  Erzherzogs, 
welcher  wohl  den  Triumph  der  strategischen  Defensive  ausmacht, 
spielte  sich  mit  einer  geradezu  blitzartigen  Schnelligkeit  ab.  Er  hat 
lediglich  zwei  volle  —  Tage  gedauert.  Am  23.  Juni  beginnen  die  Feind- 
seligkeiten, die  italienische  Armee  überschreitet  den  Mincio.  Den 
folgenden  Tag  —  am  24.  —  geht  sie  über  diesen  Fluss  zurück  und 
räumt  das  Festungsviereck  nach  verlorener  Schlacht. 

Niemals  wtdil  war  die  Situation  zwischen  zwei  Gegnern  so  klar, 
als  zwischen  jenen,  die  im  Jahre  1866  in  Ober-Italien  sich  zu  messen 
im  Begriffe  standen. 
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Die  liüstiin^en  der  jungen  italieiiiscbeu  Armee  konnten  nur  ein 
Ziel  haben:  din  Betroinntr.  die  Eroberung  Venetiens. 

Und  <  ).<terrei«_li.  das  nni  seiner  Interessen  in  Deutschland  willen, 
in  einon  »'ntscheid»'nden  Kampf  einffetreteu  war  und  seine  Haupt- 
krat't  (jecren  Preusspii  richten  musste,  konnte  an  eine  gleichzeitige 
Ofien^^ive  im  Norden  wie  im  Süden  nicht  denken. 

Die  wechselseitige  Haltung  beider  hier  in  Betracht  kommenden 
Gegner  war  also  schon  durch  die  Logik  der  Situation  selbst  gegeben : 
Einerseits,  für  die  italienische  Armee,  welche  Venetien  erobern  wollte, 
die  Offensive,  andererseits  für  die  Österreicher,  welche  diese  Provinz 
vertheidigeu  wollten,  eine  zuwartende  Haltung. 

Die  italienische  Armee,  welche  beim  Ausbruche  der  Feindselig- 
keiten keinerlei  defensive  Aufgabe  zu  lösen  hatte,  trat  mit  17.  oder 
richtiger  mit  20  Divisionen,  das  ist  mit  einem  Stande  von  240.000  Mann 
in  Action. 

Die  österreichische  Armee  hatte  ihr,  als  eigentliche  Eampftruppe, 
als  Feldarmee  nur  3  Armee-Corps  zu  je  3  Brigaden  entgegen  zu 
stellen,  also  rund  70—80.000  Mann  (nach  dem  officiellen  Berichte 
71.824  Mann,  3.536  Pferde  und  168  Geschütze  am  23.  Juni,  dem 
Vorabende  der  Schlacht). 

Der  Erzherzog  hoffte,  und  musste  wirklich  hoffen,  dass,  sowohl 
die  Oonfigurataon  des  Landes,  als  auch  die  beträchtliche  Stärke  des 
Gegners  denselben  verleiten  werde,  seine  Kräfte  zu  theilen.  So 
musste  der  Erzherzog  denn  zuwarten  und  diese  Theilung  der  gegneri- 
schen Kraft  sich  ToUziehen  lassen.  Aber  mehr  der  Initiative  wollte 
er  dem  italienischen  Generalstabe  nicht  überlassen. 

Die  ersten  Truppenzusammenzüge  im  Westen  und  Süden 
Venetiens  konnten  die  Hoflhungen  des  Erzherzogs  und  seine  Voraussicht 
bestärken,  er  folgte  ihnen  daher  mit  aufmerksamem  und  sorg> 
liebem  Auge. 

Die  Lage  des  Erzherzogs  war  aber,  selbst  unter  der  Voraus- 
setzung einer  Theilung  der  gegnerischen  Kräfte  in  zwei  von  einander 
unabhängige  Gruppen  —  sehr  ernst 

Über  diese  Lage  und  die  Entwürfe  des  Erzherzogs  zu  der  Zeit, 
da  diese  Voraussetzung  eine  gewisse  Glaubwürdigkeit  erlangte,  sagt 
der  officielle  Bericht*): 

„Die  dem  kleinen  kaiserlichen  Heere  dreimal  überlegene  feind- 
liche Armee,  welche  vereint  die  erstere  nothwendig  hätte  erdrücken 
müssen  —  auf  welchem  Punkte  auch  inuner  die  Begegnung  stattfand 
—  hatte  sich  in  zwei  grosse  Massen  getheilt,  um  weit  von  einander 


*}  „Österreichs  Kftmpfe'*,  II.  Band. 
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getrennt,  in  das  österreichische  Gebiet  einzufallen:  die  eine  von  Süd 
über  den  nnteren  Po,  die  andere  von  West  über  den  Mincio." 

„Der  Erzherzog  erkannte  nun  nicht  nur  den  Vortheil,  den  ihm 
die  Operationsweise  des  Gegners  gab,  sondern  hatte  auch  den  unter 
schwierigen  Verhältnissen  so  seltenen  Muth,  ihn  zu  benützen,  u.  z. 
mit  aller  Energie  und  mit  dem  einzigen  Ziele,  seiuem  kleiuen  Heere, 
weiiü  überhaupt  möglieh,  deu  Sieg  zu  geben.-' 

,,Die  Aufgabe,  die  er  sich  hiemit  stallte,  war  aber  keine  geringe. 
Die  feindlichen  Massen,  die  mit  dem  Kiii))ruche  von  Süd  her  drohten, 
waren  dem  kaiserliclien  Heere  allein  schon  an  Zahl  gewachsen.  Jene, 
die  sich  anschickten,  von  West  direct  in  das  Festungsviereck  ein- 
zudringen, sich  dann  über  die  Etsch  mit  den  anderen  zu  verbinden 
und  mit  diesen  das  ganze  VeiiHtimiische  zu  überschwemmen,  die 
kaiserliche  Armee  in  ilirc  Fcstmigcn  und  verschanzten  Lager  zu 
bannen,  ihr  alle  Verbindungen  mit  dem  Innern  des  Keiches  zu 
nehmen  und  sie  endlich  zur  Capitulation  zu  zwingen,  waren  dem 
kaiserlichen  Hcfif  beinahe  um  das  Doppelte  uberlegen.** 

„Unter  solchen  Verhältnissen  kämpfen  zu  wollen  —  nicht  nur 
der  Waffenehre  wegen,  sondern  mit  dem  AVilleii  und  Streben  zu 
siegen  —  war  gewiss  ein  Entschluss  heroischer  Thatkraft,  der  an  die 
schönsten  Beispiele  der  Kriegsgeschichte  erinnert." 

Der  Erzherzog  will  sich  mit  seiner  an  einem  Punkte  des 
Festungsvierecks  concentrirten  Kraft  auf  eine  dieser  beiden  Gruppen 
werfen  um  dann,  wenn  es  nöthig  wäre,  auch  die  zweite  anzufassen. 
Welcher  von  beiden  aber  wird  sein  erster  Angriff  gelten  ?  Der 
stärkeren,  unter  persönlicher  Führung  des  Königs,  weil  sie,  was  um- 
gekehrt nicht  der  Fall  sein  müsste  —  die  schwächere  in  ihre 
Niederlage  mitverwickeln  düifte.  Allerdings  würde  mit  der  schwächeren 
leichter  fertig  zu  werden  sein,  aber  der  Sieg  wäre  nicht  so  ent- 
scheidend und  nicht  von  so  weittragenden  Folgen  begleitet. 

So  beruht  der  Offensivplan  des  Erzherzogs  dem  Wesen  nach 
auf  der  Annahme  der  Theiluug  der  gegnerischen  Kraft  in  zwei  Theile, 
deren  Verwirklichung  noch  zwei  Möglichkeiten  zulässt. 

Entweder  überschreitet  der  König,  um  der  Südgruppe  unter 
General  Cialdini  den  Übergang  über  den  Po  zu  erleicht^'rn.  den 
Mincio  und  eilt  sodann  der  Etsch  zu,  woselbst  er  die  österreichische 
Armee  gelagert  wähnt  --  oder  er  bleibt  am  rechten  Mincio-Ufer  und 
überlässt  es  dem  General  Cialdini,  den  Po  zu  übersetzen  und  die 
Österreichische  Streitkraft  nach  jener  Seite  zu  locken  ~  um  sodann 
nicht  nur  den  Mincio,  sondern  auch  die  Futsch  zu  überschreiten. 

„Der  Erzherzog"  —  so  sagt  der  ofticielle  Bericlit  weiter  —  „ist 
fest  entschlossen,  die  Armee  des  Königs  in  jedem  Falle  anzugreifen, 
also  ihr  entweder  beim  Vormarsche  gegen  die  Etsch  in  die  Flanke 
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zu  fallen  oder  selbst  den  Miiicio  zu  überschreiteu  und  ihr  vor  Peschiera 
eine  Schlaclit  anzubieten." 

Am  20.  Juni  Mittags  wird  der  Krzherzo«;  verständi^rt.  dass 
die  Feindseligkeiten  in  drei  Tagen,  d.  i.  am  Iiegiiiiicu  werden. 
Kr  beantwortet  diese  Kriegserklärung  gar  nicht,  dagegen  erlasst  er 
an  ^riiic  Truppen  einen  Tagesbefehl,  der  die  mannhafteste  Zuversicht 
atiimet. 

..Soldaten!  Der  längst  erwartete  Augenblick  ist  eudlith  ge- 
kommen: der  Krieg  beginnt.  Ich  kann  Euch  keinen  kräftigeren  Beweis 
meines  Vertrauens  geben,  als  indem  ich  Euch  ott'en  sage,  dass  der 
Feind  mächtig  gerüstet  und  uns  an  Zahl  überlegen  ist.  Schwer  ;üiag 
unsere  Aufgabe  sein,  aber  sie  ist  Euer  würdig.*^ 

,.Auf  denn,  zum  Kampfe  in  Gottes  Namen^  und  mit  dem  weit- 
liin  schallenden  Eufe:  Es  lebe  der  Kaiser 

Die  letzten,  nach  der  Kriegserklärung  einlaufenden  Nachrichten 
schienen  die  Theilung  der  italienischen  Streitkräfte  mehr  und  mehr 
zu  bestätigen  und  der  Erzherzog  verfügte  infolge  dessen  eine  enge 
Concentrirung  seiner  gesammten  Truppen  vor  Verona. 

Wir  sagen  buchst&blich  und  nicht  als  Bedewendung  „seiner 
gesanmiten  Truppen*',  denn  der  Enberzog  batte,  damit  auch  nicht 
ein  Mann,  der  nicht  anderwärts  unbedingt  uöthig  war,  auf  dem 
Schhushtfelde  fehle,  die  kfihnsten  und  best  durchdachten  Yerfiigungen 
getroffen.  So  war  es  ihm  durch  Herabsetzung  der  Festnngsgarnisonen 
auf  das  denkbar  geringste  Mass  gelungen,  eine  Division  —  Beserve- 
Dirision  genannt  ~  zu  formiren.  Die  zur  Beobachtung  des  unteren 
Po  bestimmte  Brigade  wurde  am  Vorabende  der  Schlacht  mittels 
Eisenbahn  nach  Verona  gebracht  und  es  blieben  am  Po  —  im 
Angesichte  der  90.000  Mann  starken  Armee  Cialdim*s,  welche  die 
Verbindungslinien  der  österreichischen  Armee  mit  Istrien,  Dalmatien 
und  der  Flotte  durch  Besetzung  von  Vicenza  abzuschneiden  berufen 
war  —  nur  1  Jäger-Bataillon  und  4  Escadronen  des  Husaren- 
Begimentes  Nr.  13  unter  Gommando  des  Obersten  Graf  Szapary. 

Die  Feindseligkeiten  wurden  vom  Gegner  am  bezeichneten  Tage, 
dem  23.  Juni,  am  frühesten  Morgen  eröffiiet,  indem  die  ersten  italieni- 
schen Truppen  den  Mincio  in  der  Gegend  von  Goito  überschritten. 
Damach  war  der  Erzherzog  nicht  mehr  gezwungen,  die  Schlacht  jenseits 
dieses  Flusses  zu  schlagen.  —  Um  den  Gegner  zu  noch  weiterem 
Eindringen  in  das  Festungsviereck  zu  verlocken,  hatte  die  Cavallerie- 
Brigade,  welche  den  Mincio  beobachtete,  den  Auftrag  erhalten,  bei 
Erhaltung  der  Fühlung  mit  dem  Feinde  sich  zurückzuziehen. 

So  hatte  sich  die  Situation  geklärt  und  jene  Wendung  genommen, 
die  der  Erzherzog  so  dringend  wünschte,  und  es  war  nur  wichtig,  dem 
Gegner  zu  einer  Concentrirung  seiner  Kräfte  innerhalb  des  Festunga- 
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Vierecks  keine  Zeit  zu  lassen:  demgemäss  wurden  noch  am  23.  des 
Abends  die  Dispositionen,  für  den  Vormarsch  und  für  die  Schlacht 
des  nächsten  Tages  erlassen. 

Dieser,  «^egen  die  linke  Flanke  der  italienischen  Armee  gerichtete 

Angriffsraarscli  nabiii  die  Form  einer  grossartigen  Schwenkung  an, 
bei  welcher  der  bewegliche  Flügel,  von  SandrJi  an,  sich  längs  des  Mincio 
herab  bewegte,  das  Pivot  beiläufig  bei  Soua  und  Sommacampagna  lag. 

Um  11  Uhr  wurden  die  Oorps-Commandanten  und  der  Com- 
mandant  der  Keserve-Division  mit  ihren  Generalstabs-Chefs  in"s  Armee- 
Hauptquartier  berufen,  wo  der  Erzherzog  ihnen  seinen  Entschluss 
mittheilte,  dem  über  den  Mincio  vorrückenden  Feinde  in  die  Flanke 
zu  rücken,  und  betonte,  dass  sie  in  den  bevorstehenden  Kämpfen  sich 
womöglich  immer  die  Initiative  zu  wahren  haben. 

Ganz  unvorsf'Sf'hene  Zwischenfälle  abgerechnet,  war  damit  die 
Entscheidung  unwiderruflich  geworden,  der  Würfel  im  Knllon.  und 
doch  wussten  nur  der  Feldherr  und  seine  nächste  Umgehung  um  die 
ganze  Grösse  der  übernoiuiueiien  Verantwortlichkeit.  Die  Initiative,  die  er 
ergriffen,  die  Haschheit.  die  er  für  die  Angrilfs-Heweguiigen  des 
kommenden  Tages  vorgeschrieben,  geben  dem  Erzherzog  «irund  zur 
Hoffnung,  dass  der  Kampf  kein  zu  ungleicher  sein  werde:  dennoch  aber 
drückt  ihn  eine  Sorge,  es  fehlen  zur  Stunde  noch  bestimmte  Nach- 
richten über  die  xVrmee  Cialdiiii"'-'.  Schon  seit  einiL''en  Tagen  sind 
keine  genaueren  Meldungen  über  diese  Aruiee  im  Haupt<iuartier  ein- 
gelangt. War  "^ie.  wie  gehotl't  wurde,  am  Po  geblieben  oder  hatte 
sie  ihre  Vereinigung  mit  der  Armee  des  Königs  gesucht  ?  Ist  es  nicht 
denkbar,  dass  die  dem  Hauptquartier  gemeldeten  Vorl)ereitunL!t  ii  für 
das  Überschreiten  des  Po  blosse  Demonstrationen  sind?  (gesetzt, 
dass  dem  so  sei,  liegt  darin  nicht  ein  Grund  mehr  für  rasches 
Haiidt  lii.  für  den  ungesäumten  Angritt"  auf  die  Armee  des  Königs, 
uoch  *'he  die  besorgte  Vereinigung  mit  Cialdiui  zur  Thatsache  ge- 
worden sriii  konnte?  Die  peinliche  Ungewissheit.  welche  dem  Feldherrn 
zu  den  anderen  Sorgen  aus  diesem  duukleu  Punkte  erwuchs,  sollte 
indess  bald  gehoben  sein. 

Am  Abend  des  23.  Sei>teraber  schickte  Oberst  Graf  Szapary 
das  erste  Telegraunu  mit  der  Meldung  ab,  dass  italienische 
Cavallerie,  sowie  Freiwillige  den  Po  passirt  haben,  l'm  Mitternacht 
läuft  von  demselben  Ofticier  die  noch  bedeutsamere,  dem  Haupt- 
quartier so  willkommene  Xacliricht  ein:  ..Feind  von  Polesella  Po- 
abwärts  auf  allen  i^inkteii  um  8  Uhr  Abends  übergegangen.  Von 
Polesella  aufwärts  keine  Meldung  eingelaufen.  Ich  verlasse  den  Po, 
beobachte  die  Etsch.  Bin  vorläufig  in  Boara."* 

So  konnte  der  Erzherzog  wenige  Stunden  später  ruhiger  zu 
Pferde  steigen  uud  der  so  heiss  ersehnten  Schlacht  entgegensehen. 
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Wie  dieser  Kampf  sich  abspielte,  der  denselben  Namen  führt, 
wie  der  achtzehn  Jahre  vorher  durcli  den  Feldniar-schall  Kadetzkv  auf 
demselben  Terrain  erfochtene  8ieg,  braucht  hier  nicht  geschildert  zu 
werden,  es  frenügt  zu  sagen,  dass  lang  und  heftig  gekümpft  wurde, 
und  dass  am  Abende  noch  ein  vom  Erzherzog  persönlich  angeordneter 
und  eingeleiteter  Angriff  nothig  wurde,  um  den  Widerstand  des 
Feindes  völlig  zu  brechen.  Ebenso  ist  es  nicht  nothwendig  hier  im 
Einzelnen  zu  schildern,  wie  es  kam,  dass  nur  die  Hälfte  der  italieni- 
schen Mincio-Armee  thätigen  Antheil  am  Kampfe  nahm.  Es  genügt 
der  Hinweis  auf  den  Entschlu ss  des  Erzherzogs,  der  italienischen 
Armee  keine  Zeit  zur  Concentririuig  nach  der  Fl»ersetzung  des  .Mincio 
'ZU  lassen ;  die  eingetretenen  Umstände  und  die  italienischen  Generale 
haben  das  Übrige  dazu  gethan. 

Wenngleich  also  der  Eizherzog  einen  Theil  der  Erfolge  dem 
Gegner  verdankt,  so  wusste  er  doch  der  Massnahmen  des  Gegners 
trefflich  sich  zu  ])edienen,  durch  Kühnheit  des  Entschlusses,  wie  durch 
einen  dem  ualncn  Krieger  eigenen  Schart  blick  die  Gunst  des  Glückes 
zu  gewinnen  und  damit  den  auf  zahheielien  Schlachtfeldern  allbewahrten 
Spruch  wieder  wahr  zu  machen:  „audaces  fortiina  jinat''. 

Darnm  wiederholen  wir  mit  Willisen,  v.  ^'erdy  du  Vernois  imd 
mit  allen  jenen  Fach-Schriftstellern,  deren  Zeugnis  hier  angerufen  werden 
könnte,  dass  dieser  Feldzug  von  Custozza  ein  Meisterstück  w^ar,  durch- 
aus würdig  des  Sohnes  und  Schülers  des  glorreichen  Erzherzogs  Karl. 

Welche  Lehren  sind  es  nun,  die  vom  Gesichtspunkte  der  Auf- 
gaben der  Befestigungskuust  aus  diesen  beiden  Feldzugen  abgeleitet 
werden  können? 

Festungen,  welche  strategische  Barrieren  beherrschen,  so  auch 
Terschauzte  Lager,  Festimgsgruppen  oder  -Vierecke,  welche  einen 
ganzen  Landstrich  umspannen,  sind  durchaus  keine  Zufluehtstätten 
oder  Anlagen,  welche  zur  Einschliessung  herausfordern  sollen.  Diese 
Festungen  können  je  nach  den  Verhältnissen  in  die  Entwürfe  des 
Feldherm  einbezogen  werden,  aber  ihre  eigene  Sicherheit  darf  in 
keinem  Falle  von  der  Anwesenheit  einer  Feldarmee  abhängen. 

Die  Gemeln-Verwendung  von  ^Festung  und  Feldarmee"  —  die, 
wie  gezeigt  wurde,  in  kundiger  Hand  goldene  Früchte  zu  tragen  ver- 
mag —  kann  dem  Feldherm  eine  Hilfsquelle  werden,  darf  ihm  aber 
nicht  einen  Zwang  auferlegen.  Permanente  und  Stegreif-Befestigungen 
sind  nicht  zu  dem  Zwecke  vorhanden,  um  dem  Anbieten  einer  Schlacht 
ein  beständiges  Ausweichen  entgegenzusetzen.  Sie  bieten  im  Gegen- 
theil  ein  Mittel  dazu  dar,  die  vorübergehend  eingebüsste  Initiative 
Im  günstigen  Augenblicke  wieder  zu  erlangen,  einen  Zeitgewinn  in 
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<lem  biiine  zu  crzioleu,  damit  die  aiifjoboteiie  Schlacht  unter  hesseren 
Bedinguugen  mit  numerischer  Gleichheit  oder,  wenn  möglich,  mit 
fiberlegener  Kraft  geschlagen  werden  könne.  "Wenn  Festungen  diese 
Kolle  nicht  ertiillen,  so  werden  sie,  man  sajre  was  man  wolle,  un- 
endlich gefährlich  und  es  ist  besser,  sie  aufzulassen. 

1)  i  e  F e  1  d  a  r  ni  e  e  m  u s s  in  d  e in  M a s  s e  u  n  t  e  r  n  o Ii  m o  n  d  e  r 
werden,  aii>  sie  sich  mehr  und  mehr  der  Festung 
nähert. 

Dit'st  r  Satz  enthält  die  ganze  Directive  für  jene  (iHnerale,  welche 
licniüssigt  sind,  an  die  wenig  sichere  und  so  bedenkliche  Unter- 
stützung einer  Festung  zu  appelliren. 

Es  gibt  keine  schönere  Illustration  dieser  Kegel,  als  das  Vor- 
gehen des  Feldmarschalls  Radetzky  und  des  Erzherzogs  Albreclit. 

Per  greise  Feldmarschall  —  am  Beginne  des  Feldzugcs  zum 
Rückzüge  gezwungen  —  g«'langt  mit  dem  Eintritt  in  das  Festuiigs- 
A  iereck  an  eine  Quelle  für  neue  Thatkraft  und  Energie,  indess  si'inen 
Gegner  mit  dem  ersten  Schritte  in  dieses  Viereck,  Verwirrung  und 
iiathlosigkeit  belTillt. 

Nach  der  Schlacht  von  St.  Lucia  hat  die  österreichische  Armee, 
die  ])is  dahin  zurückging,  die  voIIh  Herrschaft  über  den  Gang  der 
Ereignisse  erlangt,  sie  schreibt  das  (Jesetz  vor.  die  piemontesische  Armee 
emplängt  von  ihr  alle  Eindrücke  und  wendet  und  windet  sicli  mit 
allen  Gegenschlägen  zu  spät  kommend.  Der  Feldmarschall  benützt  die 
Festungen  gleich  Puftern  und  Masken,  um  den  Gegner  anzulocken 
und  a))zustossen,  die  strategischen  Barrieren,  wie  Coulissen  —  um  die 
eigenen  Bewegungen  zu  verbergen  —  und  die  Brückenköpfe  wie  Aus- 
fallsthore.  um  unvermuthet  daraus  vorzubrecheu  und  dem  Gegner  in 
Flanken  und  Bücken  zu  fallen. 

Er  ist  im  Festungsvicreckt'  durchaus  der  Herr,  der  dem  Gegner 
.so  recht  fühlen  lässt.  dass  er  in  das  fremde  Eigenthum  gedrungen, 
und  der  ihn  nur  festliiilt.  um  ihn  so  ganz  nach  Lust  zu  schlagen. 
Endlich  stösst  er  auf  die  i)iemontesische  Armee  mit  solcher  Kraft, 
dass  dieselbe  sich  gezwungen  sieht,  nicht  nur  Venetien  zu  verlassen, 
sondern  auch  die  Lombardei  und  deren  Hauidstadt  eilends  zu  räumen. 

Das  Vorgehen  des  Erzherzogs  im  Jahre  1860  ist  noch  einfacher. 
Die  österreichische  Armee  war  weder  zu  einem  Zurückgehen  noch 
zu  einer  Änderung  ihrer  ersten  Stellung  gezwungen.  Die  langen 
Kriegsvorbereitungtii.  die  Einleitungen  des  liegners  la.^.scn  den  Erz- 
herzog mit  Zuversicht  annehmen,  dass  der  Gegner  seine  Kräfte  zu- 
nächst theilen  wei'de.  Die  Sorge  des  Erzherzogs  ist  es,  den  (Jegner 
*  <lariu  nicht  zu  stören,  denn  in  dieser  Theilung  liegt  für  die  öster- 
roicliische  Armee  eine  Bedingung  für  den  Erfolg.  Der  italienische 
Geueralstab  glaubte  indess  diese  Theilung  wagen  zu  können,  denn 
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PI-  liält  jede  der  beiden  Gruppen  dem  «x^'^'^Jnimten  österreichischen 
Heere  für  gewachsen.  Der  Erzherzof^  uuterlitsst  jede  Krüfteversaramliuig 
an  der  Grenze,  um  jeden  Schein  einer  Absicht  zu  offensivem  Vor- 
gehen zu  vermeiden.  Da  sich  die  Armee  des  Königs  anschickt,  den 
Mincio  zu  überschreiten,  vertheidigt  der  Erzherzog  diese  Linie  nicht, 
sondern  öffnet  ihr  die  Thore  weit  und  breit,  ihm  scheint  die  Theilung 
der  gegnerischen  Kraft  erst  dann  voll  und  ganz  geschehen,  wenu 
die  Armee  des  Königs  den  Fuss  in  das  Festungsviereek  gesetzt  hat. 

Jetzt  aber  ist  der  Augenblick  des  Handelns,  des  raschen  uud 
entsclit'iden<len  Handelns  gekommen;  der  Flau  lifgi  fcrtitr  und  bedarf 
kt'int's  Xachbesserns,  das  Werkzcuu'  ist  trefflich  und  ganz  in  der  Hand 
•  dt's  Feklherrn.  Eine  gleiche  rhiTcinstimmung,  eine  gleiche  Harmonie 
zwisrlien  Entwurf  und  Ausführung  war  selten  dal  Der  Erfolg  ist  be- 
kannt: es  war  ein  bloss  zweitägiger  Feldzug  I  —  —  -  - 

Der  Feldmarschall  nnd  der  Erzherzog  wussten  in  den  Festungen 
zu  finden,  was  die  Uneingeweihten  darin  niemals  suchen,  was  die 
Ingenieure  selbst  in  sie  hinein  nicht  legen  können:  Eine  Quelle  der 
Thatkraft,  der  Macht,  kurz  gesagt  -  die  Mittel  für  die  Offensive! 

Sie  haben  es  vermieden,  sich  direct  auf  einen  Platz  zu  stützen, 
um  die  Freiheit  des  Handelns  zu  erhalten  oder  wieder  zu  gewinnen, 
ja  nie  haben  bewiesen,  dass  Solches  nieht  nöthig  w;ir,  nicht  nöthig  ist. 

So  der  Verfasser  des  Aufsatzes:  ..Le  röle  de  la  fortitication". 
Möchte  e:j  gelungen  sein,  ihn  wort-  und  sinngetreu  veid«dmetscht  zu 
haben!  Hauptmann  Franz  Rieger. 
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^Feldzuge  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen.  Herausgegeben  vom 
k.  k.  Krieo;s-Archiv  (AbthoilTiiio^  für  Kriofjsgeschichto).  Tl.  Serie, 
ITT.  Band,  mit  5  Tafeln.  Sjjunisclicr  Successions-lvrie((.  Feld- 
zug 1710.  Nach  den  Fcld-Actcn  und  anderen  authentinchen 
Quellen  bearbeitet  in  der  Abtheilung  für  Kriegsgeschichte  von 
Karl  Freiherrn  von  Hipssich,  k.  k.  Major.  Gr.-8.  XVIII,  631 
und  467  Selten.  —  IL  Serie,  lY.  Band,  mit  6  Tafeln.  Feld- 

•  zug  1711.  Von  Friedrich  Freiherm  Mflhlwerth-Gärtner, 
k.  k.  Oberstlieutenant.  Gr.-8.  IX,  650  und  168  Seiten.  Wien  1887. 
Verlag  des  k.  k.  Generalstabes. 

liridi  11  IJande  schildern  die  Fortsetzung  des  seit  dem  Jahre  1701 
währenden  hoi^s  n  Kampfes  um  die  spanisehe  Thronl'olge,  n.  s.  die  beidea  Kriegs- 
jahre 1710  und  1711. 

Naeh  dem  für  die  Bearbeitung  des  Werkes  festgestellten  Plane  beginnen 

auch  diese  beiden  Bände  vorerst  mit  einer  ausführlichen  Besclireihung  der  Kriees- 
lago  überhaujit;  es  worden  sodann  Kriec^splan,  Wahl  der  ?'<  ldherren,  sowie  die 
Küstungen  der  verschiedenen  Heere  und  Heerestheile  sowohl  des  Kaisers,  der 
Seemächte,  wie  auch  des  Hauses  Bonrbon  dargestellt  nnd  sodann  snr  Bespreebnng 
der  Ereignisse  auf  den  einzelnen  Krieofsschauplätzen  üherfref;an<ren. 

In  diesem  Sinne  finden  wir  im  III.  Bande  zunächst  eine  kurze,  aher  höchst 
interessante  ^childemng  der  Friedensverhandlungen  im  Haag,  der  an  denselben 
betheiUgten  Gesamlt« n  und  ihrer  Forderungen,  vom  Beginne  derselben  (März  1710) 
bis  zu  deren  AMnui  h  '  Jnli  1710).  und  der  liilritjuen  der  Tories,  welclie  den 
Oommandostab  dem  ruhuigekrünteu  Marlborougli  entreissen  und  dem  Churfürsten 
von  Hannover  antragen  wollen.  Hiebei  wird  gezeigt,  wie  es  hanptsftehlieb  den 
Bemühungen  Eugen's  zu  verdanken  war,  dass  oie  letztere  Absicht  scheiterte  und 
Marlborough  in  seiner  Stellung  belassen  wurde.  In  Spanien  war  man  sowohl  in 
Madrid,  als  in  Barcelona  zur  weiteren  energischen  Fortlührung  des  Krieges 
entschlossen;  die  Beziehungen  zu  dtiii  Herzog  von  Savoyen  blieben  so 
inipr<[nicklich  wii'  i  lirdciii,  und  nur  die  vielfachen  DifftTcnzcn  mit  Rom  waren 
besserem  gegenseitigen  Einvernehmen  gewichen.  Zu  einer  energischen  Weiter- 
fdhrung  des  Krieges  konnte  von  Seite  des  rOmiseben  Beiebes  wenig  Unterstfitzung 
gehofft  werden  ;  die  materiellen  Hilfsmittel  des  Kaiserataatt  s  waren  aber  durch 
ilen  langdaueniden  Krieg  um  das  spanische  Erbe  und  durch  die  Bekämpfung  der 
Insurrectiun  in  Ungarn  auf  das  üusserste  in  Anspruch  genommen.  Zu  all  dem 
gesellten  sich  die  nordischen  Verwickinngen,  welche,  wie  für  den  Kaiser,  so  auch 
für  die  Seemacht''  von  rjrrisster  Bcdeiitnn«^  wareti  mid  mit  der  Rnckkolir  Karl  XII. 
nach  Schweden  zu  einer  allgemeinen  continentalen  Gefahr  werden  konntm. 

Unter  diesen  besorgniserregenden  Umständen  wurde  der  Krieg  im 
.hiiir.'  1710  auf  niclit  wenii,'er  denn  fünf  Kriegsschauplätzen  eröffnet.  Den 
Ergebniss<!n  des  vorjährigen  FeMzuges  ents]irec]ien(i.  sollte  der  Sehwerpunkt  der 
Action  auch  in  diesem  Jahre  nach  Flandern  gelegt  werden  und  die  Operationen 
am  Bbeine  nnr  dazn  dienen,  die  hier  kftmpfenden  nanxOsischen  Streitkrftfte  festzu- 
halten, i^ra  Detachirungen  nach  Flandern  möglichst  zu  verhindern.  In  Italien  und 
in  Spanien  wollten  dl*'  Verbündeten  zur  Offensive  fibergehen,  doch  konnte  Starhem- 
berg nicht  viel  von  der  bevorstehenden  Campagne  erwarten.  In  Ungarn  endlich 
war  man  darauf  bedacht,  gleichz-  itig  mit  der  Cemirung  Neuhäusels  die  Erobe- 
rung Erlaus  anzustreben.  Ludwig  XIV'.  dutrt'geri  war  dnr<]i  die  allgemeine  Notli- 
lage  seines  Keichcs  auch  iu  seinen  strategischen  Couceptionen  die  äusserste 
Einschränkung  auferlegt.  Über  die  Wahl  der  Feldherren  erhalten  wir  ansfSbr- 
lichen  Bescheid;  sie  vollzog  sieb  hienach  unter  wesenüich  geringeren  Beibnngen 
als  in  manchem  früheren  Jahre. 

Die  „Rüstungen  des  Kaisers''  schildern  die  euormcn  Schwierigkeiten,  unter 
weleben  zu  Beginn  des  Jahres  1710  133.000  Streitbare  anf  den  einzelnen  Kriegs- 
schauplätzen vertheilt  wurden,  und  die  ..T'ü.^tnnL'"*  n  d*  r  S«  <>Tiiin'hte"  die  Auf- 
stellungen der  englischen  und  holländischen  Trujjpen,  unter  aniiiiht  rnder  Stärken* 
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angäbe  «Icrsolben,  sowie  die  geplante  Aufstellung  »les  für  die  nordische  Kriegs- 
fragc  bestimmten  „nordischen  Allianz-  oder  IVeutralitäts -Corjis".  Frankreich 
befand  sich  1710  kaum  in  einer  besseren  V  erfassung  als  seine  (jegner:  man 
inusste  dortselbst  sogar  schon  bcstehemli'  'rrii|tin'nknr|ter  rciluciren  und  mit- 
einander verschmelzen ;  nichtsdestoweniger  gelang  es  der  Energie  und  Uerrscher- 
gewalt  Lvdwig's  XIV.,  vier  Anneen  in  Aetion  m  bringen. 

Nach  eingehender  Beschreibung:  uml  Wüniigung  der  s|i!inis<h(?n  Rüstungen 
und  iler  um.sichtigen  Thätigkeit,  welche  Ludwig  s  XIV.  Enkel  Philipp  von  Anjon 
entfaltete,  wird  der  Leser  in  die  „allgemeine  Situation'^  bei  Beginn  des  Feld- 
zuges in  den  Niederlanden,  der  grOsstentheils  mit  der  Belagerung  und  Einnahme 
festiT  Plätze  verlief,  eingeführt  und  der  Verlauf  der  Operati oih  ti  geschildert. 
Lesenswert  sind  u.  A.  die  während  der  Belagerung  von  Bethuue  sich  ab- 
spielenden Ereignisse  bei  den  beiden  Hauptarmeen,  bei  welchen  jedesmal 
die  Cavallerie  der  Verbündeten,  namentlich  die  Hosaren  des  kaiserlichen  Begi- 
mentes  Sjdenyi,  der  französischen  Reiterei  gegenüber  an  Tüchtigkeit  sieh  fll>er- 
legen  zeigte  und  dem  Armoe-Comm&ndu  durch  mitunter  vorzügliche  Nachrichten 
Ober  die  feindlieh^  Absiebten  und  Bewegungen  grosse  Dienste  leistete.  Nach- 
dem der  Plan  Villars',  eine  Recognoscirung  gegen  die  Ternoise  mit  tausend 
l'^-itcrn  auszufiilireii.  durch  die  (am  24.  .\ugust)  eingehingte  Nachriciit,  dass  die 
AUiirten  eben  im  Begriffe  seien,  bei  St.  Pol  eine  grosse  Requisition  vorzunehmen, 
verzögert  wurde,  sandte  Villars  dieses  Detacheiiu  nt  sofort  gegen  Honvin,  welchem 
es  auch  gelang,  die  Verbündeten  während  der  Fouragirung  zu  überr;is<-1n'ii :  linch 
fQhrte  der  übereilte  Angrifi'  dieser  Reiter,  sowie  die  raschen,  gut  durchgeführten 
Gegenangrifie  der  AUiirten  va  einem  fQr  die  letzteren  gflnstigen 'Umschwung, 
den  sie  hauptsächlich  dem  zielbewussten,  rechtzeitigen  Eingreifen  der  Reiterei 
des  Fürsten  Lobkowitz  zu  diiriken  liatten.  Nicht  minder  interessant  ist  die 
Schilderung  des  unter  Ravigiian  s  Füiirung  ausgeführten  Überfalls  auf  einen  für  die 
Belagerungen  von  St.  Venant  und  Aire  bestimmten  grossen  Oeechfitz-  nnd 
Munitinns-'I'r;iiiN]ini(i  s  d  r  AUiirten  bei  St  Eloy-vive  am  19.  September  1710, 
welcher  mit  der  \  ernichtuug  des  gesammten  Convois  endete.  Nachdem  es  den 
Aliiirten  gehingen  war,  die  Festangen  Bethnne,  St.  Venant  und  Aire  zum  Falle 
zu  bringen,  Iji  endigten  sie  die  Campagne  Mitte  November  und  setzten  sicli 
gegen  Lille  in  Marscli.  um  von  hier  aus  die  Winter(|uartiere  zu  bezielien.  Marschall 
d  Uarcourt,  der  Nachfolger  Viliars",  welch"  Letzterer  schon  Ende  September 
Icrankheitshalber  die  Armee  verlassen  hatte,  besehloss  die  französische  Haupt- 
armee in  die  Nähe  von  Arras  zu  verlegen.  Die  Vertheilung  der  französi.sch.'n 
Trup]»en,  die  am  17.  November  begann,  gestattete  im  Bediirfsfalle,  in  12  bi.-^ 
14  Tagen  KW)  BataiUone  und  240  Escadronen  an  irgend  einem  Punkte  in  Fi.indern 
ZU  conc<>ntriron. 

Der  Feldzug  am  Ober-Rheiit  1'alirt  \v^^<  zuerst  in  die  Winter-Postirungen 
Ende  17(U>  und  schildert  die  Schwierigkeiten,  welche  aus  der  Nothwendig- 
keit,  die  Frage  des  Oberbefehles  endlich  zu  entseheiden,  erwuchsen.  Feldmarsch^l 
(iraf  (J ronsfel d,  welchem  4las  (Kommando  schliesslich  übertragen  wurdo,  gab 
durch  seine  FiiselbstäiHligkeit  und  Seiieii  vor  jedem  positiven  Entscbluss»»  ])ald 
Anlass  zu  allgemeiner  Unzufriedenheit  im  Heere.  Zum  Glück  wai*  die  Cielahr 
einer  französischen  Offensive  naeh  Franken  oder  Schwaben  eine  sehr  geringe; 
doch  bcurtheilten  dUarcourt  und  Bezons  die  Verhältnisse  sehr  richtig,  indem  sie 
in  Verbreitung  allarmirender  Nachrichten  die  grösste  Thätigkeit  an  den  Tag 
legten  und  damit  ihren  Zweck  erreichten,  (ironsfeld  s  Tlieilung  der  Armee  in  drei 
Lager,  wobei  er  sich  einbildete,  die  Fran/.usen  »völlig  «leconcentrirt"  zu  haben, 
dann  sein  Entscbliiss,  energisch  vorzugehen,  der  nur  zu  }»aM  wieder  fallen  gelassen 
wurde,  sind  wahrhaft  komisch  zu  lesen ;  ebenso  der  !n>ätere  Vormarsch  der  Keiehs- 
Armee  Uber. den  Rhein,  der  durch  allarmirende  Nachrichten  vom  Gegner  und  j 
durch  die  Ängstlichkeit  und  IJnentschlossenheit  Gronsfeld  ^  fnii w iilnend  Ver-  I 
Zögerungen  erlitt  und  schliesslich  zu  gar  keiner  entscheidenden  Actiun  führte. 

In  Italien  behielt,  wie  im  Vorjahre,  der  Feldmarschall  Glraf  Daun  den  i 
Oberbefehl  Aber  die  Armee  der  Verbflndeten,  bei  welcher  an  kaiserliehen  Troppen  ' 
zunächst  nur  etwa  28.0(M)  Mann  v Miluinden  warMl,  wahrend  die  Franzosen  unter  1 
Marschall  JBerwick  ungefähr  i}5.000  Mann  Infanterie  und  3.100  Reiter  verfügbar 
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liattcii.  Auch  diese  Cainpagne  verlief  ohne  bchondercs  Ergebiüä;  sie  begann 
bekanntiieh  mit  der  Yorrflekniig  der  Kaiserliehen  und  der  ÄUiirten  darch  das 

Thal  der  Stiira  bei  l'Arche  und  Meyronnes.  woselbst  die  Armee  (am  23.  Juli)  in 
«'iiior  doniinirenduu  Stellung  ein  Lu^nr  bezog;  doch  war  sie  durch  viele 
Detacliirungen  geschwächt,  und  daher  ausserstande,  das  französische  Lager 
bei  Tournoux  anzugreifen.  So  berichtet  Daun  (am  8.  August)  an  den  Kaiser: 
„Das  Ergebnis  der  Op(TMti<iTien  unsererseits  ist  gleich  Null,  naehdein  der  Feind 
auch  nicht  aus  einer  einzigen  seiner  Positionen  hat  delogirt  werden  küiiuen. 
.  SSr  ist  nicht  nur  an  Tmwpenzahl  vnserer  Armee  weit  tlberle^en,  sondern  lui  anch 
vom  Mittel nicer  bis  Genf  awmsagen  eine  Kette  von  Befestigungen  gesogen,  so 
dacis  OS  mit  dem  Kopfe  gegen  die  Wand  rennen  hiesse,  ihn  mit  unseren  geringen 
Kräften  aus  einer  seiocr  „verschanzten  Stellungen"  vertreiben  zu  wollen."  Schon 
eine  Woche  später  sah  sich  Dann  zu  einer  vOUigen  Änderung  seines  Operations» 
planes  bemüsslgt.  der  mnt  darin  gij)felte,  die  Verbindungen  des  Gegners  zwischen 
Brian^on  uiui  Savoycn  abzuschneiden.  Die  aus  diesem  Anlasse  vollzogene  Diversion 
blieb  ohne  den  gehoflPten  Erfolg,  und  vielfache  Übelstände,  wie  die  mangelhafte 
Ergänzung  der  Truppen,  das  Verhalten  des  Herzogs  Victor  Amadeus  u.  s.  w., 
lähmten  an<  Ii  hier  jede  energische  Action  und  zwangen  die  Armee  zum  fittckzage 
nach  rieniont. 

Weit  glücklicher  und  glänzender  gestaltete  sich  der  anföngliche  Verlauf 

des  Feldzuges  1710  auf  der  iberischen  Halbinsel,  sowohl  bezüglich  der  vom  Feld* 
marächall  Grafen  St:irheniherg  geleiteten  Operationen,  als  auch  bezüglieli  der 
seitens  der  Truppen  mit  wahrhaft  antiker  Hingebung  und  Tapferkeit  gefülirteu 
Kämpfe.  Die  Siege  hei  Almenara  und  Saragossa  Ober  das  weit  stärkere  Heer 
Philipp's  vnii  Anjon  waren  herrliche  Waffenthaten,  welche  den  Kin7n£:  Karl  s  111 
in  Madrid  und  die  fast  gänzliche  Auflösung  der  spanischen  Armee  zur  Folge 
hatten.  Mit  kaum  5.000  versprengten  und  gnisstenthoils  waffenlosen  Soldaten 
war  Philipp  nach  dem  Süden  des  Landes  ausgewichen,  um  dortselbst  seiner 
Herrschaft  neue  Stützen  zu  gewinnen  tind  sirli  sdilnnn  dem  siegreichen  Gegner 
nochmals  cntgegenzuwerfen.  Das  Werk  schildert  eingehend  den  Vormarscli 
der  AUiirten  und  die  Thätigkeit  Pltili]>p's  von  Anjou  in  Valladolid.  dann 
wie  durch  den  übereilten  Vormarsch  der  Verbündeten  gegen  Madrid  einerseits 
und  durch  die  energische  Thätigkeit  Philippus  und  des  unterdessen  in  Valladolid 
eingetroffenen  Marschalls  Vendi»me  andererseits  der  tiir  Starhetuherg's  Heer  so 
▼erhängnisTolIe  Wendepunkt  dieses  Krieges  eintrat.  Es  gelang  wohl  •Starliemberg 
(am  10.  Deeeinber  i,  In  i  \' i  1 1  a  v  i  c  i  n  s  a  den  Sieg  nochmals  an  seine  Falmen  zu 
fesseln.  Doch  bald  nütiugen  ihn  die  Ungunst  der  Verhältnisse,  der  Maugel  an 
Beiterei,  wie  an  Lebensmitteln  zum  Bflekzuge  nach  Oatalonien.  Ein  ausführliches 
Schreiben  Starhemberg's  an  Karl  IIL  zeigt  klar  und  <tffen  die  traurige  Lage 
des  Heeres.  Der  Feldzug  in  Fstremadura  verlief  infolge  der  schlechten  Leitung  und 
Verfassung  der  portugiesischen  Truppen  in  fast  gänzlicher  Untliätigkeit.  »So 
erklärt  es  sich,  dass  die  von  Starhemberg  angestrebte  Vereinigung  des  portugiesisch- 
englischen  Heeres,  unter  \'i11averde  mit  dem  Heere  der  Alliirtoi  während  des 
ganzen  Krieges  niclit  zustande  kam. 

In  Ungarn  wurde  der  Feldzug  schon  während  der  Zeit  der  Wintertjuarticre 
durch  einen  Angriff  8ickingen\s  im  Defile  von  Hömhany  {22.  Jättner)  eingeleitet. 
Naelideni  aucli  in  SiehenbiirLri  ti  den  Kaiserlichen  Mitte  .Täimer  ein  glücklicher 
Handstreidi  gelungen  war,  dann  Leutschau  in  ihren  Besitz  gerieth,  hoben 
schliesslich  auch  die  „Moskowiter'*  die  Blokade  yon  Lnbl6  auf  und  zogen  im 
Mai  ganz  ab.  Scharfen  Tadel  erfährt  Foldmarschall  Heister,  der  „fikst  das  ganze 
Halbjahr  1710  in  Wien  zubrachte  und  nur  zuweilen  hei  den  Truppen  in  Ungarn 
en^chien''.  Erst  dringende  Mahnungen  Eugen's  und  des  Kaisers  veranla.Hsten  den 
General,  sich  zur  Armee  zu  begeben.  Anfangs  Juli  wird  nun  endlich  Nenhäusel 
cemirt  nntl  blnkirt.  si)äter  belagert  und  zur  Capitulation  gezwungen.  Nur  der 
Umstand,  dass  im  Herbste  der  Armee  abermals  ein  eigentliches  Ober-Commando 
fohlte,  nachdem  die  Generale  Heister  und  Pälffy,  Ersterer  nach  Steiermark, 
Letzterer  nach  Bibersburg,  „sich  grollend  zurückgezogen  liatten",  machte  es 
möglich,  dass  l?!ik«'iezy,  trotz  der  beständig»  n  ^Tiserfolge  in  diesem  JahrCi  den 
Widerstand  dennoch  bis  in  das  Julir  1711  lortsetxeu  konnte. 
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So  zeichnete  sicli  das  Jahr  1710,  das  sehnte  in  dem  heissen  Ringen  utA 

das  spanische  Erbe,  im  (JejfeiisHtzo  zu  bciiicn  Vurj^unfjern  viel  weniger  durch 
grosKC  niilitiirischo  Aclioiifii.  als  durch  eine  vielfach  vorsrhlunjjene,  tief  ein- 
greifende dipluiuatiüch-pulitiüche  Thätigkeit  au^j,  weiche  zur  l'ulge  hatte,  das»  die 
nilitftrische  Action  Ton  der  politischen  allerorts  in  den  Hintergnind  gedr&ngt 
wurde.  Doch  konnte  Kaiser  Joseph  I.  mit  Stolz,  wenngleich  nicht  auf  die  Erfolge 
der  Politik,  so  doch  auf  jene  seines  tapferen  Heeres  auch  in  diesem  Jahre  ' 
blicken. 

Iin  Jahre  1711  musste  die  Al)siolit  der  Alliirton.  ursprünglich  anf  den. 
Besitz  von  Paris  gerichtet,  durch  den  plötzliclicn  Tod  des  Kaisers  Leopold  I..  wesent- 
liche Moditicatiouen  erleiden.  Vor  Allem  handelte  es  »ich  nun  darum,  die  Kaiser- 
wähl  >a  ermöglichen,  und  da  dieselbe  in  Frankfürt  am  Main  stattfinden  mnsste, 
so  gelangte  die  niilitiiris«  Ite  Action  am  Rhein  zu  besonderer  Bedeatang.  Ludwig  XIY. 
dagegen  wollte  sich  darauf  beschränken,  die  Grenzen  seines  Reiches  za  vertheidigen 
uud  seinen  Enkel  auf  dem  spanischen  Throne  zu  erhalten. 

So  erUftrt  es  sich,  dass  die  Rflstungen  Karl'»  für  dieses  Feldzngsjahr 
ausserordentliche  waren,  trotz  der  Schwierigkeiten  der  Geldbes -hatrung  und  der 
Conipletirung  der  Truppen.  Hierüber,  sowie  über  die  Rüstungen  für  die  einzelneu 
Kriegsschauplätze  gibt  das  Werk  in  umfassender  Weise  Anfschlass  und  zeigt, 
wie  es  hauptsAehlich  den  Bemühungen  des  Prinzen  Eugen  allein  zu  danken  war, 
dass  die  Armee  nach  allen  unsägli<  li(  ii  Miihen  und  Opfern  im  Mai  1711  schlag- 
fertig wurde  und  über  eine  Uesammtstürke  von  140.598  Mann  mit  102  Ge- 
schützen TerfBgte,  welchen  Ludwig  XIT.,  die  Truppen  Philijtp's  von  Anjoa  ein* 
gerechnet,  freilich  175.000  Mann  und  47.200  Reiter  entgegenstellen  konnte.  Zu 
Ende  1710  waren  die  Torbündeten  im  Besit/e  t'iiier  Reihe  wichtiger  Fi'stuiigen, 
ohne  jedoch  au  irgend  einer  Stelle  zum  Dur<  libruehe  des  kunstvoll  lombinirteii 
(hreifachen  Festungsgftrtels  an  der  Nordostgrenze  Frankreichs  gelangt  zu  sein. 
Marschall  Villars  Hess  zur  Verstärkung  der  fVanziisischen  Festungsliuie  eine  .,Ver- 
theidigungälinie"  in  Feldverschanzuugeu,  von  der  Mündung  der  C  an  che  in  das  , 
Meer  über  Arras,  Yaleneiennes  bis  Namiir  anlegen,  wtthrend  die  Verbündeten  im 
Ajo  il  sich  bei  Orchies  concentrirten.  Der  Verlauf  der  nun  fnl^-^riiden  Operationen,  , 
der  Aufmarsch  des  frair/r.sischen  Heeres,  die  Vereinigung  der  Kaiserlichen  bei 
Lcwarde  und  die  Thätigkeit  Eugen'»  seit  dessen  Eintrefi'en  im  Hauptquartiere 
sind  eingehend  dargestellt  und  bezeichnet  der  Prinz  die  Verfassung  der  Armee 
als  eine  vorzügliche.  „Die  Armee,"  sagt  er,  „ist  in  so  gutem  Staude,  wie 
si  e  nie  gewesen,  und  ist  es  zu  verwundern,  dass  eine  Armee,  die 
so  übel  tractirt  worden,  dennoch  in  ihrer  Treue  und  Gehorsaui 
eine  so  ungemeine  Gedald  erwiesen,  wie  sie  sich  denn  auch  noch 
langer  in  Geduld  fassen  wird." 

Durch  dun  Abniarscii  eines  grösseren  frauzösi^ehen  Dctachemcuts  ans 
Flandern  an  den  Ober-Rhein,  in  welchem  man  anf  Seite  der  AlHirten  den  Beginn 
einer  Otlensiv-Operation  der  Franzosen  und  die  Gefahrdung  der  Kaiserwahl  zu  i 
erblicken  wähnte,  war  man  gleichfalls  zu  starken  Truj)penverschiebungen  bemüssigt 
und  übernahm  nun  I'rinz  Eugen  persönlich  das  Conmiando  der  Armee  am  liheiu. 
Der  Krieg  in  den  Niederlanden  verlor  sohin  an  Bedentiing,  endete  jedoch  mit 
dem  Durchbruche  der  franzusisclK  ii  Vertheidigungslinien  find  mit  der  Cai»itulation 
der  Feste  Bouchain.  Die  Schilderung  der  Art  uud  Weise,  wie  Marlborough  die  ; 
langgestreckte  französische  Aufstellung  gewandt  und  leicht  durchbrach,  nimmt 
hier  das  Interesse  des  Lesers  auf  das  lebhafteste  in  Anspruch  und  zeigt  das 
Verhalten  des  englischen  Feldlierrn.  dem  starkm.  von  einem  ViUars  befehligten 
Feinde  gegenüber«  eine  Meisterleistung  strategischer  Füliruug. 

Am  Rhein  war  die  Lage  beider  Heere  im  Beginne  des  Jahres  1711 
ziemlich  dieselbe,  wie  sie  es  Ende  1710  gewesen.  General-Lieutenant  Graf  Dubowg 
commandirte  da.s  französische  Heer,  während  die  Reirhs-Armee  nocli  unter  dem 
Befehle  Gronsfeld  s  in  einer  ausgedehnten  Cantoiuiuung  am  rechteu  lihein-Ufer 
überwintert  hatte.  Erst  die  Ankunft  Eugen's  (24.  April)  brachte  wieder  einige 
llofVnung  in  die  besorgten  Führer.  Indessen  sehen  wir  bald  wieder  Eugen  die 
ICuichs-Armee  verlassen,  um  sich  nach  dem  Haag  zu  begeben,  und  das  Com- 
mando  dem  0.  d.  0.  Qnfen  La  Tour  übergeben. 
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Am  20.  Mai  kam  der  mit  dem  (  uiiiunindo  am  Bheiii  boauftra^te  tVan- 
Bdsische  Marschall  Besons  in  Strassburg  an,  erzählt  das  Werk  (Seite  22.')),  ohne 
nns  etwas  Niheres  Aber  diesen  Commandowechscl  bei  der  franziLsiselieii  Ärmeu 
rnitzutheilen,  waa  ffewisn  von  Interesse  wäre.  Unterdessen  war  die  Keiclis-Arint'e  m 
das  neue  Lager  zwischen  Muggensturm  und  Otigheim  abgerückt  und  wird  als 
wesentlieher  Zweck  dieser  Stellungnahme  (Seite  828)  angegeben:  „die  Fonrage 
zwi.sehen  der  Murg  und  dem  Handbach  gegen  Ober-Bühl  und  Fort.  Louis  zu  eon- 
suniiren.  so  sonstrn  der  feiTi<lliciifii  Armee  zunutzeii  kommen  wäre".  Als  erste 
Aftaire  diese»  Feldzuges  schildert  uns  mm  das  Werk  den  Überfall  des  feindlicheu 
Lager»  bei  Söllingen  (10.  Juni),  welelier  siemlich  erfolglose  Vorstost;  die  Quelle 
gegenseitiger  Anschuldigungen  und  Vorwürfe  unter  der  kaiserlichen  Generalität 
wwde.  iS«>dauu  werden  die  Motive  dargestellt,  welche  zum  erneuerten  Rückmarsch 
der  Beichs*Annee  hinter  die  Ettlinger  Linie  führen  (9.  und  10.  Jttli). 

Am  29.  Juli  traf  Prinz  Eugen  wieder  bei  der  Armee  ein,  nnd  während 
Harcourt.  d)M-  nunmehrige  französische  Oberbefehlshaber  am  Rhein  (über  dessen 
CommaDdo-Ubernahme  wir  auch  nichts  Näheres  erfahren),  beständig  ein  offensives 
Vorgeben  der  Bhein-Armee  beflBrehtete  und  wegen  der  Ankunft  Engon^s  bei  der- 
selben mit  Sicherheit  den  Begiini  grosser  Operationen  gewärtigte.  war  es  dem 
Prinzen  vor  Allen»  nur  um  die  Sicherung  Frankfurts  und  der  Kaiserwahl  zu  thun, 
welche  nebst  der  misslicheu  ökonomischen  Lage  das  Ausharren  in  einer  um- 
sicbügen  Defensive  zum  Gesetze  des  ganzen  Feldzuges  machte. 

Der  t^rosse  Verpflegungs-  und  Fouragenumgel  zwingt  schliesslich  die  Armee 
(30.  August),  den  Bheiu  bei  Philippsburg  zu  überschreiteu  und  bei  Speyer  zu 
lagern,  dann  aber,  als  auch  dort  die  vorräthe  sollwanden,  zum  Abbruche  des 
Feldzuges  und  zum  Kiickniurseh  auf  das  rechte  Rhein-Ufer  (anfangs  Nov»  inber). 
Tmmerhiji  war  der  Zweck  dieser  fast  thatenlosen  Camiiagne  erreicht,  indem  Kaiser 
Karl  VI.  zum  nunisch-deutschen  Kaiser  gewählt  wurde  und  es  dessen  (»egncrn 
niehf  gelungen  war,  die  Wahl  durch  einen  Einfall  in  das  Reieh  zu  stOren. 

Auch  der  Feldzng  in  Ober-Italien  verlief  in  diesem  Jahre  ohne  jegliche 
grössere  Action  und  endete  nach  einem  misslungenen  Vorstoss  der  französischen 
Armee  bei  Exillcs  mit  der  fast  gänzlichen  Kiuiniung  Savojens  und  dem  Kück- 
zuge  der  Alliirten  nach  Pieniorit.  Eine  lesenswerte  Episode  dieses  Feldziiges 
ist  «lie  Expediti  iTi  des  KML.  Zum  .Tungen  nach  Tdsrana.  welche,  ubgleieh  sie 
auf  keinen  Widerstand  stiess,  in  der  Art  ihrer  Durchführung  intercssirt,  und 
für  welche  Zum  Jungen  aueh  aUeiseits  Lob  und  Anericennung  fand. 

Glücklicher  als  am  Rhein  und  in  Italien  war  im  .Mlgenn  itieii  der  Ver- 
lauf des  Krieges  in  Spanien.  Inden»  uns  das  Werk  zuvörderst  mit  der  8itu:ition 
beider  Theile  zu  Knde  dos  Jahres  1710  vertraut  macht,  schildert  es  uns  sudanu 
die  Motive  und  Ereignisse,  welehe  Starhemborg  mit  seinem  herabgokommenen 
Heere  (es  ziililti  im  «iaiizen  nur  8.814  DieusOiarc  und  2.058  Undienstbare!)  zum 
Rückzüge  hinter  den  8egre  uüthigten,  um  den  letzten  Rest  habsburgischeu 
Besitzes  in  Spanien,  das  treue  Catalonien,  zu  decken.  Während  am  Ebro  und 
am  Segre  eia«  Zeit  der  Waffenruhe  eintrat,  staml  nordöstlich  von  Barcelona  die 
Festung  Gerona  seit  December  1710  im  Kampfe  gegen  Marschall  Noailles. 
welcher  bekanntlich  nach  der  für  ätanhope  so  unglücklichen  Aliäirc  bei  Brihuega 
zur  Belagerung  dieser  Feste  sieh  entschlossen  hatte.  Nach  tapferster  Yerthetdi- 
gung  capitulirte  FML.  Graf  Tattenbach  (24.  Jänner),  nachdem  die  Garnison  an 
4(>0  Todte  und  Verwundete  verlnren  hatte  Nach  dem  Falle  Gerona's  beschloss 
man  .sich  dmauf  zu  beschränken,  „(ias  i>and"  durch  Besetzung  der  wichtigsten 
Plätze  zu  .schätzen.  Und  nun  gelangten  erst  sämmtiiehe  Truppen  der  Alliirten 
unter  Dach,  das  erstemal,  seit  sie  am  13.  Mai  1710  aus  ihren  Quartieren  auf- 
gebrochen waren !  Veudönic  entschloss  sich  nun,  die  Alliirten  aus  ihren  Stellungen 
zuraekxüdr&ngen,  worflber,  sowie  4ber  das  mittlerweile  endlich  erfolgte  Eintreffen 
von  Verstftiltungen  umständlich  berichtet  wird,  bis  wir  in  die  Ereignisse  des  Herbst- 
feldzuges eingeführt  werden,  welcher  mit  der  Olfcn.sive  Vendotiie's  beginnt.  Der 
glückliche  Entsatz  des  belagerten  Cardona  durch  die  Alliirten  führte  zur  Be- 
endigung dieses  Feldzuges,  dessen  Resultate  durch  die  letzte  Wendung  relativ 
sehr  günstige  waren,  wenn  mati  die  gi'radezu  verzweifelte-  I*age  Starhember^''s  zu 
Ende  1710  und  zu  Aufaug  des  Jahres  1711  in  Betracht  zieht.  Nur  einem  Manne 
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von  solt'lior  Thiitkialt  uii<l  solchem  Ansohcii  wie  Starliemberg  kuiiutc  es  eben 
gelingen,  ein  Heer,  wir  jenes  dor  Allürten,  susammctunihalten,  zu  rehabilitiren 
und  wieder  (lln'ratiMll^t;llliL'•  zn  Tiiaclien. 

Das  in  Allem  bolriediucndstc  niilitärisrh*'  und  pulitisrho  liesaltat  lieferte 
indessen  im  Jahre  1711  der  Verlauf  des  Krieges  gi'>?en  die  unffari«»che  Insuirection, 
da  es  unter  srlnvrrt  n  .Alülicn  endlich  gt'lwngcn  war.  den  reehtlichcu  Zustand  im 
Lande  wieder  herzustellen  und  die  HolVnunjj  auf  he.sseres  ({edeihen  zu  wecken. 
FeldniarschaU  Grat  PaltTy,  welcher  die  Opcratiunon  nuch  im  Winter  aufnahm, 
zersprengto  die  einzelnen  Haufen  Bak6czy*8  und  nahm  schliesslich  Kaschau« 
den  letzten  Stüt7:]»nnkt.  Mit  der  Einnahme  von  Un<;v;ir  und  Munkäcs  sehloss  der 
fast  neunjährifife,  blutifje  Bürgerkrieg,  welcher  Ungarn  entvölkerte  und  verOdcte 
nnd  den  Aufschwung  der  Nation  für  ein  Jahrhundert  gehemmt  hatte. 

Beide  Feldzüge  sind,  wie  die  vorhergehenden,  unter  Benützung  zahlreicher 
Archivs-  und  sonstiger  anthenti.scher  (iuelh'n  gut  und  ausführlich  bearbeitet, 
obschon  unter  .stellenweise  oft  etwas  unvermittelter  Aneinanderreihung  der 
Ereignisse.  Das  reiche  und  kostbare  Actenmaterial,  welches  jedem  Bande  bei- 
gegeben ist,  gibt  dem  Leser  einen  gründlicheren,  tieferen  Einblick  in  die 
jeweiligen  Situationen  uml  bildet  eine  Iv'tclist  schätzenswerte  Ergänzung  der 
Darstellung  der  politischen  und  niilitärisdien  Kreignis.so.  So  finden  wir  in  dem 
sogenannten  ^.Anhang''  mehrere  Handschreiben  Kaiser  Joseph's  I.,  Memoiren,  dann 
()rdres  de  bataille  der  allürten  sowohl,  als  der  feindlichen  Heeri'.  eiidlieh  Ai^ten- 
stUcke,  die  verschiedenen  Capitulatiouen  der  eroberten  festen  l'lätze  betreiiend. 
Der  ni.  Band  enthält  u.  A.  auch  die  Prftliminarien,  welche  die  Basis  der  in  den 
Jahren  1709  nnd  1710  gepfhtgcnen  Kriod«'nsverhandlungen  bildeten.  Der  IV.  Band 
bringt  auch  zahlreiche  Dienst-  un<l  Standes-,  dann  einige  Moiiatstabellen  der 
auf  den  verschiedenen  Kamptplätzen  betindlichen  kaiserliciicn  Kegimenter. 

Den  Absehluss  beider  B&ndc  bildet  endlich  je  ein  ^Supplementheft", 
die  „militärische  ( 'orrespondenz"  des  Friiizeii  Eugen  in  den  beiden  besprochenen 
Kriegsjaliren  enthaltend  —  die  relativ  wertvollste  Bereicherung  für  die  Geschichte 
des  spanischen  Erblolgckricgcs.  —  aa.  — 

^Vorschläge  für  die  Einrichtung  von  Ordonnanz  Kriegsfuhrwerken 
zum  Verwundeten-  und  Krankentransporte.  Von  Mujoi  Dr.  Louis 
Froelieht  Instrnctions-Officier  der  Sanit&ts-Truppe.  Separat- 
abdruck aus  den  „Blättern  f£ür  EriegSTerwaltang**.  Bern  1888. 
Eörber. 

Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  da.ss  die  in  den  verschiedenen  Armeen 
vorhandenen  vorschriftniässigen  Blessirtenwägen  zur  Bewältigung  des  Ver- 
wundeten- und  Krankentransportes,  insbesttndere  nach  griisseren  Gefechten,  nicht 
ausreichen,  und  dass  zu  diesem  Zwecke  l,anilesfulirwerke  (l'auernwägcn)  retjuirirt 
werden  müssen.  Allein  gar  oft  sind  die  letzteren  im  Augenblicke  des  Üedarfe» 
in  genügender  Men^  schwer  aufzutreiben,  weil  ja  eine  grosse  Zahl  derselben  — 
und  sidierlich  die  brauchbarsten  bei  Beginn  des  Kriejfes  zu  anderweitigen 
militärischen  Zwecken  (für  die  l'roviaiit-< 'olonnen  etc.)  herangezogen  werden, 
^lit  Rücksicht  auf  «liesen  Umstand  wirft  der  Verfasser  der  vorliegenden  Arbeit 
die  Frage  auf,  (d>  es  nicht  möglich  wäre,  die  in  den  verschiedenen  Armeen 
System isirten  Kriegsfahrzeuge  {DiMkol-,  Küst-,  Munitionswiigen  etc.).  insoweit 
sie  entbebriicli  wäi-en,  im  Nuthfallo  zu  obigem  Zwecke  zu  benutzen.  Selbst^ 
yerstiindKeh  mflssten  diese  Kriegsfuhrwerke  vor  dem  Gebrauche  in  möglichst 
einfacher  Weise  zum  Verwundeten-  und  Krankentransporte  hergericlitet  werden. 
Major  Hr.  Froelieli  Imt  nun  mit  den  in  der  sfhweizeriselu'ii  Armee  vor- 
handenen Ordounanz-Kriegsfuhrwerkcn  diesbezügliche  praktische  Versuche  vor- 
genommen, deren  Hitthoilung  den  Inhalt  der  vorliegenden  Arbeit  bildet.  Wie 
sicli  dies  hei  Improvisationsarbeiten  von  selbst  verstellt,  wurden  zur  Her- 
richtung der  verschiedenen  Fahrzeuge  zum  Verwundeteiit  i .uisjKirte  miigliebst  ein- 
fache Dinge :  Bretter,  Latten,  Stangen,  IStricke,  Nagel,  Jieisig,  Stroh,  Heu  u.  dgl.. 
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verwendet.  Di*.*  Details  dies«'!'  Versuche  inüsH<  ii  im  Orif^inale  naeligeselien  wertlen. 
Es  (rik^t  sich  nur,  ub  Kclbst  diese  uinfacheit  Gegenstände  im  Kriege  iunner  %u 
haben  sind,  und  wenn  schon,  ob  im  Momente  des  Bedarfes  auch  die  nOthige  Zeit 

vnrliaiidtn  ist,  um  aus  dtiiselben  Bünlce,  Lagerp:estelle,  Nothtrajjen  etc.  anzu- 
fertifjen,  die  Arbeitsmannschaft  in  fjenügcndcr  Zahl  und  deren  Schulung  in  dicsi  ii 
Improvisationsarbeiten  voraus<jesetzt V  Immerhin  sollte  die  Idee,  die  systtniisirten 
Kriegsfiihnverke  im  Nothfalle  zum  Verwundeten-  und  Krankentransporte  heranztt- 
zieliPii  und  lier/uricliten,  sowie  sclion  in)  Fri( di  ii  ili  'sliczüpliclie  jjraktische  Ver- 
tiuehe  damit  vorzuntdimen,  auch  in  den  anderen  Armeen  IjohiTzlirt  werden. 

Die  der  Arbeit  beigegebouen  pbutographischen  Abbildungen  lassen  an 
Deutlichkeit  m  wUnsehen  Uhrig.        —  Begiroentsarxt  Eirchenberger.  — 

'^Grundzuge  der  praktischen  Geometerie  und  der  militärischen  Landes- 
aufnahme für  Ofßciers-Aspiranten  der  k.  k.  Armee.  Ueaibeitot 
im  Auftrage  des  k.  k.  Beichs-Kriegsministeriums  von  Victor 
von  Beitzner,  k.  k.  Hauptmann.  Wien  1888.  L.W.  Seidel  & 
Sohn. 

Der  knappe  Umt'ang  enthält  einen  reiclien  Stoff  und  lässt  neben  dem 
Bestreben,  Vnllständijfos  zu  bieten,  erkennen,  dass  es  dem  Verfasser  darum  zu 
thnn  war,  sich  kurz  zu  fassen. 

Entsprechend  der  ÜrstiitnrmiiL'  des  Buches  als  Lein tnitfi  !  ffir  Schulen, 
b«.*absichtigte  der  Verfasser  tlas  Hauptgewicht  auf  die  niedere  Geodäsie  zu 
legen  und  die  astrononiisch-trigonometrisehe  Oeod&sie,  sowie  die  Gradmessmig 
nur  in  den  ali^^emeinsten  Umrissen  zu  behandeln,  lediirlich  um  den  Gesichtskreis 
des  Jjcsers  zu  erweitern  und  zu  weiteren  Studien  anzurej^en. 

£s  scliuiut  jedoch,  daäs  der  Verfasser  diesem  in  der  Einleitung  aus- 
gesprochenen VoTsatxe  nicht  treu  gehliehen  ist  und  sich  verleiten  liess,  den 
betreffenden  Abs<  Im  Ilten  eine  etw  as  ausgcdelmtere  Behandlung  zukommen  zu 
lassen,  als  dem  Kähmen  entspricht,  in  welchen  der  Stolf  eingejinsst  werden 
sollte.  Mit  Rüeksiclit  auf  den  Umstand,  dass  jedes  luathemutische  C'ulcül  ver- 
mieden wurde,  hätte  eine  Ettrzung  dieser  Abschnitte  vorgenommen  werden  kAnnen, 
ohne  den  Wert  der  Arbeit  y.u  vermindern. 

Die  M  e  s  s  t  i  s  (•  h  -  A  u  1  II  a  h  m  e,  sowie  die  II  ö  h  e  n  m  e  s  s  k  n  n  s  t  sind  ein- 
gehend, klar  und  übersichtlich  und  mit  Ausnutzung  der  rciclilich  vurhaudenen 
Literatnr  dai^estellt. 

Der  Wichti^'keif  des  (Jeirenstandes  ontsjireeliend .  wird  der  Militär- 
Mapitiruns?  besondere  Sorfffalt  und  fast  der  dritte 'l'lieil  des  Buches  ürewidmet. 
Dieser  Abschnitt  ist  bemerkenswert,  da  er  bereite*  im  Gei.ste  der  m  uen  Mappirungs- 
Instniction  bearbeitet,  namentlich  durch  das  Streben  sich  aaszeichnet,  die  bis- 
herifjen,  itteist  unbestimmt  i^eluiltenen  Antjaben  über  die  Aufiiahme  der  Terrain* 
formen  durch  präcise  und  klare  .Anschauungen  zu  ersetzen. 

Ein  weiterer  Abschnitt  bespricht  das  Oroquiren  und  erläutert  diese, 
für  jeden  Militär  hSchst  wichtige  Aufnahmemethode  durch  mehrere  vorzüglich 

gewählte  Beisjtiele. 

Das  vorliegende  Buch  soll  als  Lerubchclf  für  Üfficiers-Aspiranten  der 
k.  k.  Armee  dienen.  Als  Behelf  fQr  den  Lehrer  entspricht  es  gewiss  vollständig, 
es  bildet  einen  trett'Hchen  Leitfaden  für  seine  Vorträge.  Für  den  Gebranch  des 
Schülers  wäre  vielleicht  eine  s<)rirniltiL''ere  Sichlun^  der  zu  zahlreich  anjfeführten 
Instrumente  un«l  Methoden,  mit  Kucksiclit  auf  die  Praxis,  am  Platze  gewesen. 

Der.  gesammte  Stoff  ist  leichtfasslich  behandelt,  tlm  das  Erfassen  des 
Gegenstandes  zu  erleiditern.  werden  /alilreielie  Beispicde  *;egehen  und  deren 
Verständnis  durch  graphische  Darstellungen  bef(>rdert,  ein  Verfahren,  welches 
die  grOsste  Anerkennung  verdient.  Nur  dadurch  war  es  überhaupt  möjy;licii,  den 
reichen  StoiT  in  so  knapper  Form  za  bemeistem  ond  in  ansprechender,  lebendiger 
Weise  darzustellen. 
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Die  dein  Buclio  Leipo^ebfiioii  43  Tüft  ln  müssen  nls  srhr  o^elunj^'pn  be- 
zeichnet werden;  die  Zeiclnum^^en  sind  aber  nicht  nur  sciiön.  sondern  auch  iii- 
strnctiv  und  für  Erläuterung  des  Textes  passcMid  ausgeführt. 

I>as  Jiuel»  kann  deinnarb  als  für  Lehr-  und  l^crnzwecke  vorzüglich 
brauchbar  bezcieiniet  werden  und  zälilt  überhaupt  zu  den  besten  Leistungen  auf 
dem  Gebiete  der  modernen  Yermegsnngslcande.  —  L  — 

Ernst  Marinelli  als  Jugendbildner  und  Dichter.  Eine  Lebensskizze, 
entwoiffen  von  einem  seiner  ehemaligen  Schfiler,  dem  Hauptmann 
Franz  Bieg  er.  Separat-Abdmck  aus  der  Qsterreiehisch-migari- 
sehen  Wehrzeitung  „Der  Kamerad''.  Wien  1888.  Im  Selbstverlag 
des  Verfassers. 

Mit  Ernst  Marinelli  8cbied  ein  Mann  au«:  dein  Leben,  der  aU  Lehrer, 
Erzieher  und  Seelsorger  durch  volle  43  Jahre  an  militärischen  Anstalten  thätig 

war.  Schon  diese  uniniterbroehene.  lange  Zeitdauer  gibt  vidlwichtiges  Zeugnis, 
dass  die  oberstr-  niilitüriäche  Behörde  mit  seinen  £rfolgen  in  besonderem  Masse 
zufrieden  sein  niusste. 

Unstreitig  hat  Marinelli  das  vollste  Anrecht  sich  erworben,  unter  den 
militärischen  Jugendbildnem  der  letzten  Jahrzehnte  an  hervorragender  Stelle 

Senannt  zu  werden  —  und  nichts  natürlicher,  als  dass  ein  ehrenvoller  Nachruf, 
er  unter  der  Feder  ehies  dankbaren  Sehitters  sich  ja  immer  in  einem  Panegyrikns 
gestaltet,  ihm  ans  den  Kreisen  jener  geweiht  wird,  mit  welchen  der  Verblichene 
in  nächster  Verbindung  stand 

Der  Verlasser  hat  sich  überdies  die  Aufgabe  gestellt,  seinen  Lehrer  auch 
als  Dichter  zu  feiern,  der  nicht  bloss  Poetik  vortrug,  sondern  sie  auch  in  Poesie 
in  idealer  Meisterschaft  zu  wandeln  verstand. 

Wir  achten  zu  sehr  jene  Pietät,  deren  Grundlage  die  Dankbarkeit  ist. 
als  dass  wir  bezüglich  der  vorliegenden  Lebensskizze,  in  welcher  das  üefühl 
so  sehr  vtn  herrscht.  das»  eine  Zeile  die  andere  an  Wärme  zu  überbieten  scheint, 
eine  külilf  Besjirechung  am  IMatze  hielter».  D(tch  glauben  wir  andererseits  keinen 
Verstoss  zu  begehen,  wenn  wir  die  Ansicht  aussprechen,  dass  ein  wiilschatt- 
licberer  Gebraneh  der  SupeHative  und  der  vielen  an  der  Grenze  des  Onlminations* 
punkte»  sich  bewegenden  Eedefiguren  den  Aus  lunk  ibr  vollsten  Dankbarkeit 
des  Verfass<'rs  nicht  Itecinträclitigt  hätte,  nncl  ilass  dii' <Ji'diclite  aus  der  Knaben- 
zeit Mariuelli's  (l^risciie  Ergüsse,  wie  sie  jetler  Knabe  lallt)  nicht  geeignet  sind, 
die  Anschauung  des  Verfassers  über  die  DiehtergrOsse  des  Gefeierten  auf  weitere 
Kreise  zu  übertragen.  Auch  das  Vorwegnehmen  der  Thätigkeit  Marinelli's  für  ein 
bestimmtes  8peciaI-('orps  der  Armee  hat  keine  Berechtigung  und  muss  dem 
objeetiven  Leser  befremdend  auffallen. 

]\lit  liit'sen  wenigen  Henierkungen  wollen  wir  jedoch  der  wohlgemeinten 
Publicril ioii  keinen  Alduncli  tliiin.  wüns<'hen  in>  Gegentheil  aufrichtigst,  dass 
dieselbe  unter  den  ehemaligen  Schülern  und  Verehrern  Marinelli's  die  grüsste 
Verbreitung  finde.  ^  Oberstlientenant  Otto  llareseh.  — 
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Die  Verwendung  der  deutschen  Artilierie  in  der  Schlacht 
bei  Beaumont  —  30.  August  1870. 

Vortrag,  gehalten  im  Militär- wisseuschalt liehen  uiul  Cusinu- Vereine  zu  Budapesit, 
von  Oberstlientenant  Hugo  TOn  Uolnär  des  Generalstabs-Corpst  in  Dienstleistung 

beim  Corps-ArtiUerie-Begimente  Nr.  4. 

Mit  einer  Tafel. 

Quellen:  Das  deutsche  Generalstabswerk  üher  den  Krieg  1870/71.  „l)ic 
deutsche  Artilleritf  in  den  Sohl;i<-htt'n  und  Tretlen  des  Krii^tfcs  1870  71", 
Heft  7.  „Artillerieniasse  und  Divisiuns  -  Artillerie",  vun  <'orvisart. 
„Operations  et  marches  du  5*"  Corps-  par  Ic  General  de  Failly;  u.  m.  a. 


Staebdniek  varbouni.  OberMtuinggrMht  TorbebaltcB. 

Dif^  Schlacht  bei  Beaiimout  war  keine  Schlacht  nach  <k'r 
Schablone.  Exceptionell  in  der  Entwicklung,  interessant  im  Verlaufe» 
bietet  diese  Schlacht  ein  sehr  lehrreiches  Feld  ITir  taktische  Be- 
trachtnngen  überhaupt  und  hinsichtlich  der  Artillerieverwendung 
insbesondere. 

Ich  habe  die  Besprochnng  dieser  Letzteren  zum  («egenstande 
meines  Vortrages  in  dem  hier  vtM  saiiunelten  Kreise  gewählt,  weil  seit 
der  Entwicklung  der  Feld-Artillerie  zur  Höhe  einer  taktischen 
AVaffe  das  Interesse  für  ihre  Thätigkeit  in  der  Feldschlacht  rin 
allgemeines  geworden  ist.  Die  Zeit,  in  welcher  der  Truppen- 
Commandant  sagte:  „Und  Sie,  mein  lieber  Artillerist,  Sie  werden 
schon  wissen,  was  Sie  zu  thun  haben*",  ist  vorüber.  Im  Exercier- 
Keglement  für  die  Artillerie  lieisst  es:  ,,Die  Verwendung  der 
Artillerie  ist  Sache  des  Trupp en-Commandanteii".  Dieser  muss  dem 
Artillerie-Commandanten  sagen,  ,.Was"  er  von  den  Batterien  will; 
d&a  „Wie"  ist  dann  Sarhe  des  Letzteren. 

Diesem  ..Was'*  muss  alter  als  eine  der  Frainissen  die  Leistungs- 
fähigkeit der  Feld-Batterien  zugrunde  gelegt  werden,  deren  Kenntnis 
das  Mass  der  Forderung  liegrenzt,  um  einerseits  vor  Täuschungen  zu 
bewahren .  andererseits  die  Wirkung  thunlichst  zu  steigern.  Die 
Leistungsfähigkeit  liegt  aber  keines\vpgs  allein  in  jenen  Elementen, 
welche  man  vornehmlich  auf  dem  Schiessplatze  kennen  lernt:  diese  — 
auf  das  richtige  Mass  gebra(!ht  —  bilden  nur  den  einen  Factor,  die 

OrvMi  d«r  Mim.-wiuenMhaai.  V«reliie.  .\.\XVi.  Band.  IHIM.  '<iO 
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takti^^clio  Leistun^-stähigkeit  den  anderen  Factor,  und  er^t  deren 
Produet  d'^n  Wert  der  "NVaftb  im  raleul  der  Schlacht 

Die  Tliätigkeit  der  Batterien  im  Eeldkiiege  ist  fast  nie  Selbst- 
zweck, stmdern  mir  ]\Iittpl  zum  Zweck.  Es  fiisst  .somit  deren  richti<ro 
lieurtheilung  auf  der  taktischen  »Situation;  ich  muss  daher  die  Dar- 
ütMlluug  des  Verlaufe.s  der  Schlacht  bei  Beauinout  in  allgemeinen 
Zügen  in  meinen  Vortrag  aufnehmen. 

Die  Skizze  ,.29.  August"  des  deutschen  iieneralstab.s-Werkes 
zeigt  die  Situation  der  französisclien  Armee  von  Chälon.s  nnd  jene 
der  deutschen  III.  und  der  Maas-Armee  am  Vorabende  des  Schlacht- 
tages von  Beaumoiit. 

Die  dentsclie  Heeresleitung  war  über  die  (iruppirung  dis  gegneri- 
schen Marsch-Echiquiers  sehr  genau  in  Kenntnis  und  wusste  die  Armee 
Mac  Mahon's  im  klarsehe  gegen  Ost.  Die  in  der  Nacht  des 
29.  August  ausgeführten  Kecognoscirungen  ergal>en  aber  den  Abzug 
des  ').  französi.schen  Corps  auf  Beaumont,  daher  man  für  den  30.  August 
den  Weitermar.sch  der  Armee  von  (Jhiilons  in  nordöstlicher  Richtung  — 
l'bergang  auf  das  rechte  Maas-Ufer  bei  und  abwärts  von  Mouztm, 
*  dann  Vorrückung  über  Montmedy,  um  die  Vereinigung  mit  Bazaim« 
zu  erreichen,  —  oder  aber  in  uürdlicher  Richtung  —  Erkenntnis  der 
Undurchführbarkeit  <ler  ursprünglichen  Absicht,  daher  Ausweichen 
über  ^lezieres  und  Rückzug  in  das  Innere  des  Landes  —  voraus- 
setzen durfte.  Thatsächlich  wollte  Mac  Mahon  seine  Armee,  von 
Welcher  das  12.  Corps  und  eine  Reserve-Cavallerie-Division  sich  schon 
auf  dem  rechten  Maas-Ufer  befanden,  am  3ü.  August  bei  ^louzon, 
A'illers  devant  Mouzcui  und  Remilly  Ufer  wechseln  und  weiter  auf 
Metz  marschiren  lassen. 

Der  König  von  Ureussen  beschloss  am  30.  August  mit  beiden 
Armeen  gegen  Nord  vorzurücken  und  den  Gegner  thunlichst  noch 
vor  oder  doch  während  des  Überganges  über  die  .Maas  anzugreifen. 
Der  Befehl  hiefür  sagte,  dass  die  Maas-Armee  in  dem  Räume  östlich 
der  von  Buzancy  nach  Beaumont  fTihrenden  Strasse  vorzurücken  und  um 
10  Uhr  vormittags  mit  zwei  Corps  die  Linie  Fosse-Beauclau  zu  über- 
schreiten habe.  Das  Garde-Corps  solle  die  eben  gedachte  Hauptstrasse 
räumen  und  vorläufig  als  Reserve  ausgeschieden  werden,  die  III.  Armee 
hingegen  frühzeitig  aufbrechen  nnd  bereit  sein,  einen  eventuellen 
Angriff  der  Maas-Anne©  mit  zwei  Corps  zu  unterstützen.  Dem  rechten 
Flügel  der  in.  Armee  wurde  die  Strasse  von  Buzancy  nach  Beaumont 
zugewiesen,  der  linke  Flügel  hatte  die  Bichtnug  auf  Le  Chesne  einzu- 
halten. 

So  wie  die  Verhältnisse  wirklich  lagen,  musste  die  Ausführung 
dieser  Anordnungen  am  30.  August  zum  Znsammenstosse  mit  dem 
Gegner,  xl  z.  noch  auf  dem  Unken  Maas-Ufer  führen.  Das  7.  fran- 
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EÖsische  Ann»  e-<  'orps,  drei  Infauterie-Divisionen  und  eine  Oavallerie- 
Di\  ision  stark,  stand  am  29.  August  abends  bei  Oches,  also  nur  eine 

vom  Gegner,  hingeg^Mi  übei-  zwei  ^Icilen  vom  Übergangspunkte 
Villors  devant  Mouzon  entfernt.  Das  5.  französische  Corps  in  Beaumont, 
gleichfalls  aus  drei  Infanterie-Divisionen  und  einer  Cavallei  ie-Division 
zusammengesetzt,  stand  etwa  eine  Meile  vom  Übergangspunkte  Mouzon, 
aber  auch  nicht  viel  weiter  vom  Feinde.  Wären  die.se  beiden  Corps 
wirklich  in  der  Lage  gewesen,  den  Befehl  der  französischen  Armee- 
leitung: „sieb  aller  vom  Lande  beigestellten  Fuhrwerke  zu  entledigen 
und  die  kranken  ^lannschaften  und  Pferde  zurrickzns(  }ii(  ken  -,  bueb- 
stäblich  durchzuführen,  so  würde  sich  doch  für  jede  der  beiden,  auf 
je  eine  Strasse  angewiesenen  Colonnen  eine  Länge  von  wenigstens 
vier  Meilen  ergeben  haben,  das  heisst  nach  Hinterlegung  des  Marsches 
bis  an  die  Maas  hätte  dann  der  Übergang  die  durch  Umsetzen  der 
Colonnenlänge  resultirende  Zeitdauer  noch  in  Anspruch  genommen, 
innerhalb  welcher  aber  wenigstens  die  nächst  nachfolgenden  deutschen 
Corps,  selbst  wenn  sie  spater  als  der  Gegner  aufbrachen,  diesen  noch 
mit  Theilen  auf  dem  linken  Maas-Ufer  eingeholt  hätten. 

Allerdings  war  Eile  geboten,  da  mit  jeder  Stunde  mehr  fran- 
zösische Abtheilungen  hinter  die  schützende  Maas  gelangen  konnten. 
Dass  trotzdem  die  Abmarschstunden  für  die  Maas-Armee  hinaus- 
geschoben wurden,  findet  darin  die  Begründung,  dass  man  die  IIL  Armee 
mehr  rar  Hand  haben  wollte,  bevor  man  mit  der  Maas-Armee  die 
wenig  wegsame  und  eine  gegenseitige  Unterstützung  ausschliessende 
Waldzone  südlich  von  Beaumont  zu  durchschreiten  sich  anschickte, 
jenseits  welcher  das  Entgegentreten  von  drei  französischen  Corps,  ja 
selbst  der  ganzen  Armee  Mac  Mahon's  immerhin  möglich  war.  So 
wie  die  Aufbruchsstunden  der  beiden  deutschen  Armeen  combinirt 
waren,  konnten  das  1.  bayerische  Corps,  wenn  die  Maas-Armee  jenseits 
der  Waldzone  auf  den  Feind  traf,  sehr  bald  unterstützend  eingi*erfen 
und  im  Laufe  des  Tages  ohne  Überanstrengung  fünf  deutsche  Armee- 
Corps  bis  an  die  Maas,  abwärts  des  näclisteu  und  wichtigsten  Über- 
gangspunktes  "Mouzon,  herangeführt  werden. 

Dem  4.  und  12.  Corps  der  Maas-Armee  wurden  aus  dem  Kaume 
Fosse-Beauclair  folgende  Wege  zum  Yormarsche  auf  Beaumont  zu- 
gewiesen: 8.  Infanterie-Division  mit  der  Corps-Artillerie  des  4.  Corps: 
Fosse-Belval,  durch  das  Bois  du  Pont  Gerache;  7.  Infanterie-Division: 
Nouart-Grand  Champy,  Bois  de  Belval  auf  Ferme  de  Belle  Tour; 
24.  Tnfanterie-Division :  Wäldchen  nordöstlich  Nouart,  durch  den 
AVald  von  Dionlet,  gleichfalls  auf  Ferme  de  Belle  Tour;  23.  Infanterie- 
Division  mit  der  Corps-Artillerie  des  12.  Corps  und  der  12.  Cavallerie- 
Division:  Beauclair,  Laneuville,  d;um  weiter  auf  der  grossen  von 
Sten&y  nach  Beaumont  führenden  Chaussee. 

20» 
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Jede  Division  sollte  nach  Erreichung  des  nördlichen  Wald- 
saumes  das  Eintreffen  der  Xebencolonnen  abwarten  und,  falls  der 
Gegner  bei  Beaumont  Widerstand  leisten  wurde,  vorläufig  nur  mit 
der  Artillerie  den  Angriff  einleiten. 

Die  Garde  wurde  für  10  Uhr  vormittags  bei  Nouart  in  eine 
BereitschaftssteUung  befohlen. 

Die  beiden  bayerischen  Corps  hatten  die  grosse  »Strasse  liu/.aucy- 
Beaumont  für  den  Vormarsch  zu  benützen,  das  5.  Corps  vorläutig 
auf  Oches  zu  raarschiicu,  die  Württemberger  und  das  11.  Corps  den 
linken  Elügel  zu  bildeu;  ein  Corps  der  III.  Armee  war  noch  zurück. 

Den  Befehlen  Mac  Mahon's  entsprechend,  marschirte  am 
30.  August  die  1.  Keserve-Cavallerie-Division  nach  Oarignan,  das 
12.  iranzOsische  Corps  blieb  bei  Mouzon  stehen. 

Das  1.  Corps  mit  der  2.  Reserve-Cavallerie-Division  brach  von 
Kauconrt  nach  BemiUy  auf,  hörte  in  der  Mittagsstunde  Kanonen- 
donner aus  der  Gefrend  von  Beaumont,  marschirte  aber  auf  die 
Antwort  Mac  Mahon's,  ^dass  Alles  gut  stehe^,  nach  Nord  weiter. 

Das  7.  französische  Corps  brach  schon  um  4  TJhr  Mh  auf^ 
doch  verzögerte  sich  durch  den  Abzug  seiner  Trains  der  Abmarsch 
derart,  dass  dessen  Nachhut  erst  um  10  Uhr  vormittags  die  Gegend 
von  Oches  verliess.  Als  sich  um  1  TJhr  nachmittags  das  Corps  La 
Besace  näherte,  hörte  man  aus  der  Bichtung  von  Beaumont  Geschütz- 
feuer. In  wörtlicher  Erfüllung  des  Auftrages:  „am  30.  August  mit 
dem  Corps  die  Maas  zu  überschreiten'',  und  in  der  Befürchtung,  nun- 
mehr den  Weg  nach  Yillers  nicht  mehr  frei  zu  finden,  bog  dieses 
Corps,  mit  Ausnahme  der  T§te-Division,  welche  schon  die  Strasse  von 
Stonne  nach  Beaumont  eingeschlagen  hatte  und  bald  darauf  mit  den 
Bayern  zusammentraf,  über  Baucourt  auf  Bemilly  aus. 

Das  5.  französische  Corps  endlich,  von  welchem  die  letzten 
Abtheilungen  in  wenig  zuversichtlicher  Haltung  erst  in  der  Nacht 
des  29.  August  Beaumont  erreichten,  die  Nachhut  von  Bois  des  Dames 
sogar  erst  gegen  Morgen  des  30.  August  bei  Beaumont  eingetroffen 
war,  sollte  gleichfalls  fHkh  nach  Mouzon  aufbrechen.  £s  stand  mit 
zwei  Infanterie-Divisionen  nördlich  und  nordöstlich,  mit  einer  Division 
südlich  von  Beaumont  im  Bivouac.  Sicherungstruppen  waren  keine 
ausgeschieden. 

General  de  Failly  lebte  der  Überzeugung,  dass  die  deutschen 
Truppen,  mit  welchen  er  kurz  vorher  bei  Nouart  gekämpft  hatte, 

nach  Stenay  abgezogen  seien  oder  abziehen  werden. 

Um  7  Uhr  früh  passirte  Mac  Mahon  Beaumont  und  befahl  den 
Aufbruch  des  Corps  nach  Mouzon, 
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General  de  Failly  glaubte  jedoch  den  stark  ermüdeten  Truppen 
bis  Mittag  Buhe  gtonen  zu  müssen  und  liess  Einleitungen  für  deren 
Verköstigung  treffen. 

Diese  Buhe  sollte  sehr  bald  durch  preussische  Granaten  gestört 
werden. 

Das  Schlachtfeld  von  Beaumont  liegt  in  dem  durch  die  Maas 
und  deren  Zufluss,  den  Yoncq-Bach,  begrenzten  Abschnitte,  dessen 
Abschluss  gegen  Süden  durch  eine  V«  Vt  Meile  breite,  zum 
Theile  wenig  ^vegsame  Waldzone  gebildet  wird,  welche  in  westOstlieher 
Sichtung  vom  Ardennen-Canal  zur  Maas  zieht  Am  Kreuzungspunkte 
der  nördlich  dieses  Waldgebietes,  von  Le  Ohesne  nach  Stenay  flihrenden 
Strasse  mit  der  Chaussee  Buzancy-Mouzon  liegt  Beaumont,  inmitten 
eines  gegen  Süd,  West  und  Nord  ansteigenden,  für  alle  Waffen 
gangbaren  Hügellandes.  Zwischen  der  Stadt  un^  dem  südlich  von 
dieser  liegenden  Bois  du  Pont  Gerache  schiebt  sich  coulissenartig  ein 
Bücken  vor,  von  welchem  einerseits  das  Debouch^  aus  dem  Walde 
auf  Gewehrschussweite  beherrscht,  andererseits  die  Annäherung  gegen 
Beaumont  von  Süd  her  verdeckt  wird. 

Schon  von  der  südlich  Sommauthe  gelegenen  Wasserscheide 
orblickt  man  über  die  Waldungen  hin  eine  nördlich  von  Beaumont 
allmfihlich  ansteigende,  f&r  alle  Waffengattungen  vollkommen  gang- 
bare Hochfläche,  deren  gegen  Süd,  insbesondere  in  dem  Abschnitte 
zwischen  dem  Gehöfte  La  Hamoterie  und  dem  Bois  Le  Fa^s  be- 
herrschende Lage  umsomehr  an  Bedeutung  gewinnt,  als  sich,  nur  • 
südlich  von  L^tanne  eine  dominirende  Gegenstellung  vorfindet  Weiter 
nördlich  verengt  sich  das  Terrain  zwischen  den  meist  steilen  Ufer- 
hängen des  Toncq-Baches-  und  der  Maas  auf  kaum  eine  halbe  Meile, 
erreicht  an  der  Südwestecke  des  Waldes  von  Givodeau  den  höchsten 
Punkt  und  fiQlt,  ein  nicht  besonders  gangbares,  die  Strasse  nach 
Mouzon  der  Einsicht  von  Süd  aus  gänzlich  entziehendes  Wald- 
DefiU  bildend,  nach  etwa  einer  halben  Meile  zur  Niederung  der  Maas 
gegenüber  Mouzon  mehr  oder  weniger  scharf  ab.  In  dieser  lagert  sich 
vor  dem  Flussübergange,  gleich  einem  Brückenkopfe,  der  fast  isolirt 
aufsteigende  Mont  de  Brune  und  bildet  im  Vereine  mit  den  aus- 
laufenden Höhen  bei  Yillemoutry,  die  letzte  schützende  Stellung  für 
einen  Abzug  auf  das  rechte  Maas-Ufer,  dessen  dominirende,  vielfach 
ans-  und  einspringende  Uferhöhen  aufwärts  von  Mouzon  Gelegenheit 
bieten,  das  linke  Ufer  unter  flankirendes  Feuer  zu  nehmen. 

Diese  kurze  Schilderung  des  Geländes  enthält  eigentlich  schon 
4ie  Kritik  der  Thätigkeit  oder  besser  gesagt,  der  Unthätigkeit  des 
5.  französischen  Corps,  welche  es  ermöglichte,  dass  das  Corps  am 
lichten  Tage  von  der  8.  preussischen  Infanterie-Division  nahezu  Über- 
fallen wurde. 


Digitized  by  Google 


294 


M  o  ]  n  ä  r. 


Diese  Division  hatte  schon  von  Foss^  aus  feindliche  Lager  bei 
Beaumont  wahrgenommen  und  bald  darauf  durch  Reiier-Patrouillen 
die  Mittheiluttg  erhalten,  dass  für  diese  Lager  keinerlei  Sichentngs- 
massregeltt  getroffen  seien. 

In  der  fiber  12.000  Schritt  langen  Marsch -Colonne  der  Divi- 
sion waren  je  zwei  Batterien  der  Divisions-Artillerie  bei  der  Vorhut 
und  hinter  dem  Tete-Bataillon  der  Haupttruppe  eingetheilt.  Die  Corps- 
Artillerie  des  4.  Armee-Corps  war  an  die  Queue  gewiesen  worden, 
da  man  mit  Recht  in  dem  langen,  engen  Defil^  und  angesichts  der 
Möglichkeit,  beim  Bebouchiren  vom  Gegner  angegriffen  zu  werden, 
nicht  zu  viele  Greschütze  an  der  Tete  haben  wollte. 

Die  Entwicklung  der  8.  Infanterie-Division  nahm  folgenden 
Verlauf: 

Am  Xordausgange  des  Bois  du  Pont  Gerache  angelangt,  schleicht 
sich  eine  Compagnie  der  Vorhut  bis  Ferrae  de  Petite  For§t,  von  wo 
man  auf  kaum  1.000  Schritt  vor  sich  ein  feindliches  Lager  wahr- 
nimmt, in  welchem  Offiziere  und  Mannschaft  mit  ihren  M^zeiten 
beschäftigt  und  nur  einige  Abtheilungen  zum  Appell  angetreten  sind. 
Auch  in  den  bereits  nordwestlich  von  Beaumont  beobachteten  Lagern 
herrscht  sichtlich  die  vollste  Sorglosigkeit. 

Der  Divisions-Commandant  erkennt  die  Situation  als  für  einen 
t^MTfall  günstig  und  heschliesst  dessen  sofortige  Durchfühiun<r,  ohne 
das  Eintreffen  der  Nebencolonnen,  die  übrigens  nicht  mehr  fern  sein 
können,  abzuwarten.  Nach  12  Uhr  mittags  werden  die  beiden  Vorhut- 
Batterien  östlich  Beausejour  Ferme  gedeckt  in  Stellung  gebracht,  auf 
der  Höhe  nördlich  Ferme  de  Petite  Foret  ein  Bataillon  der  Vorhut 
entwickelt  und  die  nachfolgende  16.  Brigade  zum  Aufmarsche  in 
gedeckte  Stellung  befohlen. 

Docli  im  feindlichen  Lager  wird  es  plötzlich  rege:  Landbewohner 
haben  das  Anrücken  der  Deutschen  gemeldet,  die  Franzosen  eilen  zu 
den  AV^affen.  Der  Überfall,  wie  ihn  die  Theorie  kennt,  ist  iii<  }it 
geglückt:  wohl  aber  eröffnen  nun  um  12  Uhr  30  Minuten  die  beiden 
Batterien  das  Feuer  auf  die  feindlichen  Lager,  um  wenigstens  Ver- 
wiiTung  in  die  Keihen  der  überraschten  Gegner  zu  tragen.  Artillerie 
gibt  bei  Übcitallfii  in  der  Kegel  erst  unmittelbar  vor  dem  Vor- 
breehen  der  hart  an  den  (iegner  sich  heranschleichenden  Infanterie 
.  ihr  Feuer  ab.  Hier  nahm  aber  die  Sache  einen  anderen  Vorlauf,  und 
es  war  das  Eröffnen  des  Feuers  seitens  der  beiden  Vorhut-Batterien, 
sobald  der  Überfall  als  nicht  mehr  durchführbar  erschien,  durch  die 
Verhältnisse  geradezu  vorgezeichnet.  Schon  nach  15  Minuten  treffen 
die  beiden  anderen  Batterien  der  Divisions- Artillerie  in  der  Position 
bei  Beau.sejour  ein.  Die  auf  sehr  nahe  Entfernung  am  Gegner  stehenden 
Batterien  erleiden  jedoch  so  starke  Verluste,  dass  sie  trotz  Heran* 
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KiehttBg  des  Ersatzes  ans  iluren  ersten  Wagenstaffeln  —  die  zweiten 
.waren  an  die  Qnene  der  Colonne  gewiesen  worden  —  bald  nur  über 
2  bis  3  Mann  Bedienung  für  jedes  Geschütz  verfügen.  Konnten  sie  sich 
gegen  diese  Yerlnste  schützen  ?  Nein,  denn  es  waren  nach  dem  Terrain 
keine  entfernter  liegenden  oder  gedeckteren  Positionen  vorhanden. 
Durften  sie  durch  Zurtic  kg(  lien  der  Infanterie  ihren  Beistand  ent- 
ziehen? Abermals  nein,  denn  es  musste  jetzt  mit  äusserster  Auspaunung 
aller  Kräfte  das  Debouch^  für  die  nachrückende  Colonne  freigehalten 
werden. 

Die  schwache  Vorhut  war  kurz  nach  Beginn  des  Gefechtes  in 
die  Defensive  geworfen  worden,  und  da  galt  es  f&r  die  Artillerie,  um 
mit  unserem  Kegloment  zu  sprechen,  „nunmehr  unbekümmert  um  Ver- 
luste in  der  Stellung  auszuharren^. 

Das  deutsehe  Generalstabswerk  schreibt  über  die  Gegen-Aetion 
der  Franzosen  wie  folgt:  „Einem  aufgeschreckten  Bienenschwarme 
gleich  warfen  sich  dichte  Tirailleurmassen  den  kecken  Angreifem 
entgegen  und  überschütteten  sie  mit  einem  Hagel  von  Geschossen. 
Bald  darauf  traten  auch  französische  Geschütze  (darunter  Mitrailleusen) 
südlich  und  westlich  von  Beaumont  in  Thätigkeit,  während  gleich- 
zeitig auf  den  Höhen  nördlich  der  Stadt  eine  aUmShlich  an  Aus- 
dehnung zunehmende  Artillerie-Linie  entwickelt  wurde.'' 

Um  1  Uhr  brechen  die  Franzosen  gegen  Forme  de  Petite  For§t 
vor,  werden  aber  schon  von  stärkeren  Abtheilungen  der  16.  Infanterie- 
Brigade  empfangen  und  abgewiesen.  Jene  Batterien,,  welche  sich  an 
diesem  Kampfe  nicht  unmittelbar  betheüigen  können,  übertragen  ihr 
Feuer  auf  die  westlich  Beaumont  placirte  französische  Artillerie, 
deren  weittragendes,  bis  in  das  Defil^  reichendes  Feuer  der  Ent- 
wicklung der  8.  Infanterie-Division  bedeutenden  Schaden  verursachen 
konnte.  Diese  debouchirt  mittlerweile,  stellt  ein  Regiment  der  15.  In- 
fanterie-Brigade in  die  Mulde  östlich  von  Fenne  de  Petite  For§t; 
das  zweite  Begiment  wird  als  Beserve  an  den  Waldrand  disponirt 

Die  Corps-Artillerie  sendet  ihre  reitenden  Batterien,  so  schnell 
es  die  engen  Waldwege  gestatten,  vor:  eine  Batterie  geht  nördlich 
der  Maison  blanche  in  Position,  um  echarpirend  gegen  die  südlich 
von  Beaumont  stehenden  feindlichen  Truppen  zu  wirken;  die  andere 
reitende  Batterie  schiebt  sich  in  die  Artillerie  der  8.  Infanterie- 
Division  ein  und  feuert,  obwohl  dies  dem  Generalstabswerke  nicht 
ausdrücklich  entnommen  werden  kann,  zweifellos  auch  auf  die  von 
der  Divisions-Artillerie  beschossenen  Ziele. 

Es  ist  schwer  jetzt  nachzuweisen,  dass,  nachdem  die  Feld- 
Artillerie  „grundsätzlich  mit  Batterie-Divisionen  und  nur  ausnahms- 
weise mit  einzelnen  Batterien  zur  Thätigkeit  gelangen  soll'',  im  vor- 
liegenden Falle  die  beiden  reitenden  Batterien  vereint  oder  besser 
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gesagt,  zu  vereinter  Wirkung  hätten  in  Stellung  gebracht  werden 
sollen,  zumal  eine  dieser  Batterien,  wie  bemerkt,  wahrscheinlich  doch 
zu  concentrischer  Wirkung  beigetragen  haben  dürfte.  Allein  da  die 
artilleristische  Fenerleitung  im  Grossen,  in  der  Schlacht  hauptsächlich 
den  Batterie-Divisions-Commandanten  zukommt,  sollte  man  meines 
Erachtens  thunlichst  bestrebt  sein,  die  Batterie-DiTisions-Yerb&nde, 
u.  z.  auch  räumlich  möglichst  zusammenzuhalten,  schon  um  die 
Technik  der  Leitung  zu  erleichtern. 

I)i>'  ^  ier  Fnss)»atterion  der  <  "oi'iis-Artillerie  deboiu  hirten  iiuu  auch, 
koMutpii  alter  in  diesem  ( let'ecbtsmomeiite  nicht  mehr  zur  Entwicklung 
kommen,  da  der  Kampf  nunmehr  von  der  8.  Infanterie-Division  schon 
nach  vorwärts  getragen  wurde. 

Der  bisherige  Gefechtsverlauf  zeigt  die  Thätigkeit  der  Artillerie 
tji  doppeltem  Lichte:  Als  mächtige  Stütze  für  bedrängte  Infauterie- 
Linien,  wenn  die  Artillerie  es  versteht,  in  solchen  Augenblicken 
Schulter  an  Schulter  mit  ihrer  Schwesterwatfe  auszuharren,  also  das 
st-abile  Element  auszunützen,  welches  der  AVaffe  eigen  ist;  nicht 
minder  al)er,  und  dafür  werden  sich  im  Laufe  der  beutigen  Besprechung 
noch  mehrere  Beispiele  ergeben,  die  Fähigkeit,  zur  Offensive  der  In- 
fanterie den  Impuls  zu  geben,  die  Offensive  vorwärts  zu  tragen.  Es 
bat  diese  letztere  Eigenschaft,  namentlich  unmittelbar  nach  dem 
deutsch-französischen  Kriege,  mancherseits  zu  der  Ansicht  verleitet, 
der  Artillerie  an  sich  eine  Ofi'ensivfahigkeit  zuzuerkennen,  welche 
sie  aber  nicht  besitzt,  nicht  besitzen  kann.  Man  verwechselte  Ursache 
und  Wirkung,  die  vorbereitende  Thätigkeit  der  Batterien  mit  der  ent- 
scheidenden "Wirkung  der  beiden  anderen  Schwesterwaften,  und  manche 
Militär-Schriftsteller  versuchten  daraus  Aufgaben  für  die  Feld-Artillerie 
abzuleiten,  welche  ihrer  Natur  zuwiderlaufen,  daher  sowohl  dieser 
Waffe  als  auch  dem  Ganzen  nur  mm  Nacbtlieile  gereicht  haben 
würden.  Heute  sind  die  Wellen  geohittot,  welche  unmittelbar  nach 
jenem  Feldzuge  uutcr  dem  noch  nicht  vollkommen  geklärten  Eindrucke 
(l»  r  Iji'i^iiisse  so  hoch  gingen,  dass  man  damals  in  das  Fahrwasser 
ruhitrer  (  berlegung  nur  sehr  schwer  einlenken  konnte.  An  dem  Tage 
aber,  an  Avelchem  ein  Prinz  zu  Hohenlohe-Ingeltinixen  in  dem  17. 
seiner  militärischen  Briefe  ^über  Artillerie"  schreiben  durfte:  ,,Artillerie 
kann  nur  erspriesslich  wirken,  wenn  sie  sich  dessen  stets  bewusst 
bleibt,  dass  sie  nur  eine  Hilfswaffe  für  die  anderen 
Truppen  ist'',  waren  wohl  für  die  Mehrheit  die  Zweifel  geschwunden 
und  damit  die  Feld- Artillerie  als  taktische  W'affe  auf  den  allein 
richtigen  Standpunkt  gestellt  worden. 

Es  schmälert  jener  Ausspruch  keineswegs  den  Wert  der  Waffe, 
sondern  erhöht  ihn  vielmehr  zum  Nutzen  des  Ganzen. 
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Auf  einen  weiteren  Umstand  möchte  ich  anlässig  des  vor* 
besprochenen  Gefechtsactes  noch  aufmerksam  machen :  auf  die  hiebei 
erwiesene  Möglichkeit,  Artillerie  auf  sehr  nahe  Distanzen  vom  Gegner 
trotz  grosser  Verluste  im  Feuer  zu  erhalten;  in  der  Hegel  aber  nur 
dann,  erlaube  ich  mir  hinzuzufügen,  wenn  sie  verdeckt  in  Stellung 
gebracht  werden  konnte,  oder  aber  schon  im  Feuer  stand,  als  die 
gegnerische  Wirkung  begann.  Auffahren  und  Einschiessen  sind  heut- 
zutage die  wichtigsten  Momente  im  Feuergefechte  der  Batterien ; 
sie  entscheiden  meistens  darüber,  ob  überhaupt  das  Feuer  zur  £r- 
df&iuDg  gelangen  kann,  und  dann,  ob  die  Geschütze  etwas 
treffen,  wohl  das  Hauptmoment  in  der  Thatigkeit  der  Artillerie. 
Ist  das  Einschiessen  glücklich  gelungen  und  die  Batterie,  wenn  auch 
nur  noch  gefechtsfähig,  so  ist  ihr  Ausharren  in  der  Stellung,  be- 
sondere Fälle  ausgenommen,  meistens  gesichert,  der  schwierigste 
Moment  übertaucht 

Die  7.  Infanterie-Division  war  kurz  vor  12  Uhr  mittags  unge- 
fährdet bei  Ferme  de  Belle  Tour  debouchirt  und  ihre  auf  drei  Ba- 
taillone verstärkte  Vorhut  mit  einer  Batterie  der  Divisions-Artillerie 
bis  zum  Sfidrande  der  Höhe  ^  Cdte  698  —  westlich  Ferme 
de  Beaulieu  vorgerückt.  Das  Gros  hatte  sich  einstweilen,  der  all- 
gemeinen Disposition  gemäss,  bei  Ferme  de  Belle  Tour  zu  sammeln. 
Da  fallen  bei  Beaumont  die  ersten  Schüsse.  Das  Eingreifen  der 
Division  wird  sofort  beschlossen,  als  schon  auf  der  vorliegenden  Höhe 
französische  Abtheilungen  erscheinen.  Auch  hier  setzt  sich  die  Vorhut- 
Batterie,  unbekümmert  um  die  nahe  Entfernung  vom  Gegner  (800  Schritt) 
und  die  eintretenden  starken  Verluste  an  Mann  und  Pferden,  sofort, 
u.  z.  südwestlich  der  ersterwähnten  Höhe  ins  Feuer;  anschliessend 
daran  entwickeln  sich  bald  auch  die  drei  anderen  Batterien  der 
nächst  der  T§te  des  Gros  marschirenden Divisions-Artillerie:  es  ist  auch 
hier  die  einzige  Stellung  —  welche  gehalten  werden  muss,  soll  das 
Vorrücken  des  noch  in  der  Tiefe  des  Wamme-Grundes  debouchirenden 
Gros  der  Division  in  nordwestlicher  Bichtung  gesichert  werden,  l^ur 
in  dieser  Weise  war  die  Degagirung  der  8.  In&nterie-Division  — 
für  den  Augenblick  wohl  die  wichtigste  Aufgabe  —  zu  erzielen. 

Das  Vorhut -Begiment  vertreibt  die  feindlichen  Schwärme  und 
Abtheüungen  und  gelangt  sehr  bald  auf  gleiche  Höhe  mit  der  vor- 
dersten Gefechtslinie  der  8.  Infanterie-Division.  Ein  zweites  Begiment 
besetzt  Ferme  de  Beaulieu  und  das  vorliegende  Gehölz.  Die  14.  In- 
fanterie-Brigade schickt  ein  Begiment  in  die  Waldspitze  zunächst  des 
linken  Flügels  der  Batterien,  ein  Begiment  endlich  hat  sich  bei  Ferme 
de  Belle  Tour  als  Beserve  zu  formiren. 

Beim  Gegner  war  mittlerweile  in  die  Verhältnisse  einige  Ord- 
nung gekommen;  südlich  von  Beaumont  wurden  die  Dirisionen  Goze 
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und  Lespart  entwickelt,  wobei  deren  Artillerien  auch  zum  Theile  in 
Stellang  zu  kommen  suchten.  Dass  dies  fast  gänzlich  scheiterte,  er- 
klärt sich  damit,  dass  diese  Geschütz- Abtheilungen,  anfönglich  in  den 
ungeordneten  Kampf  der  französischen  Infanterie  verwickelt,  erst  zu 
regelrechter  Thfttigkeit  h&tten  gelangen  kdnnen,  als  sie  schon  wieder 
mit  den  zurückflutenden  Truppen  das  Gefechtsfeld  südlich  von  Beaumont 
aufgeben  mussten.  Die  Stellungen  fAr  die  französische  Artillerie  lagen 
Überhaupt  ganz  ausgesprochen  nördlich  und  nordwestlich  von  Beaumont, 
und  man  sieht  auch  bald,  an  Stelle  anerkennenswert  bravoureusen 
Vorgehens  einzelner  Batterien,  eine  Klärung  der  Situation  durch 
Beziehen  der  besagten  Stellungen  seitens  der  französischen  Artillerie 
einü'eten.  Unter  deren  Schutz  konnte  die  Infanterie  des  5.  Corps,  nachdem 
sie  einen  nochmaligen  OfFensivstoss  gegen  die  Front  der  8.  preussi- 
schen  In&nterie-Biyision  mit  dem  Aufgeben  des  Höhenrandes  südlich 
von  Beaumont  und  dem  Verluste  des  daselbst  befindlichen  Lagers 
bezahlen  musste,  allein  Sammlung  finden  und  einen  Widerstand 
organisiren,  welcher  den  Kückzug  nach  Mouzon  rielleicht  doch 
ermöglichte.  Und  es  gebot  auch  wirklich  die  um  die  zweite  Nach- 
mittagsstunde zwischen  Ferme  La  Harnoterie  und  der  Höhe  südlich 
des  Bois  Le  Favs  sich  bildende  französische  Geschutzlinie  dem  weiteren 
Vordringen  der  preussischen  Infanterie  ein  ..Haiti",  dessen  Bedeutung 
auf  den  Verlauf  der  Schlacht  nicht  unterschützt  werden  darf. 

Nur  in  der  rechten  Flanke  der  deutschen  Gefechtslinie  hielten  sich 
noch  gegnerische  Infanterie-Abtheilungen  an  der  von  Beaumont  nach 
»Stenay  führenden  Chaussee,  wurden  aber  nach  ziemlich  heftigem 
Feuergefechte  auch  zum  liiickgehen  auf  die  Höhe  südlich  von  Letanne 
gezwimsen. 

Xiiii  war  tU'Y  Kaum  ij^eschaffen  und  sichergestellt  für  die  Ent- 
wickluHiT  der  Fu>>- Al)theihmg  der  ( 'orits-Artilleric  dos  4.  Corps, 
welche  zur  Zeit,  als  der  Gegner  auf  Beaumont  zurückging,  auf  der 
Höhe  südlich  der  Stadt  ins  Feuer  gesetzt  wurde. 

Die  l>ivisioiis-Aitillerie  der  8.  Infanterie-Division,  von  welcher 
eine  Batterie  behufs  Ketabliruug  zurückgehaltt^n  werden  musste,  sowie 
die  reitende  Abtheilung  der  Corps-Artillerie  finden  wir  in  dem  Augen- 
blicke der  Besitznahme  von  Beaumont  durch  die  yreussische  Infanterie 
an  der  von  Sommauthe  ktuumenden  grossen  Strasse  dort  entwickelt, 
wo  selbe  gegen  den  Südwest-Eingang  von  Beaumont  herabsteigt. 
Ziel  dieser  Artillerie:  die  französischen  Batterien  nordwestlich  von 
Beaumont. 

Die  Divisious-Artillerie  der  7.  Infanterie-Division  kommt  mit 
der  Olfensive  der  eigenen  Infanterie  gleichfalls  statfelweise  zur  \  ur- 
rückung,  und  es  steht  dieselbe  schliesslich  zwischen  der  Chaussee 
nachStenay  und  deui  vonFerme  de  Belle  Tour  nach  Beaumont  führenden 


Digitized  by  Google 


Die  Venvenduiig  der  deutschen  Artiilerie  in  der  Schlacht  bei  Boiiuiiioiit.  299 


AVfge,  otwa  2.000  Sehritt  südöstlich  des  letzteren  Ortes,  mit  zurück- 
geiioiniiH'iieiu  rechten  Flügel  entwiekelt.  von  wo  sie  anfänglich  zum 
Theile  gegen  Abtheilnnoen  (aueh  (beschütze)  auf  der  Höhe  südlich 
von  Letanne.  naili  di'ieii  Vertreilniiig  aber  theils  gegen  die  in  nörd- 
licher Kiclitung  abziehenden  französischen  Colonnen,  theils  gegen  die 
feindlichen  Batterien  nördlich        iicuuniunt  feuert. 

Bs  war  somit  noch  vor  2  Uhr  nachmittags  die  gesammte  Artillerie 
des  4.  preassischen  Corps  südlich  von  Beaumont  zur  Entwicklung  gelangt, 
und  man  könnte  nur  die  Frage  aufwerfen,  ob  die  Corps-Artillerie 
nicht  froher  hfltte  ins  Feaer  gebracht  werden  können.  Ich  habe  vorhin 
angedeutet,  dass  mir,  angesichts  der  anzüglich  sehr  prekären  Lage,  das 
Zurückhalten  der  Corps-Artillerie  an  der  Queue  der  Marsch-Colonne 
der  8.  Infonterie-Bivision  geboten  erschien.  So  wie  die  Verhältnisse 
auf  dem  Gefechtsfelde  sich  klärten  und  die  Conmitinication  es  gestattete, 
trabte  die  Corps-Artillerie  vor  und  hatte,  als  die  ersten  Kanonenschüsse 
fielen  — 12  ühr  30  Minuten  nachmittags  —  die  Mitte  der  Marsch-Colonne 
erreicht,  war  also  noch  etwa  eine  halbe  Meile  vom  Grefechtsfelde  entfernt. 
Zieht  man  die  aufgeweichten  und  schlechten  Wege  in  Bücksicht,  so 
konnte  sie  etwa*  um  1  Uhr  ans  dem  Walde  debouchirt  sein.  Es  traf 
auch  die  reitende  Abtheilung  in  dem  Augenblicke  der  Gefechtskrise 
bei  Maison  blanche  ein;  die  Fuss-Batterien  folgten  nach,  und  schwankte 
der  Artillerie-Brigadier  anfänglich,  ob  er  dieselben  nicht  zm*  Ter- 
stärkung  der  Divisions-Artillerie  beiderseits  derselben  in  Stellung 
bringen  sollte.  Als  er  jedoch  das  Yorwärtstragen  des  Gefechtes  wahr- 
nahm, für  die  Corps-Artillerie  sich  daher  hier  kein  Schussfeld  ergab, 
weiter  vom  für  dieselbe  aber  noch  kein  Baum  sichergestellt  war, 
Hess  er  die  Fuss-Batterien  einstweilen  bei  Tuilerie  sammeln,  von  wo  aus 
sie  sodann  in  die  Position  südlich  Beaumont  vorgefahrt  wurden.  Ich 
glaube  daher,  dass,  wenn  man  die  vorerwähnten  Gründe  fQr  eine 
ausnahmsweise  mehr  rückwärtige  Eintheilnng  der  Corps-Artillerie  in 
der  Marsch-Colonne  der  8.  In&nterie-Division  billigt,  das  Auftreten  der 
Corps-ArtOlerie  keine  Verzögerung  erlitten  hat,  die  nicht  durch  die 
Verhältnisse  gerechtfertigt  oder  erklärt  war. 

Der  Kaum  aber,  den  sie  jetzt  Hiniialim,  l)ildete  ebensowohl  den 
natürlichen  Schlusssteiu  der  Artillerie-Entwicklung  des  Corps,  als  auch 
eine  sehr  <ifinsiii!^e  Position  für  die  Fortsetzung  der  Oflfensive  des- 
selben. Denn  ein  Blick  auf  die  Kurte  zeitjt.  dass  diese  nur  durch 
Umfassung  des  feindlichen  rechten  yiiigels  —  etwa  über  La  Thibaudine 
gegen  La  Harnuterie  Ferme  —  einen  erfolgverheisseuden  F(irtgani>; 
nehmen  konnte,  wofür  aber  die  ArtiHerie  sehr  günstig  stand,  weil  sie 
vom  jetzigen  Standpunkte  die  gegnerische  Front  bis  zum  letzten  Augen- 
blicke des  Yorbrechenden  Angriffes  bejjchiessen  konnte. 
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Es  kam  jedoch,  wie  wir  gleich  hdren  werden,  zu  diesem  Ad- 
griffe  nicht. 

Wie  stand  es  um  diese  Zeit  mit  den  beiden  Flflgel-Corps,  mit 
den  Sachsen  und  den  Bayern,  deren  Hilfe  mit  Beginn  des  Kampfes 
bei  Beaumont  Tom  Oommandanten  des  4.  preussischen  Corps  sofort 
angesprochen  worden  war. 

Durch  Umwege  und  sonstige  Yerzdgerungen  im  Marsche  auf- 
gehalten, trafen  die  Spitien  der  24.,  bez.  23.  In&nterie-Dirision 
erst  um  1  Uhr  nachmittags  bei  Forme  Fontaine  au  Fresne,  bez. 
Pont  Gaudron  ein.  Die  erstere  Division  hatte  die  Dinsions-Artillerie 
theils  bei  der  Vorhut,  theils  hinter  dem  T§te-Bataillon  der  Haupt- 
iruppe,  eine  Batterie  in  'der  Mitte  der  letzten,  anfilnglich  zurück- 
gebliebenen Brigade  eingetheilt. 

Bei  der,  allerdings  auf  einer  guten  Strasse  Torrftckenden  23.  In- 
fanterie-Division war  eine  Batterie  bei  der  Vorhut  eingetheüt.  Die 
anderen  drei  Batterien  der  Divisions-,  dann  sieben  Batterien  der  Corps- 
Artillerie  des  12.  Corps  marschirten  hinter  der  T§te-Compagnie 
der  Haupttruppe. 

Dass  bei  der  Vorhut  dieser  Division  ein  ganzes  Schützen- 
Begiment  eingetheilt  war,  schwächt  nur  zum  Theile  das  Gefährliche 
der  gewählten  Bintheilnng  dieser  Artillerie  in  der  Marsch-Colonne  ab. 
Mit  Artillerie  allein  kann  man  kein  Gefecht  führen;  schon  die  Ein- 
leitung des  Kampfes  erfordert  Infanterie,  welche  nebenbei  auch  zum 
Schutze  der  Batterien  nothwendig  ist.  Man  sollte  daher  das  Gros 
der  Artillerie  stets  im  Verbände  eines  grösseren  Infanteriekörpers,  wenn 
auch  mehr  oder  weniger  nahe  der  Colonnen-Tete,  marschiren  lassen. 
Braucht  man  diese  Artillerie  sehr  rasch  vorn  und  ist  der  Baum 
hiefilr  genügend  sichergestellt,  so  kann  sie  traben,  besonders  wenn 
man  auf  eine  so  gute  Strasse  gewiesen  ist,  wie  es  hier  der  Fall  war. 
Die  Infanterie  aber  kann  aus  der  Tiefe  der  Marsch-Colonne  nur  im 
Schritte  herangeholt  werden. 

Die  Infanterie  der  24.  Infanterie-Division  überschritt  südlieh 
der  Ferme  de  Belle  Tour  die  Wamme,  die  Divisions-Artillerie  mit  der 
Cavallerie  gingen  bei  Pont -Gaudron  über  den  Bach,  wo  auch 
gl»M('lizeitig  die  Tete  des  Gros  der  2'6.  Infanterie  -  Division  einge-. 
troffen  war. 

Das  Vorhut-Keginient  dieser  Division  hatte,  als  von  Beaumont 
her  Kanonendonner  erschallte,  im  Laufschritte  Vorsprinig  gewonnen 
und  bald  das  Gehölz  nördlich  der  Brücke  vom  Tiegner  gesäubert  und 
Ferme  de  Beaulifu  besetzt.  Die  Vorhut-Batterien  beider  Infanterie- 
Divisionen  und  bald  darauf  weitere  vier  Batterien  der  Divisions-Artillerie 
gingen  unter  dem  Schutze  der  Vorhut -Infanterie,  beiderseits  der 
Chaussee  auf  gleicher  Höhe  mit  der  Artillerie  der  7.  preussischen 
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Infaiiterie-Division,  den  rechten  Flügel  dem  Hange  angeschmiegt, 
in  Stellung  und  feuerten  gegen  die  Artillerie  nördlich  von  Beaumont. 
Die  Corps-Artülerie  des  12.  Corps,  welclie  anfänglich  bei  Pont- 
Oaudron  zuwartete,  erhielt  Weisung,  auf  die  Höhen  südlich  von 
Letanne  vorzurücken,  wo  der  Baum  durch  die  Vorhut  zum  Tbeile 
schon  sichergestellt  war  und  noch  weiter  durch  das  als  rechte 
Seitenhut  durch  den  Wald  nach  Jeauaet  entsendete  Infanterie- 
Kegiment  gesichert  werden  sollte. 

Ich  möchte  hier,  im  Zusammenhange  niit  dem  schon  vorher 
bezüglich  der  Eintheilung  der  sächsischen  Artillerie  in  der  Colonne 
der  23.  Infanterie-Division  Gesagten,  der  im  letzten  deutsch-französi- 
schen Kriege  oft  beobachteten  Erscheinung  der  Entwicklung  des  Gros 
der  Artillerie,  bevor  noch  der  Aufmarschraum  hinlänglich  gesichert 
w<'rd(Mi  Ivonnte,  und  die  Gefechts  Verhältnisse  klargestellt  waren,  einige 
"Worte  widmen,  zumal  sich  dieselbe,  bei  unseren  Friedens-Übungen  auch 
jetzt  noch  oft  wiederholt.  Dass  die  preussische  Artillerie  im  Jahre  1870 
iu  dieser  Weise  vorging,  erklärt  sich  zum  Theile  durch  das  natürliche 
Streben,  nicht  wieder  in  den  Fehler  zu  verfallen,  der  sie  18(36  fast 
immer  und  überall  zu  spät  kommen  liess,  dann  zum  Theile  durch  den 
Umstand,  dass  die  Deutschen  in  diesem  Jahre  fast  nur  Offensiv- 
schlachten schlugen,  während  die  Gegner  ihr  Naturell  fast  ganz  zu 
verleugnen  schienen. 

Es  liegt  mir  gewiss  fem,  ien  Offensivsinn  überhaupt  und  speciell 
jenen  der  Feld-Artillerie  eindämmen,  oder  aber  diese  Waffe  gegen 
Verluste  mehr  geschützt  wissen  zu  wollen,  als  andere  Waffen.  Die 
österreichische  Artillerie  hat  auch  schon  wiederholt  bewiesen,  dass 
sie  zum  Wohle  des  Ganzen  sich  zu  opfern  weiss,  wenn  es  sein  muss. 
Und  dieser  Tradition  wird  sie  auch  gewiss  immer  treu  bleiben.  Allein 
vor  Allem  ist  der  Gefechtszweck  sich  vor  Augen  zu.  halten,  und  dieser 
dürfte  in  den  seltensten  Fällen  gefördert  werden,  wenn  die  volle 
Artilleriekraft  stundenlange  ihre  Munition  auf  wenig  würdige  Ziele 
verpufft,  oder  aber  in  der  Einleitung  des  Gefechtes  schon  auf  die 
eigene  Teriheidiguiig  angewiesen  wird.  Wie  kann  die  Vorhut  ihrer 
Aufgabe:  „durch  den  Einleitungskampf  eine  günstige  Situation  für 
die  aufmarschirende  Haupttruppe  vorzubereiten^,  gerecht  werden, 
wenn  ihre  Infanterie  nur  als  Geschützbedeekung  zur  Verwendung 
gelangt  ?  Der  Gefechtsplan  reift  meist  erst  unter  dem  Eindrucke  der 
durch  den  Einleitungskampf  gewonnenen  Erkenntnis  der  Situation ;  das 
Gros  der  Artillerie  muss  aber  im  Dienste  des  Gefechtsplanes  stehen, 
welcher  daher  nicht  durch  vorzeitiges  Ausspielen  jener  Kraft  gefährdet 
werden  darf.  Es  steht  diese  Ansicht  gewiss  nicht  im  Gegensätze  mit 
dem  Axiom,  im  Gefechte  thunlichst  bald  die  Überlegenheit  über  das 
ArtUleriefeucr  des  Gegners  zu  erlangen,  und  die  Artillerie  daher 
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derart  in  di*'  M{irsch-< 'olonno  einzureihen,  dass  sie.  wie  das  Exereier- 
Keglement  sa<^t ,  ..rechtzeitig^"  zur  AVirkuug  irchmf^en  könne.  Recht- 
zeitig heisst  al)er  nicht  ..frühzeitig".  Unser  Kcgiement  sagt  weiter: 
„Bei  der  Kiiitheilung  der  Artillerie  inuss  unter  allen  Umstanden  auf 
deren  Sicherung  Bedacht  genonmifMi  werden,  damit  dieselbe  nicht 
in  die  La-i»'  komme,  unvorbf-rcitet.  nur  zur  eigenen  Vertheidigung 
in  den  Kampf  zu  treten."  Und  an  anderer  Stelle  hei.sst  es:  Während 
der  Aufmarsch  des  Gros  sieh  vollzieht,  ist  es  geboten,  die  Artillerie 
desselben  vorzuziehen,  um  sie  rechtzeitig  uud  mit  entscheidender  Kraft 
einsetzen  zu  können." 

Wenn  mau  den  (»eist  dieser  (Jrundsätze  sich  vor  Augen  hält, 
so  wird  man  auch  gewiss  keinen  AVidersprucli  (hirin  erkennen  mit 
der  Beurthciluug.  welche  ich  zu  Beginn  meines  Y(trtrages  dem  Auf- 
treten der  beiden  preussischen  J>ivisions- Artillerien  zutkeil  werden  liess. 

Die  Uorps  -  Artillerie  des  12.  Corps  wurde  antanglich  hinter 
dem  Kücken  der  südlich  von  Letanne  gelegenen  Höhe  zurückgehalten, 
bald  jedoch  zur  Bekämi)fung  der  auf  der  gegenüberliegenden  Höhe 
bei  St.  Helene  placirten  französischen  Batterien  berufen,  deren  Feuer 
die  Vorrückung  der  a  orerwähnten  Seitenhut  über  Ferme  de  Wamme 
zu  verhindern  bestrebt  war. 

Zuerst  entwickelten  sich  vier  Batterien  :  drei  Fuss-Batterien  links 
in  Fühlung  mit  den  mittlerweile  zum  Theile  auf  dem  östlich  von 
Beaumont  vorspringenden  Kücken  vorgerückten  sächsischen  Divisions- 
Artillerieu.  eine  reitende  Batterie  am  linken  Thalhange  der  Maas. 
Sodann  schlössen  sich  die  anderen  drei  Batterim  der  Corps- Artillerie 
rechts  an  die  Artillerielinie  an.  Gegen  Beaumont  bin  war  diese,  wie 
bemerkt,  mittlerweile  auch  verlängert  worden,  indem  zuerst  drei  Batterien 
der  Divisions-Artillerie  der  24.,  dann  zwei  Batterien  der  Divisions-Artil- 
lerie der  23.  Infanterie-Division  vorgingen,  von  welch'  letzteren  jedoch 
eine  au  der  Chaussee  ((  '6te  720j  zurückbleiben  musste,  da  sich  eben 
auch  die  Artillerie  der  7.  preussischen  Infanterie-Division  und  eine 
Batterie  der  Coriis-Artilleric  des  4.  Corps  südöstlich  von  Beaumont 
ins  Feuer  gesetzt  hatten.  Drei  JFuss-Batterien  dieser  letzteren  folgten 
wegen  mangelnden  Ausschusses  der  Infanterie  nach  Beaumont;  die 
vierte  Fuss-Batterie  dieser  Corps-Artillerie  feuerte  aus  einer  Position 
südlich  von  Beaumont  gegen  die  nördlich  dieser  Stadt  noch  im  Feuer 
stehenden  Mitrailleusen. 

.£s  war  somit  gegen  2  Uhr  nachmittags  in  einem  grossen  Bogen 
südlich  um  Beaumont  fast  die  gesammte  Artillerie  des  4.  preussi- 
schen und  12.  sachsischen  Corps  entwickelt,  und  zumeist  in  Be- 
kämpfung der  nördlich  von  Beaumont  stehenden  feindlichen  Artillerie 
im  Feuer. 
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Ein  Moment  will  ich  hier  flüchtig  besprechen:  das  Durch- 
einanderkoinmen  der  Verbände,  n.  z.  nicht  etwa  mir  innerhalb  der 
Batterie-Divisionen  ein  und  desselben  Corps,  sondern  auch  von  Batterien 
verschiedener  ArtiUerie-Brigadeo.  Vom  Drange  beseelt,  sich  aus  guten 
Positionen  an  dem  Kampfe  zu  betheiligen,  eilen  die  Batterien  einzeln 
Torwfcrts  und  benützen  die  Intervalle,  welche  innerhalb  eines  grösseren 
ArtOleriekOrpers  oft  zufallig,  meist  mit  Absicht  der  Bauchent- 
inricklnng  wegen  u.  dgl.  —  belassen  werden. 

Nun  meine  ich  keineswegs,  dass  solche  Batterien  besser  thun 
würden,  sich  gar  nicht  ins  Feuer  zu  setzen,  wenn  sie  im  Rahmen 
ihrer  Dirisionen  keinen  Platz  zu  finden  vermögen;  wohl  aber  sollte 
dieses  Dnrcheinanderwürfeln  nur  im  Palle  dringender  Nothwendigkeit, 
und,  wenn  es  geschehen,  bei  der  ersten  sich  ergebenden  Gelegenheit 
sofort  wieder  ausgeglichen  werden. 

Sind  aher  Batterien  innerhalb  eines  fremden  Verbandes  aufge- 
fahren, so  mnss  dann  allerdings  als  Regel  gelten,  dass  sie  sich  der 
Feuerleitung  dieser  Gruppe  unterstellen,  denn  das  Batailliren  ein- 
zelner Batterien  auf  eigene  Paust,  läuft  dem  obersten  Principe'  der 
modernen  Artillerie-Verwendung  zuwider. 

In  dem  thunlichstenBeisammenhalte  nd«r Batterie- 
Divisionen,  als  Dispositions-Einheiten  der  F^ld-Ar- 
tillerie,  —  indem  nur  au  sn  ahm  s  weisen  Loslösen  der  den 
Truppen  -  Divisionen  als  integrirende  Bestandtheile 
angehörenden  Divisions- Artillerien  aus  dem  Verbände 
dieser  Armeekörper  und  im  vereinigten  Einsetzen  der 
Corps-Artillerie  endlich,  sind  meines  Erachtens  die 
Mittel  zu  suchen,  damit  die  Artillerie  in  der  Schlacht 
die  feste  Stütze  und  den  Träger  des  Kampfes  für  die 
beiden  anderen  Waffen  bilde. 


Auf  dem  linken  Flügel  der  Maas-Armee  hatte  bald  nach  dem 
Beginne  der  Schlacht  die  2.  Infanterie-Division  des  1.  bayerischen 
Corps  eingegriffen. 

Um  12  Uhr  30  Minuten  nachmittags  gingen  zwei  Batterien  der 
Vorhut  unter  Bedeckung  durch  ein  Reiter-Regiment  und  je  einen, 
auf  den  Hinterwägen  aufgesessenen  Halbzug  Jäger  im  Trab  gegen 
Beaumont  vor.  Dieses  Vorziehen  der  Batterien  im  Trab,  wie  überhaupt 
anhaltende  Bewegungen  in  schärferer  Gangart  werden  künftighin  sehr 
häufig  vorkommen;  vollberechtigt  legt  daher  das  Exercier-Reglement 
fSr  die  Artillerie  einen  hohen  Wert,  auf  die  fliessende  Durchführung 
„längerer  Oolonnenmärsche  auf  ebenem  und  auf  von  Hindernissen  durch* 
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scbuitteüem  üoden*',  nach  deren  Hinterlegung'  die  Batterien  jedoch 
in  volLster  Leistungsfähigkeit  sein  müssen. 

Nach  dem  Debouchiren  setzten  sich  jene  beiden  battt  i  ien  auf  der 
Höhe  nordwestlich  Beausejour  —  Coto  740  —  gegen  nordlich  von 
Beaumont  sich  bewegende  Infanterie-Abtbeilungen  ins  Feiler. 

Ich  habe  vorhin  angedeutet,  dass  für  die  Fortsetzung  der  Offen- 
sive seitens  der  Deutschen  die  Richtung  auf  den  feindlichen  rechten 
Flügel  bei  La  Harnoterie  Ferme  zu  nehmen  war.  Da  mit  <lem  Eintreffen 
der  Bayern  frische  Truppen  verfügbar  wurden,  deren  Anmarschrichtuug 
jener  Vorrückung  schon  vollkommen  entsprach,  so  wurde  der  Com- 
maudant  der  2.  Division  zu  einem  Vorgehen  in  dieser  Direction  auf- 
gefordert. In  Ausführung  dieses  Planes  wollte  die  2.  bayerische 
Division  längs  des  Bois  des  Murets  über  La  Thibaudine  Ferme  zur 
Umfassung  des  feindlichen  rechten  Flügels  schreiten,  als  durch  das 
Vorprellen  der  bayerischen  Cavallerie  die  Besetzung  von  La  Thi- 
baudine Ferme  erkannt  wurde;  es  musste  daher  erst  Klarheit  in  der 
linken  Flanke  geschaffen  werden.  Wir  wissen  schon  aus  der  eingangs 
gegebenen  Schilderung  der  Verhältnisse,  dass  dieses  Feuer  von  der  Spitze 
der  von  Stonne  gegen  Beaumont  vorgerückten  Division  des  7.  fran- 
zösischen Corps  herrührte. 

Die  Bayern  entwickelten  sich  ras(  Ii  /nm  Gefechte  gegen  La  Thi- 
baudine Ferme,  ein  Bataillon  blieb  jedoch  gegen  La  Harnoterie  stehen, 
da  sich  jetzt  eine  Verdichtung  der  französischen  Gefechtslinie  dort 
erkennen  Hess.  Verstärkt  durch  die  atis  der  Oolonne  vorgezogene 
*6.  Batterie  der  2.  Infanterie-Division,  ging  die  bayerische  Artillerie 
theils  auf  dem  linken  Flügel  der  Artillerielinie  des  4.  preussischen 
Armee-Corps,  theils  1.000  Scliritt  nordwestlich  davon  gegen  Mitrail- 
leusen-Batterien  Ijci  La  Harnoterie,  in  Stellung. 

La  Thibaudine  Ferme  wurde  von  den  wenigen  zur  Stelle  betind- 
lichen  bayerischen  Infanterie -Abtheilungen  den  Franzosen  gleichwohl 
bald  entrissen. 

Auf  den  Höhen  von  Warniforet  protzte  nun  aber  eine  französische 
Batterie  ab,  und  in  dem  Walde  Le  Grand  Dieulet  zeigten  sich  stärkere 
feindliche  Kräfte. 

Die  bayerische  Infanterie  kam  nur  langsam  zui*  Entwicklung; 
die  vierte  Batterie  der  2.  bayerischen  Division  war  in  der  Colonne  noch 
weit  zurück,  da  sie  unzweckmässiger  Weise  an  der  Queue  des  Gros 
eingetheilt  war.  Die  gegen  La  Harnoterie  feuernden  Batterien  waren 
aber  engagirt^  und  so  brachte  man  nur  einen  Zug  der  linken  Flttgel- 
Batterie  südlich  von  La  Thibaudine  Ferme  ins  Feuer. 

Ob  diese  zwei  Geschütze  wirklich  zu  dem  Erfolge  .beigetragen 
habetf,  der  bald  nach  Eröffiiung  des  Geschützfeuers  durch  den  Bück- 
zug der  Franzosen  in  die  Stellung  von  Warniforet  zu  verzeichnen  war. 
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oder  ob  diea  mehr  dem  mnfassenden  Angriffe  der  bayeriaelien  In- 
ßinterieTon  Sfiden  ans  zu  danken  gewesen,  sei  Mer  nicht  nfiher 
untersacht.  Und  wenn  auch  Ersteres  der  Fall  gewesen,  sein  sollte,  so 
darf  dies  doch  nicht  für  jene  Zwei  Eanonen-TaUdk  begeistern,  welche 
neuerer  Zeit  auf  den  Manöverfeldern  wieder  mehr  gepflegt  wird,  als 
es  gut  isi  „Bin  einzelnes  Geschütz  ist  kein  Geschütz",  sagt  Prinz  zu 
Hohenlohe  in  seinen  „Briefen**.  Für  die  grosse  Schlacht '  möchte  ich 
diesen  Ausspruch  fast  auf  den  Geschützzug  angewendet  wissen. 

Man  erkannte  auch  bald  den  Fehler,  nicht  gleich  eine  ganze 
Batterie  verwendet  zu  haben,  und  zog  die  vier  anderen  Geschütze  nach 
La  Thibaudine  Forme  heran,  wo  um  4  Uhr  nachmittags  endlich  auch 
die  letzte  Batterie  der  2.  bayerischen  Division  eintraf,  doch  nur  mehr 
um  nach  dem  mittlerweile  erfolgten  Zurückwerfen  der  Franzosen,  diese 
von  Warnifor§t  aus  gegen  Baucöurt  durch  einige  Schüsse  zu  verfolgen. 

Der  grössere  Theil  der  2.  bayerischen.  Division  war  in  dieses 
Gefecht  hineingezogen  worden;  um  4  Uhr  50  Minuten  nachmittags 
wurde  die  Division  nordöstlich  .von  WarniforSt  zum  Sammeln  be- 
ordert. 

Die  Bedeutung  der  feindlichen  Angriffsrichtung  und  die  ziem- 
lich hartnäckige  Führung  des  Kampfes  seitens  der  Franzosen  hatten 
das  energische  Eingreifen  der  Bayern  in  dieser  Bichtnng  gefordert; 
die  ursprünglich  beabsichtigte  Verwendung  der  T§te-Division  des 
1.  bayerischen  Corps  konnte  nun  nicht  mehr  zur  Durchführung 
gelaugeu. 

Die  1.  bayerische  Division  aber,  dann  die  Cavallerie-  und 
Artillerie-Beserve-Abtheiluug  des  1.  bayerischen  Corps  waren  bei 
Sommauthe  zum  Halten  beordert  worden. 

Die  8.  preussische  Division  endlich,  welche  aus  ihrer  Aufstellung 
auf  dem  linken  Flügel  des  4.  preussischen  Corps  zur  Fortsetzung  der 
Offensive  gegen  La  Hamoterie  eigentlich  am  besten  zur  Hand  war, 
hatte  unter  den  auflösenden  Einflüssen  der  vorangegangenen  Kfimpfe 
derart  gelitten,  dass  sie  der  Sammlung  dringend  bedurfibe,  das  heisst:  die 
Möglichkeit,  den  Gegner  noch  vor  oder  während  Einleitung  seines 
Böekzuges  nach  Mouzon  auf  diesen  Übergangspunkt  zurückzuwerfen, 
um  ihm  damit  eine  Katastrophe  zu  bereiten,  war  durch  die  Verhält- 
nisse nahezu  aufgehoben.  Der  energische  Widerstand  der  Franzosen, 
nachdem  sie  sich  von  der  ersten  Überraschung  erholt  hatten,  und  ins- 
besondere die  zähe  Haltung  ihrer  Artillerie  auf  den  Höhen  nördlich 
Beaumont  haben  zu  nicht  geringem  Theile  jenes  Resultat  erzielt. 

Da  es  nun  keineswegs  in  der  Absicht  des  französischen  Corps- 
Commandaiiten  gelegen  war.  iiitehst  lioaumont  länger  Widerstand  zu 
leisten,  als  für  die  Decknny;  des  Eückziige.s  und  Sammlung  seiner 
Truppen  unbedingt  nothwendio-  war.  zo«f  die  französische  Artillerie  in 
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der  dritten  Nachmittagsstuude  gegeu  Nord  ali;  uur  zwisihen  Yoncq 
und  La  Sartelle  Forme  zeigte  sich  Infanterie.  Den  Abzug  jener  Batterie 
zu  hindern,  vermochte  die  deutsche  Artillerie  allein  trotz  Allem  nicht; 
Artillerie  kann  ]i  i  ii  Ii  a  1 1  e  ]k  f  e  s  t h a  1 1  e  u  aber  kauu  sie  Dickt,  dazu 
bedarf  es  der  bindenden  Klinge. 

In  dieser  Beziehung  ist  aber  deutscherseits  vor  3  Uhr  nach- 
mittags fast  gar  nichts  unternommen  worden,  das  zu  einem  solchen 
liriolgc  hätte  führen  können;  denn  nebst  der  Besetzung  des  nördlichen 
Lagers  hatte  sich  nur  noch  ein  Bataillon  der  8.  Infanterie-Division  in 
der  Schlucht  vorgeschoben,  welche  sich  von  Beaumout  gegen  La 
Harnoterie  zieht  —  dies  war  Alles.  Die  deutsche  OflPensive  kam  erst 
nach  3  Uhr  nachmittags  in  Fluss.  und  jetzt  war  es  die  Artillerie, 
welche  den  Impuls  dazu  zu  gel)en  verstand. 

Zunächst  gingen  die  Iteiden  reitenden  Batterien  auf  «lern  linken 
Flügel  bis  au  die  von  Beaumont  nach  Stunne  führende  Hanptstrasse 
—  Cote  727  '  -  vor.  Hierauf  avancirten  drei  Batterien  der  8.  Infanterie- 
Division,  deren  zwei  sich  unter  dem  Schutze  des  gegen  La  Harnoterie 
bereits  vorgeschobenen  Bataillons  auf  1.200  Schritt  von  diesem  Ge- 
höfte ins  Feuer  setzten,  während  die  dritte  dieser  Batterien  und  auch 
eine  der  reitenden  erst  ankamen,  als  La  Harnoterie,  in  Flammen  auf- 
gehend, geräumt  wurde.  Gleichzeitig  waren  bayerische  .läger  in  die 
Büsche  südlich  dieses  Gehöftes  eingedrungen,  wornach  um  3  Uhr 
30  Minuten  dieser  wichtige  Punkt  in  Händen  der  Deutscheu  war. 
]\Ian  wollte  noch  weiter  gegen  das  Bois  de  Givodeau  vordringen, 
doch  wurde  dies  aus  der  Waldlisiere  nächst  der  Wegekreuzuug  — 
Cöte  905  —  durch  heftiges  Feuer  verwehrt. 

Nach  Eäumung  der  nördlich  von  Beaumont  gelegenen  Hochfläche 
seitens  der  französischen  Artillerie  wurden  die  leichten  Batterien  und 
eine  reitende  Batterie  der  Corps-Artillerie  des  12.  Corps  wegen  Ziel- 
mangels zurückgezogen,  die  schweren  Batterien  derselben  jedoch  bis 
an  den  rechten  Flügel  der  östlich  von  Beanmont  etahlirten  Geschützlinie 
vorgeschoben,  aus  welcher  mittlenveile  drei  Batterien  der  Divisions- 
Artillerie  der  23.  und  eine  Batterie  der  24.  Infanterie-Division,  so^vie 
früher  schon,  wie  erwähnt,  drei  Batterien  der  Corps- Artillerie  des 
4.  Armee-Corps  sich  der  dmch  Beanmont  vorgegangenen  Infantede 
angeschlossen  hatten. 

Das  Gros  des  4.  Gorps  war  theils  durch,  theils  an  Beaumont 
vorl)ei  auf  die  nördlich  davon  liegenden  Höhen  vorgerückt  und  for- 
mirte  sich  l)eiderseits  der  nach  Mouzon  führenden  Chaussee :  die 
8.  Infanterie-Division,  mit  zwei  Batterien  im  Tinmittelbaren  Verbände, 
zwischen  La  Harnoterie  und  der  Chaussc^e :  die  7.  Infanterie-Division 
mit  der  13.  Infanterie-Brigade  im  ersten  Tretfen  zwischen  der  Haupt- 
strasse und  dem  Wäldchen  Le  Fays,  die  14.  Infanterie-Brigade  als  zweites 
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Treffen.  Drei  Batterien  der  Bivisions-Artillerie  waren  im  unmittelbaren 
Verbände  dieser  In&nterie-Division. 

Durch  die  in  der  linken  Flanke  TOrgerückte  Dirisions-Cayallerie 
des  4.  Corps  wurde  die  Besetzung  der  Höfe  nordöstlich  Ton  Toncq 
—  Cdte  918  —  durch  eine  französische  Arriäregarde  constatirt  und 
beobachtet^  dass  stärkere  feindliche  Infanterie  aus  dem  Thale  des  Toncq- 
Baches  gegen  diese  Höhe  im  Anstiege  begriffen  sei;  jene  Batterie  der 
T.Division,  welche  bis  südöstlich  von  Toncq  abgekommen  war,  beschoss 
diese  In&nterie  durch  einige  Zeit 

Dass  sich  nicht  mehr  Artillerie  an  dieser  Beschiessnng  betheiligt 
bat,  dass  überhaupt  auf  dem  der  Verwendung  von  Artillerie  ganz 
günstigen  linken  Flügel  so  wenig  Batterien,  und  diese  zum  Theile 
nur  einzeln,  zur  Thätigkeit  gelangt  sind,  kann  nicht  gelobt  werden. 

Insbesondere  vermisst  man  in  demi  hier  folgenden  Gefechtsmomente 
eine  systematische  Mitwirkung  der  Oorps-Aridllerie  des  4.  Armee- 
Corps,  welche  anfänglich,  so  lange  noch  der  Südrand  des  Bois  de 
Givodeau  vom  Gegner  besetzt  war,  auf  dem  Bücken,  welcher  von  der 
Wegekreuzung  Cöte  905  über  La  Hamoterie  zieht,  und  später  weiter 
nördlich,  sich  hätte  placiren  können.  Die  linke  Flanke  dieser  Geschütz- 
linie wäre  schon  anfangs  durch  Cavallerie  und  überhaupt  durch  die 
Sachlage  an  sich,  die  rechte  Flanke  durch  das  Vorrücken  der 
7.  Infanterie-Division  hinreichend  geschützt  gewesen. 

So  blieben  aber,  während  die  reitenden  Batterien  auf  dem  linken 
Flügt  l  ziemlich  auf  eigene  Faust  thätig  waren,  die  Fuss-Batterien  der 
Corps-Artillerie,  welchen  sich  später  auch  die  reitenden  Batterien 
anschlössen,  in  einer  Sammelstellung  östlich  der  Chaussee,  wo  sich 
für  Artillerie  insolange  keine  Gelegenheit  zum  Eingreifen  &nd,  als  das 
Bois  de  Givodeau  nicht  genommen  war. 

Zur  allgemeinen  Situation  gehörig,  will  ich  bemerken,  dass 
mittlerweile  das  Garde -Corps  nach  Beaumont  herangezogen,  das 
1.  bayerische  Corps  ^in  möglichster  Stärke"  auf  La  Besace  dirigirt 
und  die  12.  Cavallerie-Division  mit  einer  reitenden  Batterie  bei  Pouilly 
auf  das  rechte  Maas-Ufer  disponirt  worden  war,  da  man  zwischen 
Mouzon  und  Carij^nan  Truppenbewegungen  wahrgenommen  hatte. 
Dem  1.  l)ayeris(  bt II  Ooq)s  war  somit  eine  von  der  ursprünglichen 
Bestimmung  ganz  abweichende  Aufgabe  zugewiesen  worden,  und  wir 
finden  es  am  Abende  des  30.  August  bei  Raucourt  und  La  Besace, 
ohne  dass  es  den  Abzug  des  7.  französischen  Corps  jedoch  wesentlich 
gestört  hat.  AVas  an  bayerischen  Truppen  noch  nächst  Beaumont  zur 
Verfügung  stand  —  4  Bataillone,  2  Escadronen  und  2  Batterien  — 
wurde  als  i)i  tiu  hement  forrairt  und  unter  Commando  des  Obersten 
Schuch  ,.zur  I  ntcrsiüizung  des  linken  Flügels  des  4.  Corps  über 
Yoncq  disponirt". 
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Nördlich  von  Beamnont  wird  der  Baum  für  die  Entwicklung  der 
Trappen  dnrcli  die  Maas  bei  Alma  Fenne  wesentlieh  besehrftnkt^  daher 
mit  der  weiteren  Yorrüclnuig  das  12.  sächsische  Corps  in  zweite  Linie 
zu  stehen  kam. 

Nach  Überschreiten  des  Beanmont-Bacbes  folgte  die  45.  Infkn- 
terie-Brigade  und  die  Divisions-Artillerie  der  23.  Infanterie-DiTisiott 
hinter  dem  rechten  FlUgel  der  auf  La  Sartelle  Ferme  dirigirten 
7.  Infonterie-Bivision. 

Die  Corps-Artillerie  des  12.  Corps  wurde  staffelweise  auf  die 
Höhe  bei  Si  H^Une  vorgezogen,  von  wo  sie  dem  Torgehen  der 
preussischen  In&nterie  im  Walde  von  Givodeau  eine,  allerdings  aber 
nur  sehr  schwache  Unterstützung  gewähren  konnte. 

Die  nunmehr  vollzählig  auf  dem  Schlachtfelde  eingetroffene 
24.  Infanterie-Division  ging  zwischen  Beanmont  und  L4tanne  in  eine 
Beservestellung. 

Ich  will  dieses  Bild  der  Situation  noch  durch  Darstellung  der 
gegnerischen  Verhältnisse  ergänzen. 

General  de  Failly  war  bestrebt,  seine  Truppen  in  der  Position 
Mont  de  Brune-YiUemontry  zu  sanuneln,  und  hatte  das  12.  französische 
Corps  zur  Unterstützung  angefordert.  Diese  wurde  ihm  durch  Ent- 
sendung einer  Infanterie-Brigade  und  eines  Cavallerie-Begimentes 
nebst  einigen  Batterien  gewährt,  und  entwickelten  sich  diese  Trappen 
im  Laufe  des  Nachmittags  auf  den  Höhen  südlieh  von  Yillemontry;  die 
Cavallerie  stellte  sich  bei  Le  Faubourg  au£  Einige  Abtheilungen  hatten 
jedoch  die  schon  um  3  Uhr  nachmittags  von  Flüchtlingen  erfüllten 
Maas-Brücken  bei  Mouzon  nicht  passiren  können  upd  waren  umgekehrt 
Theile  der  Division  Lacretelle  und  der  Beserve-Artillerie  des  12.  Corps 
besetzten  auf  dem  rechten  Maas-Ufer  die  Waldränder  bei  Alma  Ferme, 
und  es  trug  deren  Feuer  gegen  die  rechte  Flanke  der  auf  Yillemontry 
vorrückenden  Deutschen  nicht  wenig  dazu  bei,  dass  auf  diesem  Flügel 
bis  nach  6  Uhr  abends  deutscherseits  kein  Erfolg  erzielt  werden 
konnte. 

Schon  das  Vorgehen  der  13.  Infanterie-Brigade  gegen  das 
Bois  de  Givodeau  kam  in  das  Kreuzfeuer  aus  der  gut  besetzten 

'  Waldlisi^e  und  aus  dem  Bois  des  Flaviers.  Eine  Batterie  der 
7.  In&nterie-Division  wurde  an  der  Chaussee  gegen  den  Eingang  des 
Bois  de  Givodeau  ins  FeUer  gebracht,  worauf  es  gelang,  La  Sartelle 
Ferme  zu  nehmen.  Die  Infonterie  rückte  hierauf  sowohl  auf  dem  Wege 
nach  Yillemontry,  als  auch  längs  des  Maas-Ufers  im  Walde  vor,  doch 
wurde  das  Fortkommen  in  diesem  durch  Unterholz  sehr  verzögert 
und  wegen  mangelnder  Übersicht  die  Gefechtsführung  so  schwierig, 
dass  nur  Theile  der  preussischen  Infanterie,  und  diese  in  sehr  auf- 

-  gelöster  Verfassung,  den  Nordrand  des  Bois  de  Givodeau  erreichten, 
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WQ  sie  sieli  nur  mit  Mtkhe  der  gegnerisoheii  Angriffe  aas  Villemontry 
erwehren  konnten,  w&hrend  einige  Abtheilnngen  sich  plötzlich  an  der 
Chaussee  der  Arridr^garde-Stelliuig  der  Franzosen  auf  der  Höhe 
Odte  918  gegenüber  sahen.  Bas  Gefecht  im  Bois  de  Givodeau  kam 
zum  Stehen;  die  DiTisions-Artillerie  der  7.  Ih&nterie-Diyision  — 
drei  Batterien,  da  die  vierte  noch  inomer  auf  dem  linken  Flügel  der 
8.  In&nterie-DiTision  sich  befand  —  wurde  wieder  zur  ünthätigkeit 
vernrtheilt  und  hielt  südlich  des  Waldes  in  einer  Bereitschaftsstellung. 

Bas  die  redite  Seitenhut  des  sächsischen  Corps  bildende  Begi- 
ment  war  mittlerweile  vom  Wäldchen  Le  Fays  zur  Maas  herabgestiegen 
Tind  auf  der  Thalstrasse  weiter  vorgerückt,  als  es  sich  plötzlich  djsm 
heftigsten  Feuer  der  französischen  Abtheilungen  bei  Alma  Forme  aus- 
gesetzt sah,  so  dass  man  sich  zu  dem  Wagnis  entschloss,  der  be- 
drängten In&nterie  eine  Batterie  von  Si  H^l^ne  zuhilfe  zu  senden, 
welche  trotz  des  nahen  Infiinterie-  und  des  feindlichen  Geschützfeuers 
vom  rechten  Ufer  dennoch  leidlich  zum  Schusse  kam  und  das  Begiment 
wieder  flott  machte.  • 

Oft  wird  solch*  ein  Unternehmen  wohl  kaum  gelingen,  wenn 
ich  auch  nicht  leugnen  will,  dass  kühnes  Yorgehen  meist  geeignet 
ist,  über  eine  Gefechtskrise  hinwegzuhelfen.  Bs  wäre  nur  zu  erwägen, 
ob  dieses  Besultat  nicht  aus  der  Stellung  bei  Si  H^l^ne,  yon  wo, 
nach  dem  Generalstabswerke,  später  bei  Alma  Forme  befindliche 
Truppen  beschossen  wurden,  besser  und  einfacher  hätte  erzielt  werden 
können. 

Von  dieser  Höhe  hatten  mittlerweile  drei  Batterien  der  sächsischen 
Corps-Artillerie,  sowie  auch  zwei  Batterien  der  23.  In&nterie-Bivision 
Ton  dem  Wege  südlich  von  La  SarteUe  Forme,  das  Feuer  gegeu  die 
Batterien  des  rechten  Maas-Ufers  aufgenommen,  welche  bald  hierauf 
in  eine  nördlichere  Position  zurückgingen. 

Wir  sehen  somit,  dass  auf  dem  rechten  Flügel  der  deutschen 
Linie,  wo  wie  Torhin  bemerkt,  die  Ungunst  des  Terrains  die  direete 
Mitwirkung  der  Artillerie  vorläufig  ausschloss,  diese  gleichwohl  jede 
Gelegenheit  wahrnahm,  um  den  Kampf  wenigstens  mittelbar  zu  unter- 
stützen, allerdings  ohne  denselben  wesentlich  zu  fördern.  Bass  auf 
dem  Imken  Flügel,  trotz  sehr  schwacher.  Mitwirkung  seitens  der 
deutschen  Artillerie,  die  Höhe  östlich  Moulin  de  la  Bonne  Malade 
mittlerweile  ohne  besondere  Schwierigkeiten  genommen  wurde,  beweist 
keineswegs,  dass  Artillerie  nicht  am  Platze  gewesen  wäre,  sondern 
dass  die  französischen  Truppen  hier  nicht  mehr  zu  solchem  Wider- 
stande geeignet  waren  wie  bei  Villemontry,  wo  frische  Abtheilungen 
des  12.  französischen  Corps  eingegriffen  hatten. 

Man  führte  gegen  die  besagte  Höhe  die  westlich  über  die 
Chaussee  herangezogene  14.  Infanterie-Brigade,  links  davon  die  8.  In- 
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fanterio-Bivision,  im  Yoncq-Thale  vom  bayerischen  Detachement 
Schuch  begleitet,  vor,  während  allerdings  nur  eine  Batterie  der 
8.  Infanterie  -  Division  beim  "VVegekreuziingspunkte  Tote  905  das 
Fener  gegen  die  französische  Stellung  eröffnet  hatte.  Die  14.  In- 
fanterie-Brigade stürmte,  nahm  die  Höhe  und  verfolgte  den  Gegner 
über  die  Waldlisiere  nördlich  des  Steinbruches  und  bis  zum  Wiesen- 
rande südlich  des  Mont  de  Brune.  Das  Eisenwerk  Le  Gr^sil,  kurze 
Zeit  vertheidigt,  fiel  auch,  der  Gegner  floh  auf  Pourron. 

Die  eben  erwähnte  Batterie  war  bald  auf  der  Höhe  Cöte  918 
zur  Stelle  und  verfolgte  den  Gegner  mit  Feuer;  zwei  andere  Batterien 
der  Artillerie  der  8.  Infanterie-Division  gingen  nun  auch,  u.  z.  örtlich 
von  Yoncq  in  Stellung,  doch  fand  nur  mehr  eine  derselben  Ziele  in 
den  im  Thale  des  Yoncq-Baches  zurückgehenden  Abtheilungen  des 
Gegners. 

Die  zweite  dieser  Batterien  stieg  den  ziemlich  bt  schwcrlichen 
Hanir  in  'las  Yoncq-Thal  hinab  und  schloss  sich  der  in  diesem  Thale 
vorrückenden  8.  Infenterie-Division  wieder  an. 

Und  nun  'sah  man  endlich  auch  die  Corps- Artillerie  des  4.  Corps 
herankommen ;  die  reitenden  Batterien  gingen  in  scharfer  Gangart  auf 
die  Höhe  nordöstlich  von  Yoncq  vor,  doch  war  ihr  Feuer  wenig 
erfolgreich,  der  Gegner  hatte  bereits  den  Mont  de  Brune  erreicht  und 
beschoss  die  aus  Le  Gresil  vorbrechenden  Colonnen  der  Deutschen, 
sowie  jene  Batterie,  welche  der  8.  Infanterie-Division  in  das  Yoncq- 
Thal  gefolgt  war  und,  allerdings  wieder  nur  allein,  das  ungestüme 
Vordringen  der  preussischen  Infanterie  gegen  den  Mont  de  Brune  zu 
unterstützen  versuchte. 

So  wie  diese  Batterie,  hätten  wohl  auch  die  anderen  zur  Vor- 
bereitung des  Angriffes  auf  den  Mont  de  Brune  mitwirken  und  sich 
auf  der  Höhenlinie  beiderseits  des  Eisenwerkes  Le  Gr^il  rasch  ent- 
wickeln können.  Dafür  hätten  sie  aber  zur  Hand  sein  müssen,  was 
jedoch  nicht  der  Fall  war,  daher  bei  dem  wahrhaften  Sturmlaufen  um 
den  Sieg  seitens  der  preussischen  In&nterie,  die  Artillerie  zu  spät 
kam.  Der  Mont  de  Brune  wurde  bald  genommen.  Die  Franzosen  hatten 
es  unbegreiflicher  Weise  versäumt,  diesen  für  den  Abzug  des  5.  Corps 
überhaupt  und  der  Truppen  bei  Villemontry  insbesondere,  so  eminent 
wichtigen  Punkt  durch  frische  Abtheilungen  und  stärkere  Artillerie 
zu  besetzen;  denn  nur  so  ist  es  begreiflich,  dass  diese  anfänglich 
Übrigens  mit  ganz  fidscher  Front  besetzte  Position  so  leicht  genommen 
werden  konnte. 

Mit  der  Einnahme  des  Mont  de  Brune  war  nun  eine  Stellung 
für  die  deutsche  Artillerie  gewonnen,  von  welcher  aus  das  Vorgehen 
gegen  den  Maas-Übergang  unterstützt  werden  konnte  und  musste. 
Zwei  Batterien  der  8.  Infanterie-Division  setzten  sich  auch  auf  dem 
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Nordostbange  bald  ins  Feuer,  während  diese  Division  die  Vorrfickung 
auf  das  vom  Gegner  noch  vertbeidigte  Ponrron  fortsetzte,  wobei  sie 
in  der  rechten  Flanke  durch  franz9siscbe  Infonterie  und  bald  darauf 
von  Oavallerie,  jedocb  erfolglos  angegriffen  wurde. 

Es  war  der  letzte  Versuch  der  an  die  Maas  gedrängten  fran- 
zösischen Truppen,  sich  Luft  zu  machen.  Unter  dem  Schutze  des  von 
den  Deutschen  nunmehr  besetzten  Pourron  entwickelte  sich  die  8.  In- 
fimterie-Division  beiderseits  des  Toncq-Baches  gegen  Mouün  de  Foncay 
und  die  von  Le  Faubourg  nach  Autrecourt  fahrende  Chaussee,  hinter 
welcher  noch  stärkere  Abtheilungen  des  Gegners  standen. 

Um  diese  Zeit  hörte  man  aus  der  Gegend  von  Baucourt  Kanonen- 
donner. Die  Bayern  wechselten  mit  dem  abziehenden  7.  französischen 
Corps  die  letzten  Schüsse;  das  Detachement  Oberst  Schuch  wurde 
sofort  bestimmt,  die  Hdbe  westlich  von  Pourron  zu  besetzen,  von 
welcher  aus  es  den  beiden  bayerischen  Batterien  gelaug,  die  südlich  von 
Villers  devantMouzon  geschlagene  Brücke  für  den  Obergang  unbrauchbar 
zu  machen. 

Die  nächsten  Batterien,  welche  auf  dem  Mont  de  Brune  ein- 
trafen, waren  die  reitenden,  während  die  Fuss-Batterien  der  Corps- 
Artillerie  nachfolgten  und  sich  auf  dem  flachen  Osthan go  gegen  Le 
Faubourg  entwickelten.  Eine  Batterie  der  8.  Infanterie-Division  war 
mit  der  Corps-Artillerie  vorgegangen  und  schloss  sich  nunmehr  an 
den  linken  Elügel  ihrer  Divisions-Artillerie  an. 

Die  Artillerie  der  7.'Inifonterie-Division  endlieh,  welche  auf  der 
Chaussee  der  Infanterie  gefolgt  war,  brachte  nunmehr  zwei  Batterien  an 
der  Waldlisi^re  nordostlidi  des  Steinbruches  in  Stellung,  woselbst  auch 
die  letzte  Batterie  der  8.  In&nterie-Division  auffohr,  während  die 
beiden  anderen  Batterien  der  7.  Infanterie-Division  an  der  Nordspitze 
des  Wäldchens  von  Villemontry  placirt  wurden,  allerdings  ohne  zu 
vermuthen,  dass  in  diesem  Gehdlze  noch  Theile  der  französischen 
Infanterie  standen,  welche  noch  nach  6  Uhr  abends  die  Stellung 
von  Villemontry  besetzt  hielt,  daher  diese  Batterien  nochmals  einen 
Stellungswechsel  näher  an  den  Mont  de  Brune  heran  vornehmen  mussten. 

Unter  dem  zuerst  vornehmlich  g<  gen  die  feindliche  Infanterie  und 
Cavallerie  zwischen  Mouzon  und  KouftV,  nach  dem  Vomicken  der 
eigenen  Infanterie  jedoch  gegen  die  Geschützpositionen  der  Franzosen 
auf  dem  rechten  Maas-Ufer  und  gegen  die  auf  demselben  abziehenden 
Colonnen  gerichteten  Feuer  der  auf  dem  ]\Iont  de  Brune  bis  zur 
Chaussee  entwickelten  gesaiumten  Artillerie  des  4.  preussischen  Corps 
vollzog  sich  nun  der  Schlussact  der  Schlacht. 

Noch  ein  AVort  über  die  FüLiung  dieser  Artillerie  im  Laufe 
der  ganzen  Action  sei  hier  gestattet. 
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Während  des  DebouchireDS  der  beiden  preussischeu  Divisionen 
aus  dem  Walde  südlich  von  Beaiimont  bilden  die  beiden  Divisions- 
Artillerien,  jene  der  8.  Infanterie-Division  noch  durch  zwei  reitende 
Batterien  verstärkt,  die  Stützpunkte  für  die  Entwicklung  des  Gros. 

So  wie  der  Gegner  über  Beaumont  zurückgeht,  schliesst  die 
Corps-Artillerie  mit  ihren  Fuss-Batterien  die  Artillerielinie,  welche 
nunmehr  im  A  ercine  mit  den  gesammten  sächsischen  und  einigen  auf 
dem  linken  Flügel  auftretenden  bayerischen  Batterien  die  Vorbereitung 
ül)ernimrat  für  die  Fortsetzung  der  Offensive.  Diese  verzögert  sich 
aber  und  wird  erst  nach  längerer  Pause  von  der  8.  Infanterie-Division 
wieder  ^aufgenommen,  welche  auf  ihre,  um  eine  in  der  Retablirung 
begriifene  Batterie  verminderte  Artillerie  sofort  die  Hand  legt.  Dies 
ist  auch  der  7.  Intaiiterie-Division  der  Fall,  von  welcher  nur 
eine  Batterie  dauernd  abkuniuit  und  sich  erst  gegen  Schluss  der 
Schlacht  mit  ihrer  Batterie-Division  vereinigt. 

Die  Corps-Artillerie  des  4.  Corps  entbehrt  theilweise  der  Leitung; 
die  zwei  reitenden  Batterien,  welche  in  ganz  zweckmässiger  Weise 
anfönglich  zur  Verstärkung  der  Artillerie  der  8.  Infanterie-Division 
verwendet  werden,  kämpfen  dann  einige  Zeit  auf  dem  linken  Flügel 
dieser  Division  ziemlich  planlos ;  drei  Fuss-Batterien  der  Corps-Artillerie 
gehen  mit  der  Infanterie  durch  Beaumont,  und  erst  gegen  4  Uhr 
nachmittags  sammelt  sich  endlich  die  ganze  Corps-Artillerie  in  einer 
Bereitschaftsstellung  südlich  des  Bois  de  Givodeau. 

Dahinter  die  Artillerie  der  7.  Infanterie-Division,  während  jene 
der  8.  Infanterie-Division  dem  Vorgehen  der  eigenen  Infanterie*  zwar 
folgt,  doch  schliesslich  nur  mit  einer  Batterie  zur  Beschiessung  des 
Mont  de  Brune  mitwirkt. 

Ziemlich  spät  geht  dann  die  Corps-Artillerie,  u.  z.  zuerst  auf 
die  Höhe  nordöstlich  von  Yoncq,  dann  auf  den  Osthang  des  Mont 
de  Brune  staffelweise  vor;  die  Artillerie  der  7.  Infanterie-Division 
folgt  auf  der  Chaussee  nach. 

Alles  in  Allem  Iftsst  die  Führung  der  Artillerie  in  diesen  Ge- 
fechtsmjomenten  Manches  wünschen,  wenn  ntan  auch  nicht  verkennen 
darf;  dass  die  theilweise  Ungunst  des  Terrains  und  die  erhöhten 
Anforderungen,  welche  in  solchen  Bewegungsschlaehten  an  die  Artillerie 
gestellt  werden,  die  Führung  grösserer  Batteriegmppeu  wesentlich 
erschweren.  Um  so  anerkennenswerter  ist  daher  das  Besultat,  dass  am 
Schlüsse  der  Schlacht  die  drei  Gruppen  der  ArtiUerie  des  4.  Corps 
in  der  Stellung  des  Hont  de  Brune  vollzShlig  vereinigt  sind  und 
nur  eine  Batterie  nicht  in  unmittelbarem  Verbände  ihrer  Batterie- 
Division  kämpft: 

Auf  dem  linken  Flügel  die  Divisions-Artülerie  der  8.  Infknterie- 
Division  weniger  einer  Batterie;  auf  dem  rechten  Flügel  jene  der 


Digitized  by  Google 


Die  Verwendung  der  deutschen  Artillerie  in  der  Schlacht  bei  Beaumont.  313 

7.  Infimterie-Division,  daselbst  auch  die  vierte  Batterie  der  8.  Infonterie- 
Division;  beide  Bivisions-ArtillerieD  im  Babmen  ihrer  Armeekörper. 
Im  Centnim  die  Corps-Artillerie. 

Ich  habe  zn  Beginn  meines  Vortrages  die  Mittel  f&r  eine  mög- 
lichst geregelte  Ffihrong  grösserer  Artilleriekörper  kurz  angedeutet; 
ich  glaube,  dass  dieselben  durch  die  eben  entwickelte  Übersicht  der 
Thätigkeit  der  Artillerie  des  4.  preussischen  Armee-Corps  am  Tage 
von  Beaumont  hinreichend  illüstrirt  sind. 


Es  erübrigt  mir  nur  noch,  einige  Tforte  fiber  den  Ausgang 
der  Schlacht  2u  sagen. 

Drei  preussische  Brigaden  setzten  die  Yorrückung  gegen  die 
Maas  fort:  linker  Flügel  Autrecourt,  rechter  Flügel  östlich  der  Chaussee 
zum  umlassenden  Angriffe  auf  Le  Faubourg. 

Gegen  7  Uhr  abends  föUt  die  Mühle  dePoncay;  an  der  Chaussee 
leisten  französische  Abtiieilungen  aber  noch  Widerstand,  selbst  als 
Le  Faubourg  mit  der  Brücke  über  den  westlichen  Maas-Arm  bereits  in 
Händen  der  Deutschen  ist,  daher  jene  Abtheüungen  zur  Flucht  durch  die 
Maas  und  gegen  Bou%  gezwungen  werden.  Monzon  selbst  vertheidigen 
die  Franzosen  mit  äusserster  Zähigkeit 

Mit  dem  Vorrücken  der  deutschen  In&nterie  wurden  die  letzten 
Ziele  auf  dem  linken  Maas-Ufer  für  die  deutschen  Batterien  maskirt 
und  musste  mit  dem  Eindringen  der  Infanterie  in  Le  Faubourg  auch 
das  die  Hauptstrasse  und  die  Brücke  enfilirende  Aridlleriefeuer  eingestellt 
werden.  Der  Kampf  mit  den  jenseitigen  gegnerischen  Ufer-Batterien 
hatte  jedoch  wenig  Erfolg,  und  bald  machte  auch  die  Dämmerung 
dem  Artilleriekampfe  ein  Ende. 

Auf  dem  deutschen  rechten  Flügel  war  das  Gefecht,  wie  erwähnt, 
bis  nach  6  Uhr  abends  im  Stehen;  erst  mit  der  Vorrückung  des 
deutschen  linken  Flügels  kam  es  wieder  in  Fluss;  die  französischen 
Abtheilungen  leisteten  in  der  Linie  Villemontiy  noch  längere  Zeit 
zähen  Widerstand,  bis  sie  mit  dem  Falle  von  Le  Faubourg  ihren 
Bückzug  nach  Mouzon  verloren.  Die  betreffenden  Truppen  fielen  theils 
in  Gefangenschaft,  theils  suchten  sie  sich  schwimmend  durch  die  Maas 
auf  das  rechte  Ufer  zu  retten. 

.  Der  Eiunpf  hörte  nun  auch  hier  auf;  die  Maas  lag  schützend 
zwischen  den  Gegnern,  und  Dunkelheit  bedeckte  das  Schlachtfeld  von 
Beaumont  —  die  letzte  Etape  vor  S^dan. 
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Die  Entwicklung  des  Infanterie-Exercierens  und  des 
österreichischen  Infanterie  -  Exercier  -  Reglements  -  bis 
gegen  die  Mitte  dieses  Jahrhundertes. 

Von  Emeriob  Streitenfels,  Ma]\>r  im  k.  k.  Infanterie-Begimente  Freiherr  tob 

•     SSchünfeld  Nr.  82. 

Haupt-Quellen:  Die  k.  k.  Infftnterie-Exereier-Reglements;  Erzherzog  Johaim*» 

^Geschichte  des  k.  k.  Infanterie-Regimentes  Nr.  12";  Gallina  s  ^lu  glement» 
uikI  Instructionen  fQr  die  Ausbildaag  der  Trappe  und  ihrer  Führer  von 
1805  bis  1866". 


NaeMmek  rerboMii.  Übercetsangiirecht  vorbehalun. 

Einleitnnia:. 

Aus  einzelnen  Vorträgen  in  Officierskreisen  hat  sich  der  nach- 
folgende Aufsatz  herangebildet.  Derselbe  mächt  nicht  den  Anspruch, 
ein  einheitlich  geschaffenes  wissenschaftliches  Werk  zu  sein,  sondern 
will  nur  als  ein  Versuch  betrachtet  werden,  dem  Gegenstand,  welcher 
dem  In&nterie-Officier  am  nächsten  steht,  durch  historische  Ent- 
wicklung und  die  daran  gefaitlpften  Betrachtungen  eine  wissenschaft- 
lichere und  interessantere  Färbung  abzugewinnen,  als  dies  durch  den 
todten  Buchstaben  des  Reglements  möglich  ist 

Der  Aufsatz  soll  dem  In&nterie-Officier  die  MdgHehkeit  bieten, 
über  die  Bedeutung  jener  Formen,  die  er  täglich  vor  Augen  hat,  die 
sozusagen  zu  seinem  Handwerke  gehören,  nachzudenken;  Studien  anzu- 
stellen, sich  fiir  Vorträge  Über  Reglements  auf  wenig  mühevolle 
Weise  Daten  zu  sammeln  und  endlich  durch  Abhaltung  von  derlei 
fachgemäBsen  Vorträgen  das  Interesse  fOr  die  Sache  weiter  zu  fördern. 
Die  geistige  Thätigkeit  der  Truppe,  auf  diesen  Gegenstand  gerichtet, 
wird  ihr  mehr  Vortheile  bringen  als  die  geistvollsten  strategischen 
Abhandlungen,  die  wohl  zur  Erweiterung  des  Gesichtskreises  jedes 
Einzelnen  beitragen,  deren  &<^icher  Nutzen  aber  der  Sphäre  des 
Truppen-Officiers  weit  entrückt  ist. 

Was  für  den  Juristen  die  Gesetzbücher,  das  sind  für  uns 
Soldaten  die  Reglements;  sie  sind  unsere  steten  Lehrer,  Begleiter 
und  Rathgeber. 
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So  ist  für  uns  auch  das  ExercieroBegiement  ein  tägliches  Nach- 
scUagebuch,  und  wenn  wir  vermeinen,  es  noch  so  gut  zu  kennen, 
so  kommen  doch  in  der  Ausführung  immer  wieder  zweifelhafte  Fälle 
vor,  die  wir  dem  Buchstaben  des  Beglements  anzupassen  bemüht  sind. 

Bei  dieser  grossen  Wichtigkeit  des  Exercier-Beglements  fftr 
unser  ganzes  Thun  und  Schaffen  ist  es  wünschenswert,  dass  wir 
nicht  allein  mit  dem  Inhalte  desselben  vertraut  sind,  sondern  dass 
wir  auch  den  Entwicklungsgang  dieses  Buches  einer  historischen 
Betrachtung  unterziehen. 

Ein  Werk,  das  uns  bereits  in  seiner  Vollendung  vor  Augen 
tritt,  wird  in  seinen  Details  von  uns  nicht  so  begriffen  als  jenes 
Werk,  welches  wir  nach  und  nach  erstehen  sahen.  Es  ist  ja  auch  für 

die  richtige  Beurtheilung  eines  Menschen  von  Vortheil,  seine  ganze 
Lebensgeschichte  von  der  Wiege  an  zu  kennen. 

Exercieren  als  Wort  betrachtet  kommt  aus  dem  Lateinischen 
und  heisst  üben,  Übungen  vornehmen ,  besonders  die  Truppe  in 
Handhabung  der  Waft'en  ausbilden,  sowie  in  allen  Bewegungen  in 
geschlossenen  Abtheilungen. 

Der  Wert   dieses  Exercierens   ist  pin  doppelter  und  best^^ht : 
r()  in  der  Einübung  der  vollkommen  präcisen  Ausfflhnmi,^  der 
Bewegungen  geschlossener  Abtheilungen  für  das  Gefecht,  sowie  der 
vollendetsten  Fertigkeit  in  den  Gewehr-  und  Feuergrilfen,  und 
b)  in  der  Erziehung  der  höchsten  militärischen  Disciplin. 

Der  ad  a  erwähnte  mechanische  Drill  konnte  so  weit  gehen, 
dass  unter  Priedi'ich  II.  die  Infanterie  mit  dem  Vorderlade-  und  Stein- 
schlossgewehre  bei  Mollwitz  fünf  Salven  in  der  Minute  abgab,  eben- 
soviel wie  die  preussische  Infanterie  18(><>  mit  dem  Zündnadelgewehre. 

Wichtiger  als  diese  mechanische  Ausbildung  erschien  den 
Meisten  die  moralische  Einwirkung  auf  die  Truppe,  welche  man  durch 
das  Exercieren  erzielt 

Ihr  Calcul  war  dabei  der  folgende:  Der  Mann,  welcher  sich 
gewohnt,  im  engsten  Baume,  in  genau  bestimmter  Zeit  und  Art  bald  seine 
ErÜte  zu  gebrauchen,  bald  unbeweglich  zu  verharren,  stets  aber  auf 
neue  Inanspruchnahme  ge&sst  zu  sein,  gewöhnt  sich  zugleich  daran, 
sich  fremdem  Willen  unterzuordnen,  den  Befehl  unbedingt  und  über^ 
all  zu  erfüllen. 

Die  Bückwirkung  auf  die  Aufmerksamkeit  und  den  Gehorsam 
auch  in  anderen  ernsteren  Lagen  bleibt  nicht  aus. 

Der  Seemann,  zeitlebens  auf  dem  Meere,  ist  an  die  Gefahren 
der  stürmischen  See  gewöhnt;  das  Gleiche  gilt  von  den  Soldaten,  der 
ständigen  Heere  vergangener  Kriegs-Epochen,  auch  sie  waren  kriegs- 
gewohnt. 
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Gegenwärtig,  wo  durch  die  allgemeine  Wehrpflicht  Jeder  Soldät 
geworden,  die  Kriege  seltener,  aber  desto  furchtbarer  sind,  ist  vom 
kriegsgewohnten  Soldaten  keine  Rede  mehr.  Heute  gilt  es  mehr  denn 
je,  dem  Manne  gewisse  Pflichten,  als :  Gehorsam  und  correcte  Durch- 
führung der  Feuergriffe  u.  dgl.,  derart  zur  Gewohnheit  zu  machen, 
dass  selbst  die  schrecklichsten  Eindrücke,  die  in  der  Schlacht  auf 
den  jungen  Kriegsmann  einstürmen,  nicht  imstande  sind,  ihn  in 
>  der  gewohnheitsmässigen  Ausübung  der  vorerw&hnten  militärischen 
Functionen  zu  hindern. 

Die  täglichen  Exercitien  mit  ihren  kurzen  und  rauhen  Com- 
mandoworten,  in  denen  jede  einzelne  Silbe  als  unabänderlichps 
Gesetz  erscheint,  mögen  bei  oberflächlicher  Bt  urtheilung  geisttödtend 
und  nutzlos  erscheinen,  am  Ende  bleiben  sie  doch  das  einzige  Mittel, 
lim  einerseits  aus  jedes  Zwanges  ungewohnten  Natursöhnen  gute 
Soldaten  zu  machen,  andererseits  aber  jedem  Wehrpflichtigen,  welcher 
geistigen  Stufe  er  auch  angehören  mag,  zum  Bewusstseiu  zu  bringen, 
dass  er  iu  Keih'  und  Glied  bloss  einen  Theil  einer  Maschine  •  dar* 
stelle,  die  willenlos  ihrem  Lenker  zu  gehorchen  habe. 

Dieses  Bewusstwerden,  täglich  und  tilglich  aufgefrischt,  wird 
zur  Gewohnheit  und  übt  als  solche  jene  Macht  auf  den  Menschen, 
der  er  sich  dann  in  keiner  Lage  mehr  entziehen  kann.  Treifend 
charakterisirt  das  Vorgesagte  folgende  deutsche  Anekdote:  Ein 
Vagabund,  stark  angetrunken,  betritt  einen  Kaufmannsladen,  und 
es  gelingt  nicht,  den  unbequemen  Gast  wieder  hinauszubringen.  Da 
kommt  dem  Kaufmanne  der  Einfall,  den  Mann,  in  dem  er  einen 
einstigen  Soldaten  vermuihet,  aus  dem  Gewölbe  hinauszuexercieren.  Und 
in  der  That,  auf  Commando  nimmt  er  „seine  £nochen  zusammen" 
und  auf  die  folgenden  Commandos  war  er  bei  der  Thür  draussen. 

Ja  die  Macht  der  Gewohnheit  zeigt  sich  tausendfiltig  im  Leben, 
im  Guten  wie  im  Bösen.  Sie  lässt  dem  Hirten  seine  unwirtlichen 
Berge  freundlich  erscheinen,  lehrt  den  Nomaden  sein  Zelt  selbst  im 
strengsten  Winter  lieben,  sie  macht  den  Einen  zum  Spieler,  den  Anderen 
zum  Trinker,  sie  hält  Alles  in  ihrem  Banne. 

Über  die  Zweckmässigkeit  des  strammen  DriUes  waren  die 
Ansichten  nicht  immer  die  gleichen.  Seine  höchste  Blflte  feierte  ^r 
zu  Zeiten  der  Linear-Taktik,  als  deren  Grundbedingung  eine  möglichst 
exacte  Durchführung  aller  Bewegungen  und  rasche  AusfQhrung  der 
Feuergriife  bei  den  danouils  schwerfilligen  Gewehren  galt.  Beide 
Gegner  suchten  sich  hierin  zu  übertreffen. 

Die  Erfolge,  welche  die  französische  Armee  in  diesem  Jahr- 
hunderte aufweisen  konnte,  brachten  vielerorts  die  Meinung  henror, 
dass  dieselben  dem  legeren  Wesen  ihrer  Ausbildung  zuzuschreiben 
wären.  Auch  im  Jahre  1859  hielt  man  in  Österreich  das  unbeengte 
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and  nnbeirrte  Hemmschwftrmen  der  Zuaven  und  Tnrcos  für  eine  der 
Ursachen  der  französischen  Erfolge. 

Das  Land,  iu  welchem  unbeirrt  Ton  allen  diesen  Anschauiingen 
und  Tagesstr6mungen  der  stramnie  Drill  seit  einem  Jahrhunderte 
unausgesetzt  kultivirt  wurde,  und  wo  er  sich  schon  mit  dem  Volks- 
Charakter  assimilirt  hat,  ist  Preussen. 

Österreicher  und  Preussen,  in  beständiger  liiTiilirung  mitein- 
ander, sei  es  als  Feinde  oder  als  Bundesgenossen  hatten  dennoch  ganz 
verschiedene  Ansichten  über  die  Ausbildung  ihrer  Truppen. 

Die  Österreicher  in  den  deutschen  Bundesgarnisonen  betrachteten 
mit  Mitleid  das  geschraubte  AWsen.  den  Paradeschritt  der  mit  ihnen 
in  derselben  Kaserne  untergebrachten  Preussen.  Sie  sahen  darin  einen 
Auswuchs  der  langen  Friedens-Epoche,  welche  den  Preussen  gegönnt 
war.  Man  übersah  dabei,  dass  —  wie  Erzherzog  Johann  in  seiiK  ni 
am  3.  November  J883  gehaltenen  geistvollen  Vortrage  „Drill  oder 
Erziehung*^  bemerkt  —  in  Preussen  der  Paradedrill  nur  neben  der 
höchst  rationellen  kriegsmässigen  Erziehung  betrieben  wurde.  Und 
währenddem  in  Osterreich  das  ganze  jährliche  Schiessprogramm  vor 
dem  Jahre  18ö6  durch  ein  mehrtägiges  Schiessen  am  Schiessstande 
erschöpft  war,  ruusste  in  Preussen  erst  eine  lange  Vorschule  mit 
Zimmer*:»' wehr  etc.  durchgemacht  werden,  bis  der  Mann  ril)erhaupt 
für  den  Schiessstand  reif  befunden  wurde.  Und  darauf  beruht  das 
geflügelte  Wort:  der  Schulmeister  hätte  bei  Königgrätz  gesiegt. 

Doch  auch  der  Paradeschritt,  sowie  Überhaupt  d:is  stramme 
Exercieren  hat  seine  tiefe  Berechtigung;  es  wurde  jederzeit  als  das 
beste  Mittel  angesehen,  die  Herrschaft  des  Ofhciers  über  seine  Leute 
auch  in  den  ernstesten  Li^en  zu  sichern,  und  galt  deshalb  —  nach 
bisheriger  Gepflogenheit  —  auch  im  Frieden  als  der  Gradmesser  für 
die  Brauchbarkeit  einer  Truppe. 

Karze  Charakterisirnng  der  Phasen  des  Infanterie-Exerelereiis* 

Schon  bei  den  Griechen  war  nicht  nur  die  ganze  Erziehung 
der  männlichen  Jugend,  ihre  Gymnastik  eine  Art  Volks-£xercitium, 
sondern  es  wurden  die  zu  wirklichen  Soldaten  Aufgenonuuenen  auch 
noch  besonders  anhaltend  und  lange  Zeit  in  den  Waffen  geübt. 

Die  griechische  Phalanx,  die  älteste  uns  bekannte  Kampfform, 
ist  der  tiefe  Haufen,  die  Colonne  FnssTolh.  Von  10  Mann  Tiefe  im 
An&nge,  erreichte  sie  allmählich  eine  Form,  welche  bei  einer  Front- 
breite von  250  Mann  eine  Tiefe  von  16  Gliedern  Inbegriff. 

Das  war  die  sogenannte  einfache  Phalanx,  eine  Colonne  von 
ungefähr  4.000  Mann,  bewaflhet  mit  Harnisch,  Schild  und  Spiess. 
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Alexander  der  Grrosse  stellte  mehrere  einfache  Phalangen  mit 
geringem  Abstände  nebeneinander,  woraus  zuletzt  die  Tierfache  Phalanx, 
16.000  Mann  stark,  entstand. 

Nach  dem  Schalle  der  Kriegsmnsik  mid  im  Gleichschritte 
bewegten  sich  diese  ungeheuren  Colonnen  vorwärts.  Der  Angriff 
der  Phalanx  ist  die  grdsste  Massen-  und  Stosstaktik,  .welche  die 
Geschichte  kennt. 

Bei  den  Bömern  ward  auf  die  Waffen-Übungen  ein  solches 
Gewicht  gelegt,  dass  man  ein  schlagfertiges  Heer  selbst^  Exercitus 
nannte. 

Die  Übungen  fanden  täglich  zweimal,  meist  in  yoller  Büstnng, 
oft  mit  Mehrbelastung  statt,  um  die  Soldaten  an  die  Anstrengungen 
der  Märsche,  an  das^ Fortschaffen  des  Lagergerätbes  auf  den  Schultern 
zu  gewöhnen. 

Die  Art  der  römischen  Übungen  selbst,  die  dreimal  im  Monate 
stattfindenden  Übungsmärsche  von  mindesten  f&nf  Stunden,  ihr  Schritt, 
Geschwindschritt  und  Laufschritt  waren  ganz  wie  in  der  neueren  Zeit 

Die  Börner  erfochten  ihre  Siege  mit  ihrer  Legion,  welche  aus 
drei  Linien  ron  Fussvolk  bestand,  im  ersten  Treflien  die  Hastaten,  das 
leicht  gehamischte  Fussvolk,  im  zweiten  Treffen  die  Frincipes,  im 
dritten  Treffen  die  Triarier,  beide  schwer  geharnischtes  Fussvolk, 
während  die  Veliten  (Bogenschützen)  eine  Art  Flänkler,  das  Tor- 
treffen  bildeten.  (Siehe  die  Figur  1.) 

Figur  1. 

Die  N  o  r  m  a  l  »  t  c  1  1  u  n  g  einer    Ii  t-  g  i  o  n 
O  o  ooooooooooo  oooooo  ooo  VelitCD 


R«tteral  Reitefcl 

Jede  der  drei  Linien  Fussvolk  war  in  Manipeln  zu  100  Mann, 
unseren  heutigen  Compaguien  vergleichbar,  eingetheilt,  welche  eine 
schmale  Colonne  von  10  Gliedern  Tiefe  bildeten.  Die  Manip^l  der 
Triarier  waren  nur  60  Mann  stark.  Die  Coborte  begriff  drei  hinter- 
einanderstehende  Manipel  in  sich,  welche  aber  immer  schachbrett- 
förmig gruppirt  waren. 
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Tiiterossant  war  der  Kampf  der  römischen  Legion  mit  dem 
griechi.s(hen  Phalanx,  der  schliesslich  für  den  Sieg  der  Legion  über 
die  Phalanx,  das  heisst  für  die  Treffenstellung  gegenüber  der  einzigen 
Linie,  für  die  kleinen  taktischen  Körper  gegenüber  den  grossen,  end- 
lich für  die  Gewandtheit  der  niederen  Führer  gegenüber  dem  Massen- 
drill  entschied. 

Die  Erziehung  hei  den  alten  Dentschen  bestand  zumeist 
in  der  Übung  der  Jugend  in  den  Waflfen,  was  sich  dadurch  erklärt, 
dass  die  \'orfahren  beständig  sich  ihrer  Haut  zu  webren  hatten. 

Bewunderungswürdig  als  Eiereierleistung  und  zugleich  gefürchtet 
von  den  römischen  Legionen  war  der  schnelle  Anlauf  und  das  Ein- 
springen  des  deutschen  Fussvolkes.  Dieses  rannte  nämlich,  gleich 
attaquirender  Oavallerie,  gegen  die  gefällten  Spiesse  der  Bdmer,  um 
im  raschen  Sprunge  über  die  Spiesse  hinwegzusetzen  und  mit  den 
kurzen  und  starken  Pfriemen  den  Bömem  die.  Brust  zu  durchbohren. 

Was  gehörte  aber  nicht  dazu,  um  solche  Springer  zu  bilden  ? 
Wie  mussten  die  Sehnen  und  Muskel  dieser  Burschen  von  Eindes- 
beinen an  gewöhnt  und  gestärkt  sein!  Ihr  einziges  und  ewiges  Spiel 
war  aber,  auf  scharfe, Spiesse  einspringen,  um  Körper  und  Auge  zu 
gewöhnen,  das  war  ihr  Exercitium,  und  der  tiefe,  meist  keilförmige 
Haufe,  dahinter  die- Wagenburg,  ihre  Gefechtsform. 

Im  Mittelalter  schwand  das  Exercieren  vor  den  Einzeln- 
kämpfen der  Bitter  und  ihres  Gefolges.  Der  gepanzerte  Beiter 
beherrschte  durch  Jahrhunderte  hindurch  die  Schlachtfelder  und 
mit  ihm  trat  die  Kriegskunst  wieder  in  ihre  Kindheit  zurück. 

Im  XV.  Jahrhunderte  sehen  wir  die  Kriegskunst  wieder  langsam 
erwachen.  So  soll  1473  Karl  der  Kühne  von  Burgund  das  Exercieren 
in  seinem  Heere  eingefOhrt  haben.  Endlich  erstand  aus  dem  zeitweiligen 
Gegner  KarFs  des  Kühnen,  aus  dem  freien  Schweizervolke,  welches 
sich  schon  seit  Jahrhunderten  beständig  seiner  Unabhängigkeit  erwehrte, 
das  regelmässige, streng  gegliederte  europäische Fuss- 
Tolk,  mit  seinen  grossen  Gevierthaufen  Jahrhunderte  hindurch  die 
Schlachten  entscheidend. 

Die  grössten  Beformen  im  Kriegswesen  dieser  Zeit  wurden 
durch  MaxnüUan  L  (1493  bis  1519)  bewirkt. 

Es  war  kräftiges  Stadt-  und  Landvolk  aus  seinen  Osterreichischen 
Erblanden,  das  Miomilian  1487  unter  seinen  Fahnen  geordnet  und 
besoldet  hatte.  Er  bewaffhete  es  nach  Schweizer  Art,  ohne  Schild,  mit 
18'  langen  Spiessen,  Hellebardea  und  Schlachtschwertern  und  lehrte 
es  Glied  und  Botte  halten,  die  Lanzen  ausstrecken,  kurz  er  exercierte 
seine  Mannen.  Landsknechte  nannte  man  die  mannigfach  bewaffiieten, 
bnntgekleideten  Haufen,  denn  es  war  zumeist  Volk  vom  flachen 
Lande.   In  dieser  neuen  Form  war  der  Kriegsdienst  ein  beliebter 
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ErnahruDgszweig  geworden,  und  m^ui.sah  bald  Laudskneehte  in  aller 
Herren  Länder. 

Sie  kämpften  meistens  in  Massen  von  etwa  1.000  Mann  und 
von  bedeutender  Tiefe  —  gevierte  Haufen  genannt  —  welche 
von  sogenannten  verlorenen  Läufern,  die  sich  entweder  freiwillig 
gemeldet  hatten  oder  ausgelost  wurden,  umgeben  waren. 

Hauptleute  und  Boppelaöldner  waren  vor  der  Front,  um  mit 
gutem  Beispiele  voranzugehen;  Haiiptleute  und  Doppelsöldner  waren 
hinter  der  Front,  um  die  Zaghaften  zu  ihrer  Pflicht  zu  verhalten. 

Dor  Oberst  ritt  oder  ging  an  der  Spitze  des  Haufens. 

Öo  wird  von  Georg  von  Frundsberg  erzählt,  wie  er  —  gleich 
.  einer  wandelnden  Säule  —  an  der  Spitze  seines  Schlachthanfeus 
einhergeschritten,  und  jedesmal,  wenn  er  einen  mächtigen  Streich 
mit  dem  Schlachtschwerte  auf  den  Gegner  gethan,  tief  aufseufzend 
Athem  geholt,  als  fällte  er  den  knorrigsten  Stamm. 

Vor  der  gevierten  Ordnung  der  Landsknechte  war  der  Tummel- 
platz aller  muthigen  und  kecken  Leute ;  diese  verlorenen  Läufer  reprä- 
sentirten  die  Einleitung  des  Gefechtes,  das  sogenannte  zerstreute 
Gefecht. 

Die  Schlachtordnung  jener  Zeit  war  eigentlich  nur  eine  Zu- 
sammensetzung regelmässig  geordneter  grösserer  und  kleinerer  viereckiger 
taktischer  Körper,  aus  Infanterie  und  Cavallerie  bestehend,  vor  welchen 
Artillerie  aufgefahren  war. 

Eine  eigenthümliche  Form  des  Kampfes  der  Landsknechte  war 
der  Igel,  welcher  darin  bestand,  dass  die  vorderste  Reihen  ihre  Spiesse 
zu  Boden  senkten  und  miteinander  kreuzten,  um  so  das  Eindringen  des 
Gegners  zu  hindern,  während  Schützen  dem  durch  dieses  Hindernis 
aufgehaltenen  Feind  durch  Beschiessen  möglichst  viele  Verluste  bei- 
zubringen trachteten. 

Moriz  von  Oranien,  der  eine  eigene  Art  von  Gevierthanfen  erfiind, 
war  auch  der  Erste,  welcher  regelmässige  Exereier-Übungen  veran- 
staltete. Dieselben  fanden  bald  allgemein  Eingang,  und  es  ist  fest- 
gestellt, dass  es  schon  im  XVL  Jahrhundert  regelmässige  Commandos, 
besonders  für  die  Fikeniere  gab,  und  dass  das  Einüben  der  Mannschaft 
von  sogenannten  DriUmeistern  besorgt  wurde. 

Die  auf  der  Nebenseite  befindlichen  Figuren  2,  3  und  4  stellen 
verschiedene  Formen  der  Gevierthaufen  vor,  von  welchen  die  letzte 
jene  von  Moriz  von  Oranien  ist,  der  schon  die  grossen  Gevierthaufen  in 
kleinere  Bataillone  abiheilt  und  dieselben  in  flacherer  Stellung  au&telli 

Die  tiefe  Stellung  des  Gevierthaufens  war  durch  nahezu  150  Jahre 
die  taktische  Form  der  Infonterie,  als  sie  im  dreissigjährigen  Kriege 
nach  und  nach  verschwand,  wenn  wir  sie  gleich  in  einigen  Haupt- 
sehlachten bei  den  Kaiserlichen  noch  wiederfinden. 
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Aus  dieser  Zeit  stammeu  die  ersten  militärischen  Abhandlungen, 
so  das  Exercier-lieglement  des  Grafen  Moriz  von  Nassau;  dann  schrieb 
„Üher  die  Handhabung  der  Pike  nnd  Muskete^'  der  löblichen  Stadt 
Danzig  Feldhauptmann  Wallhausen  im  Jahre  1545. 

Gustav  Adolph  verbannte  den  Gevierthanfen  ganz  und 
stellte  seine  Infanterie  nor  sechs  Mann  tief,  welche  in  der  Schlacht 
nach  vorne  doublirten,  um  so  die  geringere  Tiefe  von  drei  Gliedern 
und  zugleich  die  Möglichkeit  eines  rascheren  Feners  zu  erhalten. 

Figur  2. 
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Die  Gefechtseinheit  bei  den  Schireden  war  die  Brigade;  sie 
bestand  aus  drei  Bataillonen,  deren  jedes  aus  vier  Fähnlein  (Com- 
pagnien).  Jedes  Fähnlein  hatte  54  Fikeniere  und  52  Musketiere. 
(Siehe  auf  der  folgenden  Seite  die  Figur  5.) 

Die  Fiken  wurden  bedeutend  verkürzt,  die  Gewehre  erleichtert, 
die  Stützgabeln  abgeschafft,  Patrontaschen  und  papierene  Patronhülsen 
eingeführt. 

Das  Begiment  war  nur  eine  organisatorische  Einheit 
Die  Intervallen  zwischen  den  Schützenhaufen  eines  Bataillons 
dienten  dazu,  das  erste  Glied  nach  Abgabe  des  Feuers  nach  hinten 
laufen  zu  lassen,  um  das  Feuer  des  zweiten  nicht  zu  hindern. 

OrgRU  der  MllSt-wlHenaebafltl.  Vereine.  XXXVI.  Band.  1S8R.  32 
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Die  Pikeuiere  kouuteu  zum  Schutze  der  Musketiere  nicht  entbehrt 
werden,  denn  das  Laden  und  Feuern  ging  damals  noch  sehr  langsam 
vor  ricll,  es  waren  dazu  über  90  Griffe  nöthig;  während  dieser  Zeit 
war  aber  der  Musketier  theilweise  gefechtsuntahig,  er  musste  gegen 
pietzliche  Überfälle  durch  feindliche  Cavallerie  von  dem  Pikenier 
geschützt  werden. 

Es  ist  in  dieser  Beziehung  eigenthümlich,  wenn  vom  schwedischen 
Soldaten  als  rflhmenswert  angeführt  wird,  dass  im  Gefechte  von 
Einzingen  (1636),  welches  vom  Nachmittage  bis  spät  abends  dauerte, 
auch  der  langsamste  Musketier  wenigstens  siebenmal  gefeuert  hat. 

Doch  wurden  die  Pikeniere  immer  weniger  und  weniger,  da  das 
Feuergefecht  von  Jahr  zu  Jahr  die  Oberhand  gewann. 

Jm  -lahre  1631  errichtete  Gustav  Adolph  schon  ganze  Musketier- 
Regimenter. 

'  Figur  5. 
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Bei  den  Musketen  fi'ihrtc  Gustav  Adolph  JL624  ein  Kaliber  ein, 
das  bis  zum  Jahre  1811  beibehalten  ward. 

Durch  die  Einführung  einer  flacheren  Stellung  und  durch^  die 
Verbesserung  des  Infanteriegewehres  bekundete  sich  der  König  als 
Eeformator  der  Infanterie-Taktik.  Er  war  es,  der  dem  Feuergefeehte 
zum  Siege  über  die  Landskpecht-Taktik  verhalf,  den  Pikenhaui'en 
zu  Fall  brachte. 

Bei  den  Schweden  wurde  in  den  Lagern  yi'  l  exerciert,  desgleichen 
im  kaiserlichen  Feldlager,  doch  war  nach  dem  Tode  der  beider- 
seitigen Feldherren  <Tustav  Adolph  und  Wallenstein  Zuchtlosigkeit  ein- 
gerissen. Die  Verwilderung  fand  erst  mit  der  späteren  Neubildung 
fast  aller  Heere. ihren  Abschluss. 

Da  war  es  nach  dem  dreissigjährigeu  Kriege  das  centralisirte, 
aufstrebende  Königthum  in  Frankreich,  welches  durch  Ludwig's  XIV. 
tüchtige  Generäle  Louvois,  Turenne,  Conde  und  Vauban  in  Europa 
in  militärischen  Dingen  tonangebend  wurde,  zu  welcher  Zeit  denn 
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aueh  eine  Unzatil  von  franzdsiselieii  Ausdrücken  in  die  Militärspraelie 
überging,  die  uns  theilweise  noch  bis  heute  erhalten  ist 

Es  war  dies  das  Ende  des  XYEL  Jahrhundertes,  die  Zeit  der  Wdt- 
läufigkeit  und  Pedanterie,  in  der  auch  die  Exercier-Übungen  ungemein 
verwickelt  waren. 

Man  hatte  80  Griffe  mit  dem  Gewehre  und  50  mit  der  Flke ; 
das  volle  und  hohle  Oarrä  mit  Flanken  und  TenaiUen  wurde  geübt. 


Die  grossen  Kriege  zu  Beginn  desXYIILJahrhundertes,  in  welchen 
Frankreichs  Stern  vor  den  Siegen  Eugen's  erblasste,  bringen  das 
Feuergefecht  der  langeu  Linien  auf  die  Tagesordnung,  es  beginnt  das 
Jahrhundert  der  Linear-Taktik. 

Die  Eintheilung  der  In&nterie  vrar  in  der  Kegel  In  Begimenter 
zu  zwei  Bataillonen. 

Die  Schlachtordnung  wurde  nun  so  gebildet,  dass  die  In&nterie 
in  zwei  Treffon  aufiuarschirte.  In  denselben  standen  die  Bataülöne  in 
Linie,  vier  Mann  hoch,  mit  kleinen  Intervalleu.  Treffendistanz  200  bis 
250  Schritt. 

Die  langen  Linien  waren  höchst  unbehilflich,  vermochten  nur 
gerade  vor-  oder  rückwärts  zu  gehen,  die  einzelnen  Regimenter 
fungirten  nur  als  Theile  einer  Maschine,  die  nur  nach  einer  Richtung 
wirken  konnte.  Solche  Aufstellung  und  solches  Vorgehen  in  langen, 
geschlossenen  Linien  war  nicht  olme  bedeutenden  Brill  denkbar,  und 
deshalb  gewann  dasExercieren  im  Frieden  muunehr  erhöhte  Bedeutung. 

Es  kam  eben  darauf  an,  wer  den  Anderen  an  grösserer  Genauigkeit 
der  Bewegungen  und  insbesondere  an  grösserer  Feuergeschwindigkeit 
übertreffen  würde.  Da  waren  es  die  hniiidt  iiburgischen  Truppen,  die 
unter  Leopold  von  Dessau,  dem  Exerciermeister  pur  excellence,  durch 
tägliches  Exercieren  im  Frieden,  sich  bald  einen  Namen  auf  dem 
Schlachtfeldo  machten. 

Der  alte  Dessauer  (1676  bis  1747).  ein  Zeitgenosse  unseres 
Eugen  von  Savoyen,  vereinte  mit  iins^estümer  Leidenschaftlichkeit  die 
grösste  Ausdauer  in  jeder  körperlichen  Übung. 

Vor  Allem  verw^andte  der  Dessauer  seine  Aufmerksamkeit  auf 
Ermöglichung  einer  erhöhten  Feuergeschwindigkeit;  denn  auf  diese 
letztere  kam  es  ja  bei  der  damaligen  Linear-'I'alvtik  besonders  an. 

Diese  erreichte  er  durch  Verbesserung  des  Ladstorkes,  der 
nunmehr  aus  Eisen  erzeuf^t.  wetzen  seiner  bedeutenderen  Schwere  kein 
so  oftmaligeti  Ansetzen  hedurlte,  um  die  Kugel  in  den  Lauf  zu  drüeken. 

Dazu  kamen  die  Bestimmungen  des  im  Jahre  1726  erschienenen 
ersten  p  r  e  u  s  s  i  s  c  Ii  e  n  I  n  f  a  n  t  e  r  i  e  -  K  e  g  1  e  m  e  n  t  s,  welche  auf  die 
erhöhte  Feuergeschwindigkeit  grossen  Nachdruck  legen,  wie  aus  der 
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folgenden,  durch  die  Ausdrucksweise  für  jene  Zeit  aehr  oharakteristi- 
sehen  Stelle  hervorgeht: 

„Die  Kerls  müssen  sehr  geschwinde,  indem  das  Gewehr 
flach  an  die  rechte  Seite  gebracht '  wird,  den  Hahn  in  die  Ruhe 
bringen:  hienach  sehr  geschwinde  die  Fakon  ergreifen.  Sobald 
die  Patron  ergriffen,  müssen  die  Bursche  selbige  sehr  geschwinde 
kurz  abreissen,  dass  sie  Polver  ins  Maul  bekommen,  darauf  ge- 
schwinde Pidyer  auf  die  Ffiume  schütten  n.  s.  w.** 

Eine  unausgesetzte  Übung  dieser  Griffe  im  Einzelnen  und  im 
Bataillone  brachte  es  so  weit,  dass  man  fanf  Salven  in  der  Minute 
feiern  konnte,  eine  Schnelligkeit,  welche  die  des  Zündnadelgewehres 

aus  der  geschlossenen  Masse  fast  schon  erreichte. 

Die  peinliche  Genauigkeit  bei  der  Ausführung  der  Griflfe  und 
Bewehrungen,  u.  z.  unter  Einführung  des  Gleichschrittes  war  das 
Hauptmittel,  um  der  damaligen  preussischen  Infanterie  eine  Über- 
legenheit über  die  anderen  Infanterien  zu  sichern. 

Des  Dessauers  Exercierplatz,  die  kleine  Wiese  zu  Halle,  war 
denn  auch  der  Lehrboden  des  preussischen  Fussvolkes  geworden.  Hier 
wurde  der  Grundstein  zu  jener  Strammheit  und  Pedanterie  und  auch 
zu  jenem  Pflichtgefühle  gelegt,  welches  die  preussische  Infanterie  in 
so  hohem  Grade  auszeichnet  und  mit  zu  den  Erfolgen  der  preussischen 
Armee  beitrug. 

Die  ersten  Erfolge  Hessen  nicht  lange  auf  sich  warten.  Es  siegte 
1740  in  der  Sohlacht  bei  Mollwitz  die  feststehende,  schnellfeuernde 
preussische  Infanterie,  welche  ihre  Salven  wie  auf  dem  Exercierplatze 
abgab  und  dann  entschlossen  vorwärtsging. 

Gleich  nach  beendetem  siegreichen  Enege  1743  ging  Friedrich 
der  Grosse  daran,  der  In&nterie'  ein  neues  Keglement  zu  geben, 
welches  die  Vorschriften  des  vorhergegangenen  Eeglements  bedeutend 
verein&chte,  und  welches  auch  die  Grundlage  des  sechs  Jahre  später 
erschienenen  ersten  österreichischen  Infonterie-Beglements  bildete. 


HistorisekeEiitwleUiiiig  des  oflenr^ehlselieii  Exerdtr-BeglemeBti 
bis  xiir  Mitte  dieses  Jahrhmidertes. 

Noch  zur  Zeit  des  Prinzen  Eugen  —  also  vor  etwa  200  Jahren  — 
waren  die  Kriegs-Artikeln  die  Hauptgrundlage  der Heeres-Ordnung. 
So  der  Artikelsbrief  Kaiser  Leopold's  L  Tom  Jahre  1668«  welcher  aus 
den  Reiterbestallungen  Maximilian^s  L  und  KaiVa  V.,  besonders  aber 
aus  dem  Artikelsbriefe  Maiimilian^s  II.  vom  Jahre  1570|  revidirt  Ton 
•Ferdinand  III.  im  Jahre  1642,  hervorgegangen  ist. 
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Diede  Artikelsbriefe  waren  Jedoch  nur  Eriegsgesetze,  gleich  den 
noch  heute  bestehenden  Kriegs-Artikeln,  also  eine  Art  Militär-Straf- 
gesetze. 

Die  Begelung  des  Dienstes  und  der  Exercitien  erfolgte  aber  in 
den  B^imentern  Termöge  deren  Privilegien  nach  den  Yon  ihren  Oberst- 
Inhabern  herausgegebenen  Diensir  und  Exercier-Yorschriften,  welche 
im  Allgemeinen  den  bestehenden  Dienstgebräuchen,  sowie  der  herr- 
schenden Anschauung  über  die  vortheilhafteste  Eampfweise  entsprachen. 

„   \  e  r  c  i  t  i  u  in    des    1  o  e  b  1.    (j  e  ii  e  r  a  1    Graf    W  a  1 1  i  s's  c  h  e  ii 
Kegimeuts  zu  Fuss.  Summt  dessen  Kriegs  «Gebräuchen. 
Geben  Saiö,  den  4.  December  1705." 

Dies  ist  das  erste  gedruckte  Inhaber-Beglement,  welches  wegen 
seiner  Vorzüge  eine  solche  Verbreitung  auch  unter  den  anderen  Regi- 
mentern &nd,  dass  wenn  auch  nicht  dessen  Details,  so  doch  seine 
Grundsätze  als  damals  allgemein  giltig  betrachtet  werden  kdnnen. 

Ein  completes  Hegiment  von  17  Oompagnien  rangirte  wie  folgt: 
Die  Grenadier-Oompagnie  am  rechten,  dann  von  diesem  zum  linken 
Flügel  das  Leib-,  das  Obristwachtmeisters-,  das  Hauptmanns-  und 
das  Obristlieutenants-Bataillon,  innerhalb  welchen  die  „Stabs-Com- 
pagnien"  —  das  heisst  jene,  von  welchen  die  betreffenden  BataiUons- 
Commandanten  die  Einkünfte  bezogen,  und  die  deshalb  nur  von  Capitän- 
Ideutenants  conunandirt  wurden  —  die  sogenannten  Places  d*honneur 
auf  den  äusseren  Flügeln  der  gleichnamigen  Bataillone  einnahmen. 
Nach  Ausgleicbung  der  Stärke  aller  Bataillone  wurden  diese  ohne 
Berücksichtigung  des  Compagnie -Verbandes  in  je  drei  gleiche  „Haupt- 
Divisionen''  getheilt;  jede  derselbe  zerfiel  in  zwei  „halbe  Flügel^; 
diese  wieder  in  zwei  ^Züge"  (Ploton),  wobei  der  1.  Zug  die  „Avant-", 
der  .12.  Zug  aber  die  „Eetro-  (Arriere-)  Garde"  des  Bataillons 
bildete.  Die  Grenadier-Compagnie  formirte  drei  Züge. 

Statt  der  sechsgliedrigen  Aufstellung  des  dreissigjährigen  Krieges 
stehen  nun  die  Füsiliere  „vier  Mann  hoch",  nur  die  Grenadiere 
rangiren  in  drei  Gliedern.  Die  Reihen  (Rotten)  waren  so  weit  von 
einander  entfernt,  dass  ein  Mann  mit  gestrecktem  Arme  die  Schulter 
seines  Nebenmannes  berühren  konnte.  Die  Gliederdistanz  betrug  drei 
Schritte.  Diese  Grundstellung  war  durch  den  grössten  Theil  der  Evolu- 
tionen, als :  Wechsel-  und  Durchmarsch,  Doublirung  der  Glieder  und 
Reihen  u.  dgl.,  bedingt. 

Es  gab  eine  Exercier-,  eine  Actious-  (Gefechts-)  und  eine  Parade- 
Aufstellinip:,  welche  sich  hauptsäcliliolist  durcli  die  jeweilig  von  den 
Chariten  eingenommenen  Platze  unterschieden.  Das  „Exercitium",  mit 
dessen  specieller  Leitung  der  Obristwachtmeister  betraut  war,  umfasste : 


Digiiized  by  Google 


326  StreitenfeU 

I.  die  Handgriffe  mit  der  Flinte  oder  Muskete  und  die  Wendungen 
des  Körpers;  2.  die  Chargirang;  3,  die  Evolutionen  einer  Abtheflung'; 
4.  das  GrenadieroExercitium ;  5.  die  Vertheidigung  gegen  Beiterei; 
6.  das  Exercitium  mit  der  Schweinsfeder;  7.  das  Ezercitinm  mit  dem 
Eurzgewehre;  endlich  8.  die  Marsch-Ordnung.  Im  Allgemeinen  sei 
gesagt,  dass  obgleich  diese  Exercitien  sehr  mannigftltig  und  nament- 
lich die  Bewegungsformen  überaus  zahlreich  waren  —  das  Wallis'sche 
Beglement  kannte  mehr  als  100  Evolutionen  —  sich  dennoch  eine 
grosse  SchwerflÜligkeit  in  der  Bildung  und  Entwicklung  der  Colonnen, 
sowie  in  den  Frontveränderungen  und  sonstigen  Mandvem  am  Gefechts- 
felde  geltend  machte,  worauf  die  taktische  Unselbständigkeit  der  Com- 
pagnien  und  Bataillone  im  Begiments -Verbände,  der  Mangel  eines 
Gleichschrittes,  endlich  die  überaus  langathmigen  Gommandos  einen 
.wesentlichen  Einfluss  nahmen. 

Feldmarschall-Lieutenant  Begal,  der  im  Jahre  1728  ebenfoUs  ein 
allgemein  Verbreitung  findendes  Exercier-Beglement  herausgab,  drückt 
sich  über  diese  Commandos  so  aus:  sie  gleichen,  „als  wenn  der  P&ff 
auf  der  Kanzel  predige". 

Bei  den  Griffen  theilte  sich  das  Commando  in  viele  Griffe, 
bei  deren  Durchführung  man  die  grösste  Präcision  forderte;  die 
Schläge  auf  den  Lauf,  Kolben  und  Patrontasche,  das  „Stampfen"  oder 
der  „Appell"  mit  dem  die  Bewegung  antretenden  Fusse,  die  vor- 
geschriebene „Heftigkeit",  mit  der  weniger  bemerkbare  Griffe  aus- 
zuführen waren,  hatten  wohl  den  Zweck,  nebst  Hebung  der  Discipliu 
auch  den  damals  lange  dienenden  Soldaten  eine  constante  Beschäfti- 
gung zu  geben. 

Mit  vielem  Nachdrucke  wurde  darauf  geachtet,  dass  die  Ab- 
theilungen die  Griffe  und  Bewegungen  in  der  vorgeschriebenen 
Beihenfolge  auszuführen  vermochten.  Zur  Probe  diente  das  Exercieren 
„in  der  Stille",  wobei  ohne  Commando  oder  Signal  bloss  nach  dem 
Beispiele  der  Unterofficiere  Griff  und  Bewegung  in  gleichmässigen 
Zeit-Intervallen  folgten.  Die  vorgeschriebene  Beihenfolge  konnte  aber 
dadurch  beispielsweise  verändert  werden,  dass  der  letzten  Ausführung 
ein  oder  mehrere  Trommelwirbel  folgten,  was  zu  \)edeuten  hatte,  dass 
so  viele  Griffe  oder  Bewegungen  aus  der  Beihenfolge  auszubleiben 
hatten,  als  Wirbel  geschlagen  wurden. 

Dieses  übertriebene  Formenwesen  war  eine  Tändelei,  deren 
grdsster  Nachtheil  in  der  ungemein  schwierigen  Ausbild.ung  der  jungen 
Soldaten  lag.  Die  Infanterie,  welche  auf  das  Commando  „Kugel  aus 
dem  Munde  mit  der  rechten  Hand  in  den  Mund  griff  und  die  Kugel 
dergestalt  herauszog,  dass  es  in  der  ganzen  Abtheilung  einen  „Schnalzer" 
machte,  während  auf  das  Commando  „Propf  vomHut!**  auf  den  letzteren 
ein  Schlag  gegeben  wurde,  diese  Infanterie,  welche  beim  Commando 
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„Gebt  Feuer!''  beim  Exercieren  ohne  Patronen  niit  dem  rechten  Fuss 
einen  Stampfer  auf  den  Boden  gab:  dieselbe  durch  Pedanterie  und 
Ceremoniell  schwerfällige  Infanterie  aber  war  es,  mit  der  Eugeu 
seine  glänzendsten  Siege  erfocht,  mit  der  er  das  Abendland  Ton  der 
Osmanen-Herrschaft;  befreite. 

Bezüglich  der  Yorrflckung  zum  Gefechte  ist  zu  bemerken,  dass 
der  Marsch  auf  das  Gefechtsfeld  und  von  demselben  in  Colonnen 
erfolgte,  was  „zugsweise"^,  „mit  halben  Flögeln''  oder  „mit  ganzen 
Flögeln  marschiren''  hiess. 

In  der  gewählten  Stellung  angelangt,  oder  aber  beim  Zusammen- 
atosse  mit  dem  Feinde  marsehirte  man  derart  auf,  dass  .  die  Ab- 
theilnngen  ihrem  Raugirungs-Verhältnisse  entsprechend  in  die  Front 
eingeführt  wurden.  Der  Frontnuirsch  hiess:  „In  Bataille  marschiren''. 
Das  stehende  Feuergefecht  kennzeichnet  die  eigentliche  Eampfweise 
der  damaligen  In&nterie ;  das  Bajonnett  fknd  nur  bei  der  Yertheidiguug 
gegen  Beiterei  Anwendung,  und  wurde  sich  Oberhaupt  nur  gezwungen, 
wie  bei  Abwehr  eines  feindlichen  Sturmes,  oder  aber  bei  Localgefechten, 
in  das  Handgemenge  eingelassen.  Das  Feuer  erfolgte  gewöhnlich 
„gliederweise  mit  voller  Front**,  konnte  aber  auch  zugsweise,  mit 
halben  und  Viertelsgliedem  oder  mit  allen  vier  Gliedern  abgegeben 
werden,  in  welch*  letzterem  Falle  die  drei  vorderen  Glieder 
knieten.  Musste  im  Gefechte  sich  bewegt,  daher  das  Feuer  eingestellt 
werden,  so  lösten  sich  die  Flfigelzfige  der  Bataillone  vor  der  Front 
in  ein  Glied  auf  und  unterhielten  ein  gezieltes  Feuer,  ein  Gebrauch,  der 
als  Vorbote  der  aufgelösten  Ordnung  zu  betrachten  ist.  Gegen  Angriffe 
der  Beiterei  bildeten  die  Füsiliere  grosse  Carres,  die  Grenadiere  aber 
sogenannte  Triangeln.  Nach  Annahme  dieser  Formationen  wurden  die 
Schweinsfedern  in  die  Erde  „gepflanzt",  oder  aber  die  spanischen 
Reiter  auf  15  Schritt  vor  der  Truppe  „hergestellt"  und  zusammen- 
gehängt. 

Während  die  schweren  Geschütze  in  ^n-ossen  Batterien  vereinigt 
wurden,  fanden  die  Geschütze  leichten  Kalibers  in  den  Bataillons- 
und Regiments- Intervallen  ihre  Aufstellung.  Bei  Bewegungen  im 
Gefechte  mussten  die  „Feldstücke"  mittels  Leinen  durch  die  Muiiii- 
schatt  ge/.dgen  werden,  da  die  Bespannungen  meist  aus  dem  Kanipf- 
bereich  zurückfuhren.  Bei  Bildung  der  Carres  wurden  die  Geschütze 
an  deren  Ecken  plaeirt. 

Die  (irenadiere  wurden  gewöhnlich  zur  Avantgarde,  zu  beson- 
deren ünternelimungen  und  im  Festungskiiege  zu  Stürmen  gebraucht; 
sie  galten  gewissermassen  als  Elite-Truppe. 

Innerhall)  der  Ileereskörper  höherer  Ordnung  hatte  das  Kegiiuent 
als  soh'he.s  eine  untergeordnete  Bedeutung,  da  eine  weitere  Eintheilung 
der  in  eine  „Feld-Armee"  vereinigten  'Iruppen  nicht  stattland  und 
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der  unmittelbare  Znsammettliang  der  ganzen  Armee-Front,  in  der 
Schlacht  als  Begel  galt  Eine  gewisse  Gliederung  erfuhr  die  Armee 
nur  insoweit,  als  sie  in  den  „rechten**  und  „linken  Flügel**  und  in 
das  „Corps  de  bataille  (Gbrpo)**  eingetheilt  wurde.  Die  ersteren  waren 
zur  DurchfQhnmg  der  entscheidenden  Action  berufen,  das  letztere 
stellte  deren  Verbindung  her.  Die  Regimenter  entwickelten  sich  grund- 
sätzlich gemftss  der  nach  dem  Bange  der  Inhaber  ein-  für  allemal 
festgestellten  Ordre  de  bataille  zum  Gefechte  und  formirten  zweiTreflien, 
welche  meist  300  Schritt  voneinander  entfernt  waren.  Bei  grösserer 
Truppenstärke  bildete  man  aus  einigen  Begimenteru  ein  „Corps  de 
Beserve**.  Je  ein  General  führte  das  Commando  über  die  einzelnen 
Theile  der  Schlacht-Ordnung. 

So  sah  es  aus  zu  Eagen*s  Zeiten.  Feldmarschall -Lieutenant 
Begal  klagt  im  Jahre  1726 :  „Durch  so  vielföltige  differente  Commandos 
werden  die  Untergebenen  derart  in  Confnsion  gebracht,  dass  sie  nie- 
malen wissen  können,  was  recht  und  gebräuchlich  ist.** 

Der  Geist  eines  Eugen  erkannte  zwar  die  Xarhtheile,  welche  indem 
Maugel  einheitlicher  Kegh^ments  lagen,  doch  konnte  er  die  Beseitigung 
ihrer  Ursache,  das  ist  der  Privilegien  der  Kpgiments- Inhaber,  nicht 
erwirken.  Die  Conipagiiien  und  Kf'ginienter  wurden  damals  als  reiche 
Erwerbsquellen  angesehen,  und  mancher  deutsche  Reichsfürst  l)ewarb 
sich  um  eine  kaiserliche  Obersteustelle.  Im  Jahre  1705  setzte  Eugen 
wenigstens  das  Eine  durch,  dass  Xicman»!  mehr  die  Einkünfte  eines 
Regimentes  beziehen  dürfe,  der  nicht  wirklich  Dienst  thue.  In  der 
zweiten  Hälfte  der  Dreissigerjahre  (Eugen  starb  1736)  tritt  nun  das 
Bestreben  der  Heeresverwaltung  hervor,  dem  bisluMigeii  schranken- 
losen Inhaber-Gebahren  rücksichtlich  Adjustirung,  Bewatlnung,  Dienst 
und  Exercieren  durch  möglichst  bindende  Vorschriften  Eiuhalt  zu  thuu. 

„Begulament  und  Ordnung,  nach  welchem  unsere  ge- 
sambte  unmittelbare  Kayserl.  Infanterie  in  denen  Hand- 
Griffen  sowohl,  als  in  denen  Kriegs-Oebrftuchen  gleich- 
förmig sich  zu  achten  haben  solle." 

Unter  diesem  Titel  erliess  Kaiser  Karl  VI.  am  1.  März  1737 
ein  gemeinsames  Exercier-Beglement,  welches  mit  folgenden  ein- 
leitenden Worten  beginnt: 

„Wasmassen  unsere  k.  Infanterie  nicht  einerley  Kriegs-Exer- 
citien  und  Gebrauch  beobachte,  herentgegcn  solches  nicht  allein  rer- 
sehiedene  XTnordnungea,  sondern  auch  Gefiüir,  Nachtheil  und  Schaden 
in  denen  Kriegs-Operationen  zu  Feld  und  in  Besatzungen  nach  sich 
ziehen  kdnnte"  u.  s.  w. 
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Dieses  den  Regimentern  in  den  Tflrkenkrieg  mitgegebene  Regle- 
ment ist  somit  das  erste  einheitliche  österreichische  Üxercier-Beglement. 

Näch  demselben  ruckte  das  Regiment  je  nach  seiner  Stärke  in  drei, 
eventnell  vier  Bataillonen,  jedes  zu  fünf  Oompagnien,  aus.  Diese 
rangirten  derart,  dass  wenn  das  Regiment  auf  dem  rechten  Flägel 
einer  Armee  eingetheilt  war,  die  1.  Compagnie  auf  dem  rechten,  die 
2.  auf  dem  linken  Flflgel,  die  3.  rechts,  die  4.  links  von  der  Mitte, 
die  5.  endlich  in  der  Mitte  des  Bataillons  stand.  Be&nd  sich  das 
Regiment  auf  dem  linken  Flflgel  einer  Armee,  so  rangirten  die  Oom- 
pagnien innerhalb  der  Bataillone  in  verkehrter  Ordnung,  die  zwei 
Grenadier-Oompagnien  kamen  aber  auf  beide  Flügel  des  Regimentes 
zu  stehen.  Jedes  Bataillon  wurde  wie  vordem  in  3  ganze,  6  halbe 
Divisionen  und  in  12  Zfige  eingetheilt,  wobei  die  innere  Zusammen- 
setzung des  Bataillons  aus  fünf  Oompagnien,  in  taktischer  Hinsieht 
unberücksichtigt  blieb. 

Die  In&nterie  rangirte  gewöhnlich  in  vier  Gliedern;  die  Glieder 
standen  drei  Schritte,  die  Reihen  aber  so  weit  voneinander,  dass  ein 
Mann  mit  seinem  Ellbogen  jenen  des  anderen  berühren  konnte.  Femer 
sollten  gleich  hohe  Männer  zusanmiengestellt,  auch  die  Gefreiten  und 
ältesten  Gemeinen  ins  erste,  die  Kleinsten  ins  zweite,  die  Mittleren 
ins  dritte  und  die  Grössten  ins  vierte  Glied  eingetheilt  werden. 

Die  Handgriffe  wurden  insgesanunt  in  drei  Tempi  ausgeföhrt, 
welche  der  Mann  sich  vorzählen  musste.  Ss  gab  41  Handgriffe  mit 
der  Flinte  und  11  mit  derselben  sanomt  ergriffener  Schweinsfeder. 
Das  Exercitium  mit  ergriffener  Schweinsfeder  geschah  selten  und 
wurde  nur  durch  den  Hinweis  auf  die  Möglichkeit  gerechtfertigt,  ^dass 
ein  Mouvement  vor  dem  Feinde  zu  machen,  ehe  die  Balken  vorhanden 
wären'',  daher  der  Mann  wissen  musste,  wie  er  sich  mit  der  Schweins- 
feder zu  benehmen  hatte.  Das  Werfen  der  Han^ranaten,  sowie  die 
Hersteilimg  der  spanischen  Reiter,  endlich  die  Handgriffe  mit  dem 
Kurzgewehr  erfolgten  in  gleicher  Weise  wie  bis  dahin. 

Die  „Evolutionen^  bestanden  hauptsächlichst  in  der  „DoppLirung" 
der  Reihen  und  Glieder,  wozu  dieselben  geöfißiet  sein  mussten ;  im 
Schliessen  und  Offnen  der  Reihen  und  Glieder,  welche  Bewegungen 
viel&che  Oombinationen  erführen;  in  der  Formirung  von  drei  Gliedern 
aus  vier  und  von  vier  Gliedern  aus  drei;  in  den  Schwenkungen  mit 
Zügen,  halben  und  ganzen  Divisionen  zur  Veränderung  der  Front, 
Bildung  und  Entwicklung  der  Oolonne  und  zum  Umkehrtschwenken; 
in  der  Schliessung  und  Olhung  des  Kreises  durch  Vor-  und  Zurück- 
nahme der  Flügel,  endlich  in  der  Bildung  des  Oarr^s,  auf  der  Stelle 
durch  Einschwenken  der  Flügel,  während  des  Marsches  mit  Divi- 
sionen durch  Ausschwenkung  der  mittleren  Halbdivisionen  rechts 
und  links. 
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Die  Charginmgen,  wozu  die  Glieder  geschlossen  Warden  und 
die  sonst  vor  der  Front  stehenden  Chargen  in  diese  traten,  erfolgten 
mit  Gliedern,  Zügen  und  ganzen  Divisionen  auf  der  Stelle,  im  Avan- 
ciren und  Betiriren;  das  erste  Glied  hatte  das  Bajonnett  zu  pflanzen, 
die  drei  vorderen  Glieder  aher  mussten  niederknien.  Ferner  kommt 
die  Ohargirung  hinter  einer  Feldschanze,  im  Hohlwege,  bei  Passirung 
einer  Brücke  (im  Vor-  und  Büekmarsche)  und  das  Hakenfeuer, 
endlieh  das  Gliederfeuer  im  Carr^  vor. 

„Die  Gefechtsweise  anbelangend,  begegnen  wir  wesentlichen  Ver- 
schiedenheiten in  den  Kämpfen  gegen  die  „Ungläubigen''  im  Vergleiche 
zu  jenen  gegen  „reguläre  Feinde**.  Während  bei  den  Feldzügen  im 
Westen  vielfoche  Detachirnngen  stattfanden,  die  Truppen  sich  oft 
über  grosse  Bäume  ausdehnten  und  viel&che  Einzelnkämpfe  statt- 
fanden, liess  die  Überlegenheit  der  türkischen  Streitkräfte  und  besonders 
ihrer  Beiterei,  das  wuchtige  Anstürmen  ihrer  Heeresmassen,  die  wilde 
Kampflust,  welche  jene  &natisirten  Völker  beseelte,  die  kaiserlich 
„christlichen**  Truppen  ihr  Heil  nur  im  Beisammenhalten  aller  Kräfte, 
in  den  compacten  Schlacht-Ordnungen  suchen.** 

„Diese  instinctiv  gegen  den  „Erbfeind*'  angewandte  Gefechtsweise 
kam  in  der  Form  der  Schltusht-Ordnung  zum  prägnanten  Ausdrucke. 
Dieselbe  war  meist  ein  grosses,  compactes  Carr^,  dessen  Flanken  durch 
4ie  sonst  9m  Flügel  placirten  Truppen  gebildet  wurden.  Da  die  kaiser- 
liehe Gavallerie  nicht  mit  Aussicht  auf  Erfolg  den  Kampf  mit  der  feind- 
lichen au&ehmen  konnte,  fand  sie  grdsstentheils  in  der  Front,  inner- 
halb der  Infanterie  ihre  Aufstellung.  Ebenso  wurden  nicht  nur  die 
leichten,  sondern  auch  die  schweren  Geschütze  in  der  Front  auf- 
gefahren, um  deren  Widerstandskraft  zu  erhöhen.  Diese  Schlacht-Ordnung 
wurde  durch  Gommando  oder  Signale  geleitet  und  ermöglichte  eine 
kräftige  Vertheidigung ,  namentlich  bei  der  Wahl  der  Stellung 
hinter  Terrainhindemissen,  welche  bei  der  Kampfgier  der  Türken 
diese  vom  Angriflfe  nicht  abhielten^  Die  Türken  manövrirten  nicht, 
sie  stürzten  sieh  mit  elementarer  Gewalt  auf  ihren  Gegner  und  machten 
es  diesem  mögUeh,  die  ganze  Kraft  zur  Abwehr  des  Durchbruches 
zu  verwenden.** 

„Jede  Schlacht  wurde  daher  defensiv  begonnen  und  ging  erst 
nach  Zurückweisung  des  feindlichen  Angriffes  in  eine  geschlossene 
Offensive  über.*' 

„In  dieser  Ordnung  wurde  auch  häutig  marschirt  und  gelagert; 
die  Artillerie  befand  sich  dann  innerhalb  der  Carr^s.  Sonst  erfolgte 
der  Marsch  in  mehreren  Colonnen ,  welche  in  der  Breite  der  Armee- 
Front  parallel  vorrückend,  es  ermöglichten,  sofort  in  die  Schlacht- 
Ordnung  überzugehen.  Der  Tross  fuhr  im  Falle  feindlicher  Angriffe 
in  eine  Wi^enburg  zusammen.** 


Digiiized  by  Google 


Die  Entwicklung  des  Infiftnterie-Exercierens  etc. 


331 


„Eine  wesentliche  Verschiedenheit  im  Charakter  der  Kämpfe  im 
Westen  gegen  jene  im  Osten  lag  auch  darin,  dass  wihrend  die  Krieg- 
fahrung  am  Bhein  durch  die  Unentschiedenheit  der  Operationen  und 
die  vielfachen  Beziehungen  mit  dem  Feinde  an  ihrem  Ernste  ein- 
hüsste,  an  der  Donau  jeder  Einzelne  auf  Leben  und  Tod  k&mpfte.^ 

„Das  Schicksal,  welches  den  in  türkische  Kriegsgefangenschaft 
gerathenen  Christen  bevorstand,  entweder  niedei^emaeht  oder  als 
Sclaven  verkauft  zu  werden,  spornte  die  kaiserlichen  Soldaten  in  dem- 
selben 2i£as8e  zu  verzweifelter  Gegenwehr  an,  als  es  dieselben  gegen 
den  Erbfeind  erbitterte.  Türkische  Soldaten  &nden  denn  auch  keinen 
Pardon/ 

„Doch  nicht  dieser  liloment  allein,  auch  eine  höhere  Triebfeder 
bedingte  den  opfermuthigen  Einsatz  aller  Kräfte  im  Kampfe  gegen 
die  Osmanen:  das  Bewosstsein,  es  gelte-  nicht  nur  das  Vaterland, 
vielmehr  die  Christenheit  aus  der  Grefahr  zu  retten,  welche  ihr  vom 
Orient  drohte,  fnr  die  höchsten  Güter  zu  fechten,  für  Freiheit  und 
Gesittung.'' 

„In  den  Kämpfen  gegen  die  Türken  zeigte  sich  delin  auch  eine 
Begeisterung,  welche  die  kaiserlichen  Truppen  nicht  sinken  liessen, 
wenn  auch  die  Führer  —  nach  Eugen's  Tode  —  wie  der  durch  die 
Generale  Neipperg  und  Wallis  im  Jahre  1739  geschlossene  Frieden 
zu  Belgrad  beweist,  diese  Hingebung  weder  geschickt,  noch  glücklich 
zu  verwerten  verstanden.  (Erzherzog  Johann:  Geschichte  des  Inf.- 
Reg.  Nr.  12.)" 

♦ 

Das  erste  ^1  a  r  i  a  -  T  h  e  r  e  s  i  a  n  i  s  c  Ii  e  E  x  e  r  <•  i'e  r  -  K  o  g  1  e  ni  e  u  t, 
betitelt:  e  g  n  1  a  m  e  n  t  und  0  r  d  ii  u  n  g,  n  a  c  h  welche  in  s  i  c  h 
g e  s a  ni  m t  e s  F ii s s  v o  1  k  in  den  H a n  d  r  j  1 1 »'  ii  ii n d  alle  n 
anderen  E x  e r c  i  t  i  e  n  n  n  d  K r i  e g s g e  b r ä u c h  e  ii  zu  Fei  d, 
Besatzungen    und    überall    gleichförmig    zu  achten 

haben.  1749.** 

Der  damalige  Hofkriegsrath  Feldmarschall  Graf  Daun  liess 
dieses  Beglement  von  den  Generalmajoren  v.  Winkelmann  und  Grafen 
Badicati  nach  dem  Vorbilde  des  preussischen  vom  Jahre  1743  ent- 
werfen. Zur  praktischen  Einübung  desselben  wurden  Officiei'e  aus 
allen  Begimentem  nach  Wien  berufen,  welche  durch  den  General- 
major Sincere  und  den  Obersten  v.  Angern  näher  instruirt  wurden. 

Bei  dnem  weit  grösseren  Umfange  (drei  Quartbände)  als  das 
Reglement  von  1737,  enthielt  es  doch  hinsichtlich  der  Grundsätze 
wenig  Neues,  und  nur  eine  genauere  Bestimmung  der  Vorschriften 
zeichnete  es  vor  dem  früheren  aus.  Besonders  gilt  dieses  von  den 
vielen  Salutirungen   und   sonstigen  ceremoniellen  Handgriffen  mit 
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Degen,  Partisane,  Grewehr,  Knrzgewehr,  Fahne,  Sprmgstock,  Trommel 
u.  8.  w.,  Welehe  mit  geiadezu  marionettenartigen  Bewegungen  und 
Stellungen  verbunden  waren. 

Gbarakteristiseh  erscheint  es,  dass  mit  Ehrenbezeigungen  vor 
der  allerhöchsten  Herrschaft,  nebst  dem  Fräsentiren  oder  Senken 
der  Waffen  und  Fahnen,  eine  Beugung  beider  Knie  nach  Zurück- 
nahme des  rechten  Fusses,  das  ist  die  sogenannte  „spanische  Beverenz^ 
und  die  Abnahme  der  Kopfbedeckung  verbanden  war. 

„Der  Obristwachtmeister  iimss  auch  scharf  darauf  sehen,  da^js 
die  Leute  die  Tempos  frisch  und  mit  einer  Kesonnanz,  auch  Geschick- 
lichkeit machen  lernen,  dess^leichen  auch  das  Gewehr  und  Alles  gleich 
zu  tractiren  und  in  einer  Egalität  auf  die  Schnur  zu  halten  wissen." 

Im  Reglement  von  1749  wurde  noch  die  Stellung  in  vier 
Gliedern  beibehalten ,  Avelche  drei  Schritt  hintereinander  standen, 
während  die  Keihen  (Kotten)  auf  einen  Schritt  geöffnet  waren,  wo- 
durch die  Länge  der  Front  jener  in  der  heutigen  geschlossenen 
Stellung  in  zwei  Gliedern  (bei  derselben  Kopfzalilj  gleichkam.  Die 
Grenadiere  standen  in  drei  Gliedern. 

Die  Aufstellung  eines  Kegimentes  zu  vier  Bataillonen  geschah 
in  der  Weise,  dass  das  Leib-Bataillon  den  rechten,  das  Obrist- 
Bataillon  den  linken  Flügel  bildete,  das  Obristlieutenants-Bataillon 
rechts,  das  Obristwachtmeister-Bataillon  links  von  der  Mitte  stand, 
und  auch  die  Compagnien  innerhalb  der  Bataillone,  nach  dem  Bange 
ihrer  Commandanten  von  den  Flügeln  gegen  die  Mitte  rangirten. 

Jede  Compagnie  bildete  eine  Division  und  wurde  in  zwei 
Halbdivisionen  und  in  vier  Züge  zu  sieben  oder  acht  Reihen 
(Kotten)  eingetheilt,  der  Stand  der  Abtheilungen  aber  hiezu  mögliehst 
ausgeglichen. 

Man  hatte  eine  Stellung  en  parade  und  lum  Ezercitio,  dann 
eine  Stellung  en  ordre  de  bataille,  welche  sich  durch  die  Anfistellnng 
der  Chargen  und  Fahnen  vor,  bez.  in  und  hinter  der  Front,  sowie 
dadm'ch  unterschieden,  dass  in  der  Schlacht<^Ordnung  die  Glieder  auf 
einen  Schritt  vorwärts  und  die  Reihen  auf  einen  halben  Schritt  gegen 
die  Mitte  geschlossen  wurden. 

Ausser  den  Handgriffen,  welchen  besondere  Aufinerksamkeit 
geschenkt  wurde,  war  zu  Oben  das  Schliessen  und  öffnen  der  Glieder 
und  Beihen;  mannig&ltige  Arten  von  Feuer,  wobei  meistens  das 
erste  und  zweite  Glied  auf  das  Knie  niederfielen,  u.  z.  das  Feuer 
mit  Pelotons,  halben  und  ganzen  Divisionen,  auf  der  Stelle,  im  Avan- 
ciren und  Betiriren,  mit  Gliedern  ans  halben  und  ganzen  Divisionen, 
mit  ganzen  Gliedern  auf  der  Stelle  nnd  im  Avanciren  („Brechfeuer^). 
Alle  vier  Glieder  konnten  durch  die  Zwischenräume  der  Beihen  feuern. 


Digitized  by  Google 


Die  Entwicklung  de«  Infanterie-Exercierens  etc. 


333 


Bas  abtheilungsweise  Feuern  auf  der  Stolle  erfolgte  von  beiden 
Flögeln  gegen  die  Mitte  der  Bataillone. 

Die  Bildung  der  Canes  oe.scljah  rückwärts  und  vorwärts  mit 
1,  2.  3  oder  4  Bataillonen  auf  dvi  Stelle  und  w^ahrend  des  Marsches. 
Bei  dem  Ciwr^  ^rab  es  (Jliargirungeu  uiit  Telotons  aus  Front  und 
Flanken,  mit  halben  und  ganzen  Flanken,  dann  die  General-Decharge. 
Das  erste  Glied  musste  dabei  mit  vorgehalteuem  Bajounett  uieder- 
knieu;  auch  wurden  Granaten  hinausgeworfen. 

Ausser  den  obigen  Feuer-Arten  hatte  man  für  besondere  Fälle  noch 
sogenannte  „Extrafeuer  und  Charginingen-^,  nämlich  das  „Heckenfeuer'*, 
wobei  von  der  vor  einer  Hecke  stehenden  Colonne  eine  Botte  nach 
der  anderen  abfeuerte,  zurücklief  und  sich  hinten  aufs  neue  formirte, 
lud  und  vorrückte.  Ähnlich  war  das  „Hohlwegfeuer",  wobei  ganze 
Abtheilungen  abfeuerten  und  zurückmarschirten.  Das  „GUeder-Ketranche- 
ments-Feuer'S  wobei  ein  Glied  auf  das  Bankett  einer  Schanze  trat, 
feuerte  und  durch  die  Zwischenräume  der  Rotten  hinter  die  anderen 
Glieder  zurückging  oder  auch  stehen  blieb  und  mit  diesen  die  Ge- 
wehre wechselte.  Das  „doppelte  Wegfeuer"  für  den  Fall,  wenn  eine 
Beihen-Colnniio  im  Walde  von  beiden  Enden  angefallen  wurde,  wo 
man  nach  beiden  Seiton  hin  von  der  IMitte  aus  vorrückte  und  die 
Rotten,  welche  abgefeuert  hatten,  nach  der  Mitte  zurückliefen.  Das 
„Brückenfeuer",  wobei  von  beiden  Flügeln  über  die  Brücke  marsehirt, 
dort  hinansgeschwenkt  und  gefeuert  wurde. 

An  Bewegungen  wurden  ausgeführt:  Die  Gliederdonblirongen, 
wobei  aus  vier  Gliedern  zwei  gebildet  wurden,  u.  z.  durch  Einiareten 
der  Hintennftnner  in  die  Zwischenräume  der  Betten.  Die  Beihen- 
donblirangen,  wodurch  jede  Botte  acht  Mann  hoch  wurde.  Doublirung 
der  Züge  während  des  Marsches  bei  Passimng  von  Defil^n,  Brücken, 
Thoren,  sowie  überhattpt  um  eine  schmälere  Colonne  zu  formiren,  durch 
Eindoublirung  der  geraden  Beihen  hinter  die  ungeraden  und  Schliessung 
gegen  die  Mitte.  Die  Schliessung  des  Kreises  zur  Befehlausgabe  oder 
zu  einer  Ixeeation.  Schwenkungen  mit  Zügen,  halben  und  ganzen 
Divisionen,  Bataillonen  und  Flügeln,  halbrechts  (halblinks)  zur 
Vorbereitung  einer  l^ontveränderung ,  rechte  (links)  umkehrt  zum 
Verkehren,  respective  Herstellen  der  Front  Bexm  Marsche  in  der 
AbiheiluDgä  -  Colonne  wurde  die  Entwicklungs-Distenz  behufe  Auf- 
schwenkens in  die  Flanke  eingehalten.  In  eigenthümlicher  Weise  ging 
die  Vesgrösserung  der  Abtheüimpbreite ,  bez.  der  Aufinarsch  aus 
Zügen  in  Halbdivisionen  u.  s.  w.  während  des  Marsches  vor  sich: 
Die  ungeraden  Abtheilungen  zogen  sich  nämlich  halbrechte,  w^rend 
die  geraden  im  gewöhnlichen  Schritte  vormarschirten.  Beim  Ab- 
fallen zogen  sich  die  geraden  Abtheüungen  halbrechte  hinter  die 
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fortmarsehirenden  ungeraden.  Zu  seitlichen  Bewegungen  diente  das 
reihenweise  Marschiren. 

Das  Granatenwerfen  und  die  Handhabung  der  Balken  und 
Schweinsfedern  waren  auch  noch  vorgeschrieben  und  dafür,  gleichwie 
für  das  Einrücken  in  das  Lager  und  für  das  Aufführen  der  Wachen, 
besondere  Commandos  normirt. 

Die  Marschordnung  anbelangend,  unterschied  man  auch  hier  den 
Marsch  in  Parade,  sowie  Kum  Üxercitio  und  den  Marsch  en  ordre 
de  bataille. 

Charalcteristisch  für  die  damalige  Gefechtsweise  sind  die  re^rle- 
mentaren  Bestinunungen,  betreffend  eine  Schlacht.  Der  Oberst  hat 
den  von  der  Generalität  empfangenen  „Verhaltungsbefehl"  vor  der 
Action  den  Stabs-  und  Ober-Officieren  zu  eröffnen,  im  Vereine  mit 
diesen  die  Mannschaft  an  ihre  Schuldigkeit  zu  erinnern;  dann  „befihlet 
der  Christ  dem  Pater,  dass  er  dem  Regiment,  nach  einer  sehr  kurzen  Er- 
mahnung, die  General-Absolution  gebe".  Bei  Abnahme  der  Ordre  de 
bataille  pflanzten  grundsätzlich  die  ersten  zwei  Glieder  das  Bajonneti 

„Und  da  nian  anzurücken  hat,  wird  mit  geschultertem  Gewehre, 
fliegenden  Fahnen  und  klingendem  Spiele  ganz  langsam  und  resolut, 

mit  beständig  gleicher  Front  anmarschiret  Alle  Officiers 

und  Unterofficiers  sollen  wohl  gegen  die  Mitte  und  auf  die  Flflgel, 
auch  auf  andere  Begimenter  sehen,  dass  man  stets  in  einer  Linie  mit 
ihneti  Terbleibe,  auf  keinerlei  Art  eine  öffiinng  geschehe,  oder  gar 

ausgedrängt  werde  Auch  kann  kein  Begiments-Comman- 

dant  einige  Bewegung  mit  dem  Begiment  machen,  wenn  er  nicht- beson- 
dere Befehle  von  der  Generalität  hiezu  erlualten  hat  Wann 

der  Feind  zum  Weichen  gebracht  und  verfolgt  wird,  solle  es  nie- 
malen mit  Nachlaufen,  sondern  in  beständiger,  geschlossener  Beihen- 
und  Glieder-Ordnung  unter  jedesmaligem  ordentlichen  Ghargiren  im 
Avanciren  geschehen  .....  Da  man  sich  aber  wegen  Überlegenheit 
des  Feindes  zurdckzuziehen  gezwungen  sehete,  so  solle  ,  dieses  in  der 
vollkonunensten  Ordnung  ganz  langsam  befolget^  und  da  der  Feind 
nachruckete,  beständig  retirirend  chargiret  werden,  mithin  jedesmalen 
ein  Theü  dem  Feind  die  Front  zeigen."  Nach  glücklichem  Ausgange 
der  Schhudit  wurde  ein  feierliches  Tedeum  abgehalten. 

Erzherzog  Johann  charakterisirt  die  damalige  Kriegführung 
wie  folgt: 

„Die  von  französischen  Eriegsgelehrten  ausgegangenen  und  meist 
aus  den  Schriftstellern  des  dassischen  Alterthums  geschöpften  Grund- 
sätze der  Kriegführung  hatten  in  diesem  Zeiträume  den  Gipfel  der 
Herrschaft  erreicht.  Da  wurden  für  die  Schlachten  die  grossen  Ebenen 
aufgesucfit,  wo  man  sich  in  zwei,  oft  meüenlangen  Treffen  aufteilte, 
damit  die  äussersten  Flügel  durch  Flüsse,  Festungen  u.  s.  w.  vor 
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Umgehung  gesichert  wären.  Auf  die  Flügel  beider  Treffen  kam  grund- 
sätzlich die  Heiteret;  4^8  Geschütz  war  in  der  Gefechtsfront  der 
Infianterie  vertheilt. 

„In  dieser  Form  wurde  dann  vorgerückt  oder  der  Feind  erwartet. 
Wurde,  wie  es  häufig  geschah,  nur  ein  Flügel  angegriffen  oder  zurück- 
gedrängt, 80  musste  man  das  Ganze  zurflckuehmen,  da  sich  so  lange 
Fronten,  besonders  im  Gefechte,  nicht  leicht  verändern  Hessen.  Grössere 
Reserven  hinter  dem  zweiten  Treffen,  welche  hätten  abhelfen  können, 
gab  es  keine.  Nach  .der  Schlacht  wendete  sich  der  Sieger  gegen  eine 
oder  mehrere  Festungen,  die  er  belagerte,  womit  die  Zeit  bis  zur 
Beziehung  der  Winterquartiere  hingebracht  wurde.  Ausser  dem 
Hauptheere  verwendete  man  auch  wohl  zahlreiche  Abtheilungen  zu 
Postirungen,  um  Landstdche  vor  dem  feindlichen  Eindringen  zu 
schützen,  welche  aber  in  der  That  höchstens  kleinere  Strei4[»artien 
abhalten  konnten  und  nur  eine  nachtheilige  Schwächung  der  Haupt- 
Armee  hert>eiführten. 

^Bei  solchen  Grundsätzen  wurde  eine  leichte  Verpflegung  als 
Haupterforderniss  alles  kriegerischen  Handelns  angesehen,  -und  die 
Kriegs-CommissSre  hatten  oft  eine  überwiegende  Stimme  bei  Ent- 
werfung der  Feldzugspläne." 

„Dieser  Umstand."  fährt  Erzherzog  Johann  fort,  „uiul  ganz  beson- 
ders der  Mangel  an  grossen  Feldherren,  wie  sie  Osterreich  in  früheren 
Kriegen  aufzuweisen  hatte,  machte  sich  in  folgenschwerer  Weise 
fühlbar.  Oliiie  der  kaiserlichen  Armee  jener  Zeit  nahe  zu  treten, 
darf  sich  die  Bemerkung  erlaubt  werden,  dass  beinahe  weniger  die 
Leistungen  der  kaiserlichen  Wallen,  als  wie  das  bei  den  meisten 
Mächten  allmählich  zur  Geltung  gekommene  Keehtsgefühl  Maria  Theresia 
gerettet  haben.  Wenn  die  Truppen  dennoch  zahlreiche  Proben  von 
Opfermuth  und  Begeisternnu'  lieferten,  so  wirkten  hier  der  natürliche 
Sinn,  die  rege  \'at(!iiandsliel>e,  die  freudige  Hingebung  für  die  be- 
drängte Kaiserin,  kurz  jene  moralischen  Factoren,  welche  sieh  nicht 
ersticken  lassen,  wenn  die  Lehrmei>ler  auch  noch  so  gelehrt  sind, 
und  die  dafür  sorgen,  dass  unter  einer  maschinenmässigen  Drilluug 
in  des  Soldaten  Brust  das  Herz  nicht  zu  schlagen  aufhört. 

„Wahre  Heerführer,  wie  Friedrich  IL  und  der  Mai*schall  von 
Sachsen,  hatten  sich  von  den  formalistischen  Satzungen  der  damaligen- 
Kriegskunst  unabhängig  gemacht  Ihr  Creuie  wajr  dem  Zeitalter  voran- 
geeilt und  gewährleistete  ihnen  den  Erfolg  über  Gegner,  die  ihnen 
nur  Exerciermeister  entgegens^llen  konnten.  Bei  Niederlagen  trOsteten 
sich  indessen  die  österreichischen  Generale  damit,  dass  der  Feind 
nicht  nach  „regula''  gehandelt  oder  gegen  die  „raison  de  guerre^ 
Verstössen  habe.** 
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Dies  ist  das  Urtheil  eines  erleuchteten  Prinzen  unseres  Aller- 
höch^^tl>!l  Kaiserhauses  über  die  Kriegführung  im  österreichischen 
Erbfolgekriege  1740  bis  1748. 

1757v  nach  dem  ersten  Feldzuge  des  siebenjährigen  Krieges,, 
erschien  eine  Art  Manövrir-Instruction,  betitelt:  ^Reglement  für  die 
k.  und  k.  In£uiterie,  Cavallerie  mid  Feld- Artillerie''.  In  derselben  wurde 
die  Entfernung  des  zweiten  vom  ersten  Treffen  auf  500  Schritt  ver- 
grössert.  Dahinter  sollte  in  einer  Entfernung  von  300  Schritt  die 
Reserve  stehen.  Hierin  ist  insofern  ein  Fortschritt  zu  sehen,  als 
durch  Vergrösserung  der  Treffen distanz  die  beiden  Treffen  eine  grössere 
Unabhängigkeit  voneinander  erlangten  und  die  Ausscheidung  von 
Reserven  die  Ausnutzung  eigener  und  die  Paralysirung  feindlicher 
Erfolge  ermöglichte. 

Die  preussische  Armee  war  durch  ihre  Erfolge  im  siebenjährigen 
Kriege  das  unbestrittene  Muster  Europas  geworden,  und  fast  überall 
ahmte  man  ihie  Taktik  nach. 

Aber  die  Pmussen  selbst  begannen  in  der  nun  folgenden 
Frieden^^zeit  Künsteleien  in  den  Einzelnheiten  der  Taktik  und  im 
Manövriren,  besonders  nach  Friedrich  s  Tode. 

Das  Biercieren  wurde  pedantischer,  die  Formen  complicirter, 
^vie  das  unter  Friedrich  Wilhelm  IL  erlassene  fieglement  vom 
Jahre  1788  augenscheinlich  darthut. 

Und  da  aus  allen  übrigen  Staaten  Europas  eine  Menge  .von 
Officieren  jährlich  den  preussischen  Übungen  beiwohnte,  so  wurde 
durch  jene  der  Formalismus  des  preussischen  Heeres  auf  die  übrigen 
Armeen  übertragen. 

Dies  zur  allgemeinen  Charakteristik  des  nun  folgenden  Beglements. 

Das  Lacy'sehe  Reglement  von  1769,  betitelt;  „Exereitium 
für  die  sammentliche  k.  k.  Infanterie". 

In  demselben  Jahre  erschien  auch  ein  „Reglement  für  die  k.  k.  In- 
fanterie**, in  welchem  nicht  nur  alle  persönlichen  und  Dienstvorschriften 
enthalten  waren,  sondern  auch  die  Märsche  und  Lager  besprochen 
wurden.  Während  dieses  erste  Dienstreglement  den  Namen  Maria 
Theresias  trägt,  hat  das  eingangs  erwähnte  „Exercitium''  jenen 
Joseph's  IL,  beide  aber  die  Oontrasignatur  des  Präsidenten  des  da- 
maligen Hofkriegsrathes  Grafen  Moriz  Lacj. 

Das  Erscheinen  dieses  Lacy'schen  Exercier  -  Reglements  war 
gei'echtfertigt:  „da  seit  dem  im  Jiihre  1749  herausgegebenen  Exercltio 
und  durch  den  nachbero  erfolgten  Krieg  sich  erwiesen  hat,  dass  es  erfor- 
derlich seye,  hierinn&lls  ein  anderes  einzuführen'*.  Mit  der  kaiser- 
lichen Einf&hmngsverordnung  wurde  allen  Ofiieieren  empfohlen,  dass 
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sie  „sich  alles,  wohl  und  besser,  als  bishero  geschehen,  bekannt  machen 
sollen^. 

In  einem  Regimente  zu  zwei  Grenadier-Compagnien  and  drei  ' 
Bataillonen  rangirten  das  Leib-  und  das  Obrist-Bataillon  am  rechten, 
bez.  am  linken  Flügel,  das  Oberstlieiitenants-Bataiilon  in  der  Mitte, 
die  einzelnen  Compagnien  aber  nach  dem  Bange  analog  den  fraheren 
Vorschriften.  „ Nach  dieser  einmal  getroffenen  Eintheilung  haben  die 
Compagnien  für  beständig  so  in  denen  Bataillons  zu  yerbleiben,  damit 
sich  selbe  recht  aneinander  gewöhnen.^'' 

Bin  wesentlicher  Fortschritt  war  die  Annahme  der  dreigliedrigen 
Formation.  Die  Beihen  waren  geschlossen,  nämlich  Ellbogen  an  Ell- 
bogen'; die  Gliederdistanz  wurde  auf  2  „ordinäre  Schuhe^  (von  den 
Schuhspitzen  zum  Absätze  des  Vordermannes)  reducirt.  Auch  in  der 
Stellung  des  einzelnen  Mannes  ging  die  Änderung  vor  sich,  dass  die 
bisher  auf  l  Schuh  gedffheten  Füsse,  3  „Querfinger^  voneinander  zu 
setzen  waren  und  der  Kopf  ötwas  rechts  gewendet  werden  soUfce, 
„dass  er  seinem  Nebenmann  zwischen  dem  Haarzopf  und  Genicke 
durchsehen  kann^. 

Der  bisher  übliche  Ausgleich  des  Standes  der  einzelnen  Com- 
pagnien und  Bataillone  wuride  eingestellt,  „anerwogen  diese  Aus- 
gleichung zum  Wesentlichen  der  Bangirung  nichts  machet,  und  nur  . 
schädlich  ist,  dass  die  Compagnien  getrennet  werden".  Die  geschick- 
testen und  besten  Leute  waren  auf  den  Flügeln  in  allen  drei  Gliedern 
einzutheilen.  Jede  Compagnie  formirte  eine  halbe  Division,  zwei  halbe 
Compagnien  und  vier  Züge. 

Ddr  Obrist  und  der  Obristlieutenant  erschienen  nur  noch  bei 
Paraden  zu  Fuss,  sonst  immer  zu  Pferd,  und  stellten  sich  vor  dem 
rechten  Flügel,  die  Majore  vor  der  Milrte  ihres  Bataillons  so  weit 
auf,  „als  es  uöthig  ist,  dasselbe  zu  überschreien**. 

Ein  grosser  Fortschritt  lag  aber  in  der  Bestinmiung,  dass  ein 
jedes  Bataillon  ein-  für  allemal  von  einem  besonderen  Stabsofficier 
commandirt  werden  solle.  Der  grosse  Körper  eines  Begimentes  erhielt 
durch  Selbständigwerden  seiner  Glieder  grössere  Manövrirfthigkeit. 

Hinsichtlich  des  Exercitiums  mit  Degen,  Fahne,  Gewehr,  Trommel 
lind  Hacke,  der  Salutirungen,  Hand-  .und  Extragriffe  £uiden  zahl- 
rmche  Vereinfkchungen  statt.  Die  unsoldatische  „spanische  Beverenz^ 
machte  einer  strammen  Haltung  während  der  Ehrenbezeigung  Platz. 
Bezüglich  der  Griffe  kommt  hier  das  „In  die  Balancen-Nehmen  des 
Gewehres  zuerst  vor,  auch  wurde  auf  ein  genaues  Zielen  grösserer 
Nachdruck  gelegt.  Obgleich  die  Commandos  selbst  ebenfalls  abgekürzt 
wurden,  lauteten  die  Avertissements  immerhin  noch:  „Habt  acht! 
Man  wird  u.  s.  w."  Die  Chargirungen  •  erfolgten  mit  Pelotous  oder 
halben  Compagnien;  im  Avanciren  auch  „mit  dem  obliquen  Schritt'' 
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(Übertreten  vor-  und  seitwärts);  forners  auch  wähieiul  des  lieiben- 
marscbes.  wobei  jeder  Mann  ohne  stehen  ZU  bleiben  anschlägt,  abfeuert 
und  ladet.  1  bcrdies  hatte  man  beim  Carre  das  schräge  Peloton- 
und  das  Gliederfeuer;  hinter  Brustwehren,  in  Wäldern,  auf  Anhöben 
n.  dgl.f  wobei  das  dritte  Glied  ausgeschieden  und  in  eigene  Ab- 
theilungen formirt  wurde,  die  „Ohargimngen  zu  zwei  Mann  hoch"; 
die  Cbargirungen  „in  einer  engen  Gegend"  bei  successiver  Feuer- 
tbätigkeit  einzelner  Abtbeilungen ;  endlich  bei  Paraden  die  „General- 
Dechargen'^  und  das  Lauffeuer^. 

Pas  Oarr^  wurde  vor-  oder  rückwärts,  auf  der  Stelle  oder 
während  des  Marsches  „mit  einem  Bataillon",  das  ist  mit  je  einem 
Bataillon  auf  jeder  Seite  gebildet,  indem  die  zur  rechten,  linken  und 
hinteren  Seite  bestimmten  Bataillone  die  Colonne  formirten,  dergestalt 
in  das  cntsproebende  Verhältnis  abrückten  und  durch  den  Aufmarsch 
die  betrefiende  Carrefront  herstellten.  In  analoger  Weise  ging  die 
Auflösung  dieser  schwerfälligen  und  zeitraubenden  Formation  vor  sich. 
Zum  Unterschiede  des  quadratischen  Oarres  konnte  das  rechteckige 
r Carre  oblong"  formirt  werden,  wobei  zwei  einander  gegenflberstehende 
Seiten  nur  die  Breite  einer  Division  hatten. 

Die  eigentlichen  Evolutionen  anbelangend,  gingen  Schwenkungen, 
AbmSxsche  rechts  und  links,  Aufmarscbiren  und  Abfallen  aus  kleineren 
in  grössere  Abtbeilungen  und  umgekehrt  während  des  ^larsches,  Auf- 
schwenken mit  Abtheilungen  in  die  Flanke,  Beihen-  und  Frontmarsch  — 
in  der  früheren  Weise  vor  sich.  Ein  grosser  Fortschritt  aber  zeigte 
sich  in  der  eingeführten  Formation  der  Colonne  senkrecht  auf  die 
Front  und  in  der  Entwicklung  derselben  durch  das  Deployement  auf 
die  Tete.  Die  Colonne  wurde  durch  Abmarsch  mit  Zügen  von  einem 
Flügel  TOT-  oder  rückwärts  gebildet,  indem  der  betreffende  Flügelzug 
geradeaus  rückte  und  die  anderen  hinter  demselben  einschwenkten,  oder 
aber  mit  halben  Oompagnien  aus  der  Mitte  ebenfalls  vor-  oder  rückwärts 
formirt,  wobei  die  inneren  Züge  des  rechten  und  linken  Flügels,  somit 
die  mittlere  Halbcompagnie  geradeaus  marschirte  und  die  nächsten  Züge 
beider  Flügel  sich  anreihten.  Der  Aufmarsch  der  erstberfihrten  Colonne 
geschah  auf  eine  Seite  der  T§te  durch  successives  „Auflaufen"  der 
rückwärtigen  Abtheilungen.  Das  Deployement  der  auf  die  Mitte  ge- 
bildeten Colonne  aber  erfolgte  in  gleicher  Weise  auf  beide  Seiten  der 
T§te.  Die  Aufin&rsche  sollten  im  Donblirschritt  geschehen. 

Die  auf  Gliederdistanz  geschlossene  Colonne  hiess  „Masse"  und 
konnte  damit  geschwenkt  und  die  Front  verkehrt  werden.  Nicht 
minde]:  wertvoll  war  „das  Auseinanderlaufen  und  die  Wiederformirung 
eines  Bataillons",  zur  Einübung  der  schnellen  Ballüning.- 

Eine  Einführung,  wodurch  ein  grösserer  Offensivgeist  in  die 
Feuertaktik  gebracht  wurde,  bestand  in  der  „Hinausrückung  der 
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Fahnen^,  das  heisst  in  deren  Yoraendnng  bis  100  Schritt,  worauf  sicli  die 
Bataillone  mit  gepflanztem  Bajonnett  in  der  Höhe  der  Fahne  zu 
raUüren  liatten;  auf  das  Commando:  „Marsch!  Marsch!"  wurde  im 
Doublirsehritt  vorgerflckt,  auf  entsprechende  Distanz  gehalten  und 
sogleich  die  Ohargirung  mit  dem  ganzen  Bataillon  angeordnet.  Be- 
merkenswert  ist  es  im  Hinblick  auf  die  aUmShlich  durchbrechende 
Selbständigkeit  der  Ünter-Commandanten,  dass  es  im  Boglement  heisst, 
es  sei  gleichgiltig,  wo  die  Fahnen  vorgeschickt  werden  „massen  es 
Tor  dem  Feind  nur  darauf  ankommt,  welches  Bataillon  am  ersten 
nOthig  finden  wird,  sich  dieses  Yortheils  zu  bedienen^. 

Der  Anhang  zum  Exercier-Beglement  enthftlt  „Einige  sehr 
nützlich  und  zu  wissen  ndthigen  Manoevers",  als  wie  die  Verlängerung 
des  ersten  Treffens  durch  Bataillone  des  zweiten  Treffens ;  den  Marsch 
mit  Vieren,  endlich  die  Formirung  einer  obliquen  Linie.  Dieses  letzte 
Manöver  gehörte  übrigens  mehr  dem  Exercierplatze  als  dem  Felde  an. 

Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  auch  das  bei  derBekruten- 
Ausbildung  einzuschlagende  Ver&hren,  sowie  die  Beihenfolge  der  Exer- 
citien  überhaupt  rationell  geregelt  wurde.  Schon  im  Jahre  1790 
wurde  eine  Vorschrift  für  die  Übungen  im  Bajonnettfechten  aus- 
gegeben. 

Zweckmässig  dürfte  es  sein,  hier  das  17.  Oapitel  des  „Begle- 
ments  fOr  die  sftmmtliche  k.  k.  In&nterie  (Dienst-Beglement)  1769"  ein- 
zuschalten, welches  „von  einer  Schlacht"  handelt:  „Wenn  man  gegen 
den  Feind  zu  rücken  hat,  geschieht  es  mit  fliegenden  Fahnen,  klingendem 
Spiele,  wie  auch  in  beständig  gleicher,  wohlgeschlossener  Front;  sobald 
aber  auf  Befehl  gehalten  oder  zu  chargiren  angefangen  wkd,  ist  kein 
Spiel  mehr  zu  rühren,  damit  das  Commando  gehöret  werden  könne." 

„Ober-  und  Unterofüciere  bleiben  fort  in  ihrer  Eintheilung,  des 
Obersten  beständiger  Platz  ist  hinter  den  Fahnen  vom  Leib-Bataillon, 
er  hat  den  ersten  Obristwachtmeister  bei  sich,  hinter  den  Fahnen 
vom  Obristen-Bataillon  aber  hat  der  Obristlieutenant  und  der  zweite 
Obristwachtmeister  zu  sein." 

„Alles  hat  sorgßltigst  darauf  zu  sehen,  dass  „Ordnung  und  Alles 
gehörig  geschlossen"  und  „die  gleiche  Linie"  erhalten  bleibe,  dass 
die  Abgänge  des  ersten  (xliedes  sofort  aus  dem  zweiten  und  jene  des 
zweiten  aus  dem  dritten  erseixt  werden,  wenn  sich  hiedurch  auch 
successive  das  ganze  dritte  Glied  verliert." 

„Ohne  Commando  darf  weder  Feuern  noch  Plänkeln  beginnen; 
beim  Ersteren  dürfen  nie  zwei  nebeneinanderstehende  Abtheiluiigeu 
gleichzeitig  zum  Feuern  befohlen  werden,  sondern  die  zweite  erst  dann, 
wenn  die  erste  das  geladene  Gewehr  schultert" 

„Wer  ohne  Commando  schiesst,  wird  niedergestossen,  femer  ist 
den  Leuten  beständig  wohl  einzuprägen,  dass  sie  jederzeit  nach  der 
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Situation  gut  anschlagen,  mitbin  nicht  in  die  Erde  oder  in  die  Luft 
schiessen''.  Die  Munitions  -  Ergänzung  &nd  durch  zuräckgesandte 
Unterofficiere  mit  Zimmerleuten  und  Tambours  statt 

„Kein  Mann,  der  zum  Fechten  bestinmit  ist,  darf  Beib'  und  Glied 
yerlassen  bei  sofortigem  Xiederstossen,  nicht  einmal  um  seinen  ver- 
wundeten Officier  oder  Stabsofficier  aus  dem  Feuerbereiohe  zu  tragen, 
da  diese  hiezu  ihre  eigenen  Fonrierschützen  und  Knechte  und  nur  im 
Noth&lle  die  Spielleute  bentttzen  müssen.** 

„Das  Betiiiren  hat  in  möglichster  Ordnung,  ganz  langsam,  mit 
der  anbefohlenen  Chargirung  zu  geschehen,  mithin  jedesmal  ein  Theil 
dem  Feinde  die  Front  zu  zeigen.  Wenn  aber  dennoch  eine  Unordnung 
einbiicht^  so  haben  OfiGciere  und  Unterofficiere  „mit  allen  nur  mög- 
lichen Kräften"  dahin  zu  wirken,  ^dass  die  Leute  mit  grösster  Ge- 
schwindigkeit zusammengebracht  und  gerichtet  werden." 

• 

Der  Übergang  aus  der  Lin ear-Taktik  zum,  Tirailleur- 

und  Massen-System. 

Über  das  Soldatenwesen  in  den  letzten  Decennien  des  vorigen 
Jahrhundertes  entwirft  ein  Zeitgenosse  (Gratz  1843)  ein  vielleicht 
übertriebenes,  inmierhin  aber  charakteristisches  Bild. 

„Nach  dem  Friedensschlüsse  von  Teschen  (13.  Mai  1779)  war 
bei  der  Armee  das  mechanische  Puppenspiel  und  die  so  verschrieene 
und  verschrobene  Kamaschenparade  mehr  als  jemals  in  Schwung 
gekommen.  Bei  dem  Begimente,  dem  ich  nun  angehörte,  blieb  man 
von  dem  allgemeiner  Yorurtheüe,  dass  das  Heil  der  Truppe  einzig 
und  allein  vom  ewigen  Schulmeistern  abhänge,  um  kein  Haar  zurück. 
Putzen,  Yisitiren  und  Exercieren  vom  frühesten  Morgen  bis  spät  in 
die  Nacht  hinein,  Füllung  der  Exercier-Patronen  mit  Kleie  oder  Sand, 
Bürsten,  Zopfinacben,  Klopfen,  Anstreichen  und  Wichsen  war  das 
immerwährende  Schlagwort  der  geheiligten  Tagesordnung  für  Alles, 
was  nicht  auf  der  Wache  stand.  Alle  Sonn-  und  Feiertage  grosse 
Kirchparade  mit  Sack  und  Pack,  der  —  vom  ersten  Habnenkrähen 
an  —  zehn&cbe  Yisitirungen  mit  geschlossenen  und  geöffiieten  Gliedern, 
Übung  der  Handgriffe,  Zopfinessen  und  Mustern  vom  Gefreiten,  vom 
Corporalen,  Feldwebel  und  Officier  voranging.  Nachdem  Alles  über- 
standen war,  rückten  die  Compagnien  zusammen,  und  nach  Be- 
endigung der  allgemeinen  Yisitirung  wurde  zur  Messe  abmarscbiri^ 

„Nach  dem  Gottesdienste  war  YoriÜhrung,  und  wenige  Minuten 
nach  dem  Einrücken,  als  kaum  das  Mahl  verschlungen  war,  schlug 
•  der  TTambour  schon  wieder  „Wach'  heraus!^  Üm  den  Mann  aber  auch 
in  die  nöthige.  Geduld  einzuexercieren,  durfte  er  niemals  ohne  Ordon- 
nanz aus  der  Kaserne  gehen,  wenn  er  nicht  wenigstens  vier  oder  fünf 
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Jahre  strai&ei  gedient  hatte,  was  jedoch  schlechterdings  nnmCglich 
war,  weil  der  geringste  Fehler  heim  Exerderen,  am  Zopfe  oder  in 
der  Adjustimng  mit  dem  Haselstocke  oder,  wenn  es  gnädig  ablief, 
mit  248tfindigem  Knrzschliessen  bestraft  wurde.*'  —  „Auf  Märschen 
-  ging's  bald  nach  Mittemacht  mit  der  Kirche  nms  Kreuz  hemm,  das 
heisst  man  zog  links  und  rechts  nach  Hdfen  in  die  Station  des 
Zugscorporals ,  des  Hauptmanns  und  Majors,  wo  überall  ver- 
lesen, visitirt,  Handgriffe  exercirt  und  dann  erst  in  die  Begiments- 
Station  abgeruckt  wurde,  um  den  Marsch  anzutreten.  Nach  dem  Ein- 
treffen in  die  neue  Stabs-Station  ging's  wieder  in  der  nfimlichen 
Bunde  in  die  Zugs-Station,  wo  die  Quartierzettel  ausgegeben,  die 
neuen  Leute  aber,  das  heisst  jene,  die  noch  keine  vier  oder  fftnf  Jahre 
gedient  hatten,  zu  30  bis  60  Köpfen  in  Scheunen  und  Stallungen 
eingesperrt  und  Ton  ihren  filteren  Kameraden  mit  geladenen  Gewehren 
umstellt  und  bewacht  wurden." 

„Es  ist  nicht  zu  leugnen,^  sagt  der  österreichische  Hauptmann 
Schels  im  Jahre  1813,  „dass  die  Heere  jener  Zeit  in  ihrer  Art  recht  brav 
waren;  aber  zahlreiche  Mängel  ihrer  Organisation  und  ein  Alles  be- 
herrschender Kleinigkeitsgeist  hatten  dieselben  so  sehr  vom  Wahren 
und  Nützlichen  abgezogen,  dass  sie  nur  gegen  Armeen  im  Felde  auf- 
treten konnten,  die  an  gleichen  Gebrechen  Utten. 

„Die  Subordination  ward  äusserst  streng  beobachtet;  in  der  Schlacht 
exercierte  man  mit  derselben  scheinbaren  Buhe,  wie  auf  der  Parade; 
man  kämmte  und  putzte  sich  zum  Treffen  wie  zur  Bevue ;  man  hatte 
es  in  der  Fertigkeit  des  Schnellschiessens  so  weit  gebracht,  dass  man 
in  einer  Minute  sechs  bis  sieben  Kugeln,  freilich  nicht  auf  den  Feind 
—  denn  Zielen  und  Treffen  war  nur  Nebensache  —  aber  doch 
wenigstens  in  die  Bläue  des  Ätiiers  oder  in  den  Schoss  der  Mutter 
Erde  jagte. 

„Es  gab  damals  Tmppen-Gommandanten,  welche  sich  mit  der 
Erzieluug  einer  vollkommen  äusseren  Gleichheit  ihrer  Soldaten  aus- 
schliesslich beschäftigten.  Die  Eleganz  des  Haarputzes  wurde  ein 
wichtiger  Zweig  des  Compagniedienstes,  und  die  Begimentssdineider 
mussten  alle  ihre  Kunst  aufbieten,  die  Leute  so  knapp  als  möglich 
zu  bekleiden.  Die  Kamasehe,  welche  bis  an  den  halben  Sehenkel 
reichte  und,  um  den  Fuss  schön  zu  formen,  knapp  sein  musste,  wurde 
mit  eisernen  Zangen  gewaltsam  zugeknöpft;  ein  enges  Beinkleid, 
worein  die  Kameraden  einer  den  anderen  mit  grossem  Schweisse  und 
vielem  Zeitaufwande  hineinschüttelten,  ein  Rock  mit  einer  wirklichen 
oder  Schein  -Weste,  die  beide  so  eng  waren,  dass  der  Soldat  nicht 
atbmen  konnte,  eine  enge,  steife,  die  Augen  aus  dem  Kopfe  treibende 
Halsbinde,  der  gegen  kein  Element  schützende  kleine  Hut  oder  das 
noch  mangelhaftere  Kasket,  die  unbequeme  Kuppel  um  die  Hüfte. 
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eine  monstrdse  Patrontasche,  ein  schlecht  liegender  Tornister,  der 
die  Bmst  beschwerte,  vollendeten  den '  Mann,  der  in  dieser  Bfistong 
seine  Glieder  brauchen  sollte,  nm  sein  Leben  zu  vertheidigen." 

„Es  schien,  dass  der  in  so  enge  Formen  gepresste  Soldat  zn 
allen  Bewegungen  nnfthig  sein  würde;  aber  die  grossen  Schlachten 
der  gleichzeitigen  Exiege  beweisen,  dass  man  auch  Maschinen  be- 
wegen könne.  KOnstiiche,  gut  abgerichtete  Maschinen  waren  es  auf 
jeden  Fall,  denn  sie  wnssten  in  einer  zahllosen  Menge  von  Anf- 
märschen,  Bewegungen  und  Auistelluugen  ihre  Pl&tze  recht  gut 
auszufüllen.  Die  drückenden  Leiden,  welche  ihnen  ihre  Kleidung 
verursachte,  die  verderblichen  Folgen  auf  die  Gesundheit  und  das 
Leben  des  Einzelnen  bemerkte  Niemand  als  —  die  Inspecteure  der 
Spitäler.« 

Während  so  die  europfiischen  Heere  in  starrem  Formalismus 
aufgingen,  sehen  wir  im  Jahre  1776  in  den  zur  freien  Republik  sich 
erklftrenden  englischen  Oolonien  in  Amerika  eine  ganz  eigenthfimliche 
Armee  erstehen,  deren  Soldaten  gestern  zwar  noch  Bauern,  Pflanzer 
und  Holzknechte,  aber  alle  gute  Schützen,  starke,  ausdauernde  Menschen 
waren;  die  nun  als  Bifiemänner,  zwar  in  regellosen  Haufen,  aber 
mit  geschickter  AusnÜtzung  der  dort  vorhandenen  Temdndeckungen 
und  beseelt  von  warmer  Vaterlandsliebe  sich  auf  die  vortrefflich 
organisirten,  aber  nach  dem  Linear^STstem  ^k&mpfenden  englischen 
Truppen  warfen  und  sie  schliesslich  besiegten. 

Doch  diese  Niederlagen  der  Linear-iTaktik  —  weit  über  dem 
Oeean  —  blieben  von  Europa  unbeachtet  Man  beschränkte  sich 
höchstens  darauf,  die  bestehenden  leichten  Truppen  zu  vermehren. 
Es  musste  erst  in  Europa  selbst  eine  Armee  von  Biflemännem  erstehen, 
um  dem  starren  Linear-Sjstem  den  Todesstoss  zu  geben.  Und  diese 
Armee  erstand  im  Jahre  1792  durch  die  gewaltige  Bevolution  in 
Frankreich. 

Nach  dem  Sturze  des  Eönigthums  in  Frankreidi  hatte  sich  die 
königliche  Armee  fast  ganz  aufgelöst  Nun  verschaffte  'sieh  zwar 
die  revolutionäre  Regierung  durch  die  eingeführte  Conseription, 
durch  die  vom  Terrorismus  erleichterte  Lev^e  en  masse  eine  ünzaU 
Streiter,  aber  es  fehlte  eben  an  Allem,  was  noch  für  den  Krieg  bisher 
als  nothwendig  und  unentbehrlich  galt,  an  Geld,  an  Ausrüstung,  Be- 
kleidung und  Verpflegung.  So  entstanden  nun  Armeen  ohne  Bagage, 
ohne  Wägen,  wo  selbst  die  niederen  Offi eiere  ihr  Hab'  und  Gut  auf  dem 
Rücken  mit  sich  trugen;  eine  Armee,  schlecht  bekleidet,  verpflegt, 
bewaffnet  und  schlecht  eiiiexerciert  und  ohne  Magazine.  So  eine  Armee 
konnte  oftenbar  nicht  nach  dem  bisherigen  Linear-System  kämpfen,  das 
ja  den  höchsten  Drill  erforderte.  So  schuf  hier  die  Noth  ein  neues 
System,  indem  man  vorerst  grossen  Feldschlachten  im  offenen  Terrain 
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answicli  und  trachtete,  dem  in  fester  Stellung  und  gerader  Linie  zum 
Gefechte  bereiten  Gegner  in  anderer  Weise  überraschend  beizukommen. 

Da  schlich  sich  ein  Haufen  barfässiger,  unansehnlicher  Menschen 
über  unersteiglich  geglaubte  Gebirge,  über  das  Eis  der  Gletscher, 
über  reissende  Flüsse,  dort  durchkroch  ein  anderer  Haufen  einen 
dichten  Wald,  lauter  von  jeher  fOr  gut  gehaltene  Stützpunkte.  Ein 
andermal  schickten  sie  einer  in  Schlachtordnung  marschirenden  Armee 
eine  Wolke  von  Tirailleurs  entgegen,  welche  die  Linie  Überall  hin- 
reichend besdiäftigte,  indes  hinter  den  Tirailleurs  „  Angriffs-Colonnen  sich 
formirten**,  welche  einen  schwächeren  Punkt  der  feindlichen  Aufteilung 
überraschend  angriffen. 

Und  auf  diese  Weise  wurden  die  yerdienstvoUsten,  mit  reicher 
Kriegserföhrung  ausgestatteten  Generale  und  die  bestdisciplinirten 
Truppen  des  Gegners  —  vermöge  der  Macht  der  Gewohnheit  an  das 
Althergebrachte  gebannt  —  durch  die  neue  Form  überrascht  und 
geschlagen. 

Die  durch  die  Noth  geschaffene  neue  Kampfweise  wurde  dann 
durch .  den  grossen  Eriegsmeister  Napoleon  in  ein  System,  zu  einer 
Taktik,  derTirailleur-  und  Massen-Taktik  umgeschaffen,  welche  in 
der  Form  der  zwölf  oder  mehr  Mann  tiefen  Bataillons -Colonnen 
durch  mehr  als  ein  halbes  Jahrhundert  hindurch  bei  allen  Armeen 
Anwendung  finden  sollte. 

Napoleon's  fortgesetzte  Siege  stellten  wohl  die  Hilflosigkeit  der 
alten  Linearform  gegenüber  der  neuen  Taktik  ausser  Zweifel,  und  man 
erkannte  die  Nothwendigkeit  folgender  Beformen: 

1.  Der  Mann  musste  durch  Verbesserung  an  Adjustirung,  Aus- 
rüstung und  Ausbildung  beweglicher  gemacht  werden. 

2.  Musste  auch  die  Beweglichkeit  der  Truppenkörper 
erhöht  werden.  Mau  musste  die  Formationen  vereinfachen  und  sich 
üben,  in  wenigen  Augenblicken  gegen  alle  Seiten  Front  zu  machen. 
Man  musste  durch  rasche  Beweglichkeit  ermöglichen,  getrennt  zu 
marschiren,  aber  sich  rasch  wieder  vereint  zu  schlagen,  das  napo- 
leonische „Courir  au  canon**. 

.3.  Man  musste  die  vorliandenen  Streitkräfte  dadurch  ausnützen, 
dass  mau  nicht  mehrere  lange  Treffen  hintereinander  stellt,  von 
denen  die  rüclvwärtigcii  in  Unthätigkeit  bleiben,  sondern  dass  man 
Reserven  an  Punkten  aufstellt,  „von  welchen  gute  Wege  nach  allen 
Tlieilen  der  in  Schlachtordnung  aufgestellten  Armee  führen,  die  es 
also  möglich  machen,  Unterstützungen  schnell  dorthin  zu  ziehen,  wo 
der  Feind  die  Oberhand  zu  gewinnen  droht,  oder  wo  man  ihn  selbst 
mit  Übermacht  angreifen  will-.  (Schels  1813.) 

4.  Es  musste  die  Eintheiluug  der  Armee  in  das  Centrum  und 
die  beiden  Flügel,  wie  sie  das  Linear-System  mit  sich  gebracht,  auf- 
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Iidren  imd  dafür  die  von  Napoleon  zur  ersten  selbständigen 
Scblachteneinheit  geschaffene,  leicht  bewegliche  Trappen -Division 
angenommen  werden. 

Obwohl  man  nun  in  nahezu  allen  Staaten  Yon  der  Notbwendig- 
leit  der  Beformen  im  obigen  Sinne  durchdrungen  war,  so  konnte 
gleichwohl  die  bisherige  Organisation,  welche  schon  enge  mit  dem 
Wesen  der  Staaten  verbunden  war,  nicht  auf  einmal  beseitigt  werden. 

Vor  Allem  war  die  Macht  der  Grewohnheit  zu  überwinden,  und 
dann  fanden  sich  auch  zahlreiche  Beformfeinde,  welche  behaupteten, 
diese  neue  Taktik  passe  eben  nur  für  das  lebhafbere,  empföngliche 
Naturell  der  Franzosen  und  würde  sich  für  andere  Nationen  nicht 
eignen.  Das  war  das  Hauptargument  jener  Conservativen,  welche 
befOrchteten,  „so  Manches  von  jener  pompösen  Aussenseite  des  Sol- 
daten aufopfern  zu  müssen,  welche  den  Wachparaden  bisher  einen 
so  imponirenden  Glanz,  eine  so  würdevolle  Unbeweglichkeit  ertheilt 
hatte".  (Schela  1813.) 

In  Österreich,  das  von  allen  europäischen  Staaten  mit  Napoleon 
am  meisten  kämpfte,  fohlte  man  zuerst  das'  Bedürfnis  nach  Be- 
formen. Erzherzog  Karl,  zu  Beginn  dieses  Jahrhundertes  an  die 
Spitze  der  Eriegsverwaltung-  berufen,  hatte  schon  durch  seine  voran- 
gegangenen kriegerischen  Leistungen  den  Beweis  geliefert,  dass  er 
der  schwierigen  Situation  gewachsen  sei  '  . 

£r  benützte  denn  auch  die  während  der  Kriegszeit  gegönnten 
Bnhepausen  zur  Durchführung  von  Beformen.-  Zwei  solche  Pausen 
standen  zur  Verfügung,  jene  nach  dem  Lüneviller  und  jene  nach 
dem  Pressburger  Frieden.  Die  erste  wurde  zur  Beseitigung  alter, 
überlebter  Einrichtungen  im  Heere,  die  letztere  zur  Schaffung  ganz 
neuer  Vorschriften  und  zur  theilweisen  Beorganisation  der  Armee 
verwerthet 

Nach  dem  Lüneviller  Frieden  (9.  Februar  1801)  trat  eine  aus 
Generalen  und  Stabsofücieren  bestehende  Commission  unter  Vorsitz 
d^s  Generals  Mack  zusammen,  welche  die  Vereinfachung  des  bis- 
herigen Exercierens  und  Manüvrirens  berathen  sollte.  Diese  Com- 
mission schuf  die  im  Jahre  1805  erschienene:  „Vorschrift,  welche.Gegen- 
stände  des  Exercitiums  und  der  Evolutionen  der  In&nterie  abzuschaffen 
oder  zu  vereinfachen  sind".  Hienach  wurden  abgeschafft:  alle  bloss 
ceremoniellen  Handgriffe,  das  Niederfallen  des  ersten  Gliedes  beim 
Feuern,  die  Chargirung  mit  Pelotons,  jene  mit  dem  obliquen  Schritt 
und  im  Keibomnarscli.  alle  Chargirungen  im  Avanciren  und  ßetiriren 
mit  kleineren  Alitlieiluugen  als  Bataillonen;  ebenso  der  bisherige 
Lhargirsebiitt ,  die  Schwenkungen  mit  grösseren  Abtheilungen  als 
Pivisionen.  dann  rückwärts  ohne  umzukehren,  endlich  die  bisherige 
Art  aulzumarschiren  und  abzufallen,  und  wurden  sowohl  Aufmärsche 
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als  Abmärsche  auf*  die  Grundsätze  der  ■  Deployirang  und  des  Ab- 
marsches ans  der  Mitte  znrückgeitüirt 

Die  Bataillone  mit  sechs  Oompa^nien  schienen  dem  General 
Mach  zu  schwerföllii; ;  seinem  Antrage  gemäss  wurden  im  Jahre  1805 
die  zwanzig  Compagnien  eines  licgimentes,  die  bisher  drei  Bataillone 
und  zwei  Grenadier-Oompagnien  formirt  hatten,  in  fünf  Bataillone 
eingetheilt,  jedes  zu  vier  Compagnien. 

Nach  der  unglücklichen  Capitulation  von  Ulm,  20.  October  1805, 
durch  welche  33.000  Österreicher,  darunter  18  Generale,  in  Kriegs- 
gefangenschaft geriethen,  und  durch  welche  Mack's  Name  eine  so 
traurige  Berühmtheit  erlangt  hatte,  wurden  nahezu  alle  Einrichtungen 
Mack'd  wieder  abgeschaft't. 

Nach  dem  Frieden  von  Pressburg,  26.  December  1805.  war  die 
Zeit  <]:okommen,  wo  der  zum  Generalissimus  ernannte  Erzherzog  Karl 
als  Organisator  und  Instructor  dos  Heeres  seine  schöpferische  Kraft 
entfalten  konnte.  Es  sollte  eine  neue  Zeit  beginnen. 

Abrichtungs-  und  Dxercier-Beglement  des  Erzherzogs 

Karl,  1806  und  1807. 

Im  Jahre  1806  wurde  vom  Generalissimus  der  Armee,  Erz- 
herzog Karl,  das  erste  Abrichtungs-Keglement,  68  Quartseiten  stark, 
herausgegeben.  Erzherzog  Karl  sagt,  in  dem  an  der  Spitze  des 
Eeglements  stehenden  Armeebefehle: 

„Ich  habe  mich  aus  Überzeugung  von  der  Nothwendigkeit,  ein 
bestimmtes  System  in  die  Abrichtung  zu  bringen,  bewogen  gefunden, 
ein  eigenes  Abrichtungs-Beglement  herauszugeben.^ 

An  anderer  Stelle  betont  der  Erzherzog  das  Bestreben,  „alles 
Überflüssige  und  Geringfügige  zu  beseitigen^,  und  fordert,  „dass  von 
dem  buchstäblichen  Sinne  unter  keinem  Yorwande  abgewichen,  keine 
willkürlichen  Abänderungen  eingeführt  und  die  Truppen  durch  keine 
zwecklosen  Künsteleien  irregeführt  werden". 

Dieses  Beglement  enthält  ,,^die  einzelne  Bildung  des  Soldaten" 
und  „Abrichtung  des  Soldaten  in  Gliedern  und  Reihen". 

Erwähnenswert  ist,  dass  der  Marschtakt  damals  nur  90  bis 
95  Schritt,  beim  Doublirsehritt  120  Schritt  in  der  Minute  betrug, 
dass  .die  Gewehrgrifife  —  die  im  Beglement  tabellarisch  in  Tempi 
abgetheilt  sind  —  in  jeder  Abtheilung  bis  zur  Compagnie  durch 
Zeichen  nach  dem  Flügejmaune  geübt  wurden. 

Das  Gewehr  war  mit  Steinschloss  und  Bajonnett  versehen. 

Beim  Laden,  welches  nur  noch  mehr  acht  Tempi  hat,  wird  zuerst 
die  Patrone  im  Munde  abgebissen,  dann  nur  so  viel  Pulver  auf  die 
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Pfanne  gestreut^  als  zur  Entzflndnng  des  Schusses -ndtliig,  der  Rest  in 
den  Lauf  gebeutelt  und  die  Ladung  mit  Pfropf  und  Kugel  beendet 

Bei  feierlichen  Anlässen  wird  ausser  der  „G-eneral-Decharge'' 
auch  das  Lauffeuer  angewandt,  bei  welchem  eine  Botte  nach  der 
anderen  vom  rechten  Flügel  an  Peuer  gibi 

Im  Jahre  1807  gelangt  das  „Exercier  -  Reglement  für  die 
k.  k.  Infanterie"  zur  Ausgabe.  Der  einleitende  Armeebefehl  sagt: 
„Man  hat  Sorge  getragen,  alle  jene  Bewegungen,  welche  mit  der 
dermaligeu  Kriegsart  nicht  vereinbarlich  siüd,  abzukürzen  oder  weg- 
zulassen''. 

Dieses  Keglement  wird  in  der  Einleitung  als  die  Schule  der 
Ober-  und  Unterofficiere  bezeichnet,  während  das  Abrichtungs-Keglement 
die  Schule  des  „Gemeinen''  ist. 

Das  251  Quartseiten  starke  Buch  beginnt  in  seinem  ersten 
Hauptstücke  mit  der  Aufstellung  des  Eegimentes.  Das  Begiment  zerfallt 
in  drei  Bataillone  und  zwei  Grenadier-Compagnien ;  die  beiden  ersten 
Bataillone  haben  je  drei,  das  dritte  nur  zwei  Divisionen ;  die  Bataillone 
rangiren  vom  rechten  zum  linken  Flügel  nach  ihren  Nummern,  also 
bei  Wegfall  der  Bezeichnung:  Leib-,  Oberst-  etc.  Bataillon,  desgleichen 
die  1.  bis  6.  Compagnie  beim  1.,  die  7.  bis  12.  Compaguie  beim  2., 
die  13.  bis  16.  Compagnie  beim  3.  Bataillon.  Die  1.  und  2.  Compagnie 
bilden  die  1.  Division  und  sofort  die  übrigen  Oompagnien;  jede  Com- 
pagnie besteht  aus  vier  Zügen.  Alle  Compagnien  führen  die  Namen 
ihrer  Hauptleute;  die  Zuge  haben  während  des  Exercierens  keinen 
bestimmten  Conunandanten,  sondern  das  Beglement  sagt  follweise, 
welche  Charge  zu  conmiandiren  hat 

Alles  rangirt  in  drei  Gliedern.  Im  ersten  Gliede  stehen  die 
grössten  und  entschlossensten  Manner,  im  dritten  Gliede  die  ge- 
schicktesten Leute  und  die  geübtesten  Schützen,  im  zweiten  Gliede  die 
kleinsten,  schwächsten  und  ungeschicktesten. 

Handgriffe  werden  nur  bei  der  Compagnie  geübt,  bevor  sie  zum 
Exercieren  ausrückt. 

Von  der  Ohargkun^. 

Wenn  ein  Bataillon  chargiren  soll,  commandirt  der  Bataillons- 
Commandant:  „Man  wird  mit  Pelotons  (halben  Oompagnien,  halben 
Divisionen)  chargiren!^ 

Wenn  die  Commandowörter  der  Unter- Commaudanten  nicht 
übereilt  werden,  so  kann  das  erste  Peloton,  ohne  seine  Ladung  zu 
übereilen,  schon  wieder  zum  Feuern  bereit  stehen,  wenn  der  vierte 
Zug  der  Compagnie  abgefeueit  hat. 
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Das  Feuer  geht  grundsätzlich  von  den  Flügeln  der  Divisionen 
gegen  die  Mitte,  so  dass  die  an  den  beiden  äusseren  Flügeln  der  Divi- 
sionen stehenden  ersten  Züge  beginnen. 

Nachdem  auf  das  Feuer  der  ersten  Züge  schon  die  zweiten 
Züge  mit  ,,Peloton''  befehligt  werden,  dann  auf  gleiche  Weise  die  dritten 
und  vierten  Züge  und  dann  wieder  die  ersten  w.  s.  w.,  so  ist  hieraus 
zu  ersehen,  das.s  damals  schon  die  Zugssaiven  in  der  Compagnie 
zirnilich  rasch  nacheinander  abgegeben  wurden.  Dies  ermöglichte  da- 
mals trotz  des  langsamen  Ladens  des  Steinschlossgewehres  ein  con- 
tinuirliches,  lebhaftes  Feuer  in  der  Front,  worin  man  eben  den  Haupt- 
vortheil  der  Zugssalven  zu  erblicken  glaubt. 

Beim  Halb-Compagnie-  und  Halb-Divisions-Feuer  müssen  längere 
Pausen  zwischen  den  ('oiiimandos  statt  liaben,  damit  das  Feuer  nie 
für  längere  Zeit  uuterbrociieü  werde. 

Das  Gliederfeuer  kann  so  wie  das  Salvenfeuer  mit  Zügen, 
Halb-Compagnien,  Halb-Divisionen  oder'  ganzen  Bataillonen  abgegeben 
werden;  jenes  mit  Zügen  wurde  vorgezogen,  weil  hiebei  der  Mann 
im  Bataillone  wenigstens  in  48  verschiedenen  Perioden  seine  Ladung  . 
vollendete,  folglich  das  darauffolgende  „Bataillefeuer^  (Einzelfeuer) 
lebhaft  anfing  und  ebenso  unterhalten  wurde. 

■  ■ 

Verkebreii,  mdhtiuiff,  FrontmarsolL 

Das  Verkehren  der  Front  kann  entweder  derart  erfolgen,  dass 
hiebei  alle  Charp:en  ihre  Plätze  behalten  (wie  heute),  oder  dass  die 
Chargen  des  ersten  mit  jenen  des  dritten,  nunmehrigen  vorderen 
Gliedes  wechseln,  was  z.  B.  bei  der  Chargirung  nach  rückwärts  ge- 
fordert wurde. 

Das  erstere  hiess  „Bechtsumkehren  der  Front^,  das  letztere 
„Formirung  der  Front  rückwärts 

Die  Richtung  ist  wie  das  Beglement  wörtlich  sagt  —  „ein 
Hauptgegenstand,  ohne  dessen  gründliche  Belehrung,  geschickte  und 
reine  Ausführung  keine  einzige  Bewegung  bestehen  kann**. 

Nach  dieser  für  das  Exercieren  in  jener  Zeitepoche  charakteristi- 
schen Einleitung  ergeht  sich  nun  das  Beglement  ausführlichst  über  - 
diesen  Gegenstand,  besehreibt  weiters  eine  rotten-,  dann  eine  ab- 
theflnngsweise  Richtung,  endlich  schräge  Biehtungen  (en  oblique). 

„Jedes  Bataillon  bildet  einen  selbständigen  Körper  und  muss 
von  seinem  Stabsofficier  nach  dem  Commaudo  des  Obersten  geleitet 
werden.  Dieser  ordnet  das  Ganze.  Die  Bataillons-Commandanten  aber 
müssen,  von  seinem  Willen  durchdrungen,  den  Endzweck  und  die 
Natur  der  Bewegungen  vollkommen  kennen." 
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Zwölf  Quartseiten  sprechen  nun  Yom  Frontmarsche ;  die  dem- 
selben beigelegte  hohe  Bedeutung  ist  eben  noch  ein  Überbleibsel  der 
untergegangenen  Linear-Taktik.  Da  werden  alle  Gebrechen  des  Front- 
marsches ausfilhrlichst  besprochen  und  Mittel  zur  Abhilfe  gegeben. 

Ffinf  weitere  Quartseiten  handeln  von  der  Ziehung  im  Front- 
marsche. 

Beim  Chargiren  im  Avanciren  avisirt  der  Oberst:  ^^Man  wird 
mit  Hataillonen  im  Avanciren  chargiren.'^  Auf  „Marsch!  Marsch!"^  wird 
mm  in  Doublirschritt  übergegangen. 

Nach  100  Schritt:  „Halt!",  sodann  folgt  das  Trommelzeichen, 
endlich  „Bataillon!  Fertig!""  —  «An!"  —  „Feuer!"  Ein  Bataillon 
folgt  dem  anderen  bis  der  Oberst  von  dem  Tambour  des  Directions- 
Bataillons  das  Zeichen  zum  Einstelleu  des  Feuers  geben  lässt. 

Sodann  folgt  „Kicht  euch!"  und  „Marsch!  Marsch!",  und  der 
Marsch  wird  wieder  100  Schritt  im  Doublirschritt  fortgesetzt  und 
die  Chargimng  dort  ebenso  wiederholt. 

Zur  Chargimng  im  Betiriren  haben  die  Bataillone  den  Büclzug 
en  4chiquier  anzutreten,  worauf  nach  je  50  Schritt  immer  mit 
Bataillonen  chargirt  wird. 

Colonnen  und  Massen. 

Das  zweite  Hauptstück  beginnt  mit  der  Colonne,  welche  als 
das  Mittel  angegeben  wird,  eine  Truppe  beim  Manövriren  beweglich 
zu  machen  und  sie  dorthin  ta  bringen,  wo  ihre  Entwicklung  nöthig 
erscheint. 

Die  Colonne  Iftsst  sich  dem  Terrain  anschmiegen;  dann  erldftrt 
jedoch  das  Beglement,  um  den  Beweis  zu  liefern,  dass  es  sich  von 
der  Linear-Taktik  noch  nicht  ganz  losgelöst:  ^^Der  Frontmarsch  erfor- 
dert  einen  eigenen,  hiezu  günstigen  Terrain  und  ist  die  wahre  Be- 
wegung zum  Angriffe  oder  wenigstens  zur  Yorruckung  im 
feindlichen  Feuer.^ 

Es  klingt  dies  hier  wie  eine  Entschuldigung,  dass  man  es  ge- 
wagt hat,  in  den  Geist  der  neuen  Colonnen-Taktik  der  Franzosen 
einzudringen;  es  ist  dies  ein  halbes  Festhalten  am  Alten,  eine  Be- 
miniscenz  an  die  hundertjährigen  Formen  der  Linear-Taktik. 

Die  Formirung  der  Colonne  geschieht  entweder  durch  den 
Abmarsch  mit  Beihen  oder  Abtheilungen,  u.  z.  kann  bei  jeder  dieser 
beiden  Arten  eine  ein&ehe  oder  doppelte  Colonne  gebildet  werden. 

Einfache  Colonnen  entstehen: 

a)  ans  dem  Beihenmarsch  rechts  oder  links,  wobei  die  Direction 
vor-,  seit-  oder  rttckwärts  sein  kann  (Beihen-Colonne  rechts  oder  links); 
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b)  aus  der  AbscliweDknDg  der  Abtheiluogen  rechts  oder  links, 
es  sei  die  Marschdircction  vor-,  seit-  oder  rflckwärts. 

Wenn  diese  beiden  Arten  von  Colonnen  nach  zwei  Seiten 
zugleich  formirt  werden,  so  entstehen  die  DöppeUOolonnen, 
IL  z.  entweder  in  der  Richtung  der  beiden  Flfigel  oder  auf  die  Mitte. 

Normale  Distanz  ist  die  EntwicklUDgsbreite;  in  besonderen  Fällen, 
z.  B.  bei  längerem  Marsche,  bei  welchem  die  Oolonne  in  den 
Flanken  gesichert,  kann  auf  halbe  Entwicklungs-Distanz  ange- 
schlossen werden. 

Wenn  man  die  Abtheilungen  einer  Colonne  auf  Gliederdistanz 
schliesst,  so  entsteht  die  Masse.  Sie  dient  um  den  Aufmarsch  der 
Colonne  zu  erleichtern,  gegen  Cavallerie  sich  leichter  zu  vertheidigen 
oder  als  Sammelform. 

Die  Masse  eines  Bataillons  wird  wenigstens  mit  Halb-Diri- 
sionsbreiten,  jene  eines  Begimentes  mit  Divisionsbreiten  formirt,  wes- 
halb eine  Colonne  in  Zügen  oder  Halb-Compagnien,  firOher  in  grössere 
Abtheilungen  aufbaarschiren  muss. 

Die  Formirung  einer  Colonne  geschieht  auf  das  Aviso: 
'  „Man  wird  mit  Zügen  (halben  Compagnien,  halben  Divisionen) 
rechts  (links)  schwenken." 

Dann  folgt  das  Commando: 

„Mit  Zügen  (halben  Compagnien  etc.)  rechts  (links)  schwenkt 
euch!**  —  „Marsch!" 

Die  Schwenkung  geschieht  immer  mit  stehendem  Pivot  im 
Doublirschritt 

Der  Aufmarsch  einer  derartigen  nach  der  Seite  formirten  Colonne 
in  die  ursprüngliche  Frontlinie  oder,  wie  es  damals  hiess,  das  „Auf- 
schwenken in  das  Alignement  der  Colonne"  erfolgt  bei  kleineren 
Abtheüungsbreiten  durch  Schwenkung,  bei  Divisionsbreiten  durch  „Auf 
laufen"  (eine  Art  Schwenkung,  wobei  jede  Botte  für  sich  geht). 

Deployiren  heisst,  eine  Colonne,  in  welcher  die  Abtheilunge u 
noch  in  der  Abschwenkungsdistanz  voneinander  entfernt  sind,  mit 
schrägem  Doublirschritt  nach  vorwärts  entwickeln;  eine  sehr  wichtige 
Bewegung,  um  zum  Angriffe  aufieumarschiren.  Das  Reglement  sagt 
darüber  wdrüich:  „Diese  Bewegung  ist  daher  eine  der  nothwendigsten 
beim  Manüvriren,  muss  sehr  oft  in  der  Nähe  und  unter  den  Augen 
des  Feindes  vollzogen  werden  und  erfordert  eine  besondere  Aufinerk- 
samkeit,  Schnelligkeit  und  Präcision."  (Siehe  die  Figur  6  auf  der 
nächstfolgenden  Seite.) 

Es  konnte  nicht  allein  auf  die  vorderste,  sondern  auch  auf  die 
mittlere  oder  letzte  Abtheilung  deployirt  werden. 

Sind  die  Abtheilungen  auf  halbe  Distanz  gesehlossen,  so  muss 
die  erste  Abtheiluug  vorrücken  und  Platz  machen. 
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Aufmarsch  aus  der  Masse  durch  den  Seitenmarsch 
der  anderen  Abtheilungen,  wobei  —  der  Aufinarseh  mag  auf  was 
immer  fBr  eine  Abtheilung  erfolgen  —  grundsätzlich  die  Abtheilungen 
in  ihre  normale  Au&tellungs-  und  Beihenfolge  zu  gelangen  haben. 

Figur  6. 

Linkt  deplo7ir«n  und  »«f ttftvtehii«!!. 


S.  i.  1.  Division 


„Man  wird  aus  der  Masse  aufmarschiren." 

„Halb  links!''  (das  ist  heutzutage:  „Links. um! 

„Aufmarschirt!";  die  Abtheüungen  nuurschiren  reihenweise  neben 
der  nächsten  AbtheUung  au(  wobei  sich  die  Charge  a  herstellt,  wenn 
sie  auf  Abtheilungsbreite  gekommen  ist,  während  nachdem  die 
ganze  Front  der  Abtheilung  sich  hergestellt  hat,  „Marsch!*'  und  nach 
dem  Eintreffen  in  der  neuen  Frontlinie  „Halt!^  commandirt  (Fig.  7). 

Figar  7. 


9.  i.  1.  Dtrlsfon 
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Bei  einer  Masse  von  ^ganzen  Bataillonen"  wird  auf- 
marschirt  durch  die  „Ab-  und  Aufschwenkung'^  mit  halben  Com- 
pagnien. 

Aufmarsch  aus  der  Masse  auf  die  Mitte  des  Ba- 
taillons „bei  einem  Abmärsche  rechts'':  Bechte  (also  vordere) 
Hfilfte  des  Bataillons  „Bechts  um!**  (das  heisst  „Kehrt  euch!")  und 
die  erste  Halb-Division  (in  der  hier  folgenden  Figur  die  4.)  der 

Flgnr  8. 


nicht  umgekehrten  Hälfte  bestinmit  das  neue  AUgnement  (die  neue 
Frontlinie)  zum  Aufmarsch. 

Soll  eine  auf  halbe  Distanz  geschlossene  Cölonne  in  die  Flanke 
aufmarschiren,  so  wird  commandirt: 

„Nehmt  eure  Distanz  zum  Aufschwenken!'' 

Veränderungen  der  Front  auf  der  Stelle. 

Jede  Front  kann  in  dem  Kaume,  der  dem  Quadrat  ihrer  Länge 
vor-  lind  rückwärts  entspricht,  auf  der  Stelle  in  sechs  verschiedene 
Frontliuien,  u.  z.  drei  nach  vom,  drei  nach  rückwärts  versetzt  werden, 
und  jede  dieser  Frontveränderungen  kann  durch  dreierlei  Art  von 
Bewegung  erzeugt  werden,  u.  z.: 

a)  durch  Auflaufen  mit  Beihen, 

h)  durch  die  Schwenkung  (Brechung)  mit  Abtheilungen  und 

DeploviruDg. 

('  )  durch  Brechen  der  Front  in  Abtheilungen,  Masseschliessung 
und  Aufmarsch. 

Figur  9. 


aa  die  vnprlliiglieb«,  vf  9/  die  neue  lYontUnle. 

Front-  und  Flügelverändern  mit  Beihen  (Fig.  9). 
„Man  wird  auf  die  Mitte  des  Bataillons  auflaufen  und  die 
Front  verändern.^ 
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„Der  rechte  Flügel  (12  Schritte)  Marsch!" 
„Halt!^  —  „Halb  links,  halb  rechts —  Marsch!'* 
Der  rechte  Flügel  hat  links  aufzulaufen  und  die  Front  zu  Ter- 
ändern,  der  linke  aber  rechts  rückwärts. 

Die  hier  folgende  Figur   10  zeigt  das  Front-  und  Flügel- 
veräudern  mit  Abtheilungen. 

Figur  10. 
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aa  die  nnprUngUohc,  a'  a'  die  neue  Frontliaie. 


Die  Figur  11  bringt  die  Formirung  einer  doppelten 
Reihe ncolonne  vor  der  Front,  sowie  deren  Aufmarsch^ in  die 
Front,  zur  Darstellung. 

Figur  11. 
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Zmr  Pormirung  der  Beihencolonne  macht  der  rechte  Flügel 
,.halb  links^,  der  linke  „halb  rechts^.  Die  Fahnenrotten  in  der  Mitte 
des  Bataillons  marschiren  geradeaus,  ihnen  folgen  die  Tambours, 
sodann  die  doppelte  Beihencolonne. 

Zum  Attfinarsßhe  in  di«  Front  läuft  die  rechte.  Beihencolonne 
wie  in  die  linke  Flanke,  die  linke  Beihencolonne  wie  in  die  rechte 
Flanke  auf. 
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Beim  Aufmarsch  der  doppelten  Beihencolonne  in 
eine  (die  rechte)  Golonnenflanke,  wird  commandirt: 

„Man  wird  hinter  der  rechten  Golonnenflanke  anflanfen." 

Die  Fahnenrotten  schwenken  rechts,  die  rechte  Beihencolonne 
herstellt  sich  rechts,  w&hrend  die  linke  Beihencolonne  Botte  für  Eotte 
in  die  neue  Frontlinie  der  rechten  Beihencolonne  anflauft. 

Der  Aufinarsch  in  die  linke  Golonnenflanke  goht  analog  vor  sich. 

Beim  reihenweisen  Abmarsch  von  beiden  Flügeln 
macht  der  rechte  Flügel  „halb  rechts",  der  linke  „halb  links"  und 
die  beiden  Keihencolonnen  machen  den  in  Figur  12  vorgezeichneten 
Weg,  um  vor  der  Mitte  dos  Bataillons  wieder  zusammenzutreffen  und 
sich  daher  von  der  in  Figur  11  bescliriebenen  Keihencolonne  nur  durch 
die  veränderte  Keihenfolge  der  llalb-Divisiouen  zu  unterscheiden. 

Figur  12. 

«  (■  ^  1  '  ^  •  4  '  f  i«'  ^ 
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Zum  Aufmarsch  einer  solchen  doppelten  Keihencolonne  haben 
die  beiden  Flügelrotten  der  Direction,  in  der  neuen  Frontlinie  c  d 
rechts  und  links  zu  schwenken  und  solchergt  . stall  die  Doppelcolonne 
wieder  zu  lösen,  um  sich  dann,  auf  entsprechende  Entfernung  ange- 
langt, in  die  neue  Frontlinie  herzustellen. 

Wenn  aus  einer  durch  den  Abmarsch  von  beiden  Flügeln,  vor 
der  Mitte  des  Bataillons  formirten  doppelten  Keihencolonne  iffh]  auf 
die  Queue  in  die  Front  ik  aufmarschirt  werden  soll,  so  geschieht  dies, 
wie  aus  der  Figur  13  zu  ersehen,  durch  Verkehren  und  rückwärts  links 
und  rechts  Auflaufen. 

Zum  Aufmarsch  in  die  rechte  Colonnenflanke  hat  in  diesem 
Falle  die  rechte  Colonne  m  ?i  sich  rechts  auf  das  dritte  Glied  herzu- 
stellen. Die  Chargen  in  den  Gliedern  wechseln  jedoch,  so  dass  die 
des  ersten  nunmehr  in  das  dritte,  nunmehrige  erste  kommen;  die 
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linke  Keihcncolonne  op  wird  zum  Verkehren  und  zum  Auf  laufen  und 
Frontveräüdern  befehligt»  wie  dies  die  Pigur  14  darstellt. 

Figur  13. 


Figur  14. 
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Ein  eigenes  Hauptstück  des  Keglements 
behandelt  dieFormirung  der  doppelten 
Eeihencolouue  hinter  derFront,  u.  z. 
wieder  durch  den  Abmarsch  aus  der  Mitte 
und  durch  jenen  von  beiden  Flügeln  nach 
rückwärts.  Die  Bewegungen  hiezu,  sowie  zu 
den  entsprechenden  Auänärschen  sind  analog 
mit  den  gleichen  Bewegungen  nach  vorwärts. 

Eine  kleine  Abänderung  besteht  nur 
darin,  dass  man  l)eini  Abmarsch  von  beiden 
Flügeln  sich  auch  „hinter  beiden  Flügeln  en 
colonne"  setzen  kann,  wodurch  in  diesem 
Falle  die  £inscbwenkung  gegen  die  Mitte  des 
Bataillons  entfällt. 

Soll dieColonnemit  Abtheilungen 
vor  dem  rechten  Flügel  formirt  werden,  so 
haben  alle  Abtheilungen  rechts  zu  schwenken, 
mit  Ausnahme  der  rechten  Flügelabtheilung, 
die  um  die  Abtheilungsbreite  gerade  vorrückt 
und  dann  stehen  bleibt.  Beginnt  der  Vor- 
marsch, so  marschirt  diese  Al)tlieilung  ge- 
radeaus", während  alle  anderen  hinter  ihr  links 
in  das  Alignement  der  Colonne  einschwenken. 
Die  Figur  15  veranschaulicht,  wie  man  sich  mit  dem  rechten  £lügel 
vor  dem  Unken  Flügel  „en  colonne**  setzt 
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Die  erste  Halb-Division  rückt  3  Schritt  gerade  vor,  schwenkt 
sodaim  links  und  raarschirt  die  ganze  Front  entlang  bis  zur  linken 
(sechstem  Flügel-Halb-Division,  bei  der  sie  reclits  schwenkt  uud  vor 
ihr  gerade  nach  Ä  vorrückt. 

Eine  Abtheilung  nach  der  anderen  vom  rechten  Flügel  folgt  wie 
die  erste  Abtheilung;  die  letzte,  das  ist  die  linke  Flügel-Abtheihing 
rückt  solcherweise  dann  nur  gerade  fort.  Analog  gestaltet  sich  die 
Fiiruiirung  der  Colonne  vom  rechten  Flügel  hinter  dem  linken  oder 
mit  dem  rechten  oder  linken  Flügel  vor  oder  hinter  der  Mitte  des 
Bataillons  u.  s.  w. 

Figur  15. 
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Soll  z.  B.  der  rechte  Flügel  vor  die  Mitte  des  Bataillons  en 
colonne  gesetzt  werden,  so  rücken  die  Halb-Divisionen  des  rechten 
Flügels  mit  einer  Links-  und  einer  Rechtsschwenkung  vor  die  vierte 
Halb-Division,  während  die  Halb-Divisionen  des  linken  Flügels  ent- 
sprechende Bewegungen  auszuführen  haben,  um  in  das  bezeichnete 
Golonnen-Alignement  zu  gelangen. 

Dieso  Art  1*  r  Colonnen-Formation  muss  jedoch  immer .  durch 
Localhindernisse  bedingt  sein. 

Gestattet  das  Terrain  volle  Bewegungsfreiheit,  so  wird  zweck- 
mässiger nach  Figur  16  verfahren,  u.  z.  die  Plügelcharge  der  dritten 
Abtheilung,  auf  welche  die  Formation  erfolgt,  schreitet  die  doppelte 
Abtheilungsbreite  nach  vorwärts  ab  {x);  dorthin  zieht  sich  der 
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•  rechte  Flügel,  das  ist  die  1.  und  2.  Halb-Division,  wovon  die  2. 
dann  bei  x  stehen  bleibt,  während  die  1.  um  eine  weitere  Ab- 
theiliingsbreite  vorrückt.  Die  3.  Halb-Division  rückt  um  eine  Ab- 
theilungsbreite vor.  .Die  4.,  5.  und  6.  Halb-Division  vollführen  die 
Rechtsschwenkung,  um  dann  beim  weiteren  Vormarsche  durch  eine 
Linksschwenkung  in  das  Golonnen-Alignement  zu  gelangen. 


Figinr  16. 
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Soll  der  linke  Flfigel  vor  die  Mitte  des  Bataillons  kommen, 
dann  g'eschieht  Alles  analog  dem  vorigen  Falle  (vice  versa).  Der  Auf- 
marsch geschieht  auf  die  bekannte  Weise. 
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Wenn  die  Doppelcolonne  mit  Abtheilungen  vor  der 
Mitte  des  Bataillons  formirt  werden  soll  (Fig.  17),  so  rücken  die  zunftchst 
der  Fahne  befindlichen  mittleren  Abtheilungen  3  und  4  gerade  vor, 
während  sich  die  übrigen  Abtheilungen  durch  den  schrägen  Doublir- 
schritt, das  ist  die  Ziehung  in  das  Alignement  der  mittleren  Abtheilungen 
einreihen.  Die  Ziehung  beginnt,  wie  bekannt,  in  diesem  Falle  mit 
%s  Schwenkung/  wodurch  eben  das  Brechen  der  Front  möglich  wird. 
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Der  Aufmarsch  „en  front"  aus  dieser  Doppelcolonne  erfolgt 
durcli  Deployining  oder  Masseschliessung  und  Aufraarscb.  Beim  Auf- 
marsch in  beide  Flanken  bleiben  die  T§te-Abtiieilungen  stehen,  die 
Hbrigen  schwenken  auswärts  in  die  Flanke  (siehe  die  Figur  18).  Dies 
ist  eigentlich  ein  Vt-Carr^. 

Bei  der  Doppelcolonne  Tor  der  Mitte  dies.  Bataillons  kann  Übrigens 
die  eine  Golonne  in  Front  aufinarschiren,  während  die  andere  eine 
Flanke  fonnirt.  Für  jede  dieser  Bewegungen  sind  eigene  Oommaados 
festgesetzt 

•  Der  Aufmarsch  in  die  rechte  oder  linke  Oolonnen- 
flanke  erfolgt  nach  Figur  19. 
„Halt!« 

„Man  wird  hinter  der  rechten  Colonnenflanke  aufinarschiren.« 

„Kechter  Flügel,  rechts  schwenkt  euch!" 

„Marsch!" 

„Der  linke  Flügel  aufinarschirt!" 


Figur  18.  Figur  19. 


Ein  weiterer  Abschnitt  beschäftigt  sich  mit  der  Formirung  der 
Doppelcoloune  mit  Abtheilungen,  durch  den  Abmarsch  aus  der  Mitte 
nach  rückwärts,  sowie  mit  dem  Aufmarsch  aus  dieser  Coh^nne  in 
Front  und  Fhiiilve,  wobei  überall  die  bereits  erwähnten  Commaiidos  und 
Bewegungsarten  gebraucht  werden,  mit  dem  einzigen  Unterschiode,  dass 
bei  der  Formirung  der  Colonne  zuerst  die  Front  verkehrt  wird. 

Die  Formirung  der  Doppelcolonne  mit  Abtheilungen  vor  der 
Front  durch  den  Abmarsch  von  beiden  Flügeln  geschieht  nach  der  hier 
folgenden  Figur  20,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  eine  bestimmte  in  der 
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Mitte  der  Doppelabtheüungen  befindliche  Charge  immer  Distanz  and 
Alignement  für  die  vordere  Abtheilong  markirt,  zu  welcher  sich  dann 
diese  hinziehen. 

Fignr  ^. 


/X   s.. 


»*  /  VN. 

/  \  \ 


1. 

V 


ll  > 


Die  Figur  21  erklärt  sich  durch  das  Commando: 

„Man  wird  mit  halben  Divisionen  rechts  and  links  abmarschiren 

and  sich  vor  beiden  Flügeln  en  colonne  setzen.^ 

„Die  ersten  halben  Divisionen  geradeaus,  die  anderen  rechts  und 

links  schwenkt  euchP 


.Marsch!^ 


Figur  21. 


i    L 


\4  i-/  I. 


^    '    ^     '    ^  ^     '    "    '    '  ' 

Es  ist  dies  die  Bildung  der  Colonne  vorw&rts  von  beiden  Flflgeln. 

Für  die  in  der  Figur  22  dargestellte  Bewegung  ist  das  Com- 
mando festgesetzt: 

„Man  wird  mit  halben  Divisionen  rechts  abmarschiren  und  sich 
vor  dem  rechten  Flügel  jedes  halben  Bataillons  en  colonne  setzen.'' 

Die  nachfolgenden  Commandos  sind  bekannt  Links  erfolgt  die 
Bewegung  auf  das  analoge  Conunando. 
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Die  Figur  23  zeigt  endlich  den  Aufmarsch  des  in  Doppelcolouiie  auf 
die  Glitte  formirten  Bataillons  in  die  gegebene  Linie  AB.  Die  Tete- 
Abtheilungen  schwenken,  auf  AI) theilungsb reite  vor  der  Linie  ange- 
kommen, rechts  und  links  und  ziehen  die  Doppelcolonne  auseinander; 


Figur  22. 
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haben  die  vorletzten  AbthfMluniren  ausgeschwenkt,  so  wird  gehalttMi 
und  in  die  neue  Front  eingeschwenkt,  wülueud  die  Queue-Abtheilungen 
in  die  Front  gerade  einrücken. 


Figar  33. 
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Der  Aufmarsch  der  nach  Figur  21  und  22  formirten  Oolonnen 
geschieht  analog;  ebenso  kann  mit  allen  diesen  Colonnen  auf  die 
Queue  oder  in  die  rechte  oder  linke  Colonnenflanke  aufmarsehirt  werden. 

Die  Formirung  einer  Doppelcolonne  mit  Abtheilungen  von 
beiden  Flügeln  nach  rückwärts  erfolgt  analog  wie  nach  vorn,  nur 
dass  Torher  die  Front  verkehrt  wird.  Geschieht  dies  auf  die  Mitte, 
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80  kann  die  Ziehung  oder,  wenn  das  Terrain  es  nicht  gestattet^  die 
Schwenkung  angewandt  werden. 

Beim  Anfinarsche  in  die  Front  ist  hier  nur  der  Unterschied, 
dass  die  SchwenkungLn  mit  verkehrten  AbtheiluugeD,  also  auf  das 
dritte  Glied  erfolgen. 


Der  ganze  nächste  Abschnitt  (12.)  erörtert  die  Defile-Passirungen 
oder,  präciser  ausgedrückt,  das  Abbrechen  einzelner  Rotten  beim 
Anlangen  an  Hindernissen,  weiters  den  Aufmarsch  aus  Reihen  in  Ab- 
theilungen,  sowie  das  Abfallen  der  letzteren  in  Eeihen;  den  Auf- 
marsch von  kleineren  in  grössere  imd  das  Abfallen  von  grösseren  in 
kleinere  Abtheilungen,  welche  Formations-Änderungen  schon  damals 
fast  sämmtlich  nach  den  heutigen  Regeln  ausgeführt  wurden,  wobei 
natürlich  das  Auflaufen  und  der  schräge  Deployirschritt  als  Mittel- 
bewegung dienten. 

Der  13.  Abschnitt  bespricht  den  Aufinarsch  mit  Abtheilungen, 
in  ausserordentlichen  Fällen. 

Hier  wird  zuerst  die  Inversion  erwähnt,  das  helsst,  dass  man  in 
dringenden  Fällen,  wo  Gefahr  im  Verzuge  ist,  sich  auch  mit  ver- 
kehrten Flügeln  formiren,  nämlich  auf  den  entgegengesetzten  Flügel 
des  Oolonnen-AIignements  aufschwenken,  deployiren  oder  aus  der  Masse 
entwickeln  kann,  also  eine  rechts  formirte  Oolonne  rechts  aufsehwenken 
könnte  etc. 

Als  zweiter  besonderer  Fall  ist  angef&hrt,  dass  eine  vom  rechten 
oder  linken  Flügel  nach  rückwärts  abmarschirte  Oolonne  sieh  auf  das 
Alignement  der  T§te  in  die  verkehrte  Front  zu  entwickeln  hätte.  Hie- 
bei  wechseln  in  der  verkehrten  Front  die  Chargen  des  ersten  und 
dritten  Gliedes  ihren  Platz.  ^ 

Als  dritter  besonderer  Fall'  erscheint,  dass  eine  Oolonne  plötzlich 
auf  ihre  T§te-AbtheÜung  mit  der  Front  gegen  die  Queue  aufinaischiren 
müsste. 


Das  dritte  Hauptstück  behandelt  die  V  e  r  w  e  n  d  u  n  g  de  s 
dritten  Gliedes,  welches  —  da  es  bei  der  Chargirung  wegen  der 
Tiefe  der  Front  nicht  Verwendung  findet  —  hier  als  ein  besonders 
disponibler  und  zu  Detachirungen  geeigneter  Körper  bezeichnet 
wird,  der  den  Vortheil  einer  gleichsam  stets  bei  der  Hand  betiud- 
lichen  Reserve  bietet. 

Das  dritte  Glied  soll  als  Verlängerung  eines  Treifens,  wenu 
man  den  Feind  überflügeln  will,  dann  zur  Formiruug  der  Flanken, 
zu  Avant-  und  Arrieregardon ,  zur  Entsendung  von  Plänklern  vor 
die  Front  oder  von  Reserven  hinter  die  Front,  Verwendung  finden. 
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Von  den  Oarrös. 

Die  Caires  sollen  grundsätzlich  stets  aus  Bataillonen,  und  nur 
wenn  erhebliche  Ursachen  es  nothwendig  machen,  aus  zwei,  höchstens 
drei  Bataillonen  formirt  werden,  wobei  die  Formii'img  entweder  nach 
vorwärts  oder  nach  rückwärts  stattfinden  kann. 

Die  Figur  24  zeigt  die  Formirung  desCarrös  bei  einem  Bataillone. 
Denkt  man  sich  die  Züge  vom  rechten  Flügel  gep^en  den  linken  mit 
fortlaufenden  Nummern  bezeichnet,  so  erklären  sich  die  nothwendigen 
Bewegungen  Ton  selbst.  Die  Fahnen-Halb-Compagnien  (Zug  1 1  bis  1 4 ) 
rücken  gerade  vor,  der  Rest  der  3.  und  4.  Compairiii*'  9.  10.  15,  16) 
und  die  beiden  Flügel  -  Compagnien  setzen  sich  mit  Kalb-Com- 
pagnien,  die  2.  und  5.  Compagnie  mit  Zügen  in  die  Ziehung  gegen 


Figar  24. 
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die  Mitte.  Sobald  die  letzten  Abtheilungen  der  Flügel-Compagnien 
gegen  die  Mitte  zusammengestossen  sind,  avisirt  der  Stabsofificier 
den  Fahnen-Halb-Compagnien:  „Halt!''  die  flbrigen  Abtheilungen 
werden  hierauf  auf  Gliederdistanz  zum  Halten  und  zur  Wendung 
nach  auswärts  befehligt. 

Mit  dem  Carr^  wird  auch  marschirt^  wozu  die  Flanken  her- 
gestellt und  auf  halbe  Distanz  geöfihet  werden;  es  kann  auch  mit 
dem  Carr^  umkehrt  geschwenkt  werden. 

•    Kami   ein   Carre   beim  Angriffe   von  Cavallerie  sich  au  ein 

Hindernis  anlehnen,  so  wird  eine  Seite  des  Carres  entbehrlich,  inid 

die  Truppen  können  alsdann  gegen  die  mehr  bedrohte  Seile  mit 
grösserem  Nachdrucke  verwendet  werden. 

„"Wenn  die  Umstünde  oder  die  Zeit  einem  Bataillon  nicht 
gestatten,  ein  Carre  zu  formiren,  so  sind  zur  Yertheidigung  gegen 
Cavallerie  aus  den  Divisionen  Massen  zu  bilden.^ 
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Die  mittlereu  zwei  Züge  jeder  Division  rücken  orerade  vor.  die 
ilbrigen  Züge  gelangen  durch  die  Ziehung  in  ihr  Verhältnis  wie  beim 
Abmarsch  mit  Halb-Compagnien  aus  der  Mitte,  die  vier  Eotten  an 
den  äusseren  Flügeln  werden  zur  Wendung  nach  auswärts  beurdert. 

So  wie  aus  jeder  Form  das  Carr^  und  die  Divisionsmassen 
gebildet  werden  konnten,  so  war  auch  aus  diesen  beiden  Formen 
jede  Kückbildung  möglich.  Unter  diesen  Formations-Änderungen 
waren  insbesondere  die  Formirung  des  Oarres  aus  der  Colonne  mit 
Halb-Compagniebreite ,  sowie  aus  der  Doppelcolonne  endlich  alle 
Carre-Forminingen  mit  zwei  bis  drei  Bataillonen,  sehr  schwierig 
auszuführende  Bewegungen,  was  das  Keglement  selbst  ausspricht» 
indem  es  zum  Schlüsse  sagt:  „Die  Belehrung  zur  Formirung  des 
Can-^s  mit  mehreren  Bataillonen  ist  jedoch  nur  in  ausserordentlichen 
Fällen  anwendbar  und  dient,  jeder  willküi-lichen  Auslegung  vorzu- 
beugen und  die  Ti-uppe  für  jene  besonderen  Fälle  mit  der  Bildungs- 
art dieser  Schlachtordnung  nach  gleichförmigen  Grundsätzen  bekannt 
zu  machen.^ 

„Diese  grösseren  Carr^s  dürfen  daher  nur  so  oft  geübt  werden, 
als  es  nothwendig  ist^  die  Chargen  in  ihren  dabei  za  beobachtenden 
Obliegenheiten  praktisch  zu  unterrichten.^  —  „Es  ist  Idar,^  meint  Gallina^ 
„dass  durch  diese  Bestimmung  weder  eine  Verein&chung,  noch 
eine  Erleichterung  för  die  Truppe  entstand.^ 

Bei  der  Yertheidigung  der  Carr^s  und  Massen  gegen  Cayallerie 
hielt  das  erste  Glied  das  Gewehr  in  horizontaler  Lage  und  sparte 
das  Feuer,  bis  die  Cavallerie  ganz  nahe  heran  war.  Gliedersalven 
gab  das  zweite  Glied  und  wechselte,  bez.  erhielt  die  geladenen  Ge- 
wehre vom  dritten  und  vierten  Gliede.  Es  konnten  daher,  wenn  auf 
300  Schritt  das  Feuer  gegen  die  heranstflrmende  Cavallerie  begonnen 
wurde,  in  der  halben  Minute,  welche  die  Cavallerie  bendthigte,  um  an 
das  Carr^  zu  gelangen,  vier  Salven  gegeben  werden. 

Ein  weiterer  Abschnitt  handelt  von  der  Ablösung  der 
Troffen,  wobei  das  rückwärtige  über  das  vordere  hinausrückt  und 
aut'marschirt. 

Von.  der  zerBtcenten  Ekdilaolitordniiiig. 

Nach  dem  AVortlaute  des  Keglements  hat  das  Tirailliren  oder 
Plänkeln  den  Zweck,  in  allen  Gefochtslagen  die  fpiiKllielicn  riünkler  von 
der  eigenen  Truppe  entfernt  zu  halten,  beim  Angriffe  aber  ausserdem 
noch  des  Feindes  Stellung  auszuspähen,  seine  Aufmerksamkeit  zu 
täuschen ,  seine  Flanken  zu  bedrohen  und  so  den  wahren  Angriff  vor- 
zubereiten. 
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Aus  dieser  Bestimmung  folgert  das  Keglement,  dass  in  ganz 
offenem  Terrain,  wo  kein  Hindernis  die  Bewegung  einer  geschlos- 
senen Trappe  hemmen  kann  und  weder  Deckung  noch  Hinterhalt  die 
Unternehmung  der  feindlichen  Flankier  begünstigt,  die  Tirailleurs 
meistens  entbehrlich  sind,  auf  durchschnittenem  Boden  aber  mit 
Nutzen  verwendet  werden  können. 

Das  dritte  Glied  der  Füsilier-Compagnien  ist  in  jedem  Falle 
für  diese  Fechtart  hinreichend. 

Die  Tirailleurs  sollen  nie  zu  sehr  auseinanderflattern,  weil  sie 
sonst  auch  nicht  den  kleinsten  feindlichen . Ppsten  delogiren  könnten; 
sie  sollen  sich  auch  nie  von  der  Haupttruppe  zu  weit  entfernen  (nicht 
über  300  Schritt),  um  sich  bei  widrigen  Ereignissen  sogleich,  ohne 
Torher  gesprengt  zu  werden,  mit  ihr  zu  vereinen.  Eine  Unterstützung 
von  der  Haupttruppe  haben  sie  nie  zu  gewärtigen,  um  diese  nicht 
zu  schwächen. 

Für  die  Autstellung  und  Verwendung  ihrer  eigenen  Unter- 
stfitzungen und  Beserven  sind  die  gleichen  Grundsätze  massgebend. 
Diese  Abtheilungen  werden  meist  gedeckt  hinter  Eavins  u.  dgl.  stehen. 

Die  Tirailleurs  sollen  sich  zur  rechten  Zeit,  ehe  sie  der  Feind 
aufi*eiben  kann,  zur  Haupttruppe  zurückziehen;  sie  sind  sodann  nicht 
nur  für  das  entscheidende  Gefecht  nicht  verloren,  sondern  es  befinden 
sich  sodann  in  diesem  wichtigsten  Augenblicke  alle  Kräfte  vereint 
und  in  Wirksamkeit. 

Aus  dieser  Ursache  dürfen  auch  die  Tirailleurs,  wenn  sie  die 
feindlichen  zurückgeworfen  haben,  ihren  Angriff  auf  eine  geschlossene 
Linie  nie  fortsetzen,  sondern  sie  sollen  in  diesem  Falle  die  vortheil- 
haftesten  Stellungen  aufsuchen  und  von  dort  diese  Linie  so  lange 
durch  ihr  Feuer  beunruhigen,  bis  die  eigene  geschlossene  Truppe 
ankommt,  wo  sie  entweder  zur  Verstärkung  derselben  das  dritte  Glied 
wieder  herstellen,  oder  durch  eine  andere  gemeinsehaftliehe  Bewegung, 
z,  B.  in  die  Flanken  des  Feindes,  den  Angriff  erleichtem  und  bei 
demselben  mitwirken. 

Übrigens  können  für  die  Verwendung  und  mehr  oder  minder 
gleichmässige  Oruppirung  der  Tirailleurs  und  ihrer  Beserven  keine 
bestimmten  Regeln  gegeben  werden,  weil  diese  Verwendung  blos  von  den 
Eigenschaften  des  Terrains  und  von  der  Gefechtslage  abhängt.  „Das 
Terrain  selbst  ist  der  vorzüglichste  Lehrer,  und  je  mehr  man  mit  dem- 
selben vertraut  wird,  desto  mehr  wird  man  die  grossen  Vortheile  ent- 
decken und  militfirisdi  benützen  lernen,  die  die  Natur  in  so  verschiedenen 
Gestalten  zum  Angriff  und  zur  Vertheidigung  reichhaltig  darbietet.^ 

Die  nun  folgende  „Einzelne  Abrichtung  des  Soldaten  zum 
TiraiUfren"  hebt  die  für  diesen  Dienst  nüthige  Selbständigkeit  und 
Findigkeit  hervor  und  theilt  den  diesbezüglidien  Unterricht  in 
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drei  Theile:   a)  Ge})raiieli  dps  Feuergewehres,  b)  Benützung  der 
DeckuDgen  und  c)  Benehineu  gegen  Heiterei. 

Der  nächste  Abschnitt  behandelt  die  Yerweudiiug  des  dritten 
Gliedes  zum  Tiraillireu  iu  ofi'ener  Gegend  und  empfiehlt  diese  Terraiu- 
forui  ihrer  Übersichtlichlceit  wegen  als  für  den  ersten  Unterricht  im 
Tirailliren  am  geeignetsten. 

In  der  Regel  sollten  bei  einem  Bataillon  von  den  zwölf  Zügen  des 
dritten  Gliedes  drei  Züge  iu  die  Kette  aufgelöst  werden,  drei  Züge 
als  Unterstützung  und  sechs  Züge  als  ReseiTe  derselben  nachfolgen. 
Die  Plänkler,  300  Schritt  vor  der  Front,  die  beiden  Flügel  des 
Bataillons  debordirend ;  80  bis  100  Schritt  dahinter  die  Unterstützung 
und  100  Schritt  hinter  dieser  die  ReseiTe. 

Aus  den  24  Zügen  zu  drei  Gliedern  eines  Bataillons  von  seehs 
Compagnien  wurden  demnach  36  Züge  oder  neun  Compagnien  zu 
zwei  G-liedern  formirt,  und  davon  wurde  ein  Drittel  =  3  Com- 
pagnien =  12  Züge  des  dritten  Gliedes,  für  das  Tirailleur-Gefecht 
verwendet 

Ein  Bataillon  von  1.200  Hann  =  400  Botten  hatte  eine  Front-  . 
Iflnge  Ton  266  Schritt,  weil  auf  je  2  Sehritt  drei  Botten  gerechnet 
wurden.  Wird  die  Front  der  Plftnklerlinie  zu  300  Schritt  angenommen, 
so  stand  ein  Plänkler  vom  andern  3  Sehritt  entfernt 

Erwähnenswert  ist,  dass  hei  der  Armee  in  Bdhmen  1813  und . 
auch  im  Feldznge  1814,  namentlich  Tor  der  Schlacht  von  Arcis  sur 
Aube  21.  März,  die  Truppen  die  Weisung  erhielten,  hei  Yorsendung 
der  Plänkler  auch  die  Unterstützungszüge  aufzulösen,  wodurch  gleich 
anfangs  eine  verdichtete  Plänklerlinie  (1  %  Schritt  von  Mann  zu  Mann) 
gebildet  wurde.  Eine  ganz  zweckmässige  Verfügung,  weil  nur  hiedurch 
mit  dem  Yer&hren  der  Franzosen,  die  stets  dichte  Tirailleurlinien 
vor  dem  ersten  Treffen  entwickelten,  das  Gleichgewicht  hergestellt 
werden  konnte. 

Die  wesentlichsten  Yerhaltungen  waren  folgende: 

,Jn  der  Kette  sollen  die  Leute  einer  Rotte  (zwei  Mann)  stets 
beisammen  bleiben  und  sich  wechselseitig  unterstützen;  jeder  muss 
daher  seinen  Schuss  so  lange  sparen,  bis  sein  Kamerad  die  Ladung 
seines  Gewehres  beinahe  vollendet  hat. 

„Die  Officiere  bei  den  Unterstützungen  leiten  sowohl  den  auf- 
gelösten, als  den  Unterstützungszug,  sie  haben  keinen  bestimmten 
Standpunkt;  den  Flügeln  der  Chaine  müssen  sie  ganz  besondere 
Aufmerksamkeit  zuwenden;  sie  haben  die  Ablösung  der  Kette 
anzuordnen". 

Beim  Anrücken  feindlicher  Oavallerie  formirten  die  Plänkler 
Klumpen. 
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„Bie  Haiiptlente  müssen  den  Beservezügen  die  TOitheilhaftesten 
Stellungen  zu  geben  suchen,  denn  selbe  dienen  bauptsäcbüeli  zur 
Aufnahme  der  Tirailleurs. 

^Wenn  bei  einer  Vorrüeknng  die  Unterstützungszüge  zur 
Verstärkung  der  Chaine  sich  auflösen,  so  rücken  die  Beserren 
sogleich  nach. 

„Die  ilügel-Hauptleute  haben  sich  Yorzüglich  mit  der  Sicherung 
der  Flanken  zu  beschäftigen,  nach  Umständen  einen  ihrer  Züge  auf- 
zulösen und  in  Verbindung  mit  dem  Flügel  der  Kette  den- feindlichen 
Tirailleurs  in  die  Flanke  zu  schicken,  um  sie  schneller  zum  Rückzüge 
zu  zwingen.  Mit  den  letzten  Zügen  müssen  die  beiden  Hauptleute 
geschlossen  nachfolgen»  und  diese  dürfen  ohne  die  äusserste  Noth 
nie  in  Tirailleurs  aufgelöst  werden.  Der  Hauptmann  mit  den.  beiden 
Beservezügen  der  Mitte  kann  auf  Anordnung  des  Oommandanten  zur 
Unterstützung  des  einen  oder  des  anderen  oder  beider  Flügel  yer« 
wendet  werden,  wenn  die  Mitte  seinen  Schutz  entbehren  kann. 

„Wenn  die  Unterstützungszüge  zur  Ablösung  der  Kette  vorgehen, 
80  kann  zur  Vorsorge  7on  der  Beserve  ein  Zug  zu  den  Unter- 
stützungen detachirt  werden.  Diese  Züge  bleiben  entweder  dort  und 
die  abgelöste  Kette  formirt  sich  bei  der  Beserre,  um  daselbst  mehr 
Erholung  zu  gemessen,  oder  wenn  sie  nur  wegen  Mangel  an  Patronen 
wären  abgelöst  worden,  so  übernehmen  sie  von  den  vorgerückten 
Zügen  frische  Munition,  und  diese .  letzteren  kehren,  sobald  die 
Tirailleurs  sich  wieder  in  Abtheilungen  aufgestellt  haben,  zu  der 
Beserve  zurück. 

„Soll  die  Kette  nebst  den  Unterstützungen  abgelöst  werden,  so 
marschiren  die  Beserven  zu  den  Unterstützungen,  lassen  sodann  die 
Tirailleurs  von  ganzen  Zlügen  auf  einmal  ablösen,  und  wenn  sich  diese 
in  zweiter  Linie  sammeln  und  formirt  haben,  rücken  die  beiden  Züge 
auf  die  Plätze  der  Beserven. 

„Commandant  der  ganzen  Avantgarde  (Feuerlinie)  ist  der  bei  den 
Zügen  des  dritten  Gliedes  befindliche  älteste  Hauptmann,  oder  bei 
mehreren  Bataillonen  ein  Stabsöfficier,  welchen  der  Oberst  bestimmt 
Dessen  Aufgabe  ist:  den  Einklang  der  Theile  in  Erreichung  des  durch 
die  Avantgarde  (d.  i  FeuerHnie)  angestrebten  Zieles  herzustellen. 

„Beim  Bückzuge  der  Kette  gehen  die  einzelnen  Männer  eines 
Bottenpaares  abwechselnd  auf  15  Schritt  zurück,  nachdem  der  den 
Bückzttg  Antretende  vorher  sein  Gewehr  abgefeuert  hat.  In  gleicher 
Weise  gehen  die  Unterstützungen  und  Beserven  von  Distanz  zu  Distanz 
schachbrettförmig  zurück,  wobei  sich  Alles  gegen  die  Flügel  der 
Haupttruppe  zieht.  Sind,  die  Beserven  dort  angekommen  —  oder  auch 
früher,  wenn  die  Chaine  einem  OavaUerie-Angriffe  ausgesetzt  wäre 
~  wird  Doublirmarsch  geschlagen,  worauf  die  Tirailleurs  im  vollen 
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Laufe  die  Front  des  Bataillons  räumen  und  sich  rechts  und  links 
durch  ihre  im  Ansehlag  fertig  stehenden  Reserve-  und  Unterstützungs- 
züge ziehen,  sogleich  sammeln  und  sodann  entweder  gemeinschaftlich 
mit  (b'ii  Hnserven  zur  Verlängerung  der  Front  oder  zur  Unterstützung 
der  Flügel  oder  zur  Formirung  einer  Flanke  oder  als  Reserve  hinter 
der  Mitte  oder,  besonders  gegen  Cavallerie,  zur  Herstellung  des 
dritten  Gliedes  verwendet  werden. 

„Sobald  die  Front  des  Bataillons  frei  ist,  werden  gleich  ganze 
Dechargen  dem  Feinde  ciitgogengoscbickt  oder  nach  Umständen  zu 
diesem  Zwecke  noch  auf  einige  Distanz  mit  dem  Bataillon  vorgerückt 

„Wenn  durch  das  Übergewicht  des  Feuers  die  feindlichen 
Tirailleurs  zum  Rückzüge  genöthigt  werden,  so  sind  sie  auf  das 
..^farsch!''  der  Tambours  von  den  Zügen  des  dritten  Gliedes  in  den 
Flanken,  jedoch  nicht  über  300  Schritt  zu  verfolgen,  wobei  diese  Züge 
die  frühere  Aufstellung  zu  gewinnen  trachten. 

„Bei  zwei  und  drei  Bataillonen  müssen  sich  die  nächsten  Züge 
an  den  Flügeln  um  solche,  die  mittleren  aber  durch  die  Bataillons- 
Intervallen  ziehen,  um  die  Front  so  bald  als  möglich  zu  räumen. 

„Muss  die  Front  rechts  oder  links  en  colonne  aus  ihrer  Stellung 
abrücken,  so  wird  dies  der  Avantgarde  durch  das  entsprechende 
Trommelzeichen  bekanntgegeben.  Die  Kette,  Unterstützungen  und 
Beserven  setzen  sich  in  den  Befhenmarsch,  ganz  so  wie  auf  der 
Stelle  u.  8.  w.** 

Wenn  das  Bataillon  en  front  vormarschirt,  so  bleibt  die  Kette 
300  Schritt  vor  der  Front 

Beim  Tirailliren  im  coupirten  Terrain  wird  hervorgehoben,  dass 
die  Gruppirung  der  Plftnkler  eine  weniger  gleichförmige,  dafür  aber 
dem  Terrain  angepasste  sein  muss,  dass  hier  die  Kette  stärker,  am 
zweckmässigsten  mit  der  Unterstützung  und  Reserve  in  dem  Ver- 
hältnis 1:1:1  zu  ^Iten  ist,  und  dass  offene  Stellen  so  rasch  als 
möglich  zu  durchschreiten  sind. 

Der  Angriff  mit  dem  Bi^oiuiett. 

"VVcnn  es  erforderlich  wii'd,  den  Feind  durch  einen  raschen, 
entschiedenen  Angriff  aus  seiner  vortheilhaften  Stellung  zu  werfen, 
ohne  die  Zeit  durch  fruchtlose  Dechargen  zu  verlieren,  welche  nur  selten 
die  gewünschte  Absicht  oder  wenigstens  nur  durch  einen  grösseren 
Aufwand  von  Menschen  erreichen  lassen,  so  wird  die  Truppe  hiezu 
nach  den  Regeln  des  Frontmarsehes  gegen  den  Feind  geführt. 

Der  Angriff  darf  jedoch  nie  anders  als  mit  einer  nachfolgenden 
Reserve  unternommen  werden,  um  entweder  den  stürmenden  Batail- 
lonen die  Beruhigung  für  die  Deckung  ihres  Bückens  und  hiedurch 
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die  volle  Zuversicht  in  ihre  selbständige  Kraft  zu  verleiheu,  oder 
im  Falle  des  misslnngenen  Unternelimens  durch  den  Schutz  dieser 
Keserve  sich  wieder  in  Schlaclitordnung  formiren  zu  können. 

Die  UiiistfiiKle  müssen  bestimmen,  ob  die  angreifende  Truppe 
stärker  als  die  Eeserre  sein,  oder  ob  das  umgekehrte  Verhältnis 
stattfinden  solle. 

Bei  den  Friedens-Übungen  kann  man  annehmen,  dass  bei  einem 
Kegimente  von  zwei  bis  drei  Bataillonen  wenigstens  immer  eines  als 
Beserve  in  angemessener  Entfernung  von  150  bis  200  Schritt  den 
Stürmenden  nachfolgen  müsse:  nach  Bezeichnung  der  Keserve  wird 
Sturmstreich  geschlagen  und  der  Vormarsch  angeordnet. 

Um  die  Kräfte  des  Mannes  nicht  vor  dem  entscheidenden 
Augenblicke  zu  erschöpfen,  darf  die  Front  nicht  früher  als  300  Schritt 
vor  demFeinde  durch  das  „Marsch!  Marsch I*^  in  Doublirschritt  p^esetzt 
werden.  Die  Stabsoffi eiere  verfügen  sich  hinter  di»*  Front;  Fahnen 
und  Fahnen-Officiere  lassen  sich  vdti  dn-  Front  aufnehmen. 

Auf  60  bis  60  Schritt  vom  Feinde:  Fällt  das  „Bajonnett!"  Die 
Tambours  schlagen  den  Stumstreich  und  Alles  läuft  gegen  den  Feind 
und  stQrzt  dann  mit  dem  Bajonnett  in  dessen  Frontlinie. 

Sobald  bei  den  stürmenden  Bataillon t  n  der  letzte  Sturmstreich 
geschlagen  wird,  bleibt  das  Keserve-Bataillon  stehen. 

Die  bei  der  Fahne  eingethoilten  Officiere  und  die  Fahnen-Züge 
sind  vorzüglich  verpflichtet»  die  Fahne  mit  der  angestrengtesten  Auf- 
opferung zu  schützen« 

Bei  keiner  Attaque  mit  dem  Bajonnett  darf  die  Truppe  vor  dem 
Angriffe,  zur  Chargirung  commandirt  werden,  weil  hiedurch  das  Unter- 
nehmen nur  verzögert  wird,  öfters  auch  aus  der  Ursache  gänzlich  missliogt.  * 

Yerlässt  der  Feind  vor  dem  eigentlichen  Angriff  seine  Stellung, 
so  unterbleibt  der  Sturm  und  der  Oberst  lässt  die  Bataillone  so  lange, 
bis  er  das  ihm  zur  Attaque  bestimmte  Terrain  gewonnen  hat;  im 
Avanciren  chai^iren. 

Ist  ein  Begiment  in  dem  Falle,  einen  Angriff  mit  dem  Bajonnett 
zu  empfongen,  ohne  vor  der  Front  oder  in  den  Flanken  durch  locale 
Yortheile  begünstigt  zu  sein,  so  hat  der  Oberst  ebenSaUs  1  bis  2 
Bataillone  in  zweiter  Linie  als  Reserve  aufzustellen,  mit  dem  vor- 
dersten Treffen*  aber  die  Ankunft  des  Feindes  zu  erwarten. 

Bei  dessen  Annäherung  auf  wirksamste  Schnssweite  wird,  wenn 
sich  mehrere  Bataillone  in  der  ersten  Linie  befinden,  mit  Bataillonen, 
bei  einem  einzelnen  Bataillon  aber  mit  ganzen  Gliedern  auf  der  Stelle 
chargirt,  um  stets  ein  Feuer  vorräthig  zu  haben.  Bei  Anrückung  des 
Feindes  auf  60  bis  60  Schritt  wird  nach  dem  letzten  Feuer  von  allen 
Tambours  Sturmatreich  geschlagen,  das  Bigonnett  geftllt  und  mit 
Ungestüm  in  dessen  Front  eingedrungen. 
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In  gleicher  Weise  ist  auch  gegen  feindliche  CaY&llerie  Yorzugehen. 

„Vorzüglich  gegen  Oavallerie  ist  Oontenance  nnd  Entschlossenheit 
die  sicherste,  unfehlbarste  Vormauer  nnd  wird  selbst  bei  gleicher 
Tapferkeit  das  Eindringen  der  Beiterei,  wo  nicht  ganz  unmöglich 
machen,  doch  sicher  äusserst  erschweren. 

„Auch  gegen  diese  ist  nach  einigen  wohlangebrachten  Dechargen, 
welche  in  der  wirksamsten  Schnssweite  die  angreifende  Oavallerie 
schon  mächtig  erschüttern  werden,  das  herzhafte  Vorrficken  einer 
fest  geschlossenen  Linie  ohne  allen  Zweifel  entscheidend,  wozu  sich 
noch  die  aus  der  Natur  der  menschlichen  Empfindungen  geschöpfte 
Erfahrung  gesellt,  dass  im  umgekehrten  Verhältnis  des  Eindruckes, 
den  eine  TorrAckende,  mit  Bajonnetten  gespickte,  geschlossene  Linie 
nach  vorausgegangenem  mörderischen  Feuer  auf  die  bravste  Oavallerie 
machen  wird,  es  weit  leichter  sei,  der  iGrefahr  mit  Entschlossenheit 
entgegen  zu  gehen,  als  sie  mit  kalter  Standhaftigkeit  auf  der  Stelle 
zu  erwarten.  Die  Pferde  selbst  werden  dieser  Probe  nicht  leicht  wider- 
stehen, und  das  Gefecht  wird  meisten»  entschieden  sein,  bevor  das 
Bajonnett  seine  Wirkung  vollbringt" 

Der  Auhaug  zum  Abrichtiiii&:s-  und  Exercier  -  Reglement  der 

k.  k.  liit'uuterie  1835. 

Derselbe  betrifft  Verbesserungen  der  Zielregeln,  Einführung  des 
Distanzschätzens  und  der  Angabe  der  Schusslinie  und  Entfernung 
vom  Ziel  beim  Schiessen. 

Neu  eingeftkhrt  wird  ferneirs  der  Manövrir-Schritt  (105  bis  108 
'  *  Schritt  in  der  Minute)  für  Bewegungen  grösserer  In&nteriekörper, 
weil  der  für  alle  Formations-Anderungen  bis  zum  Begimente  vor- 
geschriebene Doublirschritt  (120  Schritt  in  der  Minute)  sich  auf  längere 
Strecken  als  zu  ermüdend,  der  ordinäre  Schritt  aber  (90  bis  96  Schritt 
in  der  Minute)  als  zu  langsam  erwies.  Zur  Passirung^  von  Hinder- 
nissen im  Frontmarsche  sollte  statt  in  Halb-Oompagnien  in  Züge 
abgefallen  werden;  liach  der  Ziehung  konnte  der  Frontmarsch  ohne 
Unterbrechung  in  der  früheren  Marschdlrection  fortgesetzt  werden. 

Trotzdem  däs  Beglement  des  Erzherzogs  Earl  einen  unerschöpf- 
lichen Beichthum  an  Formen  aufwies,  genügte  derselbe  dennoch  nicht 
und  man  vermehrte  denselben  um  die  noch  heute  bestehende  Doppel- 
reihen-Oolonne. 

Die  Anwendung  der  zerstreuten  Ordnung  erfiihr  eine  Erweiterung 
durch  die  Schaffung  der  Möglichkeit  ganze  Abtheüungen  hiezu  zu  ver- 
wenden. Die  bezüglichen  Bestimmungen  unterscheiden  bei  Yi^rwendung 
von  ganzen  Bataillonen  und  Divisionen  in  zerstreuter  Ordnung  schon 
die  abtheilungs-  und  flügelweise  Oruppirung. 
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Schliesslich  wurde  bei  Ausgabe  des  Anhanges  eine  Reihe  von 
EvölutioDen  abgescbatt't,  wie  der  Abmarsch  von  beiden  Flügeln  und 
die  FormiruDg  der  Doppelcolonne  vor  der  Glitte,  die  Aufmärsche  in 
beide  Flanken  aus  der  Boppelcolonne  endlich  einige  der  complicir- 
testen  Carr^s. 

Mit  dem  ^Anhange^  wurde  1835  eine  Manövrir-Instruction  für 
die  k.  k.  Infanterie  ausge<jeben,  als  Norm  für  die  Generale  zum 
Dirigiren  der  Brigaden  und  Divi^tionen  bei  den  Feld-Manövern  und  bei 
fievue-Manöveni.  Diese  zunächst  für  die  Armee  in  Italien  vom  Feld- 
marscliall  Graf  Kadetzky  eingeführte  „^lanövrir-lnstruction^  wurde 
in  den  1838  in  Wien  erschienenen  „Anleitungen  für  die  taktischen 
Übungen  mehrerer  Regimenter  der  k.  k.  Infanterie**  mit  wenig 
Abänderungen  für  die  ganze  Armee  als  Vorschrift  angenommen. 

BetraolLtnngren- 

Das  Reglement  des  Erzliorzogs  Karl  bedeutet  allerdings  eine 
Schwenkung  zur  Massen-  und  Plänkler-Taktik  der  Franzosen,  ohne 
sich  dabei  ganz  aus  den  Armen  dei'  Linear-Taktik  loszureissen,  wie  es 
die  langen,  scharf  gerichteten  Frontmärsche  mit  Kegimentsbreiten  zeigen. 

Eine  Eigenthümlichkeit  dieses  Beglements  ist,  dass  die  Bildung 
der  Formationen,  sowie  der  Übergang  von  einer  in  die  andere  unge- 
mein complicirt  und  nicht  immer  klar  beschrieben  sind  und  mit  einem 
colossalen  Apparate  von  Commandos  in  Scene  gesetzt  werden,  so  dass 
es  ein  anstrengendes  Studium  erfordert  haben  mag,  um  diese  Unmasse 
von  Formations-Änderungen  sich  zu  eigen  zu  machen. 

Erschwerend  dabei  ist  nach  heutigen  Begriffen,  dass  dieses 
Beglement  das  Exercieren  vom  Begiment  bis  zur  Compagnie  herab 
nach  gleicher  Schablone  behandelt,  dass  sich  z.  B.  die  Bewegungen 
des  Bataillons  nicht  auf  bereits  festgesetzte  Bewegungen  der  Compagnie 
gründen,  sondern  dass  fOr  jede  einzelne  Bewegung  des  Begimentes  oder 
Bataillons  die  Bewegungen  der  IJnterabtheilung  jedesmal  erst  neu  fest- 
gesetzt werden.  Dabei  sind  die  Commandos  noch  sehr  schwerißlllig, 
beginnen  immer  mit  ,,Man  wird'*  etc. 

Wenn  dieses  Beglement  in  seiner  Detail-Ausfährung  keinen 
besonderen  logischen  Aufbau,  überhaupt  keine  sorgföltige  Arbeit 
erkennen  lässt,  so  erklärt  sich  dies  durch  die  in  den  damaligen  Kriegs- 
zeiten herrschende  fieberhaffce  Aufregung,  welche  eine  so  ausgesprochene, 
zeitraubende  Friedensarbeit, ^ wie  die  Zusanmienstellung  eines  Begle- 
ments ist,  keineswegs  begünstigte. 

Auch  ging  nach  den  unglücklichen  Kriegsereignissen  am  Schlüsse 
des  Jahres  1805  (Capitulation  von  ülm^  20.  October,  Verlust  von 
Wien,  13.  November,  Austerlitz,  2.  December),  sowie  durch  den 
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Pressbiirger  Frieden,  der  Österreich  einen  grossen  Tbeil  seines  Besitzes 
entriss,  das  Selbstvertrauen,  die  Sicherheit  des  Urtheils  in  der  öster- 
reichischen Armee  verloren  und  with  einer  Zeit  des  Zweifels  und 
der  Unsicherheit,  die  so  recht  in  diesem  Keglemont,  ])oz.  im  Schwanken 
zwischen  Linear-  und  Colonnen-Taktik  ilir»  n  Ausdruck  finden.  Dass 
man  die  Absicht  hatte,  den  neuen  Ideen  Eingang  zu  schaffen  zeigt 
sieh  in  Mlem,  so  z.B.  in  dem  Bestreben,  den  Soldaten  gelenkiger,  zum 
Bewältigen  von  Terrain-Hindernissen  geeigneter  zu  machen,  kurz  ihm 
das  T\>sen  des  französischen  Tirailleiirs  beizubringen.  Man  übertrieb 
wohl  auch  manchmal  dabei,  so  im  Jahre  1811  in  Prag,  wo  man  in 
der  Moldau  mit  Freisch wimmern  täglich  exercierte;  man  war  gerichtet 
und  allignirt  wie  am  Exercierplatze,  man  schwamm  in  Front  und  in 
Keihen,  man  schwenkte  u.  s.  w.  und  zum  Sellins  der  Übungsperiode 
führte  man  ein  grosses  Manöver  mit  Gegenseitigkeit  aus,  wobei  die 
Schwimmer  als  Vorhut  des  Angreifers  schwimmend  den  Strom 
übersetzten.  Mau  sieht,  es  werden  verschiedene  Anläufe  zum  Besseren  ' 
gemacht,  aber  die  alten,  verrotteten  Anschauungen  hinken  doch  immer 
wieder  nach. 

Die  minder  sorgfältige  Ausarbeitung  dieses  Heglements  nöthigte 
noch  in  demselben  Jahre  1807.  „eine  Berichtigung  der  im  Exercier- 
Beglement  eingeschlichenen  Fehler"  herauszugeben.  1808  erscheint 
ein  149  Quartseiten  starkes  ^Eiercier-Beglement  für  die  k.  k.  Grenz- 
infanterie'', welches  die  Übungen  des  vorgedachten  Reglements  im 
Hinblick  auf  die  kurze  Präsenzdienstzeit  der  Grenzer  vereinfocht,  wobei 
letztere  als  „Yorpostentruppe"  bezeichnet  werden. 

Trotz  der  vielen,  im  Vorstehenden  eingehend  erörterten  theoreti- 
schen Mängel  des  Exercier-Beglements  von  1807,  müssen  wir  doch 
anerkennen,  dass  dieses  Beglement  in  der  zweitägigen  Schlacht  bei 
Aspem  1809,  welche  zum  erstenmale  die  Meinung  von  Napoleon's 
Unüberwindlichkeit  in  Europa  zerstörte,  eine  glänzende  Feuerprobe, 
somit  die  praktische  Prüfüng  bestand,  wenngleich  der  Ldwenantheil 
an  dem  Terdienste  dieser  glorreichen  That  weniger  dem  Beglement, 
als  dem  Feldherm-Genie  eines  Erzherzogs  Karl  zu  danken  war. 

Gleich  Österreich  bedurfte  auch  Preussen  erst  des  unglücklichen 
Feldzuges  von  1806  und  der  Niederlagen  von  Jena  und  Auerstädt, 
um  sein  noch  am  Standpunkte  des  siebenjährigen  Krieges  festhaltendes 
Heerwesen  zu  reorganisiren.  Da  war  es  denn  Scharnhorst,  der  das 
moderne,  auf  allgemeiner  Wehrpflicht  basirte  preussische  Yolksheer  schuf 
und  die  dadurch  bedingte  Einfachheit  und  Leichtigkeit  im  Exercieren 
„mit  Beschränkung  des  geisttödtenden  Kamasehendienstes"  inaugurirte. 

In  dieser  Zeit  erstand  auch  das  neue  preussische  Exercier-Rogle- 
ment  ron  1812.  Die  grossen  Erfahrungen  der  Napoleonischen  Kriegs- 
epoche zeitigten  eine  Periode  der  reichsten  Militär-Literatur,  deren 
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Rt^piüseiitaiiten.  Erzherzog  Karl,  Jomini,  Clauscwitz  und  Williseu.  sich 
jedoch  nur  mit  dorn  grossen  Kriege,  der  Strategie,  beschäftigten, 
.somit  keinen  Itcsonderen  Einfluss  auf  die  Weiterbildung  der  Keglemeuts 
nahmen,  wie  etwa  die  Periode  reicher  taktischer  Militär-Literatur  von 
1868  bis  1870. 

So  sehen  wir  denn  unser  erstes  Reglement  der  Massen-Taktik, 
nämlich  das  Exercir-Keglement  von  1807  durch  die  sogenannte  lange 
Friedenszeit  hindurch  mit  Hilfe  einiger  Berichtigungen  und  des  im 
Jahre  1835  erschienenen  Anhanges  volle  37  Jahre  in  Giltigkeit  bleiben, 
bis  sich  erst  das  Bedürfnis  nach  einem  neueu,  zeitgemüsseren 
Heglement  einstellte. 

Die  nähere  Betrachtung  dieser  neue  n  Beglemeuts  (1843,  bez. 
1844)  soll  einem  weiteren  Aufsatze  vorbehalten  bleiben. 
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Das  fraBZösischeHeer  soll  vom  kommeadenjahre  an  folgende 
Fermation  annehmen:  Infanterie  162  Regimenter  zu  3  Bataillonen 
mit  je  4  Compagnien  und  1  Depot-Compagnie ;  30  Bataillone  Jäger 
zu  Fuss  zu  6  Compagnien  und  2  Depot-Compagnien ;  4  Zuaren- 
Begimenter  zu  4  Bataillonen  mit  je  6  Compagnien  und  2  T)epot-Com- 
pagnien;  2  Begimenter  der  Fremdenlegion  zu  4  Bataillonen  mit  je 
4  Compagnien  und  1  Depot-Compagnie;  5  Bataillone  leichter  afiri- 
kanischer  Infanterie  mit  einer  von  dem  Minister  zu  bestimmende^ 
Zahl  von  Compagnien.  Oavallerie:  12  Cürassier-,  30  Dragoner-. 
21  Jäger-,  18  Husaren-,  (5  afrikanische  Jäger-  und  4  Spahis-Kegi- 
menter,  im  ganzen  91  Regimenter  zu  5  Schwadronen  und  1  Depot- 
Schwadron  für  die  Spaliis.  Artillerie:  16  Bataillone  Festungs- Artil- 
lerie, 19  Regimenter  Divisions-  und  19  Regimenter  Corps-Artillerie. 
Genie :  4  Regimenter  zu  5  Bataillonen  mit  je  4  Compagnien,  1  Eisen- 
bahn-Regiment zu  3  Bataillonen  mit  je  4  Compagnien.  1  Bataillon 
afrikanischer  Sappeurs  ohne  bestimmte  Compagnienzahl. 


Nach  der  Landes-Zeitnng  für  Elsass-Lothringen  werden  in 
Frankreich  Brieftauben  von  300  Gesellschaften  gezftchtet, 
welche  alle  militärisch  organisirt  sind.  Eine  Gesellschaft  in  Toulon 
beabsichtigt  den  Versuch  zu  machen,  ob  Brieftauben  sich  auch  zum 
Verkehr  zwischen  kreuzenden  Kriegsschiffen  verwenden  lassen.  Zu 
diesem  Behufe  wurde  an  Bord  des  Schulschiffes  „Saint  Louis^  ein 
Taubenschlag  eingerichtet. 


In  Amsterdam  machte  zu  Ende  Februar  ein  Infanterie- 
Bataillon  eine  Feldübung  auf  Schlittschuhen.  Das  Bataillon  hatte  die 
Aufgabe  erhalten.  Stärke  und  Stellung  des  auf  &km  Entfernung  sup- 
ponirten  Feindes  zu  erkunden.  Der  Zweck  wurde  vollkommen  erreicht, 
und  hiebei  constatirt,  dass  die  Truppe  auf  dem  ungewohnten  Elemente 
mit  grosser  Gewandtiieit  sich  bewege. 
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*Felddien8t  und  Gefecht  eines  Detachemerits.  Nacli  applicatorischer 
Methode  zum  Studium  der  Felddienst-Ordiiun^,  der  einschlägigen 
Bestimmungen  der  Schiessvorschrift  und  des  Exercier-Kegle- 
ments  für  die  Infanterie.  Bearbeitet  von  Zorn,  Premier-Lieutenant 
im  kdn.  bayerischen  Leib-Begimente.  München  und  Leipzig  1888. 
Oldenburg. 

Der  Verfasser,  welcher  mit  dem  Untenrielite  von  Reserre-Offidereii  xmtl 

Einjährig-Freiwillig^ön  beauftragt  war,  hat  die  applicatorische  Methode.  Av<'l<  he 
General  Vcrdy  du  Vemois  bei  der  Schulung  der  Truppen  eingefahrt,  zum  Muster 
gcuoinmcn. 

Diese  ICetbode  wird  bei  Bearbeitung  talttiscber  und  anderer,  auf  das 

Gebiet  der  TruppenausbiMung  einscblägiger,  zeit^emässcr  Dctailfra^en  vielfach 
und  iint  vdllkoüiinenster  Berechtigung  angewendet  (z.  B.  bei  Ilt  tzc  s  Vorpostcn- 
dien^it,  Eegkunt  iitsjstudien  etc.).  weil  der  trockene  Ton  reglementarischer  Vor- 
schriften erst  durch  die  Verbindung  mit  dem  concreten  Falle  flbenseugend 
wirkt.  Der  todte  Budistabc  des  Kcglonients  tritt  sofort  in  die  lebendige  Er- 
scheinung. Neben  der  Praxis  ist  diese  Art  der  Belehrung  daher  jcdenfaUs  die 
orspriesslicbste. 

I>er  Verf;Ls>rr  hat  sich  denn  auch  der  Sache  mit  eifritjstem  Bemflhen 
gewidmet,  um  in  der  DurchfülirunL'  <i  r  taktischen  Aufgaben,  welche  er  seinem 
Dctachement  stellte,  alle  Vorschriften  der  Felddienst-Ordnung,  der  äehicss- 
Instmction  und  des  Excrcier-Reglements  in  eingehendster  Weise  zur  DurchfBhrung 
zu  bringen. 

VV'er  das  sehr  klar  geschriebene  Bueh  durchliest,  tindet  (ielegenheit.  sich  mit 
den  gedachten  Vorschriften  des  deutschen  Heeres  gut  vertraut  zu  machen  und 
auf  manche  gute  Binrichtung  und  Oe|>tlogenheit  in  der  Praxis  des  Felddienstes 
aufinerksam  zu  werden. 

Manche  haben  die  Einflbung  eines  ..stillen  Alarms"  belächelt,  doch,  wenn 
die  Truppe  in  Feindesnähe  sich  in  Bereitscliatt  setzen  will,  um  überraschend  für 
den  Feind  dazustehen,  muss  dies  wohl  in  der  Stille  geschehen. 

Die  Durchführung  des  Gefechtes  ist  mit  grosser  Sorgfalt  behandelt,  Eine 
Infanterie-Truppe,  welche  im  Ernstfalle  Alles  das  leistet,  was  ihr  im  Frieden  in 
der  Schule  des  Gefechtes  an  Details  beigebracht  wird  —  hinsichtlich  des 
gegenseitigen  Zurufens  der  Visirstellungen,  der  Munitionsversorgung  u.  s.  w.  — 
wflrde  die  höchste  Bewunderung  verdietien.  aber  ganz  richtig,  es  muss  das 
Äusscrordentlichste  verlaugt  werden,  damit  das  Ordentliche  gesclüeht.  Das 
Gefecht  der  Zukunft  verlangt  die  vollendetste  Systematik  der  Truppenansbildung. 

Etwas  veraltet  und  minder  anwendbar  scheint  die  Art  des  Vorrückens  der 
Feuerlinie  von  der  Distanz  von  200m.  Die  Kette  feuert  gl ied erweise  im 
Avanciren  durch  abwechselndes  Vorspringen  der  Glieder  auf  10 
bis  18  Schritt. 

Die  Reflexionen  am  Schlüsse  zur  Begründung  der  Entschlüsse  und  Mass- 
nahmen der  Führung  während  des  ganzen  Gefechtsvcrlaufes  sind  sehr  sachgemäss, 
ebenso  das,  was  über  Bereitstellung  und  Gliederung  des  Angriftes  nach  der  Tiefe 
gesagt  wird. 

Die  Arbeit  de.?  Verfassers  ist  geeignet,  auch  von  Kichtangelinrigen  des 
deutsehen  Heeres  mit  Interesse  gelesen  zu  werden.       —  Oberst  Finke.  — 

^Hilfsbuch  zur  Heranbildung  von  Unterfuhrern.  Zusammengestellt  von 
0.,  Hauptmann.  Berlin  1888.  Mittler  &  Sohn. 

Bas  Heft  enthält  auf  48  Seiten  einen  Auszug  aus  dem  Exercier- Reglement 
der  preussischcn  Inf:  nterie,  einen  Auszug  aus  deren  Schiessvorschrift  und  eine 
Instruction  über  das  Verhalten  im  Feuer. 

Der  AuBing  aus  dem  Ezercier-Beglement  beschäftigt  sich  nur  mit  der 
Stellung,  dem  Marschiren,  den  Gewehrgriffen  und  dem  Feuer  geschlossener  Ab- 
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theilungen ;  deu  wichtigbtcu  Ausbildungszwcig,  die  zciätrcutu  Feclitart,  lä»st  er 
ganz  nnberOlirt.  Der  Auszug  aus  der  Schiessvorscbrift  spricht  sehr  viel  über  die 

Vorübungen,  über  das  Benehmen  des  cinzelnrii  Soldaten  beim  Schulschit^^sen  und 
über  Scheibengattun^'en.  das  eig^tUche  feldmäitsige  Schiessen  wird  aber  mit 
wenigen  Zeilen  abgethan. 

Wir  hatten  nie  besondere  Vorliebe  fQr  Rcglements^Anszflge.  Sie  sind 

geistige  Faulenzer.  Wessen  Pflicht  es  ist,  Eeglements  zu  lesen,  der  soll  das  Ganze 
lesen.  Alles  ist  wichtig.  Wer  das  Ke^leTnent  nicht  versteht,  der  versteht  auch 
den  Auszug  nicht,  einem  Solchen  muss  das  Keglement  vom  Unterricht  Ertheilenden 
erkUirt  weiden. 

Die  Instruction  über  das  Verhalten  im  Feuer  bringt  48  FniL-- mi  imd  Ant- 
worten. So  wichtig  es  nun  ist,  dass  der  Unterrichtende  jinjinlür  zu  fnij,'en  ver^ 
stt'iie,  so  angezeigt  es  ist,  dass  derselbe  den  vorzutragenden  Stoff,  in  die  Auf- 
fassung seiner  Schüler  eingehend,  schon  vor  Betrinn  des  Vortrages  sich  selbst  in 
Fragen  zerlege,  d^'unoch  bleiben  wir  ilabei.  dass  Frage-  und  Antwort-Hilfsbücher 
geistloses  Memoriren  begünstigen  und  sich  schuti  längst  überlebt  haben. 

Anf  die  Frage  am  die  riebtage  Antwort  gegeben  werden.  Einige  dem  Tor- 
Uegenden  H^fce  entnommene  Fragen  mögen  seigen,  ob  der  Verfasser  dies  auch 
beachtet : 

„Was  wird  bei  Beginn  eines  Gefechtes  zunächst  ermittelt  "i;"* 
„Naeh  Ermittlung  der  Entfernung  wird  was  eingestellt?" 
„Nachdem  die  Visire  eingestellt  sind,  geschieht  was?* 
.,Mit  welcher  Genauigkeit  niuss  das  /ir!  Ittzciehnet  werden?"  etc. 
Die  Antworten  auf  diese  Fragen  sind  an  vorliegenden  Hefte  enthalten; 
ob  sie  der  Leser  diesem  Kritik  wohl  von  selbst  findet?! 

—  OberstUentenant  Förth.  — 

♦Ritte  ins  Freie  mit  Officieren,  Unterofficieren  und  der  Mannschaft 

Beispiel-Sammlun^^  aus  dem  Felddicnste  von  K;nl  Morawetz, 
Major  im  k.  k.  Uhlanen-Kegimente  JNr.  3.  50  iSeiten.  Wien  1888. 
L.  W.  Seidel  &  Sohn. 

Bei  der  Wichtigkeit  aller  Übungen  der  Cavullerie  im  Felddienste  und  bei 
der  Schwierigkeit,  die  Waife  schon  im  Frieden  für  eine  erfolgreiche  Thätigkeit 
im  'Kriege  vorsnbereiten,  verdient  jeder  Versuch  besondere  Beachtung,  welcher 

auf  Erleichterung  in  dem  bezeichneten  Ausbildungszweige  abzielt.  Die  vorliegende 
kleine  .Sclirift  enthält  in  gedrängter  Kurze  so  ziemlich  Alles,  was  ein  verständnis- 
voller, praktischer  Cavallerist  der  Theorie  entlehnen  kann,  um  die  vorgeschriebenen 
Bitte  ins  Freie  möglichst  lehrreich  zn  gestalten.  IMe  einzelnen  Beispiele  sind 

im  Allgemeiiii  II  gut  gewäliU  und  werden  b«'i  d>'r  Anwendung  im  Terrain  siclior 
sehr  viel  zur  riclitigi  ii  Auffassung  der  Vorschrift eji  des  Felddienstes  beitragen. 
Ziemlich  schwierig  dürfte  es  jedoch  sein,  die  im  ersten  Abschnitte  unter  15, 
16  und  17  behandelten  8ituationen  grösserer  Heereskörper  dem  allgemeinen 
Vorständnisse  nahe  zu  bringen,  da  ausgedehntere  Fnnnationen  durch  die  Ein- 
bildungsJuraft  allein,  im  Terrain  sich  nicht  leicht  feststellen  lassen. 

.     -  St.  — 

.  Kriegsgeschichtlicho  Mittheilungen.  Yierte^sLhressclinüi  der  kriegs- 
wissenschaftlichen  AbthjsUung  der  nnganschen  Akademie  der 
WissenscliafteB.  Im  Auftrage  des  Ausschusses  herausgegeben  vom 
Landwehr-Hauptmann  Eugen  Bönai-Horväth.  1.  Heft 

Diese  Zeitschrift  wurde  y4>n  der  ungarischen  Akademie  der  Wissenschaften 

ins  Leben  gerufen,  um  ein  Organ  zu  besitzen,  in  welchem  krieirsgeschiclitliche 
Aldianillungen  von  vaterländiscliem  Interesse  zu  veröffeiitliclien  wären,  und  um 
damit  überhaupt  auf  die  Entwicklung  der  vaterländischen  Geschichtsschreibung 
fSrdemden  Einflnss  zn  nehmen. 
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Das  soeben  «Tsr-liiMiPno  orstf  Heft  bringt  sechs  grössere  Aufsätze,  weiche  die 
Kricfjsjjeschiclite  l'iit^iirns  im  XV..  X\  I.,  XVII.  undXVIII.  Jahrhundert  zum  Vorwurfe 
haben,  eine  Studie  über  die  Zit  l»'  der  Kriegsgeschichte,  einen  kurzen  Rflckbliek 
auf  dir  bisherige  Thätiirl^eit  di-r  kii('<^swissenschaftlic}if^!i  Abtheilung  der  ungari- 
schen Akademie  der  Wissenschaften,  sowie  die  Schilderung  mehrerer  hervorragender 
Waffenthaten.  Den  Schluss  des  Heftes  bilden  ein  Verzeichnis  der  geschichtlichen 
und  speciell  der  kriegsgeschichtlichen  Literatur  der  jfingsten  Zeit,  sowie  eine 
im  latrinischen  Urtexte  und  in  ungariselier  Ubt  rsot/nn*:  vollinhaltlich  gegeben« 
Urkunde  des  ungarischen  und  auch  römischen  KOuigs  iSigi^maud  (1426). 

Die  Thätigkeit  der  bereits  im  Hai  1883  ins  Leben  gerufenen  kiiegswissen- 
schaftlichen  Abtheilnng  der  nng:uis(  ben  Akadeinif  der  Wissenschaften  hatte  mit 
ungünstigen  Umstanden  zu  kämpfen.  Wegen  dieser  Umstände,  sowie  mit  Rücksicht 
auf  die  obwaltenden  OkonomiBcheD  Schwierigkeiten,  musste  eine  Modification  des 
ursprOnglieben  Arbeitsprogrammes  eintreten  und  die  kriegswissenscbaftUche  Ab- 
theilung ihre  Thätigkeit  auf  die  Ausgabe  des  „Militärischen  Jahrbuches",  (Magyar 
Katonai  Evkrmyv)  und  der  ..Kriegsgrsrliii-btlicben  Mittheilungen'*  einschränken.  Zu 
diesem  Ziele  wurde  ein  Reductions-Ausschuss  gebildet,  welcher  ursprünglich  bloss 
aus  den  Mitgliedern  der  Akademie :  Adalbert  Mailäth  von  Sz^kbely,  Alexander 
Szilagyi  und  Kidonian  Thaly  bestand,  seither  aber  (itirrli  die  weiteren  Mitglieder 
der  Akademie:  Josoi  Fodor.  Isidor  Fröhlich,  Paul  Hunfalvy,  Karl  Keleti,  Julius 
Pauler,  Franz  Salamon,  Julius  Schwarz  und  Emil  Thewrewk  von  Ponar,  dann  durch 
die  beiden  Landwehr-Oberste  Jos<  iili  Szvetics  und  Franz  Zsoldos,  sowie  durcli  den 
Land  wt.hr-Uaupt  mann  Engt  n  llonai-Horväth  sich  verstärkte.  Den  Vorsitz  führt,  wie 
bisher,  Feldmarschall-Lieutenant  £rnst  Uollän. 

In  der  8tudie  Uber  die  Ziele  der  Eriegfigeschiehte  erörtert  Franz  Salamon 
(Professor  di  r  ungarischen  Geschichte  an  der  Budapester  Univorsität)  sehr  giflcklich 
das  Verhältnis  des  Krieg.shistorikers  zu  dem  Geschichtsschreiber  im  Allgemeinen 
und  amgekehrt,  zeigt  wie  für  gewisse  Perioden  eigentlich  nur  von  München  oder 
von  Diplomaten  verfasste  geschichtliehe  Aufschreibungen  vorhanden  sind,  bespricht 
dass  gegenwärtig  hau]>tsär!ilichst  mit  den  Erfahrungen  der  jüngsten  Jalir/elmtc 
exemplifioirt  und  dir-  Kriegsges<'hi<-hte  älterer  Zeiten  vernachlässigt  wird,  und 
gibt  Fingerzeige,  in  welchen  Riehtungen  die  Bestrebungai  der  Männer  der  Wissen- 
schaft im  Allgemeinen  und  der  militärischen  Fachschriftsteller  im  Speciellen  zu 
richten  wären.  Mit  »  inem  Rückblick*^  auf  die  analogen  Bestrebungen  diesseits 
der  Leitha  schliesst  der  Verfasser,  indem  er  die  Erwartung  ausspricht,  die  vater- 
ländischen Geschichtsforscher  worden  die  „Kri<  gsgcschichtlichen  Mittheilungen" 
mit  den  Ergebnissen  ihrer  Forschungen  ebenso  reichlich  unterstiit /- n,  wie  die 
militärischen  Fncliniiiniier  durch  wissenscbattliche  Bearbeitungen  einzelner  Feld- 
züge und  Schlachten.  Karten  und  Pläne  sollen  das  Erfassen  der  Schilderungen 
erleichtem. 

Von  den  Obrigrn  grösseren,  in  dem  vorliegenden  Hefte  der  „Kriegsgeschicht- 
lichen Mitfheilungen"  enthaltenen  Aufsätzen  verdient  die  Darstellung  des  vater- 
ländischen BefestiguDgswesens  im  XV..  XVI.  und  XVII.  Jahrhunderte  nähere  Be- 
achtung, dann  eine  interessante,  vom  Landwehr>Hauptmann  Eugen  B6nai>Honr&th 
verfasste  Monographie  der  Schlacht  bei  Vama.  —  b»  — 

*AU8  dem  alten  Hannover.  Erinnerungen  und  Erfahrungen  von  Hermann 
Vogt,  Ol.,  rstlieutenant  a.  D.  Gr.-8.  34«  Seiten.  Berlin  1887. 
B.  Eiseuächmidt. • 

Unter  den  zahlreichen  Mittel-  und  Kleinstaaten,  welche  bis  zum  Jahre  186G 
im  N'ereine  mit  Ostfrrei -Ii  und  Preussen  den  „Deutschen  Bund"  bildeten,  hatte 
sich  das  damalige  Küuigreit  h  Hannover  /u  allen  Zeiten  eine  achtunggebietende 
Stellung  SU  Sichern  gewusst.  Eine  Stellung,  die  es  keineswegs  nur  den  lang- 
j.'ilirigen  dynastischen  Beziehungen  seines  Kegentenhauses  zu  der  Kr(Hie  43roBS« 
britanniens.  sondern  elicnso  si  lir  dem  tüchtigen  Kern  und  den  hervorragenden 
Eigenschaften  «»einer  eigenen  Bevölkerung  zu  verdanken  hatte,  deren  Söhne  Jahr- 
hunderte hindurch  allen  deutschen  Stämmen  als  Huster  treuer  PflichterfOllnng, 
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selbstloser  Hiiitrf^V'ung  und  unerschütterlicher  Tapfcrkt-it  voranleuchtcten»  wohin 
sie  die  vielversthlungenen  Wege  des  Schicksals  auch  iührcn  mochteu. 

Wenig  mehr  als  20  Jahre  sind  Aber  die  EinTerleibong  Hannnyera  in  den 
preussischcn  Staut  dahingef^angen  und  doch  scheint  selbst  di<'so  kurze  Spanne 
Zeit  sclion  hinziin'irhen,  um  di«'  Eriiiiieruiig  an  die  politisch,  social  und  militärisch 
so  ganz  anders  gearteten  Veilial[iüst;e.  wie  sie  vor  den  tief  eingreifenden  Uni- 
%välzungen  des  Jahres  1866  in  einem  grossen  Theile  Deutschlands  gewesen  sind, 
bei  der  heutigen,  rasch  lebenden,  all'^rdini/s  am-li  niiirlcii'h  vielseitiger  in  Anspruch 
genommenen  Generation,  immer  mehr  in  den  Hintergrund  zu  drängen  und  allmählich 
vollständig  verblassen  zu  machen.  Und  doch  entbehren  diese  Erinnerungen,  sowohl 
vom  allgemein  geschichtlichen,  als  auch  vom  social-  und  kultnihiatorischen  Stand» 
punkte  keineswegs  des  Interesses;  man  darf  fh^n  nicht  vergessen,  dass  im 
Grossen  und  Ganzen  auch  in  den  kleinen  und  Mittelstaaten  Deutschlands  eine 
ernste  und  tfichiige  Schulung  von  Heer  und  Volk  voransgegangen  sein  musste, 
um  der  Ftthmng  Preossens  die  tberwftitigenden  Erfolge  von  1870/71  za  er- 
möglichen. 

In  Hannover  war  dies  ganz  besonders  der  Fall  und  mag  „des  Dienstes 
immer  gleich  gestellte  Uhr",  den  relativ  Ueinen  VerhlUtnissen  des  Landes  eot- 

sprecheinl.  im  Allgemeinen  auch  nur  in  on^jem  Rahmen  und  häufig  selbst  in 
kleinlicher  Weise  functionirt  haben,  ihre  Thätigkeit  war  gleichwohl  eine  er.spriess- 
liche,  zweckentsprechende  und  sie  hat  nicht  in  letzter  Keihe  zu  der  reichen 
Lorbeer-Ernte  beigetragen,  deren  sich  das  spätere  X.  deutsche  Annee-Corps  auf 
den  Schlachtfeldern  Frankreichs  zu  erfreuen  hatte. 

Die  vorliegenden  Aufzeicbnungeu  des  geschätzten  Verfassers  entrollen  uns 
nan  ein  anziehendes,  farbenreiches  nnd  anschauliches  Bild  jener  Thätigkeit,  die 
sich,  namentlich  in  den  Fünfziger-  und  ersten  Sechziger-Jahren,  in  dem  „alten 
Hannover"  abspielte.  Der  rinstan<l.  dass  Oberstlieufcnaiit  Voo^t  in  seinen  Aus- 
führungen durchaus  nicht  auf  die  Besprechung  rein  militärischer  Erlebnisse  sicli 
beschränkt,  sondern  einerseits  politische,  soeiale,  staatliche  and  bürgerliche  Ver- 
hältnisse aller  Art  in  den  Kr.  is  s  'in<  r  Würdigung  einflechtet,  während  er  denselben 
andererseits  auch  räckblickeiid  -  weit  iiber  den  oben  angedeuteten  Zeitabschnitt 
greifende  Erinnerungen  anreiht,  kann  den  Wert  seines  Buches  nur  rrhidien,  denn 
gerade  dieser  Umstand  gewährt  auch  dem  femstehenden,  mit  der  Specialgeschichte 
Ilannovers  wenii^'er  vertrauten  Leser  die  Mr»glichkeit.  sich  über  die  früheren, 
durchaus  nicht  uninteressanten  Zustände  des  damaligen  Königreiches,  sowie  über 
Land  und  Leute  im  Allgemeinen,  in  angenehmer  und  dabei  doch  zutretlonder, 
authentischer  Foim  «n  orientireti  und  zu  belehren. 

Der  Verfasser  erscheint  durch  lani;jäliri>re  Familien-Tradition,  eine  auf 
diese  basirte  sorgfältige  Erziehung  und  Ausbildung,  sowie  durch  seine  spätere 
eigene  vielseitige  Thätigkeit  in  den  verschiedenartigste«  Verwendungen,  gaaz 
besonders  dazn  berufen,  über  die  seiner7eiti<7en  Verhältnisse  seines  Heimatlaiides 
zu  s])reclien  und  zu  urtheilen  Kr  tliut  liies  in  den  Anf/eichnungen  ,,aus  dem 
alten  Hannover"  iu  so  an.spruchsloser  und  dabei  dodi  warmfühlender,  klar- 
blickender Weise,  dass  wir  seinen  Ausführungen  mit  Vergnügen  gef(»lgt  sind  nod 
dieselben  mit  «afliehtiger  Befriedigung  aus  der  Hand  gelegt  haben. 

Als  eines  der  spannendsten  Capitel  des  ganzen  Buches  miichten  wir  das 
sechste  bezeichuen,  in  dem  Oberstlieuteuant  Vogt  die  auf  Autopsie  basirte 
Geschichte  der  vom  deutschen  Bunde  zu  Ende  1863  gegen  Dänemark  zur  Aus- 
führung gebrachten  ...Huudes-Execution"  erzählt,  welche  er  in  dem  Stabe  des 
säclisischen  General-Iiieiiteiiants  von  Hake  mitzumachen  Gelegenheit  hatte.  Be- 
kanntlich war  den  braven  Sachsen  und  Hannoveranern  bei  diesem  Anlasse  eine 
ebenso  peinliche,  als  schwierige  nnd  undankbare  Aufgabe  zugefallen,  und  obgleich 
die  Ersten  zur  Stelle,  sollte  es  ihnen  nicht  beschieden  sein,  an  den  kriegerischen 
Erfolgen  gegen  den  gemeinsamen  Feind  auch  nur  den  kärglichsten  Antheil  zu 
nehmen.  Gleichwohl  hat  der  Verfasser  auch  diese,  militärisch  so  gut  wie  voll- 
ständig passive  Thätigkeit  nicht  nnbenötzt  vorflbergehen  lassen,  sondern  vielmehr 
eine  Fülle  vnn  interessanten  Daten  und  Xotizen  gesammelt,  in  welchen  er  seine 
unmittelbare  und  weitere  Umgebung,  sowie  Freund  und  Feind  u.  s.  w.  in  geist- 
voller und  meist  xutreffender  Weise  zu  charakterisiren  verstand.  Dass  ihm  dabeir 
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namentlich  in  Bezug  auf  österreichische  Persönlichkeiten  und  Verhältnisse,  ab 
and  zu  ein  kleiner  Irrthnm  durch  die  Feder  lief,  ist  ziemlich  nebensftehlieh 

und  darf  bei  einem  norddeutschen  Verfasser  selion  gar  nicht  wundernehmen. 
So  erwähnt  er  beispielsweise  auf  Seite  2B5  des  Kittmeisters  Fürsten  Egon 
Taxis  vom  Husaren  -  Kegimente  Nr.  9  (den  er  zehn  Jahre  später  an  der 
Spitze  desselben  Begimentes  (!)  wieder  begegnet  haben  will)  und  lässt  denselben 
Rittmeister  schon  auf  der  nächstfolgenden  Seite  durch  einen  Hnuptinann  des 
(leneralstabes  mit:  „Du,  Liechtenstein!"  apostrophiren.  Nicht  besser  ergeht 
es  ihm  wenige  Zeilen  tiefer  in  dem  Bestreben,  den  österreichischen  Dialekt 
wiederzugeben,  eine  Klippe,  an  welcher  noch  jeder  Anslftnder  SchüFbrach  gelitten 
hat  und  der  anrh  der  Verfasser  nieht  z\i  »'ntriinien  vormoclitf\ 

War  einem  Theile  der  Bundestruppen  schon  während  des  schleswig- 
holsteinischen  Krieges  ein  wenig  beneidenswertes  Los  beschieden  gewesen,  von 
einem  ungleich  härteren  noch  sollte  das  hannoveranische  Contingent  kurze  Zeit 
nach  demselben  ereilt  werden.  Ende  18H4  in  die  Heitnat  zurückgekehrt,  wurde 
wenig  über  ein  Jahr  darauf  die  kleine  Armee  Hannovers  in  ihrer  Gänze  in  den 
Wirbelstnrm  des  Jahres  1866  hineingerissen  nnd  nach  hnner,  heldenmüthiger 
Gegenwehr,  thatsächlich  noch  im  Stadium  ihrer  Mobilmachung,  durch  die 
Capitulation  von  Langensalza  als  eines  der  ersten  Opfer  von  demselben  ver- 
schlungen. 

Wenn  es  für  den  braven  Soldaten  keinen  sehmerzlieheren  Abschlnss 

seiner  berufsmässigen  Thätigkeit  geben  kann,  als  dieser  durch  Waffen- 
streckung und  Kriegsgefangenschaft  ein  zeitweiliges  Ziel  gesetzt  zu  sehen, 
so  hatten  die  hannoveranischen  Truppen  wenigstens  die  Genugthuuiig,  dass 
ihnen  selbst  von  keiner  Seite  eine  Schuld  an  diesem  tranrigen  Ausgange 
des  kurzen  Feldznges  zugeschrieben  werden  konnte,  denn  lleckenlns  nml 
rein  waren  Königs-  und  Fahnentreue  aus  demselben  hervorgegangen.  Und 
wie  jedes  Ding  im  Leben  swei  Seiten  hat,  so  sollte  aneh  das  in  den  heissen 
.lunitagen  18tw;  an  d«  Saln  nnd  Unstrut  vergossene  Blut  die  fruchtbaren  Ebenen 
Thüringens  niclit  ganz  vergebens  durchtränkt  haben.  Stieg  aus  dem  htzteren 
doch  jener  mächtige  Bau  zunächst  empor,  dessen  gewaltige  Dimensionen  wir  in 
dem  endlich  geeinigten  Devtschland  heute  yor  nns  sehen.  Jetzt  nnd  wohl  fDr 
immer  dürfte  es  infolge  dessen  zur  Unmöglichkeit  geworden  sem,  dass  in  dem 
einst  so  stolzen  Albion  an  eine  iii  ihrem  Hohne  und  ihrer  T^erhebung  ohne 
Beispiel  dastehende  Äusserung  Lord  Paimerston's  augeknüpft  werde,  in  welcher 
der  hochmflthige  Engländer  zu  versichern  wagen  durfte:  dass  ihm  eine  deutsche 
Flagge  unbekannt  sei.  nnd  dass  er  Schiffe,  die  unter  derselben  segelten,  als 
Seeräuber  aufbringen  lassen  würde  (Seite  238).  Dass  dies  und  Ähnliches  heute  in 
England  sowohl  als  in  der  ganzen  übrigen  Welt  einfach  undenkbar  geworden  ist, 
dairf  nicht  in  letxter  Linie  auch  den  braven  Hannoveranern  zum  Verdienste  an- 
gerechnet werden;  sie  sind  ihrer  Vorfahren  aus  dem  spanischen  Erbfolge-,  dem 
Befreiungskriege  u.  s.  w.  allezeit  würdig  geblieben.  —  C.  — 

*Oer  Kampf  um  Konsiantinopel.  Von  Otto  Wachs.  Sondpr-Abdruek 
aus  der  „iDternatiuiialeu  Kevue  über  die  gesammteu  Armeeu 
und  Flotten".  Leipzig  1888.  Ed.  Baldamus. 

Die  Geschichte  der  Menschheit  wendet  sich  in  längeren  oder  kürzeren 
Perioden  immer  wieder  gewissen  geographischen  Punkten  zu,  an  denen  sich  die 
Geschicke  von  Bacen  und  Völkem  entseheiden,  nnd  Aber  welche  die  W  ogen 
von  Völkerkriegen  in  stets  nenem  Wechsel  dahinbrausen,  stets  die  Vernichtung 
mit  sich  tragend! 

Seit  zuerst  vor  mehr  als  2.500  Jahren  die  Griechen  die  Dreiecksegel  ihrer 
Schiffe  gegen  das  Goldene  Horn  richteten  und  die  Stadt  Bjzanz  grfindeten,  kämpfte 
nnd  mischte  sich  hier  (Zivilisation  nnd  Barbarei  in  abenteuerlicher  Verbindung; 
was  die  Zeit  hier  schuf,  stets  ging  es  unter,  sank  in  Trümmer.  Ati  dieser  Stätte 
der  grOssteu  geschichtlichen  Begebenheiten  vernichteten  immer  wieder  vOlker- 
mordende  Kriege  die  Werke  des  Friedens.  Und  wenn  auch  schon  seit  1453  der  Halb- 
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iiiond  auf  der  Sophieii-Mosciieo  prunkt,  so  wei&s  doch  Jedeniiann,  dass  der  Moslim 
seit  seiner  Niederlage  bei  Wien  nicht  mehr  imstande  ist,  seinen  Besits  durch 

eigene  Kraft  zu  halten,  und  dass  hinnen  Kurzem  eine  welterschütternde  Kata- 
strophe sieli  dort  vollzielieri  dürfte,  wo  eine  kraftlose  Uand  neben  dem  Scepter 
nicht  mehr  das  Sclnvert  zu  halten  vermag. 

Zahllose  Puhlicationen  beschäftigen  sich  mit  Konstantinopels  Geschichte, 
seiner  heutifr^n  Bedeutung,  seiner  Zukunft.  M"<fre  aher  in  df'nsen)en  der  histo- 
rische, der  politische  oder  der  militärische  .Standpunkt  vorwiegen,  fast  alle 
schliessen  mit  einem  grossen  Fragezeichen  oder  mit  allerhand  leidigen  Trost- 
gründen und  scheinen  auf  Goethe's  Wort,  zu  Tei^essen:  „Denn  es  w^en  noch 
stets  die  entschlossenen  Völker  ge])rii's*^n !" 

Der  Verfasser  des  vorliegenden  W  erkes  macht  hievon  eine  bemerkenswerte 
Ansnahme,  und  schon  deshalb  erseheint  dieses  Werk  in  hohem  Grade  lesenswert. 
Der  Verfasser  sieht  der  Katastrophe  klaren  Auges  entgegnen,  fordert  direct  zur 
Action  auf,  bespricht  die  Mittel  des  Kampfes  am  Bosporus  und  an  <len  Dardanellen 
und  schliesst  ott'enherzig  mit  dem  charakteristischen  W  orte  Bismarck  s,  welcher 
vorahnend  zn  Nikolsbnrg  denen,  die  den  prenssisehen  Sieg  noch  weiter  ansnfttxen 
wollten,  antwortete:  „Wir  brauchen  Osterreich  für  den  Orient!" 

Der  gescliiclitliche  Tfückldii-k  hat  demnach  für  den  Verfasser  erst  von  jener 
Zeitepocbe  erhöhten  Wert,  in  welcher  die  Bedrohung  Konstantinoj»els,  besonders 
dnrch  das  grosse  nordische  Beich,  greifbare  Fonnen  zu  erlangen  beginnt. 

Von  grossem  Interesse,  da  durdiwegs  fachmännisch  geschrieben,  ist  jener 
Abschnitt  des  W^erkchens,  der  sich  mit  den  Vertheidigungszonen  Konstantinoi)els 
sowie  mit  den  mobilen  Kräften  der  Defensive  beschäftigt  und  hierauf  gegründet, 
ein  taktiselies  und  strategisches  Resume  gibt.  Leider  Termissen  wir  eine  Über- 
sichtskarte, die  das  Verständnis  dieser  Abhandlung  wesentlich  unterstützeji  oder 
doch  den  Leser  vor  dem  zeitraubenden  Beschatfen  eines  entsprechenden  Behelfes 
bewahren  wflrde.  Als  Achillesferse  Eonstantinopels  einem  mssischen  Angriffe  gegen- 
über bezeichnet  der  Verfasser  den  Abschnitt  beim  Dorfe  Doniusdere  am  Schwarzen 
Meere,  etwas  westlidi  von  Kilia,  in  dessen  Hafen  nach  Bewältigung  des  schwaeli  n 
Forts  Kilia  eine  Landung  bedeutender  russischer  Streitkräfte  stattlinden  konnte, 
nnd  damit  selbst  die  Möglichkeit  eines  Handstreiches  gegeben  wSro.  Also :  Bei 
Kilia  sind  Anlagen  ))criiuinenten  Charakters  dringend  nöthig. 

Hinsi<  litlieh  der  Vertheidigungsmittel  des  zweiten  Detiles,  der  Dardanellen, 
hebt  der  Vt  rfasser  besonders  licrvor.  dass  die  Dardanellenwerke  bis  jetzt  eine 
eigentliche  Bflckendeckung  vermissen  lassen  :  namentlich  seien  die  Befestigungen 
auf  enro])äischem  Boden  «iurch  etwaige  feindliche  Landungen  an  der  Nordwestseite 
des  thracischen  Chersuues  ernstlich  getahrdet. 

Die  Betmehtnngen  fiber  die  wirtschaftlichen  und  religissen  Verhältnisse 
bieten  in  der  Hauptsache  y/uhl  nichts  Neues,  fossen  aber  das  Bekannt*»  in  concise 
Sätze  und  treten  auch  dem  Irrtlinm  entgegen,  als  wenn  die  Bedrohung  der  com- 
merciellen  Interessen  Österreichs  im  Orient  keinen  liücksdilag  auf  liandel  und 
Industrie  Deutschlands  hätte.  Der  Schlussabschnitt  des  Werkchens  fibersieht  den 
gegenwärtigen  Zustand,  wie  derselbe  aus  der  politisch»  n.  n  ilit  arischen , und  wirt- 
schaftlichen Sachlage  sich  ergibt,  zielit  insbesondere  die  Interessen  <>sterreicb- 
Ungurus  in  Betracht  und  warnt  vor  Unterlas.sungssünden,  damit  sich  an  den 
nachfolgenden  Generationen  nicht  der  Finch  erfdUe:  „Wehe  Euch,  äass  ihr 
Enkel  seid!**  —  Oberstlieutenant  Otto  M&resch. . — 


"^Mittheilaiigeii  des  k.  k.  Militär-geographischen  Institutes.  Heraus- 
gegeben auf  Befehl  des  k.  k.  Beichs  -  Kriegsministeriums. 
YII.  Baud,.  Jahrgang  1887.  6r.-8.  232  Seiten  Text  mit  13  Bei- 
lage». Wien  1887.  Verlag  des  L  k.  Militär- geographischen 
Institutes. 

Zu  Anfang  Jänner  dieses  Jahres  erschien  der  VII.  Band  dieser  höchst 
interessanten  amtlichen  Pablicaüon,  welche  im  oificiellen  Theile  den  Beridit 
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über  die  LeistunK^'n  der  einzelnen  (irupiien  und  Alitlieiliiiiiren  di-r  Anstalt  für 
die  Zeit  \oni  I.Mai  188Ü  bis  Ende  April  1887  bringt,  während  der  nicht  otlicielle 
Theil  Tier  fachliche  Artikel  enthält,  n.  z.:  „Trigonometrische  Bestimmung  der 
La«;e  und  Höhe  ciniLrer  Punkte  der  kön.  Hauptstadt  Pracf"*,  von  Major 
K.  V.  8t erneck:  ,,J)ir  neue  Pendel-Apparat  des  k.  k.  Militär-geographischen 
Institutes",  von  Major  K  v.  Stern  eck;  „Materialien  zur  Geschichte  der  astro- 
nODiisoli-1  rigononietrischen  ^\'rnlessung  der  öeterreichiseh'nngarisehen  Monarehie*^, 
von  Major  E.  Hartl  .  und  .,Ver<,'leieh  der  aus  den  Yennessungen«  hervorgehenden 
-  Flächenräume  mit  jenei),  die  iu  der  Natur  wirklich  vurhauden  sind**,  von  Haupt- 
mann J.  Brfich. 

Aus  dem  Berichte  ül)rt  die  Leistungen  der  Anstalt  wäre  von  den  Arbeiten 
der  astrnnmnisch-geodätisehen  Abtheilung  die  Mestiung  der  im  Jahre  1886  aUd- 
gewälilten  Grundlinie  bei  Kronstadt  hervorzuheben. 

IHe  to|».<;raphi8cheGruppe  berichtet,  dass  die  neue  Spedalkarte  der  Monarchie 
1 :  75  000,  mit  Ansnahmc  von  Bosnien  und  der  Hercegovina,  bis  zum  Schlüsse  des 
Jahres  1888  beendet  sein  wird. 

Sehr  intere.ssant  »ind  im  weitereu  Verlaufe  dieses  Berichtes  die  Mit- 
theilnngen  Aber  die  Herstellung  einer  neuen  Generalkarte  von  Mittel- 
En  rupa  im  Ma.sstabe  1  :  t?OO.fK)0.  als  der  eigentliehen  Kriegskarte  für  die  öster- 
rciehisehe  Armee,  als  Ersatz  der  bisher  vorhandenen  1  :  300.(X)Ö.  welche  aus  der 
Seheda'schen  Karte  1 : 576.000  durch  Vergrösserung  mittels  Photographie  ent- 
standen war  and  daher  unleugbar  vit  le  Mängel  in  sich  trägt. 

Die  neue  Karte  wird  aus  Hlättern  bestflicn,  ihrer  Prujcction  nach 
Gradkarte  seiu,  u.  z.  jedes  iilatt  einen  Grad  hoch  und  einen  Grad  breit,  mit  den 
ganzen  Graden  in  der  Mitte  des  Blattes.  Es  entwickelt  sieh  daher  ein  solches 
Blatt  der  nenen  Generalkarte  1:200.000  aus  acht  Specialkartenblftttem 
1  :  75.000.  was  nicht  nur  bei  der  Herstellung  der  neuen  Karte,  sondern  aueh  bei 
der  graphischen  Darstellung  militärischer  Operationen,  bei  technisch-militärischen 
£ntvrflrfeu  etc.  von  grossem  Yortheil  ist.  Nach  dem  Massstabe  wird  lern  der  Karte 
2lem  der  Natur  entsprechen. 

Die  neue  Karte  wird  in  Farben  ausgeführt,  u,  /.  das  Terrain  in  Schraffen 
hergestellt  und  in  brauner  Farbe  gedruckt,  die  Gewässer  werden  blau,  die  Wälder 
durch  GrfinanfdrttGk  gegeben.  Alle  Qbrige  Gerippezeiehnnng,  sowie  die  Schrift 
erscheinen  in  Seil  war/, druck.  Um  dem  Leser  das  .Xusselu  n  und  den  Inhalt  dieser 
Karte  zu  veranschaulichen,  ist  ein  Probeblatt  im  Hefte  an  entsprechender  ätelle 
beigefügt. 

Der  Inhalt  der  Karte  soll  jenen  Anfordcrujigen  entsprechen,  welche  an  die- 
selbe nach  ihrer  B-stimmung  für  das  (iros  der  Armee  und  als  Miltelglied 
zwischen  i:>pecial-  und  Übersichtskarte  gestellt  werden  müssen  und  in  diesem 
Massstabe  erf&llbar  sind. 

Durch  Herstellung  dieser  Karte  bekommt  die  Truppe  für  das  Feld  eine 
sebr  gute  Karte  und  ist  damit  einem  driiiL'enden  Bedürfnisse  ali^'-.  linllV'n 

Nanjhaft  sind  auch  die  aus  den  Berichten  der  technischen  Gruppe  ersicht- 
lichen Ergebnisse,  und  hat  diese  Gruppe  überdies  eine  Beihe  von  Versuchen 
durchgetührt,  welche  die  Xeueinführung  und  Verbesserung  verschiedener  Repro- 
ductions -V<'rfahren  zum  /weeke'  liatten.  Diese  Versuclie  erstri'ekten  sich  namentlich 
auf  das  Nacliätzcn  von  Kupferdruckpiatten,  welche  durch  langjährigen  Gebrauch 
gelitten  haben,  femer  auf  vergleichende  Studien  der  diversen  photolithographischen 
Methoden  etc. 

Von  den  Publicationcn  in«  nicht  oftlciellen  Theile  ist  besonders  der  dritte 
Aufsatz  aus  der  Feder  des  Majors  E.  Hartl  sehr  interessant. 

Mehrfache  am  Schlüsse  des  Bandes  befindliche  Kartogramme  bringen  den 
Stand  I  i  Arbeiten  in  den  verschiedenen  Gruppen,  sowie  an  den  verschiedenen 
Haaptkartenwerken  zur  Anschauung. 

Der  reiche  und  wissenschaftliche  Inhalt  dieser  Publication  beansi)rucht 
nicht  allein  die  Aufmerksamkeit  des  Fachpnblicnms,  er  ist  besonders  durch  die 
zuletzt  erwähnli  n  Beihigen,  ülx'rhaupt  von  grossem  allgemeinen  Nutsen.  Wir 
wünschen  der  Publication  daher  die  weiteste  Verbreitung. 

—  Oberstiiettenani  Yolkmer.  -> 
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^Artaria's  Universal  -  Administrativkarte  der  österreichisch -unga- 
rischen Armee,  bearbeitet  von  E.  Sch.  Wien  1888.  Artaria. 

Diese  K;irtc  soll  über  die  inilitiir-adnniiistrativc  Eintheilung  beider  Keirlis- 
liälftcn  eingebenden  Aufsclüusti  geben,  speciell  alle  auf  das  Heeresergäiizungs- 
Geschäft  Einflu-ss  nebmenden  Heeres-,  sowie  LandwehrbehOrden  und  Coinnianden 
«weifellos  zur  Darstellung  bringen. 

Diesem  Ziele  wird  von  der  Karte  in  sehr  guter  Weise  entsprochen,  wenn- 
gleieh  bei  dem  Massstabe  von  1  : 1,500  000  und  bei  Anwendung  des  ffinffachen 
Farbendruckes  im  Allgemeinen  grössere  Dtutlichkeit  sich  hätte  eireicben  lassen, 
und  die  zeichnerische  Ausführung  der  Karte  sichtlichei weise  gegen  den  B^twnrf 
des  Verfassers  zurückgeblieben  ist. 

Nebra  der  administratiTen  Eintbeilung  bringt  die  Karte  ancb  die  Din* 
location  der  grosseren  Anncckörper  (Trupiitu-Divisionen  und  Truppen-Brigaden) 
zur  Anschauung  und  bietet  in  dieser  Kichtung  mehr,  als  der  Titel  verspricht, 
wobei  aber  einige  ünvollständigkeit  insofern  zu  coustatireu  ist,  dass  den  Signa- 
tiiren  für  Infonterie-Brigaden  an  allen  Orten  die  entsprediende  BenfiiBnmg  bei- 
gesetzt wurde,  während  ein  ähnlicber  Zusati  bei  den  Signataren  fSr  GaTallerie- 
Brigaden  dun-hg^diends  fehlt. 

In  Iii  /.ug  auf  die  Ortschaften,  welche  auf  der  K.arte  eingezeichnet  wurden, 
scheint  ein  einheitliches  System  nicht  beobachtet  worden  zu  sein,  denn  in  den 
Comitaten  Pressburg.  8ohl  und  Zips  sind  beispielsweise  auf  der  Karte  alle  Sliidte 
ersichtlich  gt macht,  welche  Stellungsbezirke  bilden,  während  an  anderen  Orlen 
eine  analoge  VoUst&ndigkeit  vcrmisst  wird,  insbesondere  der  grOsste  Theil  der 
Stuhlbezirks-Amtssitzc,  also  der  Name  der  betreffenden  Stellungsbezirkc,  der  Karte 
nicht  entnommen  werden  kann.  So  zeigt  die  Karte  in  den  Comitaten  Marmar»  s 
und  Ung  je  eine  einzige  Ortj^chaft.  Dagegen  ist  im  Coniitat  Suhl  die  Stadt 
Libetben.  im  Comitat  Hajdv  die  Stadt  Dorog,  endlieb  die  Stadt  Stein  (bei  Krems) 
eingezeichnet,  Ortschaften,  welche  in  die  Karte  gar  nicht  gehören,  weil  dieselben 
weder  einen  geordneten  Magistrat  besitzen,  noch  einen  Stellungsbezirk  bilden. 

In  Bezug  auf  Schreibweise  der  Ortsnamen  hätte  grössere  Genauigkeit  sich 
empfohlen.  Es  befremden  Tollmein  fBr  Tohnein,  Tamobrczeg  für  Tamobneg, 
ZoBom  für  Zolyoin.  Cazini  für  Cazin,  Timoski  für  Inioski.  Einige  Sorgfalt  bei 
der  Wahl  des  Kaumes  für  die  Ortsnamen  hätte  auch  das  Ablesen  erleichtert, 
während  beispielsweise  Erzsebetvaros,  Vukovär.  Ragusa.  Gorazda  und  mehiere 
andere  Ortsnamen  nicht  gelesen,  sondern  errathcn  werden  müssen.  Warum  heisbt 
es  endlich  in  Bosnien  Bosnisch-Kostajnica,  Bosnisch-Gradiska,  in  Kroatien  nur 
Kostajnica  und  Gradiska? 

Die  der  Karte  beigegebene  gedruckte  Übersicht  der  regelmässigen  Er- 
gftnznng  der  Tiuppenköi-per  durch  die  einzelnen  Stellungsbezirke  verrollst  an  d  igt 
in  glücklicher  Weise  die  Daten  der  Karte.  Lcidrr  dass  auch  diese  sorgfältig 
gearbeitete  Übersicht  nicht  vollständig  den  thatsächiichen  Verhältnissen  entspricht. 
Denn  drei  der  angefahrten  Stellnngsbezirke:  Dorog  im  Comitat  Hajdu,  ArosK- 
szalläs  im  Comitat  Jasz-Nagy-Kün-Szolnok  und  Libethcn  im  Coniitat  S(»hl  sind 
längst  aufgelassen,  dagegen  wurde  im  Comitat  Zala  ein  neuer  Stellungsbezirk 
(Szent-Gröt)  ins  Leben  gerufen. 

Timtz  aller  hier  znr  Sprache  gebrachten  Bedenken  um&sst  die  Kurte  nnd 
das  dazugehörige  Heft  aber  ein  sehr  reichliches  Material,  welches  mit  vieler 
Mühe  aus  den  bezüglichen  Dienstvorschriften  zusammengesucht  werden  musste. 
Auch  lässt  die  Verarbeitung  der  gesammelten  Daten  an  Übersichtlichkeit  Nichts 
zu  wünschen  ttbrig.  Endlich  ist  eine  Iiiehergehörige  graphische  Darstellung  in 
gleichem  Umfange  und  in  giriclior  Vollständigkeit  bisher  nicht  vnrhanden.  Die 
Karte  und  das  beigegebeue  üeft  können  daher  sowohl  den  zur  Mitwirkung  im 
EigSasungswesen  berufenen  Behdrden,  als  snch  den  dafür  sich  interessirenden 
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Vortrag,  gehalten  am  2.  März  1888  im  Mnitru-wissensolKiftliclieii  und  Casiiio- 
Vereine  zu  Wien,  von  l'egierungsrath  Ottomar  Volkmer,  Obers tlieutenant  in 
der  Keserve  des  Corps-Artillerie-ßegimeutes  Nr.  8. 


Naehdrnok  Terboten.  '  'CbenetKnogarecht  votbehalten. 

Durch  eine  Reihe  von  Jahren  ist  es  mir  hereits  gegdnnt,  von 
dieser  Stelle  aus  die  neuesten  Erscheinungen  im  Gebiete  der  Photo- 
graphie, sowie  der  graphischen  Künste  zu  besprechen  und  das  Be- 
sprochene an  einer  reichhaltigen  Ausstellung  einschlägiger  Objecte 
and  Dmckresultate,  welche  ich  mir  aus  aller  Herren  Ländern  zusammen- 
suche, zu  demonstriren.  Dank  dem  niemals  ruhenden  menschlichen 
Geiste  bin  ich  auch  diesmal  wieder  in  der  angenehmen  Lage,  neuere 
und  interessante  Arbeiten  auf  den  früher  gedachten  Gebieten  vorzu- 
fahren. 

Wenn  ich  mit  meinen  Mittheilungen  an  das  im  Vorjahre  Vor- 
geführte anschliesse,  so  sind  im  Gebiete  der  Moment-Photo- 
graphie  Arbeiten  diversen  Charakters  bemerkenswert.  Gewiss  ist 
die  Photographie  heute  auch  schon  zu  einer  Art  Sport  geworden  und 
wird  nicht  nur  geschäftsmässig  und  zum  Broterwerb  betrieben,  sondern 
von  den  sogenannten  Amateur-Photographen  aus  Liebe  zur. 
Sache  und  zum  Vergnügen  gepflegt  und  ausgeübt  Die  Photographie 
ist  dadurch  heute  in  allen  Kreisen,  besonders  aber  in  den  kunstsinnigen 
und  wohlhabenderen  Kreisen  der  Gesellschaft  zu  finden.  Es  darf 
gar  nicht  wundernehmen,  wenn  wir  von  dieser  Seite  aus  mit  den 
reizendsten  Bildern  jeglichen  Genres  überrascht  werden,  und  in  diesen 
Bildern  durch  die  Art  ihrer  photographischen  Aufnahme,  hohes  Ver- 
ständnis fKr  Kunst  und  Natur  zum  Ausdruck  kommen.  Denn  seit 
die  Gelatine-Trockenplatten  mit  ihrer  so  bedeutend  gesteigerten 
Lichtempfindlichkeit  das  Terrain  beherrschen  und  der  sogenannte 
photographische  Reise-A}>})arat  und  die  Detective-Oamera  in  Bezug  auf 
Bequemlichkeit  grosse  Fortschritte  aufweisen,  mehrt  sich  ausser- 
ordentlich die  Zahl  jener  künstlerisch  begabten  Personen  (Maler  etc.), 
welche  mit  Camera  und  Objectiv  bewaffnet,  Wald  und  Flur  durch- 
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streifeiif  um  ihre  sonst  nur  mit  dem  Stifte  oder  Pinsel  angefertigten 
Studien  zu  ergänzen,  mitunter  ganz  durch  photographische  Aufnahmen 
zu  ersetzen. 

Ich  lege  hier  diverse  Arbeiten  sogenannter  Amateur -Photo- 
graphen  zur  Ansicht  und  Beurtheilung  vor,  aus  welchen  die  Mannig- 
faltigkeit des  Genres,  dem  diese  Aufnahmen  angepasst  wurden,  sowie 
die  Tüchtigkeit  und  das  Verständnis,  mit  dem  diese  Aufnahmen 
hergestellt  wurden,  zu  entnehmen  ist 

Vor  AUem  lenke  ich  die  Aufinerksamkeit  auf  die  sehr  be- 
achtenswerten und  höchst  gelungenen  militärischen  Aufnahmen  des 
äusserst  fleissigen  und  gewandten  Amateur-Photographen,  Lieutenant  im 
Festungs-Artillerie-Bataillon  Nr.  12  zu  Pola  Ludwig  David,  welche 
den  Stapellauf  des  Thurmsehiffes  „Kronprinz  Erzherzog  Budolph^ 
in  diversen  Momenten  vorführen,  u.  z.:  den  Empfong  Seiner  Majestät 
deä  Kaisers,  der  Allerhöchsten  Gäste  nebst  der  Pathin  des  Schiffes, 
das  Schiff  noch  im  Dock  ruhend,  der  Lüftung  der  Keile  harrend,  das 
Schiessen  desselben  in  die  Fluten  derAdria^  d.h.  den  Stapellauf  selbst  etc.; 
femer  diverse  an  der  Küste  manövrirende  Kriegsfahrzeuge,  das  Artil- 
lerieschiff „Novara^  Salven  gebend»  Exercitien  der  Artillerie  in 
küstenbatterien  und  endlich  die  Manöver  der  k.  k.  Flotte  auf  hoher 
See  vor  Seiner  Majestät  dem  Kaiser  im  Jahre  1887. 

Einige  dieser  Aufnahmen  in  photographischer  Beproduction  der 
Firma  Angerer  &  Göschl  sind  in  den  hier  folgenden  Figuren  1, 
2  und  3  wiedergegeben;  Figur  1,  die  „Novara''  im  Salvenfeuer, 
Figur  2  eine  Manöver-Scene  der  im  Feuer  stehenden  Schlachtschiffe, 
Figur  3  eine  Küstenbatterie  im  Exercitium  und  Feuer. 

Auch  diverse  Aufnahmen  mit  Goldman's  Detective-Oamera  von 
Lieutenant  David  in  Pola,  E.  von  Gothard  zu  Her^ny  in  Ungarn 
und  Dr.  N.  von  Konkoly  zu  Ö-Gyalla  bei  Pressburg  zeigen,  mit 
welcher  Beinheit  und  Schärfe  derlei  Apparate  arbeiten,  und  wie 
anziehend  diese  Besultate  auf  den  Beschauer  wirken.  Yergrössert  man 
dann  derlei  Miniaturen,  so  erhält  man  sehr  gelungene  Charakterbilder. 

Die  Detective-  oder  Geheim-Camera  gestattet  dem  Photo- 
graphen die  Aufnahme  in  jedem  erwünschten  Augenblick,  wobei  der 
Apparat  durch  couipondiöse  Form  und  zweckentsprechende  Gestalt 
meistens  von  der  Umgebung  gänzlich  unbeachtet  bleibt 
Man  bringt  selbe  leicht  selbst  in  der  Westentasche  fort 

So  z.  B.  besteht  Stirn's  Westen-Camera  aus  einer  flachen 
runden  Büchse,  die  man  unter  dem  Bocke  am  Biemen  trägt,  so  dass 
das  Objectiv  durch's  Knopfloch  sieht  Eine  runde  Gelatineplatte  liegt 
darin;  sie  lässt-sich  sechsmal  in  Absätzen  drehen  und  sechs  runde 
Momentbildchen  hintereinander  aufhehmen,  die  allerdings  nur  4V,cm 
Durchmesser  haben,  aber,  wie  schon  vorhergehend  bemerkt,  so  scharf 
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sind,  dass  sie  eine  Vergrösseriing  bis  auf  das  Zehnfache  vertraoeu. 
Der  Apparat  braucht  nicht  eingestellt  zu  werden ;  mjin  zieht  an  einer 
Schnur  und  die  Exposition  ist  geschehen. 
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Ein  recht  originelles  derlei  Apparateben  ist  der  von  J.  de  Xeck, 
Amateur  in  Brüssel,  ersonuene  photographische  Hut.  Er  gleicht 

Figur  2. 

 ^ — '"r'W*0^^- — - 


« 


Scene  aas  den  Seeniani>v43rii  von  L.  David. 


einem  ganz  gewöhnliehen  Filzhut  mit  flachem  Ohertheile,  der  fest  auf 
dem  Kopfe  sitzt.  Vorn  ist  eine  kleine  Öffnung,  hinter  welcher  das 
Objectiv  der  im  Inneren  des  Hutes  betindlicben  Camera  liegt. 
Zwölf  in  Metallcassrtten  sich  befindende  Platten  functioniren  mittels 
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eines  Schnürchens.  Mau  kann  also  ganz  uubemeikt  daiiiit  sseine  Auf- 
nahmen machen. 
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Neuesten  Xaohrichten  zufolge  sollen  einige  amerikanische  Bank- 
häuser die  Detective-Camera  bereits  an  den  Thihen  ihrer  Geldschränke 
angebracht  haben,  wo  sie  von  Jedem  ungesehen  operiren.  Um  ver- 
dächtige Subjecte  zu  photographiren ,  genügt  es,  dass  der  Cassier 
auf  einen  Knopf  drückt,  und  die  Aufnahme  ist  geschehen.  Der  Yor- 
theil  dieser  Einrichtung  springt  in  die  Augen.  Ein  Mensch  kommt 
zum  Zahlschalter  eines  Bankhauses,  streckt  plötzlich,  wie  dies  schon 
vorgekommen  ist,  seine  Hand  aus,  ergreift  ein  Paket  mit  Wert- 
papieren und  entflieht.  Ein  Druck  auf  den  Knopf  vom  Cassier,  und 
der  Dieb  ist  photographirt.  Eine  solche  Aufnahme  von  Dr.  N.  von  Kon  kol y 


Figar  4. 


Loconiotive  mit  cxplodirtein  Kessel  von  X.  von  Konkoly. 


mit  der  Detective-Camera  ist  die  obenstehende  Keproduction  einer 
Locomotive  in  der  Station  Oderberg,  nachdem  ihr  Kessel  explodirt  war 
(Figur  4). 

Für  Techniker  von  hohem  Interesse,  lege  ich  hier  eine  grosse 
Collection  von  Aufnahmen  der  diversen  Locomotiv-Tvpen  der  priv.  österr.- 
ungarischen  Staats-Eisenbahn-Gesellschaft  vor,  auch  von  Dr.  von  Kon- 
koly, Mitgliede  der  kön.  ungarischen  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
Budapest,  als  Amateur-Photograph  ausgeführt.  Alle  diese  Bilder  sind 
in  ihrem  Ensemble  recht  künstlerisch  durchgeführt;  so  zeigt  die  hier 
folgende  Figur  5  eine  Locomotive  der  Theissbahn  nach  einem  leichten, 
streifenden  Zusammenstoss,  bei  welchem  der  linksseitige  Dampfcylinder 
und  Pufler  zertrümmert  und  das  Dampfzuflussrohr  stark  eingedrückt  etc. 
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wurden.  Solche  Aiifnahinen  haben  häutig  für  gerichtliche  oder  com- 
missionelle  Zwecke  grojise  l^edeutung. 

Landschaftbilder  machen  einen  sehr  künstlerischen  Ettect  durch 
die  Einführung  lebender  Figuren  in  den  Vorder-  und  Mittelgrund. 
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Oft  wird  auf  diese  Art  aus  einer  selbst  unbedeutenden  Landschaft 
und  mit  anscheinend  geringfügigen  Mitteln  ein  sehr  schöner  Erfolg 
erzielt.  Was  Amateure  in  Wien  in  diesem  Genre  leisten,  zeigen 
die  hier  exponirten  naturprächtigen  Bilder  des  Hauptmanns  der 
Beserre  ron  Töth,  des  Generalstabs-Hauptmanns  Grafen  Anton  Goess, 
des  Präsidenten  der  Amateur-Photographen  yon  Wien,  G.  Srna,  und 
des  Dr.  F.  Mall  mann,  gewiss  durchgehends  prachtvolle  Vorlagen 
für  den  Pinsel  eines  Malers. 

Die  Fit,Mir  (j  ist  die  Reproduction  einer  Aufnahme  von  C.  Srna, 
Figur  7  eine  solche  des  Hauptmanns  von  Töth,  Figur  8  von 
pr.  F.  Malliiiaun. 

Hecht  gute  und  interessante  LeistuiiL:»  !)  sind  die  Ix'ideii  ex- 
ponirten Panoramen,  aus  mehreren  Aufnaliinen  zusanuiiengesetzt 
u.  z.  von  LiriitiMUHit  David,  der  Kriegshaten  von  l'ola  mit  den 
k.  k.  Kritgssehilieu,  im  Hinteigrundc  das  k.  k.  See-Arsenal  und  die 
Scliiftswerfte  etc.  und  von  Hauptmann  Grafen  Goess  das  Panorama 
der  Kingstrasse  von  der  I^abeiibergerstrasse  mit  den  k.  k.  Hof- 
Museen,  dem  Justizpalast.  dem  Parlamentsgebiuule,  dem  Kath- 
haus  bis  zur.  k.  k.  Universität,  —  gewiss  sehi"  nette  Leistungen  von 
Amateuren. 

Sehr  anziehende  Genrebilder  mit  Kinderscenen.  vom  Lehrer  der 
photographischen  Ketouche  und  der  praktischen  Photographie  an  der 
k.  k.  Versuchsanstalt  für  Photographie  in  Wien,  Hans  Lenhard, 
hergestellt,  zeigen  unstreitig  den  hohen  Wert  solcher  Aufnahmen 
fiii'  Studienzwecke  von  Zeichnern,  Malern  etc.,  wie  beispielsweise  die 
Beproduction  in  der  Figur  9. 

Von  hohem  Interesse  für  Ethnographie  und  Geographie  sind  die 
Aufiiahmen  der  Eingebomen  auf  Neu-Guinea  von  J.  W.  Lindt  aus 
Melbourne  in  Australien.  Wenn  man  diese  Bilder  mit  den  Gruppen 
der  Eingebornen  genauer  betrachtet  und  sieht,  wie  darin  alle  chai'akte- 
risttschen  äusseren  Merkmale  und  Gewohnheiten  berücksichtigt  sind 
und  zur  Geltung  kommen,  so  muss  man  wohl  gestehen,  dass  Lindt 
mit  diesen  Bildern  nicht  nur  in  phötographischer  Beziehung  Hervor- 
ragendes gebracht  hat,  sondern  dass  er  damit  auch  der  Wissenschaft; 
einen  grossen  Dienst  leistete.  Die  coinplete  Sammlung  dieser  Auf- 
nahmen besteht  aus  120  Bildern.  Die -Bilder  enthalten:  1.  Eine  aus 
acht  Köpfen  bestehende  Pamilie  von  Eingebomen,  2.  Trauer  der  zwei 
Frauen  um  ihren  verstorbenen  Gatten,  3.  Auslugeposten,  um  die 
Ansiedlung  vor  dem  Über&lle  eines  feindlichen  Stammes  aus  dem 
Innern  zu  bewahren,  und  4.  eine  P&hl-Ansiedluug  von  Eingebomen 
von  Neu-Guinea.  Aus  diesen  Bildern  in  grossem  Formate  vermag  man 
deutlich  zu  ersehen,  wie  künstlerisch  die  Photographie  arbeiten  kann. 
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Ich  komme  uiiii  zu  einem  Zweige  der  p]iotot(raplii.schen  Auf- 
nahme,  welcher    für   militärische  Zwecke  eine    nicht    zu  unter- 


schätzende und  hohe  Bedeutung  erlangen  wird:  es  ist  dies  die 
p  h  0  t  0  g  r  a  p  h  i  s  c  h  e  Aufnahme  vom  Luftballon  aus. 
Dr.  Wächter  hat  vor  kurzer  Zeit  von  dieser  Stelle  aus  den  gegen- 
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wärtigeu  Stand  der  Luftscliiftalirt  für  militärische  Zwecke  in  recht 
anschaulicher  Weise  vorgeführt,  und  Jedermann  ist  gewiss  bei  der 

Figur  7. 


Amateur- Aufnaliinc  dos  Hauptmann j  von  Toth. 


Mittheilung  über  den  grossen  Tross,  welchen  ein  einziger  Ballon 
nebst  allem  Zubehör  für  eine  einmalige  Füllung,  zu  einem 
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Figur  8. 


Amateur- Aafnaliine  einer  Land»cenerie  vou  Dr.  F.  Mallmann. 

einmaligen  Aufstiege  nöthig  hat,  recht  überrascht  gewesen 
und  geneigt  anzunehmen,  dass  unter  solchen  Umstanden  wohl  auf 
die  Dienste  des  Luftballons  verzichtet  werden  müsste.   Und  doch 
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glaube  icli,  wäre  ein  solclies  Urtheil  ungerechtfertigt  oder  mindestens 
verfrüht,  da  man  ja  erst  seit  wenigen  Jahren  zielbewusst  in  dieser 


Frage  experimentirt.  Ich  schliesse  mich  ganz  dem  Aussijruche 
Dr.  Wächters  an,  dass  die  chemische  Technik  noch  dazu  kommen 
wird,  das  zum  Füllen  des  Ballons  nöthige  Gas  aus  einem  Koh- 
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material  zu  erzeugen,  welches  diesen  grossen  Tross  zum  Transporte 
nicht  nöthig  haben  dürfte,  und  wer  weiss,  ob  es  nicht  gelingen  wird, 
solche  Ballone  wieder,  wie  es  schon  der  Erfinder  Montgolfier 
gethan,  mit  warmer  Luft  zu  activiren,  es  wird  sich  nur  darum  handeln, 
Sicherheitsvorrichtungen  gegen  Feuergefahr  anzubringen,  etc.  —  Luft 
finden  wir  überall,  diese  braucht  nicht  erst  auf  complicirte  Weise 
erzeugt  zu  werden,  und  damit  wird  sich  dann  der  Tross  nur  mehr  für 
den  Ballon  und  die  Dampfwiude  als  nöthig  erweisen. 

Figur  10. 


l;as  l'for  der  Donau  au  der  Rcich«brtteke  aus  einer  Höhe  von  S20m. 


Ich  habe  in  meinem  Vortrage  vom  2.  April  1886  von  dieser 
Stelle  aus  die  diversen  Versuche  in  der  Ballon-Photographie,  mit 
specieller  Vorführung  von  derlei  Arbeiten  aus  Frankreich,  eingehend 
besprochen  und  damals  auch  eine  ziemlich  gelungene  Keproduction 
vou  zwei  derlei  Aufnahmen  des  Wiener  Luftschifters  V.  von  Sil- 
berer zur  Ansicht  vorgelegt.  Die  Installation  der  Apparate  hatte 
bei  diesen  Aufnahmen  der  Photograph,  jetzige  Lehrer  der  praktischen 
Photographie  au  der  k.  k.  Versuchsanstalt  für  Photographie  und 
Reproductionsverfaliren  zu  Wien.  Hans  Lenhard  besorgt.  Die 
Figuren  10  und  11  bringen  als  Phototypie  diese  zwei  gewis.s  recht 
gelungenen  Bilder  zur  Ansicht  und  Beurtheilung. 
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Unstreitig  am  rührigsten  arbeitet  man  an  der  Ausbildung  der 
Ballon-Photographie  in  Frankreich:  alljälirlich  finden  sowohl  von 
Meudon  bei  Paris  aus,  wie  auch  gelegentlich  der  grossen  Herbst- 
mauöver  derlei  Übungen  statt.  Die  Figur  12  ist  die  Keproduction 
einer  Aufnahme  während  der  Fahrt  des  Ballons  ^Ga y-Lussac'* 
am  10.  September  1886,  geleitet  von  Major  Kenard.  Der  Aufstieg 
geschah  in  Meudon  um  11  Uhr  30  Minuten  vormittags,  der  Cours 
ging  über  Paris  hinweg  mit  einer  Geschwindigkeit  von  10m  in  der 


Figur  11. 


Dio  Rotunde  im  k.  k.  Prater  nebst  uächstcr  Umgeliung  aua  einer  IlObe  von  2t'yOm. 

Secunde;  die  Landung  erfolgte  um  2  Uhr  15  Minuten  nachmittags 
zu  Tourotte  in  der  Nähe  von  Compiegne.  Major  Fribourg,  der 
Chef  der  Photographie-Abtheilung  in  der  graphischen  Abtheilung  des 
Depot  de  la  Guerre,  machte  die  Aufnahmen,  deren  eine  auf  der  neben- 
.stehenden  Seite  wiedergegeben  ist  und  aus  einer  Höhe  von6207>i  stammt. 

In  neuester  Zeit  hat  sich  mit  Ballon-Photographie  insbesondere 
Premier-Lieutenant  Baron  Hagen  der  deutschen  militärischen  Luft- 
schittahrts-Abtheilung  zu  Berlin  beschäftigt,  und  lege  ich  hier  acht 
recht  gelungene  derlei  Aufnahmen  aus  der  Umgebung  von  Berlin  in 
verschiedenen  Höhen,  bis  selbst  2.000»j  Höhe,  zur  Ansicht  vor. 
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Was  diese  Aufnahmen  anbelangt,  so  hat,  nach  Baron  Hagen,  das 
Fortbewegen  des  Ballons  selbst  keinen  EinHiiss  auf  die  Aufinihnie. 


Selbst  Eisenbahnzüge  seheinen,  aus  l.OOOm  Höhe  gesehen,  wie 
Schnecken  dahinzukriechen.  Auf  das  peinlichste  muss  man  jedoch 
darauf  sehen,  dass  die  Gondel  ruhig  hängt  und  keiner  der  Insassen 
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sie  erschüttei*t.  Für  militärische  Zwecke  kommt  es  besonders  darauf 
an,  sich  zu  Höhen  zu  erheben,  bis  zu  welchen  die  feindlichen  Geschosse 
entweder  nicht  reichen,  oder  doch  eine  so  unsichere  Chance  des 
Treffens  haben,  dass  man  fast  mit  Sicherheit  rechnen  darf,  ihnen  zu 
entgehen,  also  Höhen  von  1.000m  und  darüber. 

Baron  Hagen  hatte  bei  seinen  ersten  Aufnahmen  den  Apparat 
derart  angebracht,  dass  das  Objectiv  durch  ein  Loch  am  Boden  der 
Gondel  hindiirchragte.  Weil  jedoch  diese  Anordnung  sehr  unbequem 
und  unpraktisch  erschien,  ging  Baron  Hagen  bald  zu  einem  anderen 
Arrangement  über,  welches  darin  besteht,  dass  an  der  äusseren  Seite 

der  Gondel,  wie  die  nebenstehende 
Figur  18.  Figur  13  zeigt,  ein  Tisch  a,  a 

angebracht  ist,  welcher  über  einer 


Walze  c  eiji  zweites  Brett  h  trägt, 
auf  welchem  der  Apparat  sowohl 
senkrecht  nach  unten,  sowie  auch 
in  jedem  Winkel  geneigt  werden 
'  kann  .  u.  z.  mittels  .  des  Kreis- 
bogens e,  6  und  einer  Klemm- 
schraube. Die  Objective,  deren  sich 
Baron  Hagen  zur  Auihahme  be- 
dient, sind' der  Antiplanet  von 
Steinheil  und  der  Aplanat 
von  Suter. 

Baron  Hagen  hat  auf  der 
eigentlichen  Au&ahme-Camera  noch 
eine' zweite,,  kleinere  Camera  be- 
festigt, welche  alle  Bewegungen  der 


Die  Camem  mo  der  Gondel  elaei  Ballone,       ersteren    correct    mitmacht.  Ein 

freier  Ballon  legt  nämlich  5  bis  7m 
i^  der  Secunde  zurück;  bei  einem  einfachen  Apparate  wäre  daher 
das  Bild  während  des  Einschaltens  der  Platte  längst  ein  anderes 
geworden,  weshalb  die  Doppeleonstruction  unbedingt  nothwendlg  ist. 
Der  untere  Apparat  ist  mit  der  lichtempfindlichen  Platte  aus- 
gerüstet, während  mit  dem  oberen  nur  eingestellt  wird.  Das  Einstellen 
bezieht  sich  überhaupt  mehr  auf  die  richtige  Fassung  des  gewünschten 
Bildfeldes,  als  auf  die  Schärfe,  weil  diese  ohnedies  bei  so  grosser 
.  Entfernung  immer  vorhanden  ist:  In  dem  Momente,  wo  das  Bild 
richtig  auf  der  oberen  Yisirscheibe  sitzt,  wird  der  Verschluss  ausgelöst 
und  die  Lichtwirkung  hat  sich  auf  der  unten  eingesetzten  Trocken- 
platte vollzogen.  Weil  ferner  die  matte  Scheibe  bei  tie&chauendem 
Apparate  etwas  nach  dem  Objective  hinneigt,  hat  Baron  Hagen  oben 
ein  Lineal  mit  Klemmschraube  angebracht,  welches  eine  Scala  trägt, 
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welche  idenüscli  ist  mit  einer  solchen  am  Laufbrette  der  Camera. 

Man  hat  nach  Übereinstimmung  der  unteren  und  der  oberen  Zahl 

nur  die  Schraube  anzuziehen,  um  sicher  zu  sein,  dass  Seheibe  und 
Objectirbrett  vollkommen  parallel  sind. 

Ich  erlaube  mir  insbesondere  auf  eine  ganz  merkwürdige  Auf- 
nahme unter  den  Vorlageu  des  Barons  Hagen  aufmerksam  zu  macheu, 
welche  aus  einer  Höhe  von  etwa  2.00(Hn  geschah.  Sie  zeigt  die  etwa 
l.OOOwi  tiefer  gebenden,  grell  beleuchteten  Wolken  und  durch  diese 
hindurch  ein  Dorf.  Dieses  Bild  mag  wohl  einzig  in  seiner  Art  dastehen 
und  erregt  vor  vielen  anderen  gewiss  Bewunderung. 

Die  Art  der  Ballon- Aufnahmen  kann  aul  dieierlei  Weise 
stattfinden : 

1.  im  frei  dahintlicgenden,  bemannten  Ballon, 
*   2.  im  gefesselten,  bemannten  Ballon,  und 

3.  im  gefesselten,  unbemannten  Ballon,  bei  welchem  die  Aus- 
lösung des  Objectives  von  unten  aus,  elektrisch  oder  sonst  auf  mecha- 
nischem Wege  erfolgt. 

Es  ist  einleuchtend,  dass  die  Aufhahmen  vom  gefesselten  Ballon 
aus  die  Armirungs-Arbeiten,  Festungswerke,  die  jeweilige  Stellung 
der  Truppen  etc.  angeben,  und  in  gleicher  Weise  wird  der  Belagerte 
gewissermassen  wie  auf  einem  Plane  die  Schanzen  und  Belagerungs- 
bauten des  Feindes  ersehen  und  darnach  sein  Feuer  und  seine 
Dispositionen  treffen  können. 

Auch  der  freie  Ballon  wird  in  diesem  Falle  nutzbringend  soin, 
^veiiii  t>r.  mit  günstiirem  Wind  abgelassen,  in  seiner  Fahrt  Festuntreii  et«;. 
überÜiegt,  vorausiresetzt.  dass  sich  Personen  in  dem  Ballon  betiudeu, 
welche  die  wichtigsten  Terrainpuukte  auswählen. 

Alle  diese  Arbeiten  sind  also  gewiss  für  uns  Militärs  von  hohem 
Interesse. 

Ich  hatte  ferner  in  meinem  Vortrage  im  vergangenen  Jahre 
auch  kurz  der  Eiperimente  erwähnt,  welche  die  Professoren  Dr.  P. 
Salcher  und  S.  Bieglerin  Fiume  zur  Photographie  eines  fliegenden 
Geschosses  ausführten  imd  hiebei  nähere  Daten  in  Aussicht  gestellt 
Ich  will  daher  nun  darüber  noch  ergänzend  Folgendes  mittheilen: 

Die  Versuche  wurden  mit  einem  Wem dl-Infant erie- 
Ge wehre,  Anfangsgeschwindigkeit  mit  verstärkter  Patrone  438m, 
Kaliber  Ilmm,  Gesehosslänge  27mm,  ferner  mit  dem  Werndl- 
Ear abiner,  Anfangsgeschwindigkeit  327  bis  339m  je  nach  der 
Pulverladung,  und  mit  einem  Guedes-Infanterie-Gewehr, 
Anfangsgeschwindigkeit  522»^,  Kaliber  8mm^  Gesehosslänge  33/«//*, 
durchgeführt. 

Organ  der  MilU.-wUBeaitcLafti.  Vereine.  XXXVI.  Band.  1888.  87 
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Die  Daten  des  letzteren  Gewehres  entsprechen  etwa  den  Daten 
unseres  gegenwärtig  in  der  Einführung  stehenden  Mannlicher- 
Ge Wehres  Modell  1888. 

Es  wurden  im  Ganzen  etwa  80  Aufnahmen  gemacht,  von  welchen 
hier  zwei.  Figur  14  und  15,  ihrer  Charakteristik  wegen  znr  Ansicht 
vergrössei-t  reproducirt  sind. 

Die  Hauptergebnisse  dieser  Versuche  sind: 

1.  Eine  optisch  nachweisbare  Verdichtung  der  Luft  vor  dem 
Geschosse,  bez.  eine  sichtbare  Grenze  derselben  zeigt  sich  bei 
Geschwindigkeiten,  welche  die  Schallgeschwindigkeit  von  rund 
340wi  in  der  Secunde  übersteigen.  So  ergaben  die  Versuche 
mit  dem  Karabiner  ebenso  wenig  eine  derartige  Verdichtung,  wie  die 
älteren  Versuche  von  Professor  Mach  mit  Zimmerpistole  und 
Gewehr.  Dagegen  trat  die  Verdichtungsgrenze  bei  den  Beobachtungen 


Figur  14. 


Figur  15. 


9 


Salcber's  fliegendos  Gescbocs. 

mit  dem  W  e  r  n  d  1-  und  G  u  e  d  e  s  -  G  e  w  e  h  r  stets  sehr  schön  und 
scharf  hervor,  wie  die  Figur  14  zeigt. 

2.  Es  sieht  die  Grenze  der  Luft,  welche  vor  dem  Geschosse 
verdichtet  wird,  einem  das  letztere  umschliessenden  Hyperbel-Ast 
ähnlich,  dessen  Scheitel  vor  dem  Kopfe  des  Geschosses  und  dessen 
Achse  in  der  Flugbahn  liegt.  Denkt  man  sich  diese  Curve  um  die 
Schusslinie  als  Axe  gedreht,  so  erhält  man  eine  Vorstellung  von 
der  Grenze  der  Luftverdichtung  im  Kaume.  Es  gehen  ferner  gerad- 
linige Grenzstreifen  von  dem  Kande  des  Geschossbodens  divergirend 
und  svmraetrisch  zur  Schusslinie  nach  rückwärts  ab.  Ähnliche,  aber 
schwächere  Streifen  setzen  endlich  an  anderen  Punkten  des  Geschosses 
an.  Alle  diese  Streifen  schliessen  etwas  kleinere  Winkel  mit  der 
Schusslinie  ein  als  die  Aste  der  ersterwähnten  Grenzlinie.  Bei 
grösserer  Geschossgeschwindigkeit  werden  die  Winkel  der  Grenz- 
streifen mit  der  Schusslinie  kleiner. 

3.  Bei  der  grössten  bisher  angewandten  Geschwindigkeit  tritt  eine 
neue  Erscheinung  deutlich  hervor;  der  Schusskanal  erscheint  nämlich 
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Figur  16. 


hinter  dem  Projedil  mit  eigenthümlicben  Wdlkchen  erföllt,  wie  die 
Figur  15  zeigt 

Überblickt  man  das  Bild,  welches  sich  von  der  Luftbewegung 
um  ein  Geschoss  ergeben  hat,  so  l&sst  sich  die  Ähnlichkeit  desselben 
mit  einer  längst  bekannten  Erscheinung  nicht  verkennen:  das  Geschoss 
erzeugt  in  der  Luft  Vorgänge,  wie  sie  von  einem  im  Wasser  sich 
vorwärtsbewegeuden  Schiffe  hervorgebracht  werden.  Die  vordere  und 
hintere  Wellengrenze  des  Wassers  ist  deutlich  zu  sehen,  nicht  minder 
die  Wirbel  im  Kielwasser. 

Die  hier  folgende  schematische  Abbildung  Figur  16  hat  den 
Zweck,  die  beiden  Beproductlonen  der  Bilder  nicht  durch  ein- 
gesetzte Buchstaben  zu  verundeutlichen  und  zu  erklären.  Es  bedeutet: 
P,  p  das  Geschoss,  e,  e  die  Brahtelektrodon  zum  Schlüsse  des  elek- 
trischen Contactes  und  Auslösung 
des  Funkens,  /  den  elektrischen 
Funken,  v  die  vordere,  A,  h  die 
hintere  Wellengrenze  und  10,  w 
die  Wirbel.  Das  Geschoss  geht 
dabei  von  links  nach  rechts  durch 
das  Gesichtsfeld. 

Die  im  Vorstehenden  gegebene 
Darstellung  und  die  Erklärung  der 
hauptsächlichsten  Erscheinungen, 
welche  auf  den  Negativen  der 
photographischen  Aufnahmen  der 
Schussbilder  sich  zeigen,  ist  von 
Vollständigkeit  und  Strenge  noch 
weit    entfernt ,    doch    bringt  sie 

immerhin  die  Luftvorgänge  in  der  Umgebung  de.s  fliegenden  Geschosses 
der  Anschauung  näher  und  leitet  die  Aufmeiksanikeit  auf  diejenigen 
Momente,  deren  Ermittlung  von  weiteren  Versurlien  zu  erwarten  ist, 
sowie  auf  die  Thatsachen,  welche,  soweit  sie  vorliegen,  schon  für  den 
Ballistiker  hohes  Interesse  liabcii. 

Professor  Salcher  hat  mir  dieser  Tage  noch  weitere  Resultate 
interessanter  Versuche  auf  diesem  Gebiete  mitgetheilt,  welche  ich  mir 
erlauben  werde  kurz  zu  erörtern. 

Die  früher  dargestellten  Schiessversuche  brachten  nämlich  Pro- 
fessor Salcher  auf  den  Gedanken,  das  entgegengesetzte  Experiment 
zu  macheu,  d.  h.  das  Geschoss  in  Kuhe,  dafür  aber  die  Luft  in  Be- 
wegung, u.  z.  mit  einer  jener  des  Geschosses  gleich  grossen  Geschwindig- 
keit anzunehmen. 

Als  Vorversuch  wählte  Salcher  stark  verdichtete  Luft,  welche 
durch  die  Mündung  eines  Reservoirs  tritt,  zum  Gegenstande  der 

27* 


Scbenna  <!rr  Tyiiftvor|;itiiße  um  dM 
flicgendu  üeseboas. 


Digiiized  by  Google 


392 


T  olkm  e  r. 


Beobaehttmg.  Die  Versuche  wurden  in  der  Torpedofabrik  Whitebead 
ansgefftbrt.  Die  erhaltenen  Resultate  zeigten  mehr,  als  man  erwartete; 
die  Luft  erschien  nfiinlicb  nicht  in  der  ihr  gewöhnlich  beigelegten 
Form,  wie  dies  die  Figur  17  darstellt,  sondern  mehr  oder  weniger 
in  zierlicher  Zeichnung  ganz  eigenthflmlicher  Art. 

Es  wurde  daher  im  weiteren  Verlaufe  der  Luftstrahl  selbst 
zum  Gegenstande  des  Studiums  gemacht  und  derselbe  frei  aus* 

tretend,  sowie  auch  auf  entgegen- 
Fignr  17.  gestellte  Hindernisse  treffend  be- 

obachtet. In  Anbetracht  des  Um- 
standes,  dass  comprimirte  Luft  stets 
an  technischer  Bedeutung  gewinnt 
und  manche  Erscheinungen  beim 
Ausflusse  derselben  bis  heute  der 
AufUftrung  entbehren,  hat  Professor 
Salcher  folgende  Versuche  angestellt, 
deren  Besultate,  bez.  deren  photographische  Aufiiahmen  ich  Hb  Dia- 
positive zur  Ansicht  vorlege : 

Die  Luft  tritt  aus  einem  Reservoir  durch  eine  kreisförmige  Mün- 
dung vom  5m»i  Durchmesser,  u.  z.  mit  13,  16  und  18  Atmo- 
sphären Überdruck.  Die 
Büder,  respective  Dia- 
positive zeigen,  dass  der 
Luftstrahl  in  der  NShe 
der  Mündung  eine  Art 
Lyra  bildet,  und  weiter 
davon  eine  Erscheinung, 
die  wahrscheinlich  auf 
Reflexion  beruht  (siehe 
die  Figur  18).  Es  ent- 
steht nämlich  an  der 
Mündung  eine  WeUe 
ähnlich  wie  beim  Ge- 
schosse die  Eopftrelle 
oder  wie  beim  Wasser, 
das  in  einem  Kanäle  ein  Hindernis  passirt  Beim  Wasser  sind  solche 
Wellen  geradlinig,  so  lange  die  Stromgescl^windigkeit  dieselbe  bleibt; 
an  der  Mündung  des  Luftreservoirs  dagegen  krümmt  sich  die  Welle. 

Die  Beobachtungen,  wenn  die  Luft  bei  nicht  zu  hohem  Drucke 
durch  eine  Spalte  aus  dem  Reservoir  tritt,  waren  auch  recht  interessant, 
und  stellt  die  Figur  19  ein  solches  Strahlenbild  vor. 

Die  Diapositive  zeigen  auch  Strahlenbilder,  wenn  dem  Luft- 
strahl ein  Körper  von  einem  Querschnitt  entgegenstand,  wie  er  dem 


Figur  19. 
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Langenschiiitte  eines  Oeselipsses  entsprichtt  Diese  Bilder  sind  soniit 
gewiss  fßr  die  Physik  von  holiem  Interesse,  und  man  kann  dafttr 
ganz  gut  die  Bezeichnung  „Photographie  des  Unsichtbaren'' 
wählen. 

Wenn  ich  analog  meine  Mittheilungen  des  Vorjahres  Uber  Astro- 
Photographie  ergftnze,  so  habe  ich  vor  Allem  des  astronomischen 
Congresses  zu  Paris,  welcher  am  16.  April  1887  dortselbst  vom 
Minister  Plourens  erOflbet  wurde,  und  auf  welchem  die  Begierungeu 
aller  Kultur-Staaten  Tertreten  waren,  u.  z.  Österreich  durch  den  Director 
der  Sternwarte  zu  Wien  Dr.  Weiss  und  Prof.  Dr.  J.  M.  Eder,  zu 
erwShnen.  Der  Oongress  acceptirte  gleich  zu  Beginn  der  Verhandlungen 
die  Idee  der  Herstellung  photographischer  Himmels- 
karten. Es  wurde  hiezu  die  Verwendung  gleichartiger  Fern- 
rohre beschlossen,  u.  z.  wurde  der  Linsendurchmesser  auf  33cm  und 
die  Brennweite  auf  3'4m  festgesetzt,  im  Anschluss  an  die  Instrumente 
von  Henry  in  Paris. 

Auf  einer  photographischen  Platte  soll  ein  Theil  des  Himmels, 
welcher  gleich  ein  Grad  ist,  wiedergegeben  werden.  Die  Linsen 
sollen  für  die  Eegion  der  Frauenhofer'schen  Linie  G  aplanatisch 
gemacht  werden,  weil  das  photographische  Maximum  der  Empfind- 
lichkeit der  Bromsilber-Gelatineplatten  in  der  Nähe  dieser  Linie  liegt. 

Zur  photographischen  Aufnahme  des  Himmels  werden  einheitlich 
hergestellte  Bromsilber-Gelatineplatten  verwendet  und  jedesmal  zwei 
verschiedene  Expositionen  gemacht :  eine  Exposition  mit  längerer 
Belichtungszeit,  welche  noch  Sterne  14.  Grösse  gibt,  und  eine  kürzere, 
welche  bloss  Steine  12.  Grösse  gibt.  Durch  diesen  Vorgang  und  das 
Ausmessen  der  Sterne  14.  Grösse  werden  mehr  als  zwei  Millionen 
Sterne  neu  in  die  Sternkataloge  aufgenommen,  während  jetzt  nur 
ungefähr  500.000  Sterne  in  den  Katalogen  enthalten  sind. 

Die  astronomischen  Messungen  werden  an  den  Originalnegativen 
vorgenoinmeu,  welche  allein  die  uüthige  Sicherheit  bieten.  Die 
eigentliche  Arbeit  der  einzelnen  Sternwarten  mit  diesen  photogra- 
phischen Aufnahmen  wird  erst  in  1  bis  2  Jahren  begonnen,  weil 
die  Anfertigung  der  Instrumente  ziemlich  lang  dauert.  Dieses 
grosse  wissenschaftliche  Unternehmen  wird  etwa  15  Jahre  in  Anspruch 
nehmen  und  werden  sich  daran  vornehmlich  Deutschland,  Frank- 
reich, England,  Österreich,  Russland,  Italien,  Portugal, 
die  Vereinigten  Staaten,  Brasilien  und  die  Argentinische 
Republik  betheiligen. 

Nicht  uninteressant  dürften  auch  einige  kurze  Mittheilungen 
über  die  photographische  Aufnahme  der  totalen  Sonnenfinsternis 
am  19.  August  1887  sein.  Das  Naturphänomen  hatte  zahlreiche  Be- 
obachter veranlasst,  sich  auf  russisches  Gebiet  zu  begeben,  da  iu  den 
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Ostlichen  Stationen  der  dnrch  Bussland  und  Sibirien  gehenden 
Einsterniszone  eine  günstigere  Beobachtung  möglich  war.  Bei  der 
Wahl  dieser  Stationen  kam  freilich  auch  die  Schwierigkeit  des  Trans- 
portes der  Instrumente  und  des  Belsens  selbst  in  Betracht;  man  ver- 
nichtete daher  aus  diesem  G^runde  zumeist  auf  die  sibirischen  Stationen 
und  hielt  sich  an  die  durch  Eisenbahnen  und  Dampfschiffe  leichter 
«rreichbaren  Orte. 

Die  atmosphärischen  Verliiiltnisse  waren  jedoch  auf  allen  Beoh- 
achtungsstationeu  so  ungünstig,  dass  mit  lauger  Expositionsdauer 
absolut  nichts  erreicht  wurde;  nur  dem  Photographen  Karelin 
aus  Nischni-Nowgoiud  gelang  es  in  der  Beobachtungsstation  Jur- 
jewetz,  eine  Momentaufnahme  der  Tutalität  der  Verfinsterung  mit 
seinem  ausgezeichneten  Boss  -  ()])jeetiv  zu  erhalten,  welche  ich 
zur  Ansicht  vorlege.  Diest'll)e  ist  als  Silbercopie  exponirt.  eine  etwa 
sie])enfaclie  Yergrösscrung  des  Originals  und  zeigt  einerseits  die 
ganze  die  Sonne  umgebende  Chromos])häre ,  fernt'r  am  Süd-  und 
Oststtdostrande  die  tieferen  Lagen  der  Corona,  endlich  am  Xordwest- 
rande  vier  Protuberanzen  als  lichte  Punkte  dicht  an  der  Sonuen- 
acheibe. 

Der  Momentverschluss  zu  dieser  Aufnahme,  ein  durch  Federn 
getriebener  sogenannter  Fallverschluss,  gewährte  eine  Expositions- 
dauer von  bis  Secunde  und  ist  das  erhaltene  Resultat 
dieser  Aufnahme  der  beste  Beweis,  dass  man  auch  bei  Anwendung 
eines  sehr  lichtstarken  Objectives,  ohne  para  11  aktische  Montirung 
(d.  h.  mit  Uhrwerk  versehene  Femrohre,  welche  dem  Laufe  der  Sonne 
folgen)  und  Heliostat,  ein  brauchbares  Bild  der  Erscheinung  unter 
ganstigen  Wetterverhältnissen  durch  äusserst  kurze  Exposition 
gewinnen  kann. 

Aus  der  Zone  der  partiellen  Erscheinung  der  am  19.  August  1887 
stattgehabten  Sonnenfinsternis  lege  ich  noch  eine  Aufnahme  des  astro- 
physikalischen  Observatoriums  zu  Her^ny  bei  Steinamanger  vor,  und 
mehrere  kleine  Aufnahmen  des  Fhotographen.  Scala  zu  Baden  bei 
Wien.  Diese  letzteren,  als  mit  einem  gewöhnlichen  Forträt-Objectiv 
aufgenommen  sind  natm^emäss  sehr  mangelhaft  im  Vergleiche  zu 
der  recht  gelungenen,  welche  E.  von  Gothard  in  Her^ny  ange- 
nommen hat 

Von  E.  von  Gothard  in  Heren v  stammt  auch  eine  recht 
gelungene  Aufnahme  des  Mondes  (Figur  20). 

Endlich  sei  es  mir  auch  gestattet,  meine  Blicke  auf  das  Gebiet 
der  photo-mechanischen  Druckverfahren  und  speciell  auf  die  gra- 
phischen Künste  im  Allgemeinen  zu  richten  und  einige  Novitäten 
vorzuführen. 
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Es  ist  das  Ziel  einer  Keihe  hervorragender  Erfinder,  mittels 
der  Photographie  Vervielfältigungen  der  Kunst-  und  Naturschönheiten 


Figur  20. 


Monilaufuabine  von  K.  von  («othard. 


auf  möglichst  einfache  und  gediegene  Weise  herzustellen.  Selbstver- 
ständlich ist  hier  der  Unterschied  geboten  zwischen  Verfahren 
zu   billigen   Illustrationszwecken,    und    solchen,   welche   auf  rein 
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künstiier  sehe  Schönheit  ADSpruch  machen.  Zu  ersteren  wird  ja  stets 
der  Buchdruck  vorgezogen,  während  für  letztere  die  Eupferdnick- 
presse  die  Arhelt  flbemimmi 

Ich  habe  über  derlei  Ver&hren  und  Arbeiten  wiederholt  hier 
Mittheilnngen  gemacht  and  stets  von  den  neuesten  Errungenschaften 
auf  diesem  Gebiete  das  Interessanteste  vorgefahrt,  insbesondere 
im  vorigen  Jahre  das  Yerfiihren  der  Photo-Galvanographie 
und  der  Photo gravüre  eingehend  bei  Erörterung  verschiedener 
Druckresultate  von  Paris,  Berlin,  München  und  Wien  besprochen. 

Die  Herstellung  von  Photogravüren,  wie  sie  bisher  ausgeführt 
wurden,  leidet  nun  hauptsachlich  an  zwei  Fehlem:  1.  Hat  das  Bild 
zu  viel  ümkehrungen  und  Umcopirungen  durchzumachen,  bis  es 
endlich  vertieft  oder  erhaben  auf  der  Metallplatte  erscheint  Es  wird 
nftmlich  nach  diesen  Yerfohren  erst  ein  Negativ  vom  Original  und 
nach  diesem  Negativ  ein  Diapositiv  angefertigt.  Dieses  Diapositiv 
wird  auf  Kohlepapier  copirt  und  die  erhaltene  Oopie  erst  auf  die 
Metallplatte  übertragen,  darauf  entweder  mit  Eisenchlorid  tief  geätzt 
oder  galvanoplastisch  erhaben  reproducirt  Jede  dieser  Manipula- 
tionen entzieht  einen  Theil  der  Schärfe  oder  der  Fülle  von  Mitteltdnen, 
so  dass  die  fertige  Platte  an  Schärfe  und  feiner  Modellirung  weitaus 
nicht  das  ist,  was  das  Original  negativ  zeigt  Alles  Fehlende  muss 
durch  Betouche,  Boulette,  Nadel  oder  Polirstahl  nachgearbeitet  werden. 

2.  Ist  die  Atzung  solcher  Platten  ganz  von  ZufiÜligkeiten  abhängig, 
weil  der  Vorgang  beim  Ätzen  sehr  schwer  zu  controliren  ist  Die 
richtige  Tiefe  in  den  Schatten  und  Lichtem  zu  erhalten,  hängt  mehr 
oder  weniger  von  einem  Errathen  ab,  da  man  ja  nicht  durch  die 
Leimscbichte  hindurchaehen  nnd  die  Vorgänge  in  der  Platte  beob- 
achten kann. 

E.  Obernetter  in  München  hat  nun,  um  diesem  letzteren 

Übelstande  abzuhelfen,  eine  eigene  Art  von  Photogravüre  ersonnen, 
welche  er  „Licbtkupferdruck"  nennt.  Die  Art  der  Durchführung 
dieses  eigenai-tigen  Verfahrens  ist  noch  geheim  gehalten  und  dürfte 
beiläufig  in  Folgendem  bestehen:  Von  dem  Original  wird  direct  ein 
Negativ  aufgenommen  imd  von  diesem  ein  Chlor si Iberbild  copirt 
oder  das  Negativ  in  ein  Chlorsilberbild  umgewandelt  und  darnach 
mit  der  vollständig  planen  Kupferplatte  in  Contact  gebracht 
Ganz  entsprechend  der  Intensität  des  Originals  befindet  sich  Chlor- 
silber auf  der  Metallschichte,  in  den  kräftigen  dunkleren  Partien 
mehi-,  in  den  helleren  »weniger. 

Durch  einen  einfachen  galvanochemischen  Process,  zu  welchem 
eine  Dynamomaschine  von  Fein  in  Stuttgart  den  Strom  liefert,  zer- 
^1etzt  sich  das  Chlorsilber,  das  metallische  Silber  scheidet  sich  aus, 
Chlor  tritt  mit  dem  Kupfer  in  Verbindung,  wird  dadurch  löslich  und 
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erzeugt  im  Kupfer  eine  Vertiefung,  u.  z.  da  wo  viel  Chlorsilber  war, 
in  desto  .stärkerem  Grade,  da  wo  die  Schichte  gering  war,  im  Ver- 
hältnisse weniger  tief.  Es  ist  damit  das  richtige  Verhältnis  zwischen 
hell  und  dunkel  durch  die  Menge  des  Chlorsilbers  ganz  genau 
bestimmt  und  liiüigt  niclit  von  der  Willkür  des  Atzets  ab. 

Ein  weiterer  bedeutender  Unterschied  liegt  in  der  zur  Durch- 
führung dieser  Tietatzung  des  Druckbildes  nöthigen  Zeit.  Während 
nach  den  bisherigen  Veriahreii  der  Heliogravüre,  zur  Herstellung  einer 
Druckplatte  melirere  Wochen  nöthig  sind,  können  nach  Angabe  Ober- 
netter's  svlhst  die  grössten  Licbtkupferdruck-riatteu  nach  tadellosen 
Originalen  binnen  zwei  Tagen  fertig  abgeliefert  werden.  Leider 
konnte  ich  am  Wiener  Platze  keine  Driickprobe,  mit  diesem  Verfahren 
hergestellt,  auftreiben,  um  die  vorzüglichen  Resultate,  welche  man 
damit  erhält,  und  welche  ich  schon  wiederholt  Gelegenheit  hatte 
zu  bewundern,  den  verehrten  Anwesenden  vorzuzeigen. 

Ich  lege  hier  nur  diverse  Photogravüren  aus  den  Ateliers  der 
k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  vor  und  lenke  die  Aufmerksamkeit 
insbesondere  auf  die  Reproduction  mehrerer  Kreidezeichnungen 
des  bekannten  Künstlers  in  dieser  Manier,  Professor  der  Akademie 
der  bildenden  Kunst  in  Prag  F.  Mafäk,  landschaftliche  Idyllen  vor- 
stellend, als:  „Das  Schweigen",  der  Vahrner  See  in  Tirol;  ^Das 
Murmeln"*,  Motiv  aus  der  Gegend  von  Weidlingau;  „Das  Brausen"*, 
Donau-Gegend  bei  Theben;  „Das  Tosen"  aus  dem  Kidnaun-Thale  in 
Tirol,  welche  in  grossem  Formate  und  in  zwei  kleineren  in  recht 
gelungener  Weise  reproducii't,  gewiss  eine  recht  schöne  Zimmerzierde 
bilden. 

Desgleichen  habe  ich  zwei  Druckproben  der  Wiener  Firma 
V.  Angerer  in  grossem  Formate  exponirt,  welche  Eeproductionen 
nach  Ölgemälden  sind  und  von  welchen  besonders  das  eine  die  ver- 
ehrten Anwesenden  interessiren  dürfte,  welches  den  General-Inspector 
der  Artillerie  Seine  kais.  Hoheit  Erzherzog  Wilhelm  mit  seiner 
Suite  bei  den  Manövern  in  Galizien  an  der  Seite  einer  im  Gefechte 
und  Feuer  stehenden  Batterie  darstellt  und  ein  recht  naturgetreues 
Bild  kriegerischer  Thütigkeit  gibt. 

Die  bekannten  schönen  Arbeiten  des  k.  k.  militär-geographischen 
Instituts  im  Gebiete  der  Photogravüre,  Reproductionen  verschiedener 
Porträts  von  Personen  des  Allerhöchsten  Kaiserhauses  sind  ja  zu  be- 
kannt, als  dass  ick  es  für  nöthig  gehalten  hätte,  selbe  hier  zur  An- 
sicht vorzulegen. 

Bei  dem  heutigen  Standpunkte  der  Druckfähigkeit  von  photo- 
graphischen Aufnahmen  hat  jedoch  eine  neue  Methode  für  den  Tief- 
druck geringeres  Interesse  als  ein  Clich^  en  relief  für  den 
Buchdruck.  Die  vorzüglichen  Arbeiten  der  bekannten  Firma  Anger  er  & 
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Göscbl  zu  Wien,  Ton  welcher  auch  die  meisten  der  im  gegen- 
wärtigen Au&atze  eingelegten  Illustrationen  diverser  photograpMsclier 
Aufnahmen  durch  photographische  Hochätzung  in  Zink  ausgeführt 
sind,  hatte  ich  die  Ehre  vor  zwei  Jahren  an  dieser  Stelle  näher  zu 
erörtern. 

Interessant  ist  nun  für  diese  Druckmethode  das  neuerliche  Auf- 
treten der  Methode,  mittels  einer  Schichte  von  Chromleim 
ein  druckbares  typographisches  Clich^  zu  erzeugen,  mit  welchem 
Yerfohren  in  letzter  Zeit  Professor  J.  Husnik  in  Prag  recht 
zufriedenstellende  Besultate  erreicht  hat  Es  war  der  Beamte  der 
k.  k.  Hof- und  Staatsdruckerei  zu  Wien,  Paul  Pretsch,  welcher  im 
Jahre  1854  die  ersten  druckbaren  Platten  mit  Hilfe  der  Photographie 
fOr  die  Kupfer-  und  Buchdruckpresse  erzeugte  und  seine  Erfindung 
in  England,  Frankreich  und  Österreich  sich  patentiren  liess.  Pret8ch*s 
Bestreben  ging  dahin,  durch  Belichtung  einer  Leimplatte,  welche 
mit  Silbernitrat,  Jodkali  und  doppeltchromsaurem  Kali  versetzt  war, 
unter  einem  photographischen  Negativ  in  der  Camera  und  nach- 
heriger  entsprechender  Präparation  ein  positives  Leinurelief  zu  schaifen. 
Das  erhaltene  Leimhihl  entwickelte  Pretsch  nach  seiner  eigenen 
Angabe  mit  Wasser  oder  einer  Sodalösung  zu  einem  Beließ  welches 
er  dann  in  einer  Tanninlösung  gerbte. 

Um  ein  typographisches  Clich4  zu  erhalten,  machte  Pretsch 
von  dem  Leimrelief  einen  Abguss  in  einer  Masse,  welche  ans  Wachs, 
Unschlitt,  Graphit  und  Guttapercha  bestand,  und  erhielt  auf  diese 
Weise  ein  negatives,  vertieftes  Druckbild,  welches  er  sodann  mittels 
Stereotypie  und  Galvanoplastik  in  das  eigentliche  druckbare  typo- 
graphische Glicht  umwandelte. 

Später  erzeugte  Josef  L  e  i  p  o  1  d,  der  gegenwärtige  Director  der 
Staatsnoten-Bank  von  Lissabon  und  ehemalige  Beamte  der  k.  k.  Hof- 
und  Staatsdruckerei  zu  Wien,  ein  persönlicher  Freund  von  Pretsch, 
nach  einem  analogen  moditicirteu  Verfahren  typographische  Druck- 
platten, mit  gutem  Erfolge. 

Wenngleicli  das  Verfahren  von  Pretsch  ein  sehr  complicirtes 
und  umständliches  war,  so  ist  doch  klar,  dass  bei  demselben  das 
Leimrclief  die  Grundlage  bildete,  nur  mit  dem  Unterschiede 
gegejiüljer  spateren  Verfahren,  dass  man  von  demselben  nicht  drucken 
keimte,  sondern  erst  den  verhaltiiismiissig  langwierigen  Weg  der 
eigentlichen  Herstellung  eines  Druck-Cliche  betreten  musste. 

Die  auf  der  nebenstehenden  Seite  folgende  F  i  g  u  r  21  ist  das  Druck- 
resultat von  einem  durch  Pretsch  hergestellten  Druck-Cliche  aus  der 
Sammlung  der  k.  k.Hof-  und  Stasitsdruckerei  zu  Wien.  Wenn  wir  dieses 
Di  uckresultat  einer  Kritik  unterziehen,  so  finden  wir  in  den  Halbtönen 
ein  meist  sehr  grobes,  unregelmässiges,  schlangenartiges  Korn,  welches 
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naturgeiuäss  den  grössten  Theil  der  Mitteltdne  zerstören  musste;  die 
Strichbüder  waren  wohl  piäguanter,  liessen  aber  in  Be^ng  auf 


Klarheit  zu  wünschen  übrijj:.  Das  Fehlen  des  grössten  Theiles  der 
Mitteltöne  musste  schon  allein  für  dieses  Verfahren  sehr  nachtheilig 
wirken,  weil  mau  immer  ein  hartes,  kaltes,  touarmes  Bild  vor  sich 
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hatte,  welches  nie  einen  vollkommen  befriedigenden  Eindruck  her- 
Yomifen  konnte. 

Der  Dmck  solcher  Olich^  war  ein  sehr  schwieriger.  Die  meist 
fransige  Stmctur  der  Striche  war  einem  prägnanten  Ausdrucke  ent- 
gegen und  die  ungenügende  Tiefe  in  den  Weissen,  zwischen  den  ein-* 
zelnen  Strichen  oder  der  Körnung,  bewirkten  beim  Fortdruck  ein 
rasches  Verschmieren  der  lichten  und  vollen  Töne,  wie  endlich  auch 
das  Fehlen  der  Mitteltdne  überhaupt  die  Zurichtung  zu  einer  enorm 
schwierigen  gestaltete. 

Nach  Pretsch  kamen  auch  noch  Andere,  welche  den  Leim 
als  grundlegende' Substanz  f&r  die  Erzeugung  von  Buchdruck-Flatten 
anwendeten.  Vor  einigen  Jahren  waren  es  nun  Bolhövener  und 
Heidenhaus  in  Mflnchen»  welche  ein  Patent  auf  die  Erzeugung 
von  Buchdruck-Clich^s  mittels  einer  chromirten  Leimschichte  nahmen. 
Spftter  trat  Heidenhaus  aus  der  Gesellschaft  und  Bolhövener  ver- 
band sich  mit  dem  Lichtdmcker  Allgeyer. 

Nach  dem  Yer&hren  dieser  Beiden,  welches  sie  „t  y  p  o  g  r  a  p  h  i- 
schen  Lichtdruck**  nannten,  wurde  das  druckföluge  BeUef  nicht 
durch  Ätzung  in  Zink  und  Kupfer,  sondern  auf  rein  photographischem 
Wege  erzeugt  Es  wird  hiezu  eine  geeignet  präparirte  Lichtdruck-Platte 
unter  einem  Diapositiv  belichtet^  mit  Farbe  eingewalzen  und  entweder 
unmittelbar  in  diesem  Zustande  als  Negativ  verwendet,  oder  ein 
Abdruck  auf  Gelatine-Folie  gemachte  In  beiden  Fftllen  hat  man  ein 
gekörntes  Negativ.  Unter  einem  solchen  gekörnten  Negativ  belichtet 
man  eine  Bichromat-Leimschichte,  welche  nach  dem  Copiren  mit  der 
Bückseite  auf  eine  Basis  in  Schrifthöhe  aufgeleimt  wurde.  Durch 
entsprechende  Behandlung  werden  die  vom  Lichte  nicht  getroffenen, 
also  nicht  gehärteten  Theile  entfernt,  während  die  vom  Lichte  ge- 
troffenen Partien  als  Bellef  zurückbleiben;  dieses  Belief  kann  aber 
zum  Druck  auf  der  Buchdruckpresse  und  in  Verbindung  mit  dem 
Schriftsatze  verwendet  und  auch  zur  Herstellung  galvanischer  Clich^'s 
in  Wachs  abgeprägt  werden.  Das  Vei&hren  ist  geeignet  fOr  Be- 
prodnctionen  in  Strich-  und  Kommanier  und  nach  directen  Natur- 
Aufiiahmen. 

Im  December  1884  machten  Bolhövener  und  Allgeyer 
der  Direction  der  L  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  das  Anerbieten  ihr 
Verfahren  in  dieser  Anstalt  versuchsweise  einzuführen.  Thatsftchlich 
kam  auch  im  Herbste  1885  Allgeyer  nach  Wien  und  erzeugte  in 
der  k.  k.  Hof-  undStaatsdmckerei  verschiedene  Clich^s,  von  denen  eines 
(Figur  22)  auf  der  Seite  401  zum  Abdrucke  gelangt  und  mit  dem 
Resultate  von  Pretsch  verglichen  werden  kann.  Man  ersieht  sofort  auf 
den  ersten  Blick,  dass  dieBesultate  des  Allgeyer*86hen  Ver&hrens 
schon  einen  bedeutenden  Fortschritt  bedeuten,  weil  sie  klarer  und 
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prägnanter  im  Ausdrucke  sind  und  infolge  des  feineren  Kornes  mehr 
Älitteltöne  enthalten. 
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Wie  schon  erwähnt,  wurde  das  Leimrelief  auf  eine  ]Basis  befestigt 
und  sollte  ein  typographisches  Druck-Glich^  geben.  Dies  hat  sich 
jedoch  in  der  Praxis  nicht  bewährt;  man  war  daher  gezwungen, 
denselben  Weg  zu  betreten,  den  schon  Pretsch  eingeschlagen 
hatte,  und  galvanisirtedie  Original-Leimplatte.  Allgejer  presste 
das  genl^end  gehärtete  Leim-Clich4  mittels  starken  hydraulischen 
Druckes  in  eine  Wachsmasse  ein,  und  machte  davon  einen  galyano- 
plastischen  Kupfemiederschlag,  welcher  sodann,  entsprechend  acyustirt, 
ein  druckbares  Glicht  ergab. 

Diese  lang?rierigen  und  kostspieligen  Manipulationen  konnten 
aber  in  einer  Zeitf  in  welcher  die  phototypische  Zinkätzung  schon 
auf  einer  sehr  hohen  Stufe  der  Vollkommenheit  stand  und  sich  mit 
derselben  auf  viel  kürzere  und  billigere  Weise  meistentheils  bessere 
Besultate  erzielen  liessen,  keine  genügende  Basis  fOr  weitere  Ent- 
wicklung bilden. 

Anders  scheint  es  nun  mit  dem  im  Torigen  Jahre  von  Prof. 
Husnik  in  Prag  erfundenen  Verfahren,  der  nach  ihm  benannten 
^Leimtypie'*  zu  stehen.  Die  Ursachen  der  Misserfolge  seiner  Vor- 
gänger, die  neuesten  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Photographie 
und  die  Errungenschaften  der  directen  Übertragung  sind  Prof. 
Husnik,  als  einem  erfahrenen  Fachmann,  vollständig  bekannt,  daher 
man  zu  der  Hoflhung  berechtigt  ist,  dass  das  obengenannte  von  ihm 
eingeführte  Verfiihren  der  Praxis  gute  Dienste  leisten  wird. 

Husnik  erreicht  die  Herstellung  haltbarer  Leimreliefe  von 
genügender  Tiefe  und  exacter  Wiedergabe  des  Originals  durch  Ent- 
wicklung der  Chromat-Leimschichten  mittels  gesättigter  Lösung  von 
doppeltchromsauren  Salzen,  u.  z.  von  vom,  d.  h.  von  der  belich- 
teten Seite,  sowie  durch  Auswischen  oder  Beiben  mit  kalter  Flüssig- 
keit und  nochmalige  Belichtung  und  Härtung  des  Beliefe  auf  seiner 
Oberfläche  und  an  den  Seitenwänden  und  schliesslich  durch  eine 
zweite  Entwicklung  desselben. 

Die  Tbatsache,  dass  Husnik  zum  Entwickeln  des  Bildes  eine 
gesättigte  Lösung  von  doppeltchromsauren  Salzen  verwendet,  zeigt  eine 
neue,  noch  unbekannte  Eigenschaft  der  Chromsalze.  Diese  Salze  haben 
nämlich,  wie  die  Versuche  bewiesen,  gegenüber  den  Säuren  den  Vor- 
theil, dass  sie  nicht  allein,  wie  diese,  alle  unbelichtete  Gelatine 
beim  Entwickeln  auflösen,  sondern  aiu-h  die  bereits  belichteten  Theile  des 
Bildes  auf  der  zu  entwickelnden  Copie  noch  mehr  harten,  indem  der 
vom  Lichte  empfang^ene  Eindruck  durch  Cuntact  mit  der  Chromsalz- 
losun<^f  sich  noch  mehr  verstärkt.  Auf  diese  Weise  lässt  sich  das  Kelief 
länger  entwickeln  und  wird  dadurch  tiefer. 

Eine  weitere  Neuerung  bei  diesem  Vciiaiiren  ist  die  zweite 
Entwicklung.  Husnik  unterbricht  die  erste  Entwicklung ,  bevor 
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noch  die  feinen  Theile  beschädigt  worden  sind,  lässt  dann  trocknen, 
deckt  die  weissen  Stellen,  d.  i.  den  Untergrund,  mit  in  Terpentinöl 
verdünnter  Bnchdmckerschw&rze  ganz  nahe  bis  zur  Zeichnung  zu  und 
setzt  dann  das  ganze  Belief  noch  einmal  dem  Lichte  aus. 

Weil  nun  das  Belief  bei  der  ' Entwicklung  viel  Chromosalz  auf- 
genommen hat,  ist  es  sehr  lichtempfindlich  und  härtet  sich  nicht  allein 
an  der  Oberfläche,  sondern  auch  an  den  Seitenwänden  der  Striche. 
Nach  Entfemnng  der  schwarzen  Farbe  kann  daher  neuerdings  bis  zu 
beliebiger  Tiefe  entwickelt  werden,  besonders  wenn  grössere  Weissen 
zuvor  mit  einem  scharfen  Messer  ausgeschnitten  wurden. 

In  der  ersten  Zeit  der  Herstellung  dieser  Druck-Clichäs  war 
die  Befestigung  der  Leimbildplatte  auf  der  Metallunterlage  eine  sehr 
mangelhafte,  was  viele  Anstände  beim  Druck  verursachte.  Husnik 
hat  diese  Übelstände  in  neuester  Zeit  zu  beseitigen  gewusst. 

Die  Metallplatte,  gewöhnlich  eine  Zinkplatte,  wird  auf  der  Ober- 
fläche gereinigt  und  eventuell  durch  Abreiben  mittels  Schmirgel-  oder 
Sandpapier  gerauht.  Das  Gleiche  geschieht  mit  der  zu  befestigenden 
Fläche  der  Leimdnickplatte  vor  der  Entwicklung  des  Reliefs. 
Hierauf  wird  die  gekörnte  Metallplatte  mit  einer  Guttaperchalösung 
übergo.ssen  und  getrocknet.  Nachdem  dies  geschehen,  wird  die  mit 
Guttapercha  überzogene  Metallplattc  bis  auf  etwa  100  Grad  Celsius 
erhitzt  und  zum  Erkalten  hingelegt.  A\'ä]irend  des  Abkühlens  wird  die 
Leimdruckplatte  bei  einer  Temperatur  zwischen  44  und  25  Grad  Celsius 
aufgi'bracht,  wobei  die  erhärtende  Guttaperchaschicht  eine  sichere  Ver- 
bindung mit  der  Metallplatte  vermittelt. 

Erst  hierauf  wird  dann  auf  der  Lt-imdruekplatte  das  Relief  in 
der  vorhergehend  erörterten  "Weise  entwickelt.  Damit  sind  diese 
Druck-Cliches  nun  sehr  dauerhaft  und  widerstandsfähig. 

In  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  wurde  mit  einem  derlei 
Leimdruck-Cliche  eine  Auflage  von  32.000  Exemplaren  obuf  jeden 
Anstand,  mit  anderem  Satze  eingestellt  und  gedruckt.  Das  Cliche  war 
nach  der  Herstellung  dieser  Druckauflage  vollkommen  intact:  es  war 
also  kein  Zweifel,  dass  es  auch  noch  eine  grössere  Auflage  ohne  Anstand 
ausgehalten  hätte. 

Vom  Standpunkte  der  Druckteehnik  muss  wohl  bemerkt  werden, 
dass  die  von  Husuik  hergestellten  Leim-Cliches  einen  wesentlichen 
Fortschritt  in  der  Hochplatten-Erzeugung  bedeuten,  weil  für  dieselben 
die  gleiche  Behandlung  beim  Druck,  wie  auch  dieselbe  Zurichtung 
genügt  wie  bei  anderen  Phototvpien. 

Derlei  Cliches  müssen  aber  vor  dem  Einfluss  von  Xässe  und 
wärmerer  Luft  geschützt  werden,  da  durch  Wäriin'  die  genaue  Form 
des  Reliefs  leicht  verloren  geht.  Dies  ist  eine  Unl>e(|uemlichkeit, 
man  kann  ihr  aber  leicht  vorbeugen.  Figur  23  und  24  sind  Druck- 
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proben  von  Leim-Cliclies,  ii.  z.  die  erstere,  wo  das  Original  eine 
Linienzeichnung,  das  zweite,  wo  das  Original  eine  Naturaufnahme, 


also  ein  Bild  in  Halbtönen  ist.  Für  gewisse  Zwecke,  wo  es  sich  um 
besondere  Kaschheit  und  Billigkeit  handelt,  dürfte  daher  dieses  Ver- 
fahren gewiss  mit  Yortheil  verwendet  werden. 
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Ich  will  nan  znm  Schlüsse  noch  eine  neueste  Arheit  der  gra- 
phischen Technik  erörtern,  es  ist  dies  der  Farben-Holzschnitt, 
demonstrirt  an  einem  Yom  Wiener  Meister  der  Holzschneidekunst 
Herrn  Paar  ausgeführten  Bilde  der  „Heiligen  Justina",  nach 
einem  Ölgemälde  von  Moretti 

Der  typographische  Farbendruck  ist  beinahe  so  alt  wie  die 
Buchdruckerkunst  selbst  So  hat  z.  B.  der  italienische  Holzschneider 
Ugo  da  Oarpi  versucht,  seine  Bilder  dadurch  wirksamer  und  effect- 
ToUer  zu  gestalten,  dass  er  auf  den  Schwarzdruck  noch  einen  zweiten 
Druck  gab  oder  einen  Ton  darunterlegte.  Doch  wurde  diese  Manier 
nicht  weiter  ausgebildet 

Erst  in  den  Sechziger-Jahren  wendete  sich  der  Wiener  tachtige 
Zeichner  und  mit  hohem  Kunstsinn  ausgestattete  Xylograph  Knöfler 
dem  Farben-Holzschnitte  zu  und  lenkte  damit  den  Holzschnitt  auf 
ein  künstlerisches  Feld  der  Thätigkeit  Er  ist  auch  als  der  eigent* 
liehe  Begründer  des  xylographischen  Farbendruckes  anzusehen.  Einer 
seinet  tüchtigsten  Schüler  war  der  heute  noch  thätige,  vorhergehend 
schon  erwähnte  Wiener  Meister  der  Holzschneidekunst  Hermann 
Paar. 

K  n  d  fl  e  r  legte  in  seine  Schnitte  mehr  die  grelleren  Farben-Effecte ; 
bei  seinen  Bildern  treten  die  Farben  mit  einem  Feuer  auf,  wie  man 
es  selten  anderswo  findet 

Bei  seinen  Sigets,  welche  beinahe  ausnahmslos  dem  religiösen 
Genre  entnommen  sind,  ist  dies  auch  sehr  am  Platze  und  Knöfler 
hat  sich  und  dem  Wiener  Druck  damit  einen  Weltruf  gegründet 
Seine  Erzeugnisse  sind  in  Amerika  und  in  Australien  ebenso  wie  in 
allen  Ländern  Europas  und  überall,  wohin  das  Christenthum  gedrungen, 
verbreitet  und  bekannt 

Paar  schlug  eine  andere  Bichtung  ein  und  suchte  eine  mehr 
malerische  Wirkung  zu  erzielen.  Wir  können  dies  sehr  deutlich  wahr- 
nehmen an  seinem  „E egelwerfe r^  nach  einem  Aquarell  von 
A.  V.  Ostade,  an  dem  Porträt  „Eines  Unbekannten'^  von  Jan 
V.  Eyk  und  endlich  an  der  schon  früher  genannten  „Heiligen 
Justina''^ 

Bei  dieser,  wie  bei  jeder  anderen  Farbendruckmethode  liegt 
selbstverständlich  das  künstlerische  Moment  in  der  Zerlegung  der 
Farben,  bez.  in  Anordnung  der  Druckplatten,  erfolgt  jedoch  nach 
wesentlich  anderen  Grundsätzen,  als  bei  dem  bekannten  lithogra- 
phischen oder  Olfiirbendruck,  weil  der  xylographische  Farbendruck 
nur  in  Lasurfarben  ausgeführt  wird. 

Wie  zum  Schnitt  im  Allgemeinen,  wird  auch  zum  Farbenschnitt 
Buchsholz  verwendet,  welches  auf  der  Hirnseite  entsprechend  bearbeitet 
wird.  Das  Buchsholz  hat  aber  die  sehr  unangenehme  Eigenschaft, 
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dass  es  unter  dem  EinfluHS  der  Feiichtigkeiis-  und  Temperatunrer- 
hälioisse  Stork  yerftnderlich  ist.  Kommt  es  in  etwas  feuchte 
Luft,  so  dehnt  es  sieh  aus,  es  wird  grösser,  in  trockener 
Luft  wird  es  kleiner. 

Für  den  Schwarzschnitt  ist  diese  Thatsaehe  ron  geringer  Be- 
deutung, denn  ob  der  Stock  im  Laufe  der  Bearbeitung  einige  Milli- 
meter grösser  oder  kleiner  wird,  spielt  keine  BoUe,  für  den  Farben- 
sehnitt  dagegto  ist  dies  von  grosser  Wesenheit,  weil  eventuell  die 
einzelnen  Platten  sich  verschieden  ausdehnen  und  dann  nicht  mehr 
aufeinanderpassen,  was  aber  für  den  Farbendruck  eine  unerlässliche 
Bedingung  ist. 

Man  muss  dabei-  schon  bei  der  Auswahl  des  Holzes  eine  gewisse 
Yorsicht  üben  und  mir  solches  Holz  auswählen,  welches  £(ut  getrocknet 
ist,  und  muss  auch  daraiit'  achten,  dass  sämmtlicho  zu  einer  Platte 
gehörigen  Theile  gk-ichmässige  Dichte  besitzen,  da  mau  grossen 
Unzukömmlichkeiten  beim  Drucke  von  solchen  ungleichen  Platten 
sonst  ausgesetzt  wäre.  Es  muss  daher,  wie  begreiflich,  die  Zahl 
von  Platten,  welche  zur  Ausführung  eines  Bildes  bestimmt  ist, 
auf  einmal  angefertigt  werden  und  in  gleicher  Temperatur  zur  Auf- 
bewahrung gelangen. 

Die  Unterschiede,  welche  durch  deu  Feuchtigkeitsgehalt  der 
Luft  und  durch  die  Temperatur,  in  der  Grösse  der  Holzplatte  ent- 
stehen können,  sind  ganz  bedeutend.  Ein  etwa  30c?«  grosser  Stock 
kann  bis  zu  iOmm  je  nach  der  Beschatt'enheit  des  Holzes  wachsen 
oder  eingehen,  bei  grösseren  Platten  auch  noch  mehr. 

Bei  der  Bearbeitung  der  Holzstücke  durch  den  Holzschneider, 
gleichwie  auch  wenn  dieselben  bereits  in  deu  Händen  des  Druckers 
sind,  ist  mit  ängstlicher  Sorgfalt  darüber  zu  wachen,  dass  dieselben 
immer  in  den  gleichen  Temperaturverhältuissen  bleiben  und  nicht 
mit  Feuchtigkeit  iu  Berührung  kommen. 

Doch  wollen  wir  an  dieser  Stelle  gleich  erwähnen,  dass  ein 
Umstand,  welcher  in  einem  Falle  unangenehm  wirkt,  in  einem  anderen 
Palle  wieder  eine  Hilfe  sein  kann,  wie  z.  B.  sobald  es  nöthig  erscheint, 
den  Stock  grösser  oder  kleiner  werden  zu  lassen.  Der  Stock  darf  jedoch 
dabei  nicht  direct  mit  Wasser  iu  Berührung  gebracht  werden,  sondern 
die  Feuchtigkeit  darf  beim  AVachsenlassen  des  Stockes  nur  indirect 
auf  das  Holz  einwirken,  und  geschieht  dies  am  besten  und  sichersten 
dadurch,  dass  der  Stock  entweder  in  einem  feuchten  Locale  oder 
in  einem  Keller  durch  entsprechend  lauge  Zeit  aufbewahrt  oder 
in  eine  verschlossene  Kiste  gestellt  wird,  welche  innen  mit  nassen 
Tüchern  ausgelegt  ist.  Natürlich  darf  auch  hiebei  der  Holzstock 
nicht  direct  mit  den  feuchten  Tüchern  in  Berülirung  kommen.  Durch 
die  Verdunstung  des  Wassers  entsteht  iu  der  Kiste  feuchte  Luttf  welche 
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der  Holzstock  einsaugt  und  dadurch  wächst,  d.  h.  grösser  wird,  bis  er 
die  gewünschte  Grösse  erreicht  hat. 

Durch  Einwirkung  TOn  Wftrme  wird  der  Holzstock  kleiner,  doch 
darf  auch  dies  nicht  zu  plötzlich  geschehen,  weil  sonst  der  Holzstock 
unbedinj^t  zerreissen  würde.  Zum  Verkleinern  des  Stockes  darf  daher 
nicht  directe  Wärrae,  sondern  nur  trockene,  temperirte  Luft  ver- 
wendet werden,  wozu  sich  am  besten  ein  wärmeres  trockenes  Locale 
eignet. 

Wenn  man  sich  die  Mühe  nimmt,  an  den  ehromo-xylographischen 
Bildern  die  oft  winzigen  Details  zu  besehen,  welche  ein  einfacher 
Druck  absolut  nicht  geben  kann  und  die  nur  mit  mehreren  Farben  in 
künstlerischer  Vollkommenbeit  zu  erreichen  sind,  so  wird  die  gefor- 
derte grosse  Genauigkeit  wohl  leicht  begreiflich.  Als  Beispiel  sei  auf 
das  Auge  im  Bilde  der  „Heiligen  J  u  s  t  i  n  a"  verwiesen,  welches 
allein  s  i  e  b  e  ii  Farben  zu  seiner  Vollendung  bedurfte.  Hier  muss  der 
Augenstern  immer  genau  auf  dieselbe  Stelle  fallen,  obwohl  derselbe 
kaum  Vömin  Dunhmesser  bat. 

Solche  Details  finden  wir  aber  nicht  nur  im  Kopfe  der  Figur, 
sondern  überall  im  Bilde,  weil  die  malerische  Wirkung,  die 
Abstutuiit^f  und  Schattiruiig  der  Töne  nie  mit  einer  Farbe  her- 
vorgeltracht  werden  kann. 

Bei  Ausführung  von  Chrouio  -  Xylographien  wird  zuerst  der 
C  0  n  t  0  u  r  e  n  s  1 0  c  k  hergestellt  und  von  diesem  auf  grundirte  Stöcke 
ein  entsprecheinler  Umdruek  gemacht,  welcher  sich  vom  Grunde  klar 
und  scharf  abhe})en  muss. 

Bei  näherer  Betrachtung  der  xylographischen  Ausfuhrung  einer 
Farbenphitte  finden  wir,  dass  der  Schnitt  derselben  von  einem 
gewöhnlichen  Schwarzschnitte  vollständig  abweicht.  Dies  findet  seine 
Krklärung  in  der  Farbenwirkung,  welche  die  einzelnen  Strichlagen 
hervorbringen  sollen. 

Die  Technik  des  Holzschnittes  lässt  ein  pnnktirtes  Korn,  wie 
es  beim  Steindruck  und  auch  beim  /inkographischen  Farbendruck  der 
(Jhroino-Phototypie  üblich  ist,  in  nur  beschränktem  Masse  zu.  Die 
Herstellung  der  verschiedenen  Tonabstufungen  erfolgt  in  der  Eegel 
dadurch,  dass  die  Liiiinn  schwächer  oder  stärker  in  weiteren 
oder  engeren  A])s fänden  gehalten  werden. 

AVie  jeder  Farbendruck,  so  basirt  auch  der  xylographische  auf 
der  möglichsten  Ausnützung  der  drei  Grundfarben :  gelb,  roth  und 
blau.  Mit  l'bereinanderdruck  dieser  Farben  in  volleren  oder  lich- 
teren Tönen  und  der  Tonabstufung  in  den  einzelnen  Platten  sucht 
man  die  nothweudigeu  Farben-Eftecte  zu  erreichen. 

Bei  dem  Übereinanderdrucken  von  Strichlagen,  wenn  aus  den- 
selben eine  andere  Farbe  resultiren  soll,  ist  zu  beachten,  dass  die- 
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selben  nicht  die  gleiche  Bichtung  haben  dürfen.  Wenn  daher  aus  zwei 
scbraffirten  Tönen,  von  welchen  z.  B.  der  erste  blaii,  der  zweite  gelb 
gedruckt  wird,  ein  lichtes  Grün  resultiren  soll,  so  niuss  die  blaue 
Strichlage  eine  andere  Eichtung  hiibeii.  als  die  treibe.  Wäre  z.  B. 
die  blaue  Strichlage  von  links  nach  rechts  diagonal,  so  niüsste  die 
gelbe  die  entgegengesetzte  Richtmm-.  cl.  i.  von  rechts  gegen  links, 
nehmen.  Soll  das  Grün  durch  Grau  gebrochen  werden,  so  müjsste 
die  betreffende  Strichlage  horizontal  geführt  werden. 

Mit  dieser  Erklärung  ist  natürlich  die  Technik  des  Farbenholz- 
schnittes keineswegs  erschöpft,  sondern  nur  andeutungsweise  charak- 
terisirt. 

Was  nun  den  Druck  selbst  anl)elangt.  so  basirt  derselbe  im 
Gegensatze  zum  lithographischen  Farbendrucke  auf  der  Anwendung 
von  Lasurfarben.  Deckfarben,  wie:  Zinnober,  Chromgelb  etc.,  oder 
mit  Kremserweiss  gemischte  Farben  müssen  stets  vermieden  werden. 
Aus  diesem  Grunde  ist  bei  Ausführung  des  Druckes  auch  die  Keihen- 
folge  der  Farbenplatten  eine  andere.  Bei  dieser  Druckmethode  wird 
zuerst  die  C  o  n  t  o  u  r  e  n  p  1  a  1 1  e  und  alle  folgenden  Farben 
in  Lasur  darüber  gedruckt.  Hiedurch  wird,  wie  es  die  Druck- 
resultate solcher  Arbeiten  von  Knöfler  und  Paar  darthun,  eine 
prächtige  Farbenwirkung  erreicht;  das  fertige  Bild  hat  etwas  eigen- 
artig Feines,  Durchsichtiges  an  sich,  was  mit  Anwendung  von  Deck- 
farben schwer  zu  erreichen  ist. 

Beispielsweise,  an  dem  Bilde  der  „Heiligeri  Justina'*,  nach 
diesem  Verfahren  von  Paar  hergestellt,  tritt  di*s  lipsondprs  klar 
hervor.  Das  Original  ist.  wie  bereits  erwähnt,  ein  Ölgemälde  und  die 
Ileproduction  entbehrt  gewis«;  nicht  der  lebenswarmen  Wirkung,  obwohl 
durrh<4ehends  nur  Lasurtarben  verwendet  wurden  und  keine  einzige 
derselben  auch  nur  eine  schwache  Deckkraft  besitzt. 

Allerdings  ist  dieses  Bild  mit  zwanzig  Farben  gedruckt,  was 
bei  xylographischem  Farbendruck  selten  vorkommt ;  aber  das  Resultat 
ist  auch  brillant  und  vollkommen. 

Der  xylographische  Farbendruck  ist  eine  künstlerische  Specialität, 
welche  besonders  der  Wiener  Xylograph  Heinrich  Knöfler,  wie  schon 
erwähnt,  auf  diese  grosse  Höhe  und  Vollkommenheit  gebracht  liat; 
sie  verschwindet  aber  immer  mehr  und  mehr,  weil  die  Ausführung 
ziemlich  kostspielig,  die  technischen  Schwierigkeiten  enorm  sind 
und  die  modernen  photo-mechanischen  Reproductions-Verfahren,  wie 
die  C  h  r  0  m  0  -  P  h  0 1 0 1  i  t  h  0  g  r  a  p  h  i  e ,  der  F  a  r  b  e  n-L  i  c  h  t  d  r  u  c  k 
und  die  G  Ii  r  o  m  o  -P  h  o  t  o  t  y  p  i  e  auch  schon  einen  so  hohen  Grad 
der  Vollendung  erreicht  haben. 

Bei  diesen  drei  Farbendruck-Verfahren  ist  das  Princip  der  Druck- 
technik das  entgegengesetzte,  es  kommt  gerade  diejenige  Platte,  welche 
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bei  dem  xylographischen  Farbendrucke  die  letzte  ist,  hier  zuerst  zum 
Druck.  Dies  bat  seioen  Grund  darin,  dass  der  Farbendruck  bier  nicbt 
ausscbliesslicb  in  Lasur-,  sondern  mit  Beck-  und  Lasurfarben  ausgeführt 
wird,  und  da  die  Deckfarben  zuerst  gedruckt  werden  müssen,  so  ist  bier 
die  erste  Platte  in  der  Bogel  der  Fleisch-  oder  sogenannte  Localton, 
die  nachfolgenden:  gelb,  grau,  rosa  und  blau,  in  guter  Deckung 
sodann  je  nach  der  künstlerischen  Provenienz  des  Bildes  drei  oder 
Tier  Platten  in  Lasur  und  zum  Scbluss  die  Oontourenplatte. 

Ich  lege  diverse  Druckresultate  dieser  Keproductiousverfahren, 
von  "Wiener  Finnen  aufgeführt,  zur  Ansicht  und  Beurtheiluug  vor; 
sie  sind  durchgeheuds  bewundernswert  schön.  So  das  Brustbild  eines 
lieblichen  Mädchenporträts,  nach  einem  Ölgemälde  von  Lefler,  in  drei 
Grössen  reproducirt  mittels  Photo  - Chromolithographie  von  der 
Wiener  Fii  jua  S  c  h  m  u  1 1  e  r  e  r  H  a  u  f  1  e  r,  deren  Producte  zumeist 
nach  Deutschland  und  Amerika  gehen.  Besonders  überraschend  für  den 
Fachmann  sind  die  Miniatur-Abdrucke  auf  weissem  Seidenstoff,  eine 
Nachahmung  der  analogen  Arbeiten  der  amerikanischen  Firma  Prang, 
welche  darin  weltberühmt  ist. 

Ferner  mache  ich  auf  die  besonders  überraschenden  Arbeiten 
der  jüngsten  Zeit  im  Farbenlichtdrucke  der  Wiener  Firmen  E.  Sieger 
und  J.  Löwy  aufmerksam;  die  erstere  Firma  arbeitet  nach  dem  Ver- 
fahren Hösch,  die  letztere  nach  dem  von  ihr  selbst  ersonnenen. 
Die  neuen  Vorlagen  zeigen  wesentliche  Fortschritte,  da  die  Stimmung 
der  Farbentöne  eine  viel  wärmere  ist  und  auch  das  grosse  Format  über- 
rascht insofern,  dass  man  damit  noch  so  voUkommene  Besultate 
erzielen  kann. 

Von  E.  Sieger  ist  der  Christuskopf  am  Schweisstuche  der 
heiligen  Veronica,  eine  BeproduetiAn  des  Ölgemäldes  von  Marx, 
dann  eine  Naturaufnahme  von  Berchtesgaden,  in  welcher  landschaft- 
lichen Reproduction  insbesondere  der  Hintergrund  mit  dem  Watzmann 
in  der  Naturtreue  und  Feinheit  des  Oolorits  Bewunderung  verdient. 

Die  beiden  Beproductionen  der  Firma  J.  Löwy  sind  nach 
Ölgemälden  von  dem  bekannten  Maler  Defregger,  u.  z.  „Sepp^s 
ersterBrief**  und  „Das  schlafende  Mädchen'',  beide  Beproductionen 
in  farbigem  Lichtdruck  mit  neun  Druckplatten  hergestellt  und  ins- 
besondere das  letztere  Bild  eine  Musterleistung  der  Drucktechnik. 
Niemand  wflrde  beim  Anblicke  dieses  Bildes  glauben,  dass  dasselbe  ein 
Druck  und  nicht  ein  Gemälde  ist. 

Es  sei  mir  endlich  noch  gestattet,  eine  kleine  experimentale 
Demonstration  des  Ve  r  n  i  c  k  e  1  n  s  und  Ve  r  m  e  s  s  i  n  g  e  n  s  von  Druck- 
platten vorzutühren.  zu  welcher  der  Strom  von  einer  kleinen  Dynamo- 
Muschiue  der  Wiener  Firma  Franz  Kröttlinger  geliefert  wird. 
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Das  System  der  Maschine  von  Kröttlingor  macht  sich  durch 
besondere  Einfachheit  in  der  Anlage  und  Construction,  sowie  durch  den 
grossen  Effect,  den  sie  liefert,  bemerkbar.  Sie  besteht,  wie  Figur  25 
zeigt,  aus  einer  starken,  gehörig  versteiften  Hohlgussplatte,  auf  welcher 
sich  zwei  kurze  cylindrische  Elektromagnete  erheben,  welche  oben 
halbrund  geformt  sind  und  zwischen  denen  der  Ring  oder  Inductor 
rotirt.  Der  Kern  desselben  ist  aus  einzelnen,  zu  einem  massiven 
Cylinder  auf  der  Welle  aneindergereihten  Schmiedeeisenscheiben 
gebildet  und  darüber  mit  der  aus  dickem  Kupferdraht  bestehenden 


Figur  25. 


Dynftmo-Maachine.  System  F.  Kröttlinger. 


Bewicklung  versehen.  Die  Bürsten  der  Maschine  zur  Stromabnahme 
sind  der  Stromstärke  entsprechend  breit  gehalten,  aus  einer  grossen 
Anzahl  dünner  Kupferdrähte  hergestellt  und  gestatten  völlig  funkeu- 
freie  Stromabnahme. 

Die  magnetischen  Verhältnisse  der  Maschine  sind  ausserordentlich 
günstig;  grosse  Eisenmassen  von  geringer  Länge  und  von  grossem 
Querschnitte,  ein  mit  den  Kernen  aus  einem  Stücke  hergestelltes, 
sehr  massives,  kurzes  Verbindungsstück,  sehr  massiver  Eisenkern  im 
Auker,  welcher  in  sehr  geringem  Abstände  von  den  Polschuhen  rotirt. 

Dass  die  Leistung  dieser  Maschine  eine  ausserordentlich  gute  ist, 
werden  die  verehrten  Anwesenden  gleich  an  dem  vorhandenen  kleinen 
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Modelle  zu  sehen  Gelegenheit  haben.  Um  zu  zeigen,  wie  der  elektrische 
Strom  zusammengesetzte  Körper  zersetzt,  will  ich  den  Wasser- 
zersetzungs -Apparat  in  die  Leitung  der  Maschine  schalten;  das  Wasser 
wird  sofort  an  den  beiden  Elektroden,  in  Wasserstoff  und  Sauerstoff 
zersetzt  auftreten.  Da  wo  halb  so  viel  Qas  im  Bohre  entsteht,  ist  der 
positive  Pol  mit  dem  Sauerstoff,  da  wo  doppelt  so  viel  Gas  auftritt, 
der  negative  Pol  mit  dem  Wasserstoff 

Lässt  man  diesen  Strom  durch  ein  Bad  mit  darin  gelöstem 
Metallsalz^  z.  B.  Nickelsalz  oder  einem  Gemische  von  Kupfer-Zinksalz 
passiren,  so  scheidet  sich  auf  einer  am  negativen  Pole  im  Bade 
geschalteten  Platte  im  ersteren  Nickelmetall,  im  letzteren  Messing 
d.  h.  Kupfer-Zinkgemische  nieder;  darauf  beridit  aber  das  Yernickeln 
von  Kupferdruckplatten  und  das  Yermessingen  von  Stereotypplatten, 
um  dieselben  zur  Durchföhrung  einer  grossen  Bruckauflage  wider- 
standsfiShiger  zu  machen. 

Am  Schlüsse  meiner  Mittheiliingen  angelangt,  sei  es  mir  von 
dieser  Stelle  ans  gestattet,  allen  jenen  Herren  und  Anstalten  meinen 
öftentlichen  Dank  auszusprechen,  welche  durch  Üherlassung  diverser 
Objecte  die  instructive  Demonstration  meiner  Erörterungen  ermöglicht 
haben.  Vor  Allem  nenne  ich  die  Direction  der  k.  k.  Hof-  und  Staats- 
druckerei, dann  die  Herreu  Anderer  cV:  Göschl,  J.  Löwy, 
Prof.  Dr.  Ed  er.  E.  Sieger.  Dr.  Mallniaiin.  C.  Srna,  die  litho- 
graphische Anstalt  S  c  h  m  u  1 1  e  r  e  r  H  a  u  f  1  e  r,  F.  K  r  ö  1 1 1  i  n  c"  e  r, 
welcher  die  Dynamomaschine  üherliess.  Ch.  Skolik  und  Hauiitmaim 
T  ö  th  zu  "Wien,  Lieutenant  D  a  v  i  d  zu  l'ola.  E.  von  G  o  t  h  a  r  d  in  Herenv» 

e 

Dr.  N.  von  Konkoly  in  O-Gyalhi  und  H.uiptuuinn  (iraf  A.  Goess. 

In  der  angeneluneii  Hoffnung,  von  dieser  Stelle  aus  im  nächsten 
Jahre  neue  interessante  Arbeiten  zur  Ansicht  vorlegen  und  näher 
besprechen  zu  können,  schliesse  ich  hiemit  meinen  Vortrag  und  lade 
die  verehrten  Anwesenden  ein,  die  zur  Exposition  gebrachten  Oi)jefte 
von  graphischen  Arbeiten  und  Druckresultaten  einer  näheren  Besich- 
tigung zu  würdigen,  sowie  über  das  Mitgetheilte  aus  eigener  Über- 
zeugung und  Anschauung  ein  Urtbeil  sich  zu  bilden. 
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Über  den  Sauer'schen  Angriff  gegen  feste  Plätze. 

Von  Paiü  von  Rehm,  Hauptmann  im  k.  k.  Festnngs-ArtiUerie-Bataülon  Nr.  6, 
Lehrer  an  der  tecbitisclien  Milil&r-Akademie. 


N»elidruck  verbotfln.  Üb«ri«tettiig«r«elit  vorbebmlteAv 

AVie  überall  im  Kriege,  so  gilt  auch  bfiiii  Kampfe  um  feste 
Plätze  als  oberster  taktischer  Gruudsatz:  (iroaste  Ausnützung 
von  Kraft  und  Z  e  i  t. 

Vnter  Festhaltung  dieses  <iiun(lsatzes  bat  der  kuw.  bayrische 
Artillerie-General  Karl  Theodor  aod  Sauer  in  seinem  AVerke:  „Über 
A  u  g  r  i f  f  und  V  e  r  t  h  e  i  d  i  g  u  n  g  fester  Plätze"  ein  Bild  des 
Kampfes  um  feste  Plätze  vor  dem  Auge  des  Lesers  geistvoll  entrollt 
und  dadurch  das  allgemeinste  und  regste  Interesse  für  diese  Fach- 
schrift wachgerufen. 

In  dem  ersten  Theile  des  Abschnittes  über  den  Angritf: 
^Taktische  Betrachtungen  über  den  heutigen  Sr-liulaiiirriff-'  (.Seite  131 
bis  155)  werden  alle  Mängel,  die  dem  jet/.igeii  Aiigrifte  auf  moderne 
feste  Plätze  anhaften,  in  scharfer  Weise  besjuochen  und  die  Öchwer- 
fölügkeit  des  Schulangriües  wiederholt  betont. 

Speciell  wird  dem  SchulangriÜ'  vorgeworfen,  dass  er  in  seinen 
FoiTuen  zu  starr  sei,  dass  er  nicht  die  Fähigkeit  besitze,  irgendwo 
zu  überraschen,  dass  er  die  gewählte  Einbruchsteile  viel  zu  früh 
venathe,  dass  er  des  Zusammenwirkens  l»ei(ler  Hauptwaften  der 
Infanterie  und  Artilb  rie  «jän/lieh  entbehre,  dass  er  überhaupt  au  viel 
zu  grosser  Regelmassigkeit  leide. 

„Indess,"  sagt  General  von  Sauer  (Seite  155).  „bemängeln  ist 
nicht  dieses  Buches  Zweck:  es  will  versuchen  liesseres  an  Stelle  des 
bisherigen,  bereits  Veralteten  zu  setzen,  und  damit  sei  denn  nun  be- 
gonnen." 

Es  folgen  nun  die  Vorschläge  für  die  taktische  Kräftigung  des 
Festungsangrittes,  welche  den  Angritt'  cliarakterisiren  und  die  von 
General  von  Sauer  als  Grundzüge  in  allen  Phasen  des  Kampfes  mit 
grösster  Consequenz  festgehalten  werden. 

Diese  Grundzüge  seien  im  folgenden  angeführt: 
1.  „Der  Belagerer  muss  im  Stande  sein,  die  Vortheile,  welche 
er  ),„im  offenen  Felde" d.  h.  gelegentlicli  der  „„Einschliessungs- 

Orgu  dOT  laHt-wlMWUclutfll.  Verein«.  ZZXVI.  Baad.  1888.  2S& 
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gefechte^^f  über  die  Besatzung  erringt,  sofort  und  mit  dem  äussersten 
Nachdrucke  auszunützen,  den  geschlagenen  Gegner  also  —  taktisch  — 
zu  verfolgen." 

2.  ^  Diese  Ausnützung  seiner  Siecke  muss  ihn,  den  lielagerer, 
miüdesteus  in  den  Besitz  des  Yorteriains  dor  Kostung  bringen." 

3.  ^l)er  Angreifer  muss  sowohl  den  Autinarscli  der  gesammten 
Artilleriereserve  des   Vertheidigors   ,.,Am  freien  Felde"",  bez.  längs  i 
einer,  nicht^permanent  befestigten  Linie,  als  auch  jeden  Versuch,  den  ' 
Hanptwiderstand  der  Besatzung  „^ins  Terrain''"  und  hinter  passager 
verstärkte  Stellungen  verlegen  zu  wollen,  mit  voller  Bestimmtheit  zu 

•  verhüten  und  zu  verhindern  wissen." 

4.  ^Die  eigentliche  Angriffsrichtung  darf  dem  Vertheidiger  auch 
jetzt  nicht  früher,  als  zu  Vauban's  Zeiten,  d.  h.  erst  dann  bekannt 
werden,  wenn  der  Belagerer  seiner  wirklichen  Einbruchstelle  —  der- 
jenigen der  Hauptumfassung  nämlich  —  unmittelbar  gegenüber 
steht." 

Zur  Erreichung  all'  dieser  grossen  Ziele  verlangt  General  von 
Sauer:  viele  Angriffstruppen,  ihre  Ausrüstung  mit  einem  mobilen 
12cTn  Wurfgeschütz  und  die  Erweiterung  der  Shrapnel-Portee  bei  den 
9cm  Feldgeschützen  bis  4.600m. 

Damit  ergeben  sich  bei  der  Axt  der  DurchfQhrung  des  Sauer^schen 
Angriffes  im  Yergleiehe  mit  dem  heutigen  Schulangriff  folgende 
niarkante  Unterschiede: 

1.  Den  leichten  Wurfgeschützen  sowie  der  Shrapnel- 
wirkung  der  Feldgeschütze  wird  die  Aufgabe  zugewiesen, 
sowohl  die  AussensteUuugen  als  auch  die  permanenten  Vorwerke  des 
festen  Platzes  derart  zu  bekämpfen,  dass  der  In&nterie-Augriff  gegen 
sie  mit  voller  Aussicht  auf  Krfolg  unternommen  werden  kann. 

2.  Der  Sappe-Angriff  entfällt. 

3.  Die  Breschimng  wird  durch  Leiterersteigung  umgangen.  (Nur 
hei  der  Hauptum&ssung  kann  die  erstere,  wenn  auch  in  seltenen  FfUlen, 
nothwendig  werden.) 

4.  Zum  Angriff  auf  die  Hauptum&ssung  werden  stärkere  artil- 
leristische Mittel  (Beh^erungS'Geschütze)  verwendet,  als  gegen  den 
Vorwerkgürtel,  endlieh 

5.  ist  der  ganze  Angriff  auf  den  festen  Platz  bis  zur  Eroberung 
des  Vorwerkgörtels  ein  allseitiger,  dann  aber  ein  mehrseitiger. 

Eine  durchaus  külvne  Offensive,  eine  ausserordentliche  Beweglich- 
keit  zeichnet  den  Angriff  aus,   überall   tritt   das   ausgesprochene  , 
Bestreben  zu  Tage,  die  Zeit  des  Angriffes  al)zukürzen.  I 

Die  grosse  Zahl  von  Truppen,  um  den  Angriff  allseitig  zu 
gestalten,  die  mobile  Verwendung  der  Angriffs-Artillerie,  die  Aus- 
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seheidnng  des  zeitraubenden  Sappe-Angriffes ,  die  ümgeliung  der 
Bresehimng,  die  überall  durchgeführte  artilleristische  Yorbereitang, 
um  jene  Widerstände  zu  brechen,  welche  dem  Infanterie -Angriff 
hinderlich  sein  könnten,  endlich  die  kühne  Offensive,  welche  den  ganzen 
Angriff  durchweht,  dies  Alles  gibt  dem  Unternehmen  sein  charak- 
teristisches Gepräge  und  kennzeichnet  es  als  ein  abgekttrstes^  gewalt* 
8tmes  AngrifbTerfflhren. 

Eine  richtige  Beurtheilung  über  die  Möglichkeit  des  Gelingens 
dieses  Angriffes  gegt  n  moderne  feste  Plätze  kann  nur  dann  statt- 
haben, wenn  der  grossen  Wucht  des  hier  geschilderten  Angriffes 
auch  die  Zähigkeit  und  Energie  der  Vertheidigung  gegenübergestellt 
wird,  welche  in  der  zweckmässigen  Ausnützung  der  vorbereiteten 
Deckungen  sowie  aller  Kampfmittel  liegt. 

Aus  der  Hauptaufgabe  permanenter  fester  Plätze,  einen  an 
Zahl  weit  überlegeneu  Angreifer  während  einer  möglichst  langen  Zeit 
an  sich  zu  fesseln  und  dessen  AiigrifTstruppeu  während  der  Zeit  der 
Belagerung  von  allen  strategischeu  Operationen  der  eigenen  Feld- 
armee abzuhalten,  wäre  schon  zu  folgern,  dass  sie  jedes  abgekürzte 
Angrifls verfahren  (gegen  sich)  ausschliessen  müssten. 

Nur  die  Aushungerung  und  die  förmliche  Bela- 
gerung sollen  die  möglichen  Arten  eines  stets  erfolg- 
versprechenden Angriffes  sein. 

Die  Geschichte  hat  auch  vielfach  gezeigt,  dass  feste  Plätze  im- 
stande waren,  die  hier  angeführte  Aufgabe  vollkommen  zu  lösen. 

Mögen  nun  die  jüngst  angebahnten  grossen  Fortschritte  in  der 
Waffenteehnik  sich  noch  so  sehr  entwickeln,  sie  werden  die  Fo  rmen 
des  Kampfes  um  feste  Plätze  ändern,  niemals  aber  seine  Grund- 
sätze umstossen  können;  sie  werden  wohl  neue  Typen  von  Befesti- 
gungen zu  schaffen  zwingen,  aber  die  Durchführung  der  Hauptaufgabe 
der  Vertheidigung  nicht  hindern  können. 

Nur  die  Aushungerung  und  die  förmliche  Bela- 
gerung oder  eine  dieser  letzteren  im  Principe  gleiche  Angriffsart 
werden  auch  in  Zukunft  unter  allen  Verhältnissen  die  einzigen 
erfolgversprechenden  Angrif^arten  bleiben  müssen.  SchHessen  aber 
die  gegenwärtig  bestehenden  modernen  festen  Plätze  ein  abgekürztes 
Angriffisver&hren  gegen  sich  aus,  dann  ffillt  auch  der  Sauer*sche 
Angriff  als  regelrechter,  immer  zum  Ziele  führender  Vorgang. 

Es  bleibt  also  bloss  nachzuweisen,  dass  der  Erfolg  dieser 
Angriffsart  stets  nur  an  solche  Bedingungen  geknüpft  ist,  welche 
durch  die  Schwäche  der  Vertheidigung,  den  Mangel  an  technischen 
Hilfsmitteln  und  modernen  Waffen  oder  endlich  durch  die  mangel- 
hafte Construction  des  festen  Platzes  selbst,  sich  ergeben. 

28a* 
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Zu  diesem  Zwecke  sei  mit  der  Besprechung  der  taktischen 
Yorbereitunoren  für  den  Angriff,  wie  sie  General  von  Sauer 
(Seite  168)  vorschlägt,  begonnen. 

Dort  heisst  es: 

„So  wäre  denn  anzunehmen,  dass  die,  zur  Belagerung  eines 
Platzes  bestimmten  Truppen  sich  allenfalls  auf  einen  ungefähren 
Tagmarsch  um  denselben  concentriren  und  in  dieser  „„Beobachtungs- 
stellung"'" vor  Allem  das  Eintreffen  der  „„Avantgarde  der  Belagerungs- 
Artillerie"^"  (12c»i  Mörser)  abwarten." 

Es  erfolgt  nun  eine  allseitige  Kecognoscirung  des  festen  Platzes. 
Über  die  Art  ihrer  Durchführung  und  über  ihre  Ziele  lesen  wir 
bei  von  Sauer  (Seite  171 1: 

„Unter  allen  Umständen  mnss  jedoch  Eines  strengstens  von 
ihm  (dem  Belagerer)  beobachtet  werden;  er  soll  niemals  —  ausser 
um  irre  zu  führen I  —  ;nif  einer  Seite  allein  aufklären  und  vorstossen, 
sondern  stets  ^„überall""  erscheinen  und  die  Aufmerksamkeit  des 
Gegners  nach  jeder  Richtung  hin  in  Anspruch  nehmen ;  diejenige 
höchstens  ausgenommen,  in  welcher  er  wirklich  „„etwas  im  Schilde 
führt"-. 

„Auf  solche  Weise  muss  nicht  allein  die  Qualität  der  Besatzung 
nnd  ihrer  Führung,  es  mnss  auch  die  Art  der  Armirung  und  Instand- 
setzung des  Platzes  und  insbesondere  die  taktische  Verwertungs- 
weise der  Festungs-Arfdllerie  gründlichst  zii  erforschen  getrachtet 
werden.  Gerade  wenn  diese  Becognosdmngen  allseitig  sind,  kann  es 
dem  Angreifer  unmöglich  fehlen,  sich  in  wenigen  Tagen  Über  das 
Vorterrain  der  Festung  und  die  dasselbe '  beherrschenden  Werke, 
hinlänglich  unterrichtet  zu  haben.  Er  wird  sich  klar  geworden  sein, 
mit  welchen  Kalibern ,  Geschützarten  und  -Zahlen  diese  armirt 
sind  und  was  von  der  Tüchtigkeit  ihrer  Kanoniere  etc.  zu  halten  ist; 
wo  Aussenstellungen  angelegt  wurden  und  wie  sie  besetzt  und  be- 
schaffen sind;  ob  und  welche  Ann&hemngs-Hindernisse  sich  dort  oder 
da  befinden  u.  s.  f.'^ 

Die  Concentrirung  der  Trappen  auf  einen  „ungeMren  Tag- 
marsch'' vom  festen  Platz,  in  einer  Beobachtungsstellung,  scheint 
für  den  Zweck  dieses  Unternehmens  nicht  sehr  vortheilhaffc. 

Angenommen  die  Forts  wären  Yom  Oentrum  des  No}  au  S&m 
entfernt  und  der  „ungeMre  Tagmarsch^  würde,  auch  vom  Centrum, 
mit  nur  20^9»  gerechnet  werden,  so  stünden  die  Angrlffstruppen  I2km 
von  den  Forts  und  in  einem  Umkreise  von  mehr  als  120^. 

Abgesehen  davon,  dass  die  YollfÜhrung  solcher  Oemirungs- 
Märsche  viel  Zeit  erfordert,  welche  ausschliesslich  dem  Yertheidiger 
zur  Stärkung  seiner  Befensivkraft  dient,  dürfte  aber  auch  der  ange- 
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strebte  Zweck  durch  eine  derart  lockere  und  weite  Aufstellung  nicht 
erreicht  werden. 

Die  recognoscirenden  Trappen  hatten  von  ihren  Cantonnements 
I2hm  hin  und  ebensoviel  zurückzulegen,  da  kann  aber  weder  das 
Moment  der  Überraschung  ausgenützt,  noch  auch  infolge  der  phy- 
sischen Anstrengung  der  Truppen  Erspriesslicheres  geleistet  werden, 
als  bei  einer  engen  Umschliessung. 

Den  Yertheidiger  hinaus  zu  locken  und  ihn  dann  ausserhalb 
des  Wirkungsbereiches  der  Festungsgeschütze  zu  schlagen,  damit  die 
Wenigen,  die  wieder  zurückkehren,  erzShlen  könnten  „wo  die  Andern 
geblieben  sind^,  scheint  uns  ziemlich  illusorisch.  Solche  Manöver  der 
Festnngsbesatzung  müssen,  von  Ausnahmefällen  abgesehen,  geradezu 
als  fehlerhaft  bezeichnet  werden. 

Den  einen  Yortheil  aber  hat  diese  Beobachtungsstellung: 

Sie  ist  vor  feindlicher  Offensive  aus  der  Festung  vollkommen 
sicher. 

Eine  enge  Gernirung,  welche  den  Yertheidiger  eines  grossen 
Theües  seines  Manövrirfeldes,  taktisch  wichtiger  Punkte,  seiner  Bes- 
Bourcen  etc.  beraubt,  ist  stärker  und  widerstandsfilhiger  und  hindert, 
wenn  auch  befestigt,  die  Bewegungsfreiheit  der  Angrifbthippen 
gar  nicht. 

Die  Besultate,  welche  die  aus  der  Beobachtnngsstellung  unter- 
nommenen Becognoscirungen  erzielen  sollen,  sind  geradezu  überraschend. 

Das  Umterrain  des  festen  Platzes  im  Allgemeinen,  die  Anlage- 
orte der  permanenten  und  Yorfeld-Positionen  wird  der  Angreifer  auch 
bei  dieser  lockern  Gernirung  gewiss  kennen  lernen,  namentlich  dann, 
wenn  sie  ihm  ein  weiteres  Yordringen  verwehren. 

Wie  man  sich  aber  über  die  Qualität  der  Besatzung  und  ihrer 
Führung,  über  die  Art  der  Armirung  und  Instandsetzung  des  Platzes, 
über  die  taktische  Yerwertungs weise  der  Festungs- Artillerie,  über 
die  Zahl,  Gattung  und  Kaliber  der  Geschütze  und  die  Tüchtigkeit 
der  Kanoniere  schon  in  dieser  Periode  der  Yorbereitung 
„grindllelist"  orientiren  kann,  darüber  bleiben  wir  im  Unklaren.  Die 
Mittel  dies  Alles  zu  erfahren,  sind  die  verschiedenen  ohnehin  bekannten 
Arten  der  Becognoscirangeü ;  durch  sie  kann  man  aber  nur  allgemeine, 
viel&ch  mangelhafte  Daten  erlangen,  wenn  die  Besatzung  nicht  ganz 
sorglos  ist. 

Der  Yertheidiger  eines  wohl  ausgerüsteten  festen 
Platzes,  der  eine-  solche  gründliche  Einsicht  in  seine 
Positionen  schon  in  der  aller  ersten  Phase  des  Angriffes 
zulässt,  würde  ein  Yerhalten  zeigen,  das  geradezu  an 
Landes verrath  streift. 
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Die  Theilnng  des  Parkes,  so  erwünsclit  sie  wfire,  wird 
nur  dort  zulässig  erscheineiii  wo  nach  den  Terrain-»  Cominnnications- 
nnd  LoeaL-YerhSltnissen  des  festen  Platzes  der  gesicherte  Munitions- 
nachsehnb  aller  Angrifbgeschütze  unbestritten  erfolgen  kann.  Eine 
Forderung,  die  bei  dem  Umstände,  dass  der  grösste  Theil  der  Com- 
municationen  in  radialer  Bichtang  zum  festen  Platze  lauft,  von  vorn- 
herein nicht  überall  zutreffen  wird,  der  aber  durch  passende,  meist 
sehr  zeitraubende,  technische  Vorbereitung  und  Nachhilfe  entsprochen 
werden  kann.   

Der  artilleristische  Fernkampf  wird  von  den  mobilen 
12em  Mörsern  und  den  9cm  Feldgeschützen  geführt.  Den  ersteren  wird 
vorzugsweise  die  Aufgabe  übertragen,  die  Aussensteilungen  des 
Vertheidigers  für  den  In&nterie-Angriff  vorzubereiten  (gegen  beson- 
ders starke  Positionen  hilft  auch  der  9an  nüt),  während  den  letzteren  die 
Au^be  zutheil  wird,  durch  ihr  Shrapnelfeuer  ,Jede  taktische  Action 
der  Wallstellungen  des  Yorwer^^ürtels  unbedingt  niederzuhalten 
(Seite  182);  also  das  Niederhalten  jeder  Gefechtsthätigkeit,  d.  h.  jeder 
Bedienungsmdglichkeit  derWallgeschütze  durch  überlegenes  Shrapnel- 
feuer''  (Seite  183).  Die  Mörser  im  Terrain  verdeckt  oder  Unter 
Masken  etc.  werden  auf  etwa  2.000m  vor  den  AussensteUungen,  die 
9em  Feldgeschütze  aber  auf  ungef^  4.000m  vor  den  permanenten 
Werken  placirt. 

Da  ein  solches  mobiles  Wurfgeschütz  weder  in  Österreich  noch 
in  Deutschland  zur  Zeit  eingeführt  ist,  so  sollen  far  die  weiteren 
Betrachtungen  hier  jene  Prftcisions-Daten  zugrunde  gelegt  werden, 
welche  der  schweizerische  12em'  Mörser  nach  Angabe  des  'Majors 
Leydheker  (das  Wurffeuer  im  Feld-  und  Positionskriege)  besitzt 

Damach  hat  dieses  Geschütz  in  Bäderlafette  und  transpor- 
tabler Bettung  annähernd  eine  50percentige  Lauge ostreuung  von  y.oo 
und  eine  50porcentige  Breitenstreuung  von  y^^o  ^^i^  Distanz. 

Für  2.000m  ist  daher       =  20  und  B^^  =  5m. 

Solche  AussensteUungen  sind  GruppenbefestigungeD,  mit  den 
Mitteln  der  Feld-Fortification  hergestellt.  Geschickt  dem  Terrain 
angepasst  und  gut  maskirt,  bieten  sie  schwer  zu  beobachtende  Ziele, 
gegen  welche  die  Wirkung  des  12om  Mörsers  namentlich  dann  eine 
geringe  sein  wird,  wenn  diese  Stellungen  mit  leicht  herstellbaren, 
shrapnelsicheren  Schutzdecken  versehen  sind. 

Das  Shrapnel  zeigt  sich  in  diesem  Falle  gegen  solche  Posi- 
tionen als  ganz  wirkungslos. 

Das  Hohlgüschoss  des  9cm  Feldgeschützes  kann  infolge  der 
3 — 4m  dicken  Brustwehren  auch  nicht  mit  Erfolg  angewendet 
werden.  Es  bliebe  daher  nur  noch  das  12em  HoUgeschoss  des 
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Mörsers,  um  den  Yertheidiger  in  diesen  Stellungen  zu  erschAtiem. 
Da  solche  shrapnelsiehere  Schutzdecken  etwa  2m  lang  sind,  so  ergibt 
die  Bechnung  folgendes  Besultat: 

-r-  =  4  =  O  l       ^•*V.  Treffer. 

Die  maximale  Schusszalil  gleich  der  12cm  Kanone  M.  1880  mit 
80  angenommen,  gibt  im  günstigsten  Falle  4'3  Treffer. 

General  von  Sauer  täuscht  sich  über  •  die  Schwierigkeit  einer 
erfolgreichen  Beschiessung  nicht,  weil  man  es  eben  mit  kleinen, 
schwer  zu  beobachtenden  Zielen  zu  thun  hat.  Ein  gutes  Besultat 
kann  man  sich  nur  dann  Tersprechen,  wenn  es  gelingt,  die  Positionen 
zu  flankiren,  ohne  selbst  flankirt  zu  werden. 

IHe  Aufgabe,  welche  die  9om  Feldgeschütze  gegen  perma- 
nente Werke  zu  lösen  haben,  präcisirt  General  Ton  Sauer  (Seite  183) 
wie  folgt: 

„Sie^  (die  angreifende  Feld-ArtiUerie)  „braucht  sich  hierzu  ja 
kaum  auf  4.000m  zu  nähern''  (den  Werken),  „kann  sich  ihre  günstige 
Position  Torher  genau  auswählen,  hat  nur  Geschütze  in  wohlbeobach- 
tnngsföhiger  Gefechtsstellung  gegen  sich,  wird  in  den  zahlreichsten 
Fällen  di^  eine  oder  andere  Linie  enfiliren  bez.  im  Bücken  fassen 
können,  vermag  jede  beliebige  Deckung  zu  benützen  und  jedenfklls 
ihre  Gespanne  und  Protzen  zu  sichern,  bietet  dabei  ohnehin  ein  kaum 
noch  erkennbares  Ziel,  kennt  die  Schussweite,  ist  der  Festungs- 
Artillerie  sehr  erheblich  an  Feuergeschwindigkeit  überlegen  —  wo  soll 
da  das  Hindernis  für  sie  (d.  h.  für  den  schweren  9cm)  liegen,  die 
oben  geforderte  Aufgabe  auf's  Vollkommenste  (und  ebensogut  wie 
der  schwere  12  oder  16cm)  zu  lösen?^ 

Dann  weiter  auf  Seite  188: 

„  . . .  den  Yortheil  wird  der  Angreifer  aber  immer  haben, 
dass  das  Vertheidigungsgeschütz  sich  in  der  Stellung  „„über  Bank'^^ 
befindet,  die  Bedienung  desselben  also  gegen  den  Shrapnelschuss 
nicht  gedeckt  isi" 

Diese  letztere  Bemerkung  betrifft  ausschliesslich  die  Geschütze 
der  Zwischenpositionen  und  Anschluss-Batterien. 

Sie  muss  aber  auch  giltig  sein  für  die  Wallgeschütze  der 
Vorwerke,  wenn  das  Shrapnel  überhaupt  wirksam  sein  solL 

Damit  ist  die  Bedingung  für  den  Erfolg  der  9cm  aus- 
gesprochen. General  von  Sauer  unterlässt  es  aber,  den  Fall  in 
Betracht  zu  ziehen,  dass  das  Vertheidigungsgeschütz  sich  gegen  die 
Wirkung  der  steil  einüillenden  Shrapnels  auch  decken  könnte.  Ver- 
suche haben  gezeigt,  dass  leichtes  Wellblech  nicht  nur  gegen  Füll- 
kugeln, sondern  auch  gegen  Sprengstücke  vollkonmien  Stand  hält 
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Hat  diesen  Schutz  die  WallTArtillerie  fast  überall  schon  er- 
halten, so  liegt  kein  Hindemiss  vor^  ihn  auch  den  Geschützen  der 
Anschluss-  und  Zwischen-Batterien '  zu  geben.  Wird  die  In&nterie 
in  den  Aussenstellungen  durch  Schutzdecken  gegen  Shrapnelfeuer 
geschützt,  so  wird  und  muss  in  gleicher  Weise  die  Vor- 
sorge getroffen  werden,  die  Artillerie  desVertheidigers 
gefechtstüchtig  zu  erhalten. 

Auch  dem  Einwände  soll  hier  gleich  begegnet  werden,  dass 
man  die  Wirkung  des-  Sbrapnels  durch  die  Zerstörung  des  vor- 
gedachten  Schutzes  mittelst  des  9cm  Hohlgeschosses  vorbereiten  könne. 

Um  die  Wellbleche  vor  dem  Schlitzen  durch  Hohlgeschoss- 
Feuer,  namentlich  auf  grosse  Entfernungen  zu  bewahren,  werden 
diese  nach  vorn  zu  geneigt.  Das  Oesehoss  trifit  daher  ziemlich  nor- 
mal auf  und  wird  überdies  durch  das  dünne  Blech  nicht  zur  Ex- 
plosion gebracht.  Endlich  müsste,  um  eine  baldige  Zerstoning  dieses 
Schutzes  zu  erreichen,  die  Trefierzahl  entsprechend  gross  sein. 

Das  9cm  Feldgeschütz  der  deutschen  Armee,  für  die  Wirkung 
gegen  unseren  normalen  Geschützstand  zugrunde  gelegt,  gibt  das 
folgende  Besultat: 

Auf  4.000m  ist  die  50percentige  Längenstreuung  369»,  die 
50percentige  Breitenstreuung  4*6m  ;  die  Länge  des  GeschtTtzstandes 
beträgt  7'2m,  seine  Breite  4*4in,  somit  fallen : 

Z  7*2 

nach  der  Länge  -r—  =  —  =  0*2  lO'VVo» 

'  .0  ob 

Z  4*4 

nach  der  Breite  -ö"  =  rz.  =  0  yö  48-3°/o, 

±fs9  4*b 

und  in  das  Zielreehteck : 

10-7  X  48  3 
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=  b'l%  Trelier. 


Die  Bedienungsuumöglichkeit  der  AN'allgpschütze  wird  also  nur 
dann  erreicht  werden  können,  wenn  der  Vertheidiger  für  einen  aus- 
giebigen öeliutz  gegen  die  K^luapuelwirkuug  nicht  vorgedacht  hat. 


Für  die  geplante  Angriffsschlacht,  welche  den  Gegner  aus 
dem  ganzen  Yorterrain  des  festen  Platzes  werfen  soll,  sind,  so  sagt 
General  von  Sauer,  günstigere  Bedingungen  vorhanden,  als  sie  bei 
irgend  einer  andern  Feldschlacht  stattfinden  können. 


')  ^.'iich  Tabelle  11  des  Werkes:  „Über  Augrill  und  Vertiieidigung  fester 
Pl&tce"  von  Karl  Theodor  von'  Sauer. 
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Hierüber  sagt  Seite  177  buohstäblich: 

„Der  (wenn  nöthig  zum  Schlüsse  etwas  Dfther  an  die  Festung 
herangerückte)  Angreifer  weiss  ja  bereits  genau,  wo  sich  Aussenstel- 
Inngen  befinden,  und  wie  dieselben  armirt  sind,  er  kennt  die  Ge- 
staltung des  ganzen,  von  ihm  wegzunehmenden  Terrains,  hat  dort 
schwache,  da  stärkere  Punkte,  hier  unüberschreitbare  Hindernisse, 
anderswo  günstige  Zugänglichkeit  gefunden;  die  Artillerie  hat  Zeit 
gehabt,  sich  ihre  Stellungen  und  ihre  (regner  anzusehen,  —  kurzum: 
„„Die  geplante  Angriffsschlacht ^  kann  schwerlich  irgendwo  unter 
günstigeren  Vorbedingungen  in  Scene  gesetzt  werden,  als  dies  im 
vorliegenden  Falle  möglich  isi  Dafür  muss  aber  auch  verlangt 
werden,  dass  sie  mit  der  alleräussersten  Energie  zur  DurchfQhrung 
komme !  SelbstTerstftndMch  ist  schon  durch  die  Stärkeverhftltnisse  die 
Sicherheit  des  unbedingten  Erfolges  mit  allem  Kachdrucke  an- 
zustreben." 

Der  Erfolg  der  Angriffsschlacht  stützt  sich  hauptsächlich  auf 
die  grosse  numerische  Übermacht  der  Angriffstruppen,  und  gerade 
diese  macht  wieder  die  einheitliche  Gefechtsführung  sehr  schwierig. 
Man  bedenke  nur,  dass  diese  Truppen  auf  einem  Umkreise  von  weit 
mehr  als  60km  gegen  Ti^rbereiteteVertheidigungsstellungen  vorgehen 
müssen.  Da  steht  doch  zu  erwarten,  dass  dieser  allseitige  Angriff 
gegen  einen  noch  vollkommen  intakten  Gegner  nicht  ganz 
so  glatt  ablaufen  dürfte.  Jedenfalls  wird  der  Angriff  einem  herz-; 
haften  Vertheidiger  gegenüber  viel  Blut  kosten  Und  dürfte,  wenn 
die  Vorbereitung,  namentlich  die  artilleristische  keine  gute  war»  wahr- 
scheinlich verbluten. 

„Die  Eroberung  des  Vorten'ains  ist  ein  Sieg;  alle  Siege  werden 
aber  nur  dann  entscheidend  und  vollwertig,  wenn  man  sie  auszunützen 
vermag"  (Seite  192),  der  weichende  Gegner  muss  also  verfolgt  werden. 

Unter  Verfolgung  wird  hier  nichts  anderes  verstanden  (Seite  194) 
„als  dass  der,  am  Tage  erschütterte  und  niedergeschmetterte  Gegner 
über  Nacht  sich  nicht  erholen,  nirgends  zur  Buhe  und  zu  einiger 
Sammlung  kommen  dürfe,  sondern  in  athemloser  Spannung  und 
Aufregung  erhalten  werden  müsse  —  bis  seine  Kräfte  versagen." 

Daran  anknüpfend  wird  auch  die  Möglichkeit  in  Aussicht  ge- 
stellt, dass  der  mit  Ungestüm  verfolgte  Gegner  schon  jetzt  bis  auf 
die  Hauptumfiissung  geworfen  werden  könne. 

Wenn  hier  auch  nur  von  der  Möglichkeit  dieses  Besultates  der 
geplanten  Angrifläschlacht  gesprochen  wird,  so  scheint  uns  dies  doch 
ein  sehr  unwahrscheinlicher  Fall. 

Man  müsste  hier  wieder  die  Existenzberechtigung  der  perma- 
nent befestigten  Plätze,  sowie  die  Soldaten-Tugenden  des  Verthei- 
digers  stark  bezweifeln. 

Organ  d«r 'MUlt.*wli«eaMliA(U.  V«r«in«.  XXZVI.  Band.  1888.  89 
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^Der  Gegner  darf  nicht  zu  Athem  kommen." 

Uns  sclieint  es,  als  l^önate  bei  solchen  Wagnissen  der  Angreifer 
aucli  ausser  Athem  kommen. 


Doch  sagt  General  von  Sauer  „man  kann  die  Aut'gabe  der  Er- 
oberung des  Yorterrains  im  Allgemeiiit'u  als  gelost  betrachten,  wenn 
man  wenigstfiis  iVw  Besatzung  selb.st  ganz  auf  die  \'orwerklinie 
zurückgewortVii  und  sich  dieser  gegenüber  derart  festgesetzt  hat, 
dass  man  es  austaudlos  wagen  darf,  in  einer  Entfernung  von  etwa 
2,000m  Aügriffs-Batterien  zu  etabliren." 

Je  eine  Abtheilung  leichter  12rm  Mörser  (24—30  Stück) 
wird  g^en  ein  Eort  placirt  mit  der  Aufgabe,  „d  i  e  g  a  n  z  e  Ge  s  c  h  ü  t  z- 
armirung  desselben  alsbald  dauernd  kampfunfähig^ 
(Seite  205)  zu  machen. 

Damit  b^innt  der  artilleristische  Nahkampf  als  Yor- 
bereitung  für  die  Eroberung  des  YorwerkgUrtels. 

Damit  dessen  Aufgabe  von  den  MOrsern  baldigst  gelöst  werden 
könne,  ist  es  aber  wieder  erforderlieh,  dass  ihre  Wirkung  somit  auch 
die  Treflferzabl  gegen  die  Wallstelluugen  genügend  gross  sei. 

~  20»i  und  B.^  =  5m,  die  Grössen  der  Streuungen  des 
Mörsers,  lassen  gegen  den  normalen  Geschützstaud  {7-2m  und 
4'4»i) 

Z  7*2 

nach  der  Länge  -tt-  =  —  =  0*36  or>  IM*/«, 

Z  4'4 

nach  der  Breite        =  —  =  0*89  46*1%, 

im  ganzen  daher  S-ö"/,  Treffer  erwarten.  Die  maximale  Feuer- 
schuelligkeit  mit  80  AVürfen  in  24  Stunden  angenommen,  ergibt  im 
günstigsten  Falle  6*9  Treffer. 

Diese  Trefferresultate,  wenn  sie  auch  gewiss  nicht  gross  <,fenaunt 
werden  können,  würden  es  nach  genügend  1  a  n  g  e  r  B  e  s  c  h  i  o  s  s  u  n  g 
dazu  bringen,  dass  das  Fort  thatsächlich  die  Wirkung  seiner  Wall- 
geschütze einbüsst.  Etwas  darf  aber  nicht  übersehen  werden. 

Im  Kriege  steht  jeder  Wirkung  auch  eine  Gegenwirkung 

entgegen. 

Die  Distanz  von  2.000»)  ist  eine  für  Femkampfgeschütze 
noch  sehr  günstige.  Auf  dieser  haben  unsere  12  und  Ibcm  Kanonen 
M.  1861  mit  dem  Hohlgeschosse  M.  1878  eine  gleiche  50percentige 
Längenstreuung  von  20iii,  aber  eine  bedeutend  kleinere  50percentige 
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Breitenstreuiing  von  nur  l'34m  (gegen  5m  beim  MOraer)  bei  beiden 
Kalibern 

Wie  auf  Seite  198  zu  lesen  ist,  soll  die  Flacirung  dieser 
Angrifi&gescbütze  in  einer  Angriffs-Batterie  nnr  ansnahmsweise  ge- 
schehen. In  der  Regel  wird  solch'  ein  Mörser  feldmfissig  Terwendet. 
Er  wird  also  hinter  Masken,  hinter  flüchtigen  Deckungen  (ähnlich  jenen 
der  Feld-Artillerie)  oder  nur  verdeckt  durch  das  Terrain  aufgestellt 

In  allen  Fällen,  den  letzten  ausgenommen,  wird  aber  die  Wir- 
kung der  Wallgeschütze  und  namentlich  mit  dem  Shrapnel 
eine  derartige  sein,  dasa  das  früher  berechnete  Verhältnis  der  Treffer 
nicht  nur  bedeutend  abnimmt,  sondern  dass  bei  gleicher  Geschützzahl, 
die  Angriflis-Artällenfi  in  ebenso  Fällen  die  Segel  wird  streichen 
müssen  als  die  Wall-Artillerie.  Will  die  AngrilEB-Artülerie  sich  hier 
den  Erfolg  sichern,  so  muss  sie  mit  weit  mehr  GesdiQtzen  auftreten. 

Was  endlich  den  Schutz  der  Mörser  durch  das  Terrain  an- 
belangt, so  ist  es  kaum  zu  erwarten,  dass  ein  Fort  es  zulassen 
wird,  30  Angriffsgesehütze  in  einer  Entfernung  YOn 
2.000m  in  seinem  Yorterrain  derart  verdeckt  aufzu- 
stellen, dass  sie  vom  Walle  aus  nicht  bekämpft 
werden  könnten. 

Der  artilleristische  Nahangriff  gegen  das  Fort  wird  eben  nur 
dann  gelingen  können,  wenn  dessen  Armirung  eine  ganz  ungenügende 
ist,  wenn  die  Vorbereitungen  zur  Erreichung  der  grösstmöglichsten 
Schusswirknng  unterlassen  wurden,  wenn  für  den  Vertheidiger  über- 
haupt ungünstige  Terrainverhältnisse  vorherrschen,  und  wenn  die 
Tüchtigkeit  der  Besatzungstruppen,  namentlich  die  der  Artillerie, 
wünschen  lässt. 


Der  Grundgedanke  für  die  Eroberunof  dos  Vorwerkgürtels 
beruht  (Seite  210)  ^auf  der  absoluten  und  dauernden  Erschütterung 
des  Gegners,  auf  der  All-  bez.  Mehrseitigkeit  des  Angriffes,  mit  dem 
unbedingten  Ausschlüsse  jeder  Andeutung  einer  positiven  Angritfs- 
front  und  auf  der  bestimmtesten  Ablehnung  aller  Herausforderungen 
zu  einem  schiessregelrechteu,  artilleristischen  Ehrenhandel  auf 
irgend  einer  Zwischenlinie". 

Der  Übersiclit  halber  sei  der  Angriff  auf  das  Fort  und  jener 
auf  die  Zwischenlinien  getrennt  besprochen. 

Für  die  Eroberung  des  Forts  stellt  General  von  Sauer 
ähuliclie  Bedingungen  auf,  wie  sie  bis  nun  zu  aligemeiu  gelten.  Die 


')  Nach  Talx'lle  III  des  vorgedachten  Werkes  haben  ilie  d>'uts«']ie  '[2rni 
Bronze-Kanone  K.  73,  sowie  auch  die  Xbcm  Eisenkanonc  nuhe^u  gleiche 
Streunngen  wie  die  Kmione  M.  1861. 
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Artillerie  des  Walles  muss  (j^äiizlieh  niedergekämpft,  die  Schut/baiitorj 
mögliehst  zerstört,  die  Besatzung  erschüttert  und  die  Graben- 
bestreichiiiig  vernichtet  sein. 

Nur  die  Art  und  Weise,  wie  dies  erreicht  werden  soll,  weicht 
von  den  bisherigen  Anschauungen  ab. 

Wenn  daran  festgehalten  wird,  dass  die  Hauptaufgabe  des 
Forts  darin  Ii  e  g  t,  j  e  d  e  s  gewaltsame  oder  abgekürzte 
Angriffs  verfahren  gegen  sich  entschieden  zu  ver- 
wehren, den  Gegner  zu  zwingen,  erst  eine  gründliche  Vernichtung 
der  Sturmfreiheit,  sowip  des  grössten  Theiles  der  passiven  und  activen 
Streitmittel  durch zufüliien.  elie  an  die  Eroberung  gedacht  werden  kann, 
dann  entsteht  wieder  die  Frage,  ob  durch  den  vorausgegangenen 
Artillerie-Angriff  aus  leichten  Geschützen,  diese  Aufgabe  des  iForts 
beirrt  wird. 

Wenn  es  auch  den  Mörsern  gelingen  konnte,  nach  genügend 
langer  Wirkung  die  Wall-Artillerie  gänzlich  niederzukämpfen,  so  bleibt  • 
doch  ausser  der  ambulanten  Geschütz-Armirung  auch  noch  die  Objects- 
Besatzung  vollkommen  intact. 

Die  erstere  besteht  aus  leichten  Truppen geschützen,  Revolver- 
Kanonen  und  Mitrailleusen,  die  in  bedeckten  Geschütz-Unterständen 
im  Fort  und  in  gedeckten  Stellungen  ausserhalb  desselben  während 
des  Artillerie-Kampfes  vor  feindlicher  Zerstörung  gesichert  werden 
und  erst  im  Momente  des  Nahangi-itfes  in  Thätigkeit  treten. 

Diese  Feuerkraft  wird  noch  verstärkt  durch  jene  der  Objects- 
Besatzung.  Auch  diese  ist  während  des  ArtUlerie-Kampfes  in  ge- 
schosssiclicrcn  Räumen  gegen  feindliches  Feuer  vollkommen  geschützt. 
Die  Objeets-Besatzungen  bestehen  aus  1 — 4  Compagnien  für  jedes  Fort» 
200  Feuergewehre  derselben  können  aber  in  diesem  entscheidenden 
Momente  in  der  Minute  mehr  als  1.000,  bei  der  Ausrüstung  mit 
Magazinsgewehren  aber  bei  6.000  Schusse  abgeben. 

Die  ambulanten  Geschütze  und  die  Objects-Besatzung  reprä- 
sentiren  demnach  eine  Feuerkraft,  welche  durchaus  nicht  ignorirt 
werden  kann,  sondern  die,  soll  der  Sturm  gelingen,  vorerst  gründ- 
lich gebrochen  werden  muss. 

Das  Zerstören  apeciell  der  Schutzbauten  durch  den  leichten 
12cm  wird  aber  umsoweniger  gelingen,  da  ja  die  Granate  des  weit 
wirkungsföhigeren  deutschen  I5c;?i  Mörsers,  nach  Tabelle  I  des  wieder- 
holt citirten  Werkes,  auf  3.600m  eben  noch  l'bm  tief  in  die  Erde 
dringt,  aber  auf  1.700m  nur  eine  normale  Pulverkammer  durch- 
sehlagen kann. 

Ob  es  angehen  wird,  durch  Scheinangriffe  die  Besatzung  auf 
den  Wall  zu  locken  und  sie  dann  mit  Geschossen  zu  Überschütten, 
um  ihren  Widerstand  zu  brechen,  wie  General  von  Sauer  vorschlägt» 
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rnnss  mit  Bücksicht  auf  den  langen,  ToUkommen  eingesehenen  und 
bestrichenen  Anmarschweg,  den  die  Ti  un  en  zurückzulegen  haben, 
sowie  mit  Bücksicht  auf  das  Maskiren  des  Feuers  durch  die  eigenen 
Angrifb-AbtheÜungen,  durch  die  zweckmässige  Verwendung  ambulanter 
Oeschütze  Yon  Seite  des  Yertheidigers,  sowie  endlich  mit  Bflcksicht 
auf  die  Aufenthalte,  welche  die  auf  dem  Olacis  angebrachten  An- 
nftherungs-  und  Bewegungshinderaisse  bereiten,  kaum  als  möglich, 
durchaus  aber  nicht  als  wahrscheinlich  bezeichnet  werden. 

Auch  hier  mflsste  der  Beweis  erst  durch  die  Exiegserfahrung 
beigebracht  werden. 

Bisher  hat  diese  nur  gezeigt,  dass  bei  richtig  angelegten  .und 
gut  Tertheidigten  Forts  zwischen  dem  Momente  der  totalen  Kampf- 
unfthigkeit  der  Wall-ArüUerie  und  dem  Eindringen  in  das  Werk 
noch  eine  lange  Zeit  und  eine  grosse  Arbeit  gelegen  ist. 

Über  die  Yemichtiing  der  Grabenbestreichung  sagt  General 
YOn  Sauer  (Seite  205): 

„kuf  die  Grabenkoffer  und  ähnliche  Flankirungsbauten  wurde 
schon  bei  den  Erörterungen  über  das  demolirende  Feuer  aufmerksam 
gemacht;  sollten  sie  dem  Wurfe  aber  widerstehen')  oder  nicht  zu- 
giinglich  sein,  so  könnte -unter  den  Verhältnissen,  in  welchen  sich 
das  ganze  angegriffene  Fort  unzweifelhaft  in  Bälde  befinden  wird, 
ohne  zu  grosse  Bedenken  an  das  Überbrücken  des  Caponniere- 
Grabens  und  das  Einschlagen  des  flaukireuden  Koffers  von  oben  durch 
aufgelegte  Djnamitmassen  u.  s.  w.  gegangen  werden.  Auch  die 
Möglichkeit  des  Breschlegens  an  geeigneter  Stelle  scheint  nicht  aus- 
geschlossen." 

,.Auch  für  diesen  Hauptzweck"  (die  AVegnahme  des  Werke>) 
^wird  es  sich  von  ausserordeiitliclieni  Nutzen  erweisen,  dass  die 
taktische  Lahniuii*;,  in  welche  man  das  Werk  versetzt  hat,  dessen 
gründliche  Kecognoscirung  gestattet." 

^ Lehrt  dieselbe,  dass  die  Grabenvertheidiguug  noch  intakt  und 
nicht  allenfalls  wahrend  eines  Sturmes  selbst  unschwer  zu  beseitigen 
ist,  dann  empfiehlt  e^  sich  nicht,  den  letzteren  zu  versuchen,  er 
müsste  denn  allenfalls  von  der  Kehle  aus  durchführbar  erscheinen." 

,,Die  Grabenbestreichung  aufzuheben  bleibt  also  die  Haupt- 
aufgabe des  Angreifers  und  es  ist  bereits  angedeutet  worden,  dass 
ihm  die  sonstige  Gefechtsunthätigkeit  des  Forts  hiebei  sehr  zu  statten 
kommen  wird." 

„Minder  wichtig  als  die  Zerstörung  der  (iral)eufiankirung  ist 
die  Bresche,  denn  diese  lässt  sich  sehr  gut  durch  Leiterersteiguug 
entl)ehrlich  macheu." 


')  Dem  12cm  Wurf-Geschütze  werden  sie  gewiss  widerstehen! 
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Die  Grabenbestreieluiiig  kann  auf  dreierlei  Weise  erfolgen:  ent- 
weder vom  WaUe  ans,  oder  ans  Koffern,  oder  endlich  ans  Escarpe- 
oder  Contre-Sscarpe-Easematten. 

Bei  der  Bestreichung  vom  Walle  ans  werden  die  betreffenden 
Geschütze  während  der  Zeit^  wo  sie  nicht  feuern,  in  bedeckte  Geschütz- 
Unterstände  gestellt.  Eine  Demolirung  dieser  Unterstände  durch  den 
]2em  Mörser  ist,  wie  aus  dem  Vorhergehenden  zu  ersehen  war,  aus- 
geschlossen. 

.  Bei  der  Bestreichung  aus  Koffern  wäre  Folgendes  zu  erwägen. 
Die  Kofferdecke  besteht  gewöhnlich  aus  X  Trägern  oder  aus 
Lagen  von  Eisenbahnschienen,  dann  einer  30 — BOcm  dicken  Schichte 
B^iibn  und  darüber  1 — 2m  Erde.  Eine  Zerstörung  dieser  Decke,  welche 
der  Durchschlagskraft  der  21ctn  Spitzbomben  widerstehen  soll,  mit 
dem  Hohlgeschosse  des  I2em  Mörsers  ist  ebenfalls  nicht  durch- 
'  föhrbar.  Desgleichen  ist  auch  das  Einschiessen  und  die  Beobachtung  der 
.  Schusswirkung,  mit  Bflcksicht  auf  die  Stellung  des  Angreifers,  schwer 
möglich  und  benöthigt  für  alle  Fälle  viel  Zeit  und  viel  Munition. 

Das  Einwerfen  der  Escarpe-  und  Oontre-Escarpe-Kasematten 
durch  Geschützfeuer  ist  gleichfulls  meist  undurchführbar. 

Wenn  also  diese  Anlagen  während  des  Sturmes  nicht  zum 
Schweigen  gebracht  werden  können,  welcher  Fall  doch  nur  eine  sehr 
seltene  Ausnahme  bildet,  so  bleibt  wohl  nichts  übrig,  als  die  Flaur 
kirungsanlagen  (Koffer  und  Kasematten)  durch  Dynamit  oder  Schiessr 
wolle  zu  zerstören. 

General  von  Sauer  schlägt  wohl  vor,  man  solle  sowohl  die 
Flankirungen  als  auch  die  Minen  durch  Auflegen  einiger  Oentner 
Dynamit  oder  Schiesswolle  vernichten,  er  sagt  aber  nicht  wie  das 
zu  machen  wäre,  und  aus  dem  bis  zu  diesem  Zeitpunkte  geführten 
Angriff  ist  absolut  nicht  einmal  die  annähernde  Möglichkeit  zu  er- 
sehen, wie  dies  erreicht  werden  solL 

Wenn  das  Fort  es  erlaubt,  einige  Centner  Dynamit  heranzuführen, 
um  dasselbe  an  geeigneter  Stelle  adSzulegen,  zu  verdämmen  etc.,  mit 
einem  Worte,  oft  länger  dauernde  Arbeiten  in  seiner  unmittelbarsten 
Nähe  zu  verrichten,  dann  muss  folgerichtig  auch  angenommen  werden, 
dass  die  Besatzung  schon  derart  erschöpft  und  entmuthigt  sei,  dass 
sie  sich  zu  keiner  That  mehr  aufiraffen  kann,  sondern  in  dumpfer 
Besignation  das  unausweichliche  Schicksal  erwartet  und  über  sich 
ergehen  lässi 

Um  aber  die  Besatzung  in  eine  derartige  Verfassung  zu  setzen, 
muss  ein  ganz  anderer  Angriff  vorausgegangen  sein,  der  nicht  nur  dem 
Vertheidiger  allein  stark  zu  Leibe  gegangen  ist,  sondern  der  ihm  auch 
in  kurzer  Zeit  Deckung  um  Deckung,  Gesdhütz  um  Geschütz  ver- 
nichtet, und  der  durch  seine  überwältigende  Kraft  den  Vertheidiger 
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von  der  Macht-  und  Nutzlosigkeit  seines  weiteren  Widerstandes  ftber- 
zengt  hat 

Dio  Fröhlichkeit  der  F  o  r  c  i r  u  n g  der  Z  w  i  s  ch e  u  1  i ü  i e  u 
berulit  auf  zwei  Momenten: 

Das  eine  derselben  ist,  dass  das  Fort  durch  den  vorausgotxangenen 
Artillerie-Angrifif  sich  entweder  schon  im  Besitz*»  des  Anijrcifers  be- 
findet oder  doch  woniü:>!tons  lahmgelegt  ist.  Das  andere  ]^Ionient  ist  die 
All-  bez.  Mehrseitigkeit  des  Angriffes,  welche  dem  Yertheidiger 
jeden  positiven  Anhaltspunkt  über  die  gewühlte  Angriftsfront  von 
vornherein  nimuit.  so  dass  er  eine  Verstärkung  bestimmter  Zwischen- 
linien nicht  vornehmen  kann. 

Gewiss  ist  es,  dn>s  wenn  die  sturmfreien  Flügelstützpuukte,  die 
Forts,  im  Besitze  des  Angreifers  sich  befinden,  die  Intervalle  Ton 
selbst  ihren  Halt  verlieren. 

Für  die  Bebanptnng  des  eroberten  Zwischen-  und  Binnen- 
Terrains  mnss  aber  der  Besitz  wenigstens  eines  Forts  als  Noth- 
wendigkeit  hingestellt  werden  nnd  darf  man  sich  im  Allgemeinen,  mit 
Bflcksicht  anf  den  gesicherten  Mnnitions<«  nnd  Proviant-Nachschub 
ffir  die  Angriflfotmppen,  mit  der  Lahmlegung  des  Forts  nicht 
begnügen. 

Die  Forts  sind  nnd  bleiben  die  Schlüsselpnnkte  der  Befestigung ; 
war  es  daher  nicht  mdglich  sie  zn  stürmen,  so  mnss  daraus  gefolgert 
werden,  dass  ihnen  noch  eine  Actionsfähigkeit  innewohnt,  welche  eben 
den  Nachschnb  sehr  gefthrden  kann.  Die  Forts  liegen  anch  anf  den 
taktisch  wichtigsten  Punkten,  sie  beherrschen  das  Vor-  und 
Zwischengelünde,  es  mnss  also  die  Besitzergreifung  solcher 
Positionen  für  den  Angreifer  eine  Nothwendigkeit  sein,  um  sich  eine 
gesicherte  Basis  fttr  den  weiteren  Angriff  au£  das  Noyau  zn  schaffen 
nnd  um  sich  vor  Rückschlagt  n  zu  sichern. 

Die  Vielseitigkeit  des  Angriffes  und  die  dadurch 
bedingte  Ausschliessung  von  Anhaltspunkten  über  die  gewählte 
Einbruchstelle  benehmen  dem  Yertheidiger  die  Möglichkeit,  seine  Ver- 
theidigungskräfte  nach  ganz  bestimmter  ßichtuug  zu  concentriren 
und  zu  verwerten. 

Hierin  sieht  General  von  Sauer  die  grosse  Stärke  seines 
Angriffes,  er  will  es  eben  dem  Yertheidiger  unmöglich  machen,  die 
Defensivkraft  aller  seiner  Zwischenlinien  zu  erhöhen  und  die  active 
Vertheidigimgskrat't  des  Platzes  in  ihnen  zu  verwenden.  Dadurch  wird 
es  dem  Angreifer  aucli  möglich,  jedem  artilleristischen  Ehrenhandel, 
wie  General  von  Sauer  den  Kampf  mit  den  Zwischenbatterien  nennt, 
auszuweichen  und  damit  erscheint  auch  der  grosse  Zeitgewinn 
dieses  Angriffes  begründet. 
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Die  Idee,  auf  weleher  der  ganze  Angriif  basirt,  ist  wenn  auch 
gerade  nicht  ganz  neu,  doch  gewiss  schön  und  bestechend. 

Will  aber  der  feste  Platz  seine  Zwischenlinien,  diese  Achilles* 
fersen,  doch  stärken  und  sie  zu  einem  ganz  gewaltigen  Factor  der  Yer- 
theidigang  erheben,  so  wird  es  ihm  gewiss  nicht  an  Mitteln  und 
Wegen  fehlen. 

Schon  dyach  die  Entfernung  der  Forts  ist  es  ihren  Flanken- 
geschützen mdglich,  das  Intervalle  kräftig  und  durchaus  mit  Shrapnel- 
feuer  zu  bestreichen.  Dort,  wo  grössere  unbestrichene  Bäume  sich 
ergeben,  werden  bereits  im  Frieden  Zwischenwerke  oder  Zwischen- 
batterien angelegt;  endlich  werden  dem  Gegner  nur  eine  gewisse  be- 
schränkte Zahl  von  Einbruchstellen  frei  gelassen. 

Schon  bei  der  Auswahl  der  Au  lageorte  fester  Plätze  musste 
Bedacht  genömineu  werden,  durch  natürliche  und  künstliche  Hiuder- 
nisse  die  Fronten  unangreifbar  zu  machen. 

In  dem  Abschnitte  über  die  Vertheidigung  sagt  General  von  Sauer 
selbst  (auf  den  Seiten  294  und  295): 

„Eine  ausreichende  passive  Sturmfreiheit  wird  sich  in  manchen 
Fällen  durch  geeignete  Terrainbeuützung,  also  die  entsprechende 
Verwertung  starker  Wasserläufe  oder  unüberschreitbarer  Sflmpfe, 
bez.  durch  kunstliche  Ausfuhrung  kräftiger  Inundationen  u.  s.  w.  ge- 
winnen und  durch  den  richtigen  Gebrauch  wirksamer  Annäherungs- 
hindernisse noch  weiter  verstärken  lassen.  Wo  solch'  positive  Barrieren 
fehlen  bez.  nicht  unter  allen  Umständen  unüberschreitbar  bleiben, 
da  ist  neben  dem  passiven  Schutze  —  der  taktische  nicht  zu  ent- 
behren." — 

Dann  weiter: 

„Um  Theüe  def  ausgedehnten  Umzuges  unangreifbar  zu 
machen,  bedarf  es  nun  ungefähr  derselben  Terrainverhältnisse  und 
ihrer  Ausntitzung,  wie  sie  eben  für  die  Sicherung  vorgeschobener 
Artilleriestellungen  angedeutet  wurden  und  es  will  dabei  gern  die 
Yermuthung  ausgesprochen  werden,  dass  sich  derlei  Terrain-Barriäre>u 
bei  den  meisten  Festungen  in  zienilieh  genügender  Weise  vorfinden 
dftrften,  man  muss  sie  nur  verwerten  wollen  und  —  die  dazu 
nothwendigen  Vorbereitungen  nicht  unterlassen.** 

„So  verfügen  &st  alle  befestigten  Plätze  über  inuudirbare  Wasser^ 
läufe,  die  sich  im  eben  berührten  Sinne  benützen  lassen  möchten 
und  kann  dabei  gewiss  auf  die  grossartigen  Inundaüonen  hingewiesen 
werden,  deren  man  sich  z.  B.  schon  zur  Zeit  des  spanischen  Erb- 
folgekrieges bei  den  Weissenburger-  (Lauter*)  und  den  Queich-Linien  zu 
bedienen  wusste.  Was  die  damaligen  Ingenieure  leisteten,  das  wird 
auch  den  heutigen  unschwer  gelingen." 
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Ausser  der  Yerwertang  von  Wasserläufen,  Sflmpfen  und  Seen, 
können  such  noeh  Angrif&fronten  (Zwischenlinien),  durch  ausgedehnte 
abgestockte  Waldungen,  unangreifbar  gemacht  werden. 

Ist  es  daher  dem  festen  Platze  gelungen,  die  Einbruchsteilen 
vorzuzeichnen,  dann  wird  es  ihm  auch  möglich,  die  bedrohten  Forts 
und  Intervalle  in  dem  Masse  zu  Yerst&rken,  dass  ein  Durchbruch  vor 
Wegnahme  des  Forts  unmöglich  wird. 

Zum  Forciren  des  InterraUes  gehören  aber  unter  allen  Um- 
ständen starke  Truppen,  diese  aber  benöthigen  ein  Terrain,  welches 
ihnen  das  Manövriren  gestattet  und  ihre  Bewegungsfireiheit  nicht  ein- 
dämmt und  in  diesem  Sinne  wird  es  nicht  allzuschwierig,  die  Zahl 
der  angreifbaren  Fronten  noch  weiter  einzusehrftnken. 

Findet  aber  eine  solche  Einschränkung  statt,  dann  hört  auch  die 
Tielseitigkeit  des  Angriffes  auf  und  der  Eampf  mit  den  Zwischenbatterien 
muss  beginnen.  Damit  wird  auch  die  Stftrk'e  des  Sauer^schen 
Angriffes  nur  mehr  eine  vermeintliche  und  der  Zeitgewinn  ein 
scheinbarer. 

Aber  auch  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Vertheidigungs- 
anlagen  in  den  Zwischenlinien  stark  gelitten  haben  und  dass  der 
Angriff  auf  allen  zulässigen  Fronten  gleichzeitig  stattfindet,  dass 
anf  einer  Seite  wirklich  eingebrochen,  auf  den  anderen  Seiten  de- 
monstrirt  wird,  kann  das  Forciren  der  Intervalle  nicht  so  ein- 
iäich  sein. 

Solch*  ein  Angriff  muss  basirt  sein,  entwickelt  werden  und 
nach  und  nach  zur  Durchfllhmng  kommen.  Je  mehr  der  Angriff  ins 
Binnen-Terrain  stösst  und  sich  zwischen  die  Forts  einkeilt,  desto  un- 
günstiger wird  die  taktische  Situation  der  Truppen,  sie  ähnelt  un- 
gefähr derjenigen,  in  welcher  sich  ein  eingeschlossener  mobiler  Heeres- 
körper befindet,  wenn  er  einen  Durchbruchversuch  wagt  Auch  die 
Oeheimhaltung  eines  Angriffes  in  das  Binnen-Terrain  und  seiner 
Biehtung  dfirffce  nicht  so  einfiich  sein,,  eben  wegen  der  grossen 
Tmppenzahl  und  der  daraus  resultirenden  minderen  Beweglichkeit; 
es  i&m  ferner  der  Vertheidiger  bei  Ausnützung  der  Yortheile  der 
innern  Linie  gerade  die  empfindlichsten  Theile  der  AngriflBtruppen 
—  ihre  Flanken  —  auf  das  gefährlichste  bedrohen. 

Ein  Fort  wenigstens  muss  genommen  sein,  bevor 
der  Angriff  gegen  das  Noyau  eingeleitet  werden  kann. 


General  vou  Sauer  zieht  allerdings  noch  den  ersten  Staffel  des 
Oros  der  Belageriings-Artilli'rie  heran,  etwa  24 — 30  Geschütze,  welche 
die  ernstesten  Widerstaude  zu  brechen  hätten. 


Digiiized  by  Google 


430  B  e  h  m. 

Nachdem  der  Angriff  gleichzeitig  gegen  wenigstens  zwei  Forts 
untemoimnen  wird,  so  würden  in  den  letzten  Stadien  des  Kampfes 
um  den  Vorwerkgürtel,  mit  Ausschliias  der  bereits  placirten  Ge- 
schfltse  der  ATantgarde-Artillerie,  gegen  jedes  Fort  12 — 15  Be- 
lageningsgescliütze  in  Th&tigkeit  treten. 

Die  Fenerkraft  dieser  wenigen  Belagerungsgeschütze  mnss  im 
Allgemeinen  als  zu  schwach  hezeichnet  werden, .  nm  nach  den  wahr- 
scheinlichen Besultaten  des  Toransgegangenen  Artillerie-Eampfes,  in 
kurzer  Zeit  das  Fort  sturmreif  zu  machen.  Anch  hier  steht  die 
Kriegserfahmng  im  Widerspruche  mit  den  anzuhoffenden  Besultaten. 
Wir  werden  endlich  gewiss  nicht  irren,  wenn  wir  im  Sinne  des  ganzen 
Angriffes,  welchem  die  Vielseitigkeit  zu  Grunde  liegt,  noch  eine  weitere 
Theilung  dieser  Staffel  als  wahrscheinlich  hinstellen,  um  eben  die 
wirkliche  Einbruchstelle  nicht  zu  verrathen.  Durch  eine  derartige 
Zersplitterung  der' Kraft  aber  würde  überhaupt  jedes  Besultat  in 
Frage  gestellt  werden.   


Zum  Angriffe  auf  die  Hauptumfassung  verwendet  Greneral 
von  Sauer  bedeutend  grössere,  namenüich  artilleristische  Mittel,  als 
fQr  die  Bewflltignng  des  Vorwerkgürtels. 

Wir  finden  (Seite  211  und  216)  folgende  Begründung  hiefÜr: 

„Damit  sind  die  Andeutungen  wohl  erschöpft,  welche  über  die 
Bewältigung  der  Vorwerklinie  gegeben  werden  wollten.  Sie  bezweckten 
die  entschiedene  Zurückweisung  der  Annahme  dieser  Linie  als  Haupte 
vertheidigungsstellung  und  möchten  eine  solche,  besonders  in  artilleristi- 
scher Beziehung,  erst  da  anerkennen,  wo  man  nicht  mehr  mit  Truppen 
operiren  kann,  ehe  das  Geschütz  nicht  die  Wege  dazu  gebahnt  hat;  der 
Hauptumfassung  gegenüber  ist  das  unzweifelhaft  der  Fall,  Zwischen- 
limen  brauchen  aber  nicht  in  Bresche  gelegt  zu  werden,  um  über  sie 
Torrücken  zu  können.^ 

Dann  auf  Seite  215. 

„Die  Hauptum&ssung  ist  nicht  allein  ein  wirklich  sturmfreier 
und  ununterbroäiener  Umzug,  sondern  sie  stellt  in  ihren  einzelnen 
Linien  auch  ganz  andere  Feuerfronten  dar,  wie  die  Vorwerke  eines 
Platzes.« 

„Nun  hat  es  ja  kaum  Schwierigkeiten,  auch  einzelne  Linien 
des  Hauptwalles  in  analoger  Weise  zu  enfiliren,  wie  solche  der 
Vorwerke,  man  darf  aber  keineswegs  vergessen,  dass  die  Erfolge 
einer  energischen  Beschiessung  dieser,  zu  einem  grossen  Theile  auf 
der  ganzen  Bauart  und  Grundrissform  derselben  beruhen.  Beim 
Hauptwalle  wird  die  rechte  Ftee  nicht  inmier  schon  im  Bücken  ge- 
fasst,  wenn  man  die  linke  unter  frontales  Feuer  nimmt  und  ebenso- 
wenig wirkt  die  Enfilade  einer  Face  schon  meistens  gegen  die  an- 
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liegende  Flanke,  noch  aber  ist  ein  verhftltnismftssig  eng  um* 
schlossener  Werkhof  nut  einer  Kehlfironte  als  „allgemeinem  Kugel- 
iAQg(*  Torhanden  n.  s.  w.^ 

Ton  den  beiden  Yertbeidignngsliniienf  Hanptnmfassnng  und  Vor- 
werkgflrtel,  erkennt  General  von  Sauer  nur  die  erstere  als  Hanpt- 
vertheidigongsstellung  an,  weil  nnr  sie  allein  in  ihrem  ganzen  TJm- 
&nge  sturmfrei  ist 

Welchen  Zweck  hat  also  der  Yorwerkgflrtel? 

General  von  Sauer  gibt  uns  in  seiner  Broschüre:  „Taktische 
Untersuchungen  über  neue  Formen  der  Befestigungskunsf*  auf  Seite  2 
folgende  Antwort: 

„Gerade  w&hrend  der  letzteren''  (der  napoleonischen  Kriege) 
„hatte  man  die  Erfahrung  gemacht,  dass  Festungen  nur  dann  einen 
iknger  dauernden  Widerstand  versprächen,  wenn  sie  ihren  Eero 
vor  feindlii^her  Beschiessung  zu  schützen  wüssten,  während  sie  —  w<> 
dies  nicht  der  Fall  —  gegen  die  Bedingung  verstiessen:  „dass  die 
Deckung  niemals  vor  der  Stnrmfreiheit  zerstört  werden  därfe''  und 
—  in  Folge  dieses  Mangels  —  keines  förmlichen  Angriffes  zu 
ihrer  Weguahme  benöthigen/ 

Bann  weiter: 

„Diese  Schutzwehr  bestand  in  einem  Gürtel  vorgeschobener 
Werke.** 

Benselben  Zweck,  den  Schutz  des  Kernes  vor  einem  Bombar- 
dement, welchen  die  Vorwerke  zur  Zeit  der  glatten  Kanonen  hatten, 
haben  sie  auch  gegenwärtig.  Wenn  schon  damals  der  feste  Fiats 
dieses  Schutzes  bedurfte,  um  ein '  abgekürztes  AngriffsverMren  aus- 
znschliessen,  so  muss  er  ihn,  bei  der  weitaus  gesteigerten  Wirkung 
der  gezogenen  Geschütze,  umsomehr  benöthigen. 

Sind  es  also  die  Vorwerke,  welche  in  eminenter  Weise  dazu 
beitragen,  um  einen  abgekürzten  Angriff  auszuschliessen,  so  muss,  weil 
sie  eben  den  Angreifer  zur  förmlichen  Belagerung  zwingen,  in  ihnen 
auch  die  Hauptstütze  der  Vertheidigung  liegen,  sie  daher  eine 
Hauptvertheid igung SS tellung  bilden. 

Zutreffend  ist  die  Behauptung,  dass  bei  der  Hauptumfossung^ 
die  Bnfilade  einer  Linie  nicht  auch  gleichzeitig  die  andere  bedroht, 
auch  ist  hier  kein  eng  umschlossener  Werkhof  mit  Kugelfang  vorhanden, 
aber  das  geschlossene,  räumlich  nicht  sehr  ausgedehnte  Noyau,  jenes  von 
Paris  vielleicht  ausgeuommen,  wird  es  eben  den  weittragenden  gezo- 
genen Geschützen  möglich  machen,  ein  und  dieselbe  Linie  des  Noyan 
gleichzeitig  frontal  und  im  Bücken  zu  fassen. 

Eben  wieder  beim  Sauer'schen  Angriff,  der  auf  zwei  diametral 
eutgegeijgt. setzten  Seiten  den  Vorwerkgürtel  durchbricht  und  sich 
mit  seiner  Artillerie  bis  2.000m  vor  der  Hanptnmfassung  festsetzt,  kann 
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der  Kugal&ng  fttr  die  Geschosse  der  einen,  z.B.  der  nördlichen  Position 
die  frontal  bekämpfte  Linie  der  sfldlichen  sein. 

OberstHentenant  Bitter .  von  Bmnner,  gewiss  eine  anerkannte 
Autorität  auf  dem  Gebiete  des  Befestigungswesens  und  des  Festungs- 
krieges, sagt  in  seinem  „Xieitfiiden  fttr  den  Unterricht  in  der  beständigen 

Befestigung",  3.  Auflage,  Seite  8: 

„Von  den  beidcri  Hauptbestandtheilen  jeder  grösseren  Befesti- 
gung: Fortgürtel  und  ^loyau,  ist  der  Gürtel  weitaus  der  wichtigere." 

Dann  weiter: 

n£s  gilt  daher  im  Allgemeinen  der  Grundsatz:  dass  die 
Befestigungen  nach  Aussen  an  Stärke  zunehmen  sollen." 

Endlich  möchte-  noch  bdgefttgt  werden,  dass  von  dem  Momente 
als  der  Yorwerkgflrtel  durchbrochen  ist,  die  Yertheidigung  der 
Hattptumfassung  wohl  eine  kleine  Yerzögernng  der  Gapitnlation, 
niemals  aber  eine  längere,  nachhaltige  Yertheidigung  zum  Resultate 
haben  wird.  Ist  der  moralische  Erfolg  des  Angreifers  sdhon  «n  geradezu 
tiberwältigender,  so  wird  durch  das  Bombardement  des  Kernes  zu* 
meist  schon  die  Gapitnlation  erzwungen  werden  können. 

Wie  soll  aber  eine  nachhaltige  Yertheidigung  zustande  kommen, 
wenn  die  Besatzung  nur  mehr  auf  eine  einzige.  Kampfstellung,  die  der 
Hauptumfassung  nämlich,  beschränkt  ist,  wenn  sie  alF  ihr  ManöTrir- 
Terrain  eingebüsst  und  damit  such  ihre  Bewegungsfreiheit  Tor- 
loren  hat?  ' 

Konnte  der  Vorwerkgürtel  mit  leichtem  Geschütze  bezwungen 
werden,  dann  bedarf,  trotz  aller  scharfsinnigen  Gründe,  die  General 
von  Sauer  anführt,  die  artilleristische  Vorbereitung  für  die  Eroberung 
der  Hauptumfassung  gewiss  keines  schwereren  Geschützes. 


Dieser  ganze  Angriff  ist  zweifellos  ein  abgekürzter,  gewalt- 
samer Angriff  und  ist  sein  Erfolg  von  gewissen  Bedingungen  ab- 
hängig, die  in  der  mangelhaften  Anlage  fester  Plätze  und  in  der 
Schwäche  der  Yertheidigung  zu  suchen  sind. 

Alle  bis  nun  zu  bekannten  abgekürzten  Angriffe  stellen  von 
vornherein  gewisse  Bedingungen  auf,  die  zu  ihrem  Gelingen  noth- 
wendig  sind;  so  der  gewaltsame  Angriff:  schwache  Armimng  der  Forts, 
nicht  corrigirtes  Yor-  und  Zwischenterrain,  lange,  nicht  eingerichtete 
Zwischenlinien,  mangelhafte  Grabenbestreichung  etc.  etc. 

General  von  Sauer  hingegen  stellt  für  sein  abgekürztes  Augriffs- 
veil'aliren  solch'  einschränkende  Bedingungen  nicht  auf;  er  will  die 
raschen  Erfolge  bei  jedem  festen  Platze  erfüllt  sehen  und  in  dieser 
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Ansicht  eben  collidirt  von  Sauer  mit  dem  Hauptprineipe,  welches 
permanenten  Befestigungen  za  G^runde  gelegt  ist 

Was  endlich  die  Verwendung  der  Feld- Artillerie  beim 
Angriffe  anbelangt,  so  wird  es  ihr  nur  in  gewissen,  seltenen  FäUen 
möglich  werden,  die  durch  General  von  Sauer  an  sie  gestellte  Aufgabe 
gegen  permanente  Werke  zu  erfüllen. 

Damit  soll  ihr  aber  durchaus  nicht  die  Fähigkeit  abgesprochen 
werden,  eine  sehr  noth wendige  Hilfswaffe  beim  Kampf  um  feste 
Plätze  zu  sein.  Man  übertrage  ihr  nur  die  Aufgabe,  die  Erfolge  der 
Ijelaereriiiigsgeschütze  festzuhalten  und  auszuuützen,  dann  dürfte  sich 
ihre  Thätigkeit  zu  einer  weit  uneingeschränkteren  und  erfolgreicheren 
gestalten. 


Bei  Festhaltung  des  Gedankenzuges  des  General  von  Sauer*schen 
Angriffes  erkennt  man  zweifellos  die  Ahsicht,  oder  besser  das  Bestreben, 
dem  Yertheidiger  mit  Umgehung  seiner  Deckungen  directe  an  den  Leib 
zu  rficken  —  dies  zeigt  die  ausserordentlich  mannig&che,  ja  sogar  oft 
alleinige  Verwendung  Yon  Truppen-Geschütz. 

Dieser  leitende  Gedanke  für  die  Durchführung  des  Angriffes  ist 
zweifellos  sehr  schön.  Die  directe  Bekämpfung  des  lebenden  Ter- 
theidigers  wird  immer  und  unter  allen  Umst&nden  angestrebt  werden 
müssen.  In  gewissen  Fftllen  wird  dieser  Vorgang,  den  hinter  Deckungen 
befindlichen  Vertheidiger  mit  Umgehung  seines  Schutzes  niederzu- 
kämpfen, auch  eingehalten  werden  können.  Dies  wird  speciell  bei 
proTisorischen  oder  bei  Feldbefestigungen  dem  ausreichend  wirk- 
samen Wurfe  gegenüber  meist  der  Fall  sein. 

Dort  aber,  wo  ein  solches  Vorgehen  nach  der  Art  der  Deckungen 
unthunlich  ist,  da  müssen  derart  wirkungsvolle  Angriftsmittel  verwendet 
werden,  welche  imstande  sind,  die  Schutzbauten  rasch  und  gründlich 
zu  demoliren.  Bei  permanenten  Befestigungen  wird  eine  Umgehung 
der  Deckung  wohl  nur  dort  eintreten  können,  wo  die  Befestigung  eben 
nicht  auf  der  Höhe  der  Zeit  steht. 

Dass  General  von  Sauer  zu  zeigen  imstande  ist,  dass  das  von 
ihm  vorgeschlagene  Angrifts verfahren  gegen  alle  derzeit  bestehenden 
festen  Plätze  reussireu  kann,  liegt  wohl  darin,  dass  er  den  Verthei- 
diger und  seine  Mittel  unterschätzt,  dass  er  eine  erfolgreiche  Gegen- 
wirkung nicht  anerkennt,  ja  dass  er  häufig  beim  Vertheidiger 
gänzlichen  Mangel  an  Bührigkeit  und  Vorsicht  voraussetzt. 

Dessenungeachtet  bildet  aber  dieser  ideelle  Angriff  eine  sehr 
schätzenswerte  Neuerung  auf  dem  Gebiete  des  Festungskrieges» 
schätzenswert  schon  darum,  weil  er  von  dem  kühnen  Geiste  reiner 
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Offensive  durchwebt  ist,  der  ja  allein  imstande  ist,  den  vorsichtigsten 
und  bedachtigsten  Calcül  zu  überflügeln. 

General  von  Sauer  bricht  und  zwar  mit  vollem  Eechte  mit  den 
starren  Gesetzen  des  belagerungsmässigen  Angriffes  und  zeigt  wie  die 
Fehler  und  Schwächen  des  Gegners,  sowie  eigene  Erfolge  bestens 
auszunützen  wären. 

Das  grosse  Resultat  des  Zeitgewinnes  beim  An- 
griff auf  feste  Plätze  wird  aber  nur  zu  erreichen 
sein  bei  Anwendung  richtiger  Mittel,  gepaart  mit  friaeher 
Offenaire. 
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Die  Verwendbarkeit  der  Entfernungsmesser  für 

Feldbatterien. 


Nftchdruck  verboten.  Überaetzungtreebt  vorbehaltea. 

Die  grösste  Wirkung  mit  dem  geringsten  Aufwände  an  Munition 
zu  erzielen,  ist  der  erste  Grundsatz  f&r  die  Fenerthätigkeit  der 
Artillerie. 

Die  Wirkimg  wird  jedenfalls  erhöht,  wenn  das  Einschiessen, 
welches  ja  unter  allen  Verhältnissen,  selbst  bei  bekannten  Ent- 
fernungen, erfolgen  mnss,  abgekürzt»  d.  h.  mit  wenig  Schflssen  in 
der  kürzesten  Zeit,  vor  sich  geht 

Wenn  man  bedenkt,  dass  die  Zeit,  welche  die  Artillerie  zum 
Einschiessen  bendthigt,  namentlich  wenn  sie  sich  einer  bereits  feuern- 
den gegnerischen  Artillerie  gegenüber  befindet,  geflhrliche  Momente 
umfosst,  so  ist  das  Streben,  diese  kritische  Zeit  abzukürzen,  gerecht- 
fertigt und  in  jeder  Bichtung  der  Unterstützung  wert 

Diese  Unterstützung  gewährt  aber  gewiss  ein  Entfernungsmesser, 
welcher  Gonstruction  immer,  sobald  man  Ton  ihm  sagen  kann,  dass 
er  für  das  Feld  brauchbar  sei. 

Da  das  Schiessen  auf  unbekannte,  also  erst  abzuschfitzende 
Entfernungen  fttr  Feldbatterien  die  Bogel  bildet  und  das  Schiessen 
auf  bekannte  Entfernungen  nur  zu  den  seltenen  Füllen  gezfthlt  werden 
muss,  kann  man  sich  unmöglich  der  Erkenntnis  Yorschliessen,  dass 
ein  kriegsbrauchbarer  Entfernungsmesser,  selbst  wenn  derselbe  nur 
im  beschränkten  Masse  zur  Verwendung  gelangen  könnte,  jedem 
Batterie-  und  allen  höheren  ArtiUerie-ConmiaDdanten  eine  wertToUe 
Unterstützung  sein  müsse. 

Wenn  auch  die  Forderungen,  welche  man  an  einen  im  Felde  zu 
Terwendenden  Entfernungsmesser  stellen  soll,  und  auf  welche  ich  noch 
später  zurückkommen  werde,  ziemlich  gross  sind,  so  scheiterte  die 
Einführung  Ton  Entfernungsmessern  dennoch  hauptsächlich  daran,  dass 
man  von  ihnen  annahm,  sie  müssten  in  allen  Fällen  verwendbar,  oder 
doch  nur  in  AusnahmsfiUlen  nicht  zu  gebrauchen  sein.  Dieser  ausser«' 
ordentlich  hohen  Forderung  kann  keiner  der  bisher  erfündenen  und 
erprobten  Entfernungsmesser  genügen.  Auch  der  hohe  Kostenpunkt 
dürfte,  wenigstens  in  Österreich-Ungarn,  für  das  ablehnende  Verhalten 
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gegen  die  EinftÜinmg  von  Entfernungsmessern  für  Feldbatterien  von 
Bedeutung  sein. 

Wenn  man  sich  jedoch  mit  bescheidenen  Forderungen  begnügt, 
und  die  Fälle,  in  welchen  Entfernungsmesser  zur  Verwendung  gelangen 
sollen  einschrfinkt,  in  diesen  Fällen  jedoch  die  Bedingung  stellt,  dass 
die  Anwendung  derselben  wirklich  nutzbringend  sei,  dann  wird  man 
auch  die  Auslagen  nicht  scheuen,  welche  die  Betheilung  der  Feld- 
Artillerie  mit  Entfernungsmessern  bedingt 

^Das  Geschütz  ist  der  beste  Entfernungsmesser''  sagt  der  Artillerist 
und  mit  Becht,  wenn  er  mit  diesem  Ausspruche  das  Vertrauen  in 
seine  Torzügliche  Waffe  bekunden  will.  Ich  möchte  diesen  Ausspruch 
dahin  ergänzen,,  dass  ich  sage :  „Das  Geschütz  ist  der  beste  Entfernungs- 
messer, wenn  man  keinen  besseren  haf  Dass  dies,  wenn  auch  nicht 
inuner,  so  doch  in  vielen  Fällen  zutrifft,  will  ich  zu  beweisen 
versuchen. 

Dass  jede  .Messung  und  wenn  auch  mangelhaft  ausgeführt, 
einer  Schätzung  vorzuziehen  ist,  bedarf  keiner  näheren  Erörterung. 
Wenn  man  erwägt,  dass  beim  kriegsmässigen  Schiessen  und  bei 
anderen  Gelegenheiten,  öfter  Fehler  in  der  Schätzung  vorkonmaen, 
welche  ein  Viertel,  ja  sogar  ein  Drittel*)  der  wirklichen  Entfernung 
betragen  und  wenn  ich  anführe,  dass  ein  Fehler  von  ein  Zehntel 
(lOV«)  der  Entfernung '  als  „sehr  gute'',  ein  Fehler  von  ein  Fünftel 
(20%)  der  Entfernung  als  ,fgjiW  Schätzung  bezeichnet  wird,  so  eifibt 
sich  ^e  äusserste  Grenze  der  Genauigkeit,  welche  man  von  einem  Ent- 
fernungsmesser fordern  kann,  in  der  Weise,  dass  man  von  ihm  vor- 
aussetzen muss,  dass  er  eine  „sehr  gute"  Schätzung  an  Genauigkeit 
unbedingt  zu  übertreffen  hat 

Die  Forderungen,  welche  man  an  einen  im  Feldkriege  brauch- 
baren Entfernungsmesser  überhaupt  stellen  muss,  sind  folgende: 

1.  Der  Entfemimgsmesser  muss  mit  der  nöthigen  Genauigkeit 
und  Zuverlässigkeit  der  Messung  versehen, 

2.  einlach  construirt, 

3.  leicht  und  rasch  zu  handhaben, 

4.  für  Strapazen  geeignet  sein. 

5.  Er  muss  geringes  Volumen  und  Gewicht  haben. 

6.  Die  Entfemungsangabe  muss  directe  erfolgen. 

7.  Er  muss  in  vielen  Fällen  zur  Verwendimg  kommen  können,  und 

8.  nicht  zu  kostspielig  sein. 

•  Wie  man  sieht,  nicht  gelinge  und  nicht  leicht  zu  erfEOlende 
Forderungen. 


Die  „Briefe  über  Feld- Artillerie''  von  Prins  Hohenlohe  -  Ingcltingen 
erwihnen  Boeh  grossere  Sehätsnngsfelder. 
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Von  den  bisher  erfundenen  und  erprobten  Entfenrangsmessem, 
welche  man  alle  in  zwei  OlasseOf  optische  und  akustische  Entfernungs- 
messer theilen  kann,  entsprechen  nur  sehr  wenige  den  obigen 
Forderungen. 

Von  der  ersten  Gruppe,  den  optischen  Entfernungsmessern;  so 
vorzüglich  auch  manche,  wie  jene  von  Paschwitz,  BoSkiewicz  etc.  auch 
sein  m&gen,  gibt  es  leider  nicht  Einen,  welcher  för  Feldbatterien 
branchbar  wftre.  Die  optischen  Entfernungsmesser  erfordern  zur  Messung 
alle  eine  Basis,  welche  entweder  am  Apparate  selbst  befindlich 
(Boäkiewicz  z.  B.),  oder  im  Terrain  erst  zu  bestimmen  ist;  weiters 
kommen  Winkelmessungen  vor,  welche  alle  mehr  complicirt,  dem 
Punkte  2  der  gestellten  Forderungen  widersprechen.  Auch  den 
Punkten  3,  4,  5,  7,  8  können  sie  wegen  der  grossen  Empfindlichkeit 
und  Complicirtheit  nicht  Genüge  leisten  0- 

Dem  Punkte  1,  der  nöthigen  Genauigkeit  und  Zuverlässigkeit 
der  Messung,  welche  man  für  den  ersten  Moment  als  wichtigste 
Forderung  aufstellt,  genügen  aUe  vollkommen,  deshalb  sind  sie 
wohl  meist  so  complicirt 

Soviel  schon  über  Entfernungsmesser  geschrieben  wurde,  so  habe 
ich  in  den  Ausätzen,  welche  im  Felde  zu  verwendende  Entfernungs- 
messer behandeln,  diesen  Punkt  nicht  so  eingehend  erörtert  gefunden, 
als  es  dem  Zwecke  entsprechen  würde. 

Ich  will  es  daher  versuchen  die  Grenzen  festzustellen,  innedialb 
welcher  die  wünschenswerte  Gonstruction  der  Entfernungsmesser  sich 
bewegen  soUte,  ohne  einerseits  zu  ungenaue  Apparate  zu  erhalten, 
andererseits  aber  auf  Kosten  der  Ejn&chheit,  eine  zu  grosse  Genauig- 
keit zu  erzielen. 

Wenn  ich  bereits  gesagt  habe,  dass  ein  Entfernungsmesser,  soll 
er  für  den  davon  Gebrauch  Machenden  Wert  besitzen,  jede  „sehr  gute'* 
Schätzung  an  Genauigkeit  übertreffen  muss,  so  ist,  da  Fehler  von 
10*/,  der  Entfernung  eine  sehr  gute  Schätzung  bedeuten,  damit  auch 
die  unterste  Grenze  der  Genauigkeit  fixirt. 

Der  Entfernungsmesser  muss  daher  zum  mindesten  eine  Genauig- 
keit aufweisen,  welche  Messungsfehler  von  über  9Vo  der  Entfernung 
unbedingt  ausschliesst. 

Die  obere  Grenze  der  Genauigkeit  wird  von  dem  Geschütz, 
dessen  Wirkung  durch  Beigabe  eines  Entfernungsmessers  erhöht  werden 
soll,  selbst  fixirt,  wie  ich  noch  erläutern  werde. 

*)  Mittheflongen  des  technischen  and  administrativen  Militär- Cum itd  vom 

Jahre  1871  5.  und  12.  Heft.  1H72  10.  Heft,  1875  6.  Heft,  187Ü  1,  endlich  1877 
1,  und  ö.  Hfft:  ferner  Archiv  fdr  Artillerie- und  Ingenieur-Ofticiere  des  (leutseiieu 
Keichs-Hreres,  41.  Jahrpmir.  82.  Band;  4:3.  Jahrjrung,  8ti.  Band  und  47.  Jahrj^anif, 
90.  Bund ;  weiters  Schweizeri.seiu'  Zeitschrift  für  Artillerie  und  Genie  Nr.  1,  1888. 

Org&u  dur  Milit.-wiKs«Daobaftl.  Ver«iue.  XZXVI.  Baad.  1888.  80 
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Nehmen  wir  die  Schiesstafeln  unserer  Feldgeschütze  für  den 
Hohlgeschoss-Schuss  zur  Hand,  so  finden  wir  die  50%  Längen- 
streuungen wie  folgt: 
Beim  9cm. 


Auf  1.000  Schritt. 

..20 

„  2.000 

j» 

..22 

„  3.000 

n  • 

..28 

„  4.000 

n 

..39 

„  5.000 

n 

..67 

„  6.000 

n 

..77 

Beim  8cm. 
Auf  1.000  Sehritt...  16) 


^  Schritt. 


2.000 
3.000 
4.000 
5.000 
6.000 


...17 
...23 
...37 
. . .  58 
...87) 


\ 


Schritt. 


Nachdem  ieh  Toraussetze,  dass  mit  zunehmender  Entfernung  auch 
die  Schätzungsfehler  grösser  werden,  so  folgt,  dass  mit  zunehmender 
Entfernung  auch  das  Verlangen  nach  einem  Entfernungsmesser  sich 
itlhlbarer  machen  wird,  als  bei  Ideinen  Entfernungen,  wo  die  Schätzungen, 
bei  häufiger  Übung,  leichter  sehr  gut  sein  können. 

Dies  vorausgeschickt  nehme  ich  an,  dass  man  eine  Entfernungs- 
messung nur  anf  mittlere  und  grosse  Entfernungen,  d.  i.  von 
1.000  Schritt  aufwärts,  vornehmen  wird,  auf  kleine  Entfernungen  aber 
nur  ausnahmsweise  iu  ganz  besonderen  Fällen  nach  dem  Entfernungs- 
messer greift. 

Nun  lassen  die  früher  aufgezählten  50 Vo  Längenstreuungen 
ersehen,  dass  der  durch  die  verschiedenen  Streuungs  -  Ursachen 
bedingte,  mögliche  Fehler  beim  Schiessen,  welcher  in  den  Geschützen 
selbst  liegt,  und  über  welchen  selbst  ein  absolut  genauer  Entfernungs- 
messer nicht  hinweg  helfen  kann,  nach  der  Theorie  der  Treffwahr- 
scheinlichkeit  folgende  Grösse  haben  dürfte; 


Beim  9'"»?: 

Auf  1.000 

Schritt. 

.  .  30  Sehritt  oder  3 

2.000 

.  .  33 

r 

1-7 

„  3.000 

^  ' 

..42 

r 

.  1-4 

„  4.000 

II  • 

.  .  59 

r 

„  1-5 

„  5.000 

V 

.  .  80 

n 

.  1-7 

„  (3.000 

n 

.  .116 

n 

r  2 

Beim  8c?»: 

Auf  1.000 

Schritt. 

.  .  24  Schritt  . 

jder  2-4 

2.U00 

r 

.  .  26 

r 

„  .3.000 

• 

.  .  35 

r> 

1-2 

„  4.000 

.  .  56 

r 

r  14 

5.000 

.  .  87 

ji 

„  1-8 

6.000 

.  .130 

r 

r  21 

V 


der  Entfernung, 


7o  der  Entfernung. 


Diej;e  Procentzahlen  zeigen,  dass  der  durch  die  Construction 
der  Geschütze  und  von  den  Streuungs-Ursachen  bedingte  mögliche 
Fehler  mindestens  12%  der  Entfernung  beträgt,  wenn  der  mittlere 
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Treffpunkt  mit  dem  Zielpunkt  zusammenfällt;  wenn  nickt,  kann  der 
Fehler  eventuell  noch  grösser  werden. 

Es  wäre  demnach  erforderlich,  die  obere  Grenze  der  Genauigkeit 
eines  Entfernungsmessers  mit  der  kleinsten  dieser  angeführten  Procent- 
zahlen (l*2y,)  in  Übereinstimmung  zu  bringen,  wonach  man  die 
Forderungen  nicht  höher  zu  stellen  hätte,  als  eine  Genauigkeit  zu 
beanspruchen,  bei  welcher  der  Messungsfehler  l'2Vo  der  zu  messenden 
Entfernung  betragen  darf. 

Der  Messungsfehler  hätte  daher  nicht  kleiner  zu  sein,  als: 

Beim  8cm  und  9nn: 


Für  das  Shrapnelschiessen  wäre  dieselbe  Genauigkeit  erforder- 
lich wie  für  das  Hohlgeschoss-Schiessen;  für  den  Hohlgeschosswurf, 
bei  welchem  die  50"  „  Langeiistreuungon  bedeutend  grösser  sind  als 
beim  Schuss,  wii'd  selbstredend  ein  Entfernungsmesser,  welcher  der 
entwickelten  Genauigkeit  entspricht,  in  umso  höherem  Masse  genügen. 

Zwischen  9%  als  untere  und  1*2%  als  obere  Grenze  für 
den  Fehler  müsste  sich  daher  die  Genauigkeit  der  ^f'^^sung 
bewegen;  je  mehr  dieselbe  ihrer  oberen  Grenze  sich  nähert,  desto 
Yortheilhafter  würde  die  Anwendung  des  Entfernungsmessers  sein. 

Von  den  optischen  Entfernungsmessern  ist,  wie  erwähnt,  keiner 
für  Feldbatterien  zu  empfehlen;  nicht  so  die  akustischen  Ent- 
fernungsmesser, von  welchen  zwei  u.  z.  jener  von  Le  Bouleng^  und 
der  von  Montandon  bereits  praktisch  erprobt  und,  allerdings  unter 
beschränkten  Verhältnissen,  als  brauchbar  gefunden  wurden. 

Ich  will  untersuchen,  inwiefern  diese  zwei  Gattungen  von 
Entfernungsmessern  den  gestellten  acht  Forderungen  entsprechen,  und 
später  einen  kurzen  Vergleich  zwischen  beiden  Systemen  anstellen. 
Zuvor  will  ich  jedoch  noch  Einiges  Aber  akustische  Entfernungsmesser 
im  Allgemeinen  sagen. 

Abistische  Entfernungsmesser  sind  jene,  bei  welchen  die  be- 
kannte Fortpflanznngs-Geschwindigkeit  des  Schalles  als  Basis  dient; 
sie  sind  also  eigentlich  Zeitmesser,  und  als  solche  auch  mit  allen 
den  Zeitmessern  anhaftenden  Fehlern  versehen.  Durch  Anbringung 
besonderer  Vorrichtungen,  welche  ihrem  speciellen  Zwecke  dienen 
sollen  (namentlich  behufs  directer  Entfernungsablesung),  unterscheiden 
sie  sich  von  gewöhnlichen  Uhren;  bei  allen  aber  wird  die  Dauer 
der  Schallbewegung  durch  die  während  derselben  Zeit  stattgehabte 


Auf  1.000  Schritt 


.  .12  ) 
.  .24 
.  .36 
..48 
.  .60 
.  .72 


„  2.000 
„  3.000 


)  Schritt. 


n  4000  „ 
»  5.000  « 
„    6.000  „ 
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B.ewegiing  eines  Körpers  gemessen.  AUeA  liegt  die  Idee  zu  Grnnde, 
das  Zeit-Intervall  am  Apparate  zu  markiren,  welches  von  derWahr- 
nelimuDg  der  Feuer*  oder  Bauch-Erseheinung  eines  abgegebeneu 
Schusses  bis  zum  HOrbarwerden  des  Schalles  verstreicht. 

Beim  Entfernungsmesser  von  Le  Boulengö  geschieht  diese  Mar- 
kiruDg  durch  die  Bewegung  eines  silbernen  Schwimmers,  bei  jenem 
von  Montandon  durch  die  Bewegung  eines  Zeigers. 

Sehr  zahlreiche  Versuche  französischer  und  englischer  Physiker, 
welche  Beobachtungen  unter  sehr  verschiedenen  atmosphSrischen 
Verhältnissen  anstellten,  fahrten  zu  folgenden  Ergebnissen: 

1.  Die  Fortpflanzungs-Geschwindigkeit  des  Schalles  ist  unab- 
hängig vom  Drucke  der  Luft; 

2.  sie  wächst  mit  der  Temperatur  der  Luft; 

3.  sie  ist  dieselbe  in  jeder  Entfernung  Von  der  Schallquelle, 
d.  h.  der  Schall  pflanzt  sich  mit  gleichförmiger  Geschwindigkeit  fort ; 

4.  mit  dem  Winde  pflanzt  sich  der  Schall  rascher  fort  als 
gegen  den  Wind  u.  z.  ist  die  Geschwindigkeit  im  ersten  Falle  die 
Summe,  im  zweiten  Falle  die  Differenz  der  Geschwindigkeiten  des 
Schalles  und  deis  Windes; 

5.  die  Fortpflanzungs- Geschwindigkeit  des  Schalles  beträgt 
nach  Le  Boux  in  der  Secunde  332fn,  bei  trockener  Luft  und  0  Grad 
Temperatur. 

Dieses  vorausgeschickt,  finden  wir  bei  jedem  akustischen  Distanz- 
messer als  erste  Fehlerquelle,  die  mit  der  Temperatur  veränderliche 
Fortpflanzungs  -  Geschwindigkeit,  welche  der  Zeitbestimmung  zu- 
grunde liegt 

Der  Entfemungsscala  am  Entfernungsmesser  kann  nur  eine  be- 
stinunte  Geschwindigkeit  als  Basis  dienen,  am  besten  die  for  eine 
mittlere  Temperatur  entsprechende  Geschwindigkeit;  f&r  jede  andere 
Temperatur  ist  die  Geschwindigkeit  tl  z.  für  niedrigere  Temperaturen 
kleiner,  für  höhere  Temperaturen  grösser  als  die  Angabe  der  Ent- 
femungsscala. 

Man  müsste  daher  bei  jeder  Entfernungsmessung,  der  jeweiligen 
Temperatur  durch  den  entsprechenden  Oorrectur&ctor  Bechnung 
tragen,  soll  die  Messung  von  diesem  Fehler  befreit  sein.  Dieser 
Correcturfeetor  fftr  1  Secunde  ist  : 

l''^lH-0-003665t wobei  t  die  Differenz  gegen  die  ange- 
iioniinene  mittlere  Temperatur  bedeutet.  Ich  habe  die  Correctur- 
factoren  berechuet.  indem  ich  die  Temperatur  von  16  Grad  als  mitt- 
lere annahm.  Die  Gesell  windigkeit  für  16  Grad  beträgt  340'8»i, 
welche  ich  als  Basis  gewählt  babe. 


Wüllner,  Experiiacutal-Physik. 
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In  ähnlicher  Weine  könnte  man  .eine  Tabelle  zusammenstellen, 
wenn  man  die  Geschwindigkeit  einer  anderen  Temperatur  als  16  Grad 
der  Entfernungsscala  zugrunde  legen  wollte.  Würde  man  z.  B.  die 
Temperatur  von  20  Grad  wfihlen,  so  wftre  die  entsprechende  Ge- 
schwindigkeit 343'4m. 

Aus  der  von  mir  berechneten  Tabelle  (Seite  442  )  ist  zu  ersehen, 
dass  bei  Temperatur-Differenzen  bis  2  Grad  der  I'ehler  bei  Ent- 
femnngen  bis  zu  4.000m  so  gering  ist,  dass  man  Ihn  vernachlässigen 
kann.  Temperatur-Differenzen  von  3  Grad  machen  sich  bei  Entfernungen 
über  3.000»»  f&blbar,  jene  von  4  Grad  und  5  Grad  bei  Entfernungen 
über  2.000>»,  endlich  von  6  Grad  aufwärts  bei  allen  Entfernungen, 
müssen  daher  berücksichtigt  werden. 

Betrachtet  man  die  Tabelle,  so  ergibt  sich,  dass  der  aus 
der  veränderliehen  Geschwindigkeit  entspringende  Fehler  selbst  bei 
20  Grad  Temperatur-Differenz  (3-6%)  noch  innerhalb  der  festge- 
stellten Fehlergrenzen  lio<,'t  (zwischen  9  und  1'2V»);  man  hätte 
daher  bei  Bestimmung  des  Resultates  der  Messung  diesen  Fehler 
nicht  zu  berücksichtigen;  in  Anbetracht  des  Umstandes  jedoch,  dass 
auch  andere  Fehlerquellen  vorkommen,  welche  diesen  Fehler  noch 
vergrössem  (theils  aber  auch  verkleinern)  können,  wäre  es  angezeigt, 
der  Tabelle  entsprechend  das  jedesmalige.  Messungs-Besultat  zu 
berichtigen. 

Für  unsere  Feldgeschütze  müsste  diese  Tabelle  den  Entfernungs- 
acalen  des  Aufsatzes  entsprechend,  im  Schrittmasse  ausgedrückt 
werden  und  wären,  da  Correcturen  unter  25  Schritt  ausgeschlossen 
sind,  nur  die  Fehler  zu  berücksichtigen,  welche  diese  GtOsse  über- 
schreiten. ,  . 

Diese  Fehler  werden  theüweise  durch  die  Geschütze  selbst  aus- 
geglichen, indem  ei9  sich  herausgestellt  hat,  dass  bei  niedriger 
Temperatur  infolge  der  grosseren  LiStdichte  und  bei  dem  damit  resul- 
tirenden  grösseren  Luftwiderstande,  die  erreichten  Schuss-  (Wurf-) 
Weiten  kleiner  sind  als  bei  höheren  Temperaturen. 

Die  weiteren  Fehlerquellen  berührend,  verweise  ich  auf  den 
Aufsatz  der  „Schweizerisdien  Zeitschrift  für  Artillerie  und  Genie^, 
1888,  1.  Heft,  worin  es  heisst: 

Eine  weitere  Fehlerquelle  liegt  in  der  Nervenihfttigkeit  4es 
Menschen.  Bekanntlich  beansprucht  die  Erregung  der  Nerven  eine 
gewisse  Zeit,  verschieden  einmal  in  jeder  Person,  dann  aber  auch 
in  hohem  Grade  abhängig  von  der  Stärke  des  Beizes.  Übung  kann 
die  Beizbarkeit  der  Nerven  erhöhen,  die  Fehler  also  verringern, 
aber  doch  nie  ganz  beseitigen.  Werden  die  Nerven  durch  einen 
Sinneseindruck  erregt,  so  bedarf  es  einer  gewissen,  von  der  Stärke 
des  Beizes  abhängigen  Zeit,  damit  derselbe  ins  Bewusstsein  tritt  und  die 
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Die  Correcturfactoren 

für 

Temperatur-Differenzen  Ton  V  bis  20°:  der  fehler  in  m  und  in 

der  Entfernung. 
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talitt« 

n  " 
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(anuaherud 
genau) 

• 
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in  m 

J^ehler  in 

der  Ent- 
fetniing 

Fehler 

fflr 

1.000 

2.000 

3.000 

4.000 

5.000 

m  Entfernung  in  m 

1 
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0-61 

0*18 

1*8 

3-6 

5-4 

7  2 

9  0 

2 
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0-36 
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7  2 
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14  4 

18  0 

8 
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21*6 
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4 
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21-6 
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36  0 

5 
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0*90 

9-0 

18*0 
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360 

45  0 

6 

1-0108 

3  66 
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10-8 

21-6 

32-4 

43  2 

54  "0 

7 
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4'87 

1-26 

12-6 

25-2 

37-8 

50-4 

63  0 

8 

1  OlM 

4-88 

1-44 

14-4 

28-8 

43  2 

57-(; 

72  0 

9 

1-0168 
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1-62 

16  2 
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10 
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1-80 
• 
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36  0 
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72  0 

90  0 

11 
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6-71 

1-98 

19  8 
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79-2 

99  0 

1« 

10216 

7^32 

2-16 
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86-4 
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13 

X(y2U 

7-93 

2-34 

23-4 

46-8 
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93  6 

117-0 

14 

1  0852 

8-64 
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26-2 

60-4 

75-6 

100*8 

126  0 

16 

1-0870 
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2-70 

27-0 

54-0 

81-0 
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135.0 

16 

1  0888 

9-76 

2-88 

28-8 

57-6 

86-4 

115-2 

1440 

17 

10306 

10-37 

3  06 

30-6 

61-2 

91-8 

122-4 

153  0 

18 

1  0884 

10-98 

8*24 

88-4 

64*8 

97-2 

189-6 

182-0 

19 

1  0342 

11  59 

3-42 

34-2. 

68-4 

102  6 

136  8 

171  0 

90 

1-0860 

1210 

8-60 

86-0 

72  0 

108*0 

1440 

180-0 
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Centralstelle  yeranlasst,  eine  beetimmte  Bewegung  ausfUiren  zu  lassen. 
In  gewisser  Weise  gleichen  sich  diese  Zeitverluste  ans,  aber  doch  nnr  in- 
soweit als  die  Sinneseindrücke  von  gleicher  Stärke  sind.  Ist  der  Gesichts- 
smn  starker  gereizt  als  der  Gehörsinn,  so  wird  die  gemessene  Zeit,  also 
aneh  die  Entfernung  zu  gross  sein;  wird  umgekehrt  der  Gehörsinn 
stfirker  gereizt  als  der  Gesichtssinn,  so  wird  die  gemessene  Zeit, 
also  auch  die  Enti^emung  zu  klein.  Hieraus  erklilrt  es  sich,  dass  man 
bei  schneebedecktem  Boden,  bei  Nebel,  bei  starker  Bauchentwicklung, 
am  Ziel  wo  man  das  AufbUtzen  des  Schusses  undeutlich  sieht,  leicht 
zn  kurz  misst,  dass  man  bei  starkem  Wind,  der  mit  der  Schuss- 
licbtnng  geht,  die  Entfernung  zu  gross,  bei  entgegengesetztem  Winde 
dagegen  zu  klein  misst 

Es  folgt  hieraus  die  praktische  Lehre,  im  Winter,  bei  Wind 
in  der  Schussrichtung,  bei  klarer,  durchsichtiger  Luft  die  gemessene 
Entfernung  lieber  nach  unten,  im  Sommer  bei  entgegengesetztem 
Winde,  bei  Kebel,  schneebedecktem  Boden,  starker  Eauchentwickbmg 
am  Ziele,  nach  oben  abzurunden. 

Fast  ganz  unbrauchbar,  weil  viel  zu  kurz,  werden  die  Messungen, 
wenn  das  Aufblitzen  des  Schusses  gar  nicht,  sondern  nur  das  Aut- 
steigen des  Rauches  hinter  einer  Deckung  wahrgenommen  wird. 
Optische  Entfernungsmesser  würden  übrigens  in  diesem  Falle  auch 
nicht  angewendet  werden  können. 

Der  mittlere  Fehler  eines  akustischen  Entfernungsmessers  für 
1  Grad  Temperatur-Differenz  beträgt  O  löV^  der  Entfernung,  wie 
aus  der  Tabelle  ersichtlich  ist. 

Beurtheilung  der  beiden  Entferiniiii^^messer  System 
Le   Boulenge    (Telemetre    de    combat;    und  System 

MoutandoD. 

1.  Entfernungsmesser  von  Le  Bouleng»^'). 

Um  den  Temperatur-Einflüssen,  welche  auf  die  Geschwindigkeit 
do^i  Schalles  modificirend  wirken,  Bechnung  zu  tragen,  hat  der  Erfinder 
bei  der  Construction  des  Schwimmers,  was  Volumen  und  Dichte  des 
Materials  betrifft,  ebenso  bei  der  Wahl  der  Flüssigkeit  in  Bezug 
auf  Dichte  und  Ausdebnungsvermögen ,  entsprechende  Bücksicht 
genommen,  so  dass  die  Geschwindigkeit  des  sich  bewegenden  Schwimmers 
von  der  Temperatur  in  demselben  Masse  abhängig  ist,  wie  die  Ge- 
aehwindigkeit  des  Schalles. 

Beim  Gebrauche  dieses  Entfernungsmessers  zeigt  es  sich,  dass 
der  gewöhnliche  Fehler  selten  50m  flberschreitet  und  bei  einiger 

*)  Beschrieben  im  Jahrgang  1B74  der  «üdittheiltmgen*'  des  technischen  und 
administrativen  Militär- Comitö  (8.  Heft). 
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Gesehicküchkeit  und  Übimg,  bei  was  immer  für  einer  Entfemimg 
sieh  anf  20  bis  25m  redueirt 

Bei  jedem  Beobachter  ergibt  sich  ein  gewisser  Unterschied 
zwischen  der  wahren  und  der  ermittelten  Entfernung.  Diese  der  Person 
zukommende  Eigenthümlichkeit  mnss  berücksichtigt  werden,  soll  das 
Instrument  den  möglichen  Nutzen  gewähren;  sie  schwankt  bei  einem 
Beobachter  und  bei  einem  anderen  je  nach  der  Empfindlichkeit  und 
Beizbarkeit  der  Nerven,,  im  Mittel  um  50m.  Diese  mittlere  Ab- 
weichung ist  bei  dem  Instrumente  schon  dadurch  berücksichtigt,  dass 
,der  Nullpunkt  der  Scala  nicht  der  Distanz  Null,  sondern  jener  toq 
50m  entspricht 

Der  Artillerie-Entfernungsmesser  (Nr.  3)  von  Le  Boulenge  ge- 
stattet die  Entfernungsmessung  bis  4.000m  =  5.300  Schritt  mit 
gleicher  Genauigkeit,  welche  im  Mittel  einen  Stehler  von  IV,  der 
Entfernung  ergibt  Da  dem  Temperatur&ctor  nicht  vollends  Bechnuug 
getragen  sein  kann,  wird  sich  dieser  Fehler  mitunter  selbst  bis  auf 
l'äVo  darüber  erstrecken.  Die  Genauigkeit  erreicht  daher  &st  die 
obere  Grenze  der  geforderten. 

Dieser  Entfernungsmesser  ist  sehr  ein&ch  construirt,  leicht 
und  rasch  durch  einen  Mann  zu  handhaben,  für  Strapazen  gut  ge- 
eignet Die  Entfemungsangabe  erfolgt  direct  und  kann  bis  auf  25m 
genau  abgelesen  werden.  Das  Volumen  und  Gewicht  sind  sehr  gering 
(Länge  18em);  der  Kt)stenpreiB  beträgt  21*5  Francs  mit  Etui,  ist 
also  nicht  gross, 

Was  den  Punkt  8  der  Forderungen,  die  Verwendbarkeit  in  vielen 
Fallen  betrifft,  so  dürfte  dies  der  einzige  Punkt  sein,  welchem  jeder 
akustische  Entfernungsmesser  überhaupt  nur  unvollkommen  genügen 
wird,  da  man  dieselben  in  der  grossen  Sehlacht  nicht  gebrauchen 
kann.  Wo  1.000  Kanonen  feuern,  kann  unmöglich  der  Knall  eines 
einzelnen  Geschützes  deutlich  unterschieden  werden.  Aber  ebensowenig 
dürfte  man  in  der  Lage  sein,  bei  dem  dichten  Pulverrauch  irgend 
eine  Messung  mit  einem  optischen  Instrumente  vorzunehmen.  Während 
der  Kämpfe  der  Vorhut  jedoch,  in  kleinen  Gefechten,  zu  Beginn  der 
Schlacht,  gibt  es  Gelegenheiten  genug,  wo  ein  Entfernungsmesser  richtig 
gebraucht,  von  grossem  Vortheil  sein  kann. 

2.  Der  Entfernungsmesser  System  Montandon. 

Da  dieser  nicht  so  bekannt  sein  dürfte,  weil  erst  in  jüngster 
Zeit  erfunden,  will  ich  dessen  Beschreibung,  entnommen  der  „Schweize- 
rischen Zeitschrift  for  Artillerie  und  Genie'',  1888,  I.  Heft,  hier 
reproduciren. 

In  neuerer  Zeit  hat  ein  schweizerischer  ArtiUerie-Officier,  Oberst- 
lieutenant. Montandon,  einen  Entfernungsmesser  in  sehr  sinnreicher* 
Weise  ndit  einer  Taschenuhr  in  Verbindung  gebracht  Ausser  den 
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beideu  bei  jeder  Uhr  vorhaudeuen  Zei^^ern  beschreibt  uoch  ein  dritter 
grosser  Zeiger  in  einer  Minute  viermal  einen  Kreis.  Das  Durchlaufen 
eines  Kreises  erfordert  mithin  15  Secunden  und  entspricht,  eine 
Schallgeschwindigkeit  von  333"3m  in  der  Secuude  vorausgesetzt,  genau 
der  Entfernung  von  5.()()()//i.  An  der  Perijtherie  des  ZittV-rblattes  ist 
nun,  ausser  der  Stunden-  uü<l  Miiiiiten-Kiiitheilunu:  eine  Meter-Ein- 
theilung  von  0  bis  o.OOOm  mit  Theilstrichen,  welche  2üm  entsprechen, 
angebracht. 

Ein  Fingerdruck  auf  einen  Knüpf  setzt  den  Zeiger  in  Bewegung, 
ein  zweiter  hält  ihn  an,  ein  dritter  bringt  ihn  in  die  Xullstellung. 
Der  Gebrauch  ist  alsu  kurz  folgender:  Nachdem  der  Zeiger  auf  die 
Nullstellung  gebracht  ist,  übt  man  in  dem  Augenblick,  in  dem  mau 
einen  Schuss  aufblitzen  sieht,  einen  Druck,  worauf  der  Zeiger  seine 
Bewegung  beginnt.  Ein  zweiter  Druck  in  dem  Auireiililicke,  in  welcheTu 
man  den  Knall  hört,  hält  den  Zeiger  an  und  man  kann  die  ucnicssene 
Entfernung  bis  auf  25///  'jenau  ablesen.  Ein  dritter  Drink.  <ler  den 
Zeiger  wiedi'i-  in  die  Xullstellung  bringt,  gestattet  die  äugen biickliclie 
Wiederhol  Ulli/  des  \  ersuches. 

Priiteu  wir  das  Instrument  in  Bezuir  auf  die  an  anderer  Stelle 
präcisirten  Forderungen,  so  wird  man  zugeben,  dass  ein  compendiöseres 
und  leichteres  Instrument  schwerlich  zu  finden  ist.  Es  übertritt't  darin 
sogar  den  sehr  kleineu  Telemeter  von  Le  Boulenge,  namentlich  aber 
verdient  es  deshalb  den  Vorzug,  dass  es  zugleich  die  Taschenuhr  ersetzt, 
daher  nicht  besonders  mitgenommen  zu  werden  braucht  und  im  Bedarfs- 
falle stets  zur  Hand  ist.  Was  die  Zuverlässigkeit  der  Messungen 
betrifft,  so  wurden  zahlreiche  Versuche  anirestellt.  aus  welchen  hervor- 
geht, dass  bei  einiger  l'bung  das  Instrument  sehr  gleichmässige 
Resultate  liefert.  Was  von  dem  einen  Versuchs-Instrument  gilt,  gilt 
ohne  weiters  für  alle.  Darin  liegt  eben  der  grosse  Vortheil  der  Ver- 
bindung des  Entfernungsmessers  mit  einer  Uhr,  dass  der  erstere 
durch  die  letztere  controlirt  wird,  ein  Vortheil,  welchen  kein  anderer 
akustischer  Entfernungsmesser  bietet.  Der  Preis  sammt  Uhr  beträgt 
90  Mark.  Soweit  die  schweizerische  Zeitschrift. 

Vergleichen  wir  die  beideu  Entlernungsmesser  System  Le  Bouleng^ 
und  Montandon  miteinander. 

Der  erstere  Itesitzt  den  grossen  Vortlieil,  dass  dem  Temperatnr- 
factor  grösstentheils  durch  die  Construction  l\eehiiung  getragen  ist, 
d.  h.  die  Verschiedenheit  der  Schallgeschwindigkeit  bei  verschiedeoen 
Temperaturen  kommt  hier  wenig  in  Betracht;  anders  bei  letzterem; 
diesem  liegt  die  Schallgeschwindigkeit  bei  10  Grad  v.u  (irunde, 
Xelimen  wir  an,  man  schiesst  l>ei  20  Grad,  so  ist  eine  Temperatur- 
Differenz  von  10  Grad  vorhanden,  welche  einen  Messungsfehler  von 
1*8%  oder  18,  bez.  36,  54,  72,  90m,  bei  I.OOOw,  bez.  2.000,  3.000, 
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4.000  und  5.000m  Entfernung  bedingt.  Bei  Temperatur-Differenzen  von 
über  10  Grad,  wie  im  Hochsommer  werden  die  Fehler  noch  grösser. 

Man  miiss  dalier  sagen,  dass  derEntfernungsniossHi  vun  Ld^xuilenge 
einen  grösseren  Grad  der  Genanigkeit  aufzuweisen  hat  als  jener  von 
Montandon  und  dies  umsomehr,  da  der  individuellen  Fehlerquelle 
dadurch,  dass  die  Theilung  mit  dem  Nullstrich  bei  50m  beginut, 
Rechnung  getragen  wurde. 

Der  Nachtheil  des  Montaüdoii'schen  Kiitft'vnnngsmessers  kann 
jedoch  paralysirt  werden  durch  die  Selbstcontrolle  des  Apparates,  indem 
man  in  der  Lage  ist.  dieSecunden  zu  bestimmen  (  abzulesen  »,  welche  der 
Zeiger  zu  seiner  Bewegung  gebraucht  hat.  und  wenn  man  die  Tempe- 
ratur kennt,  fiir  jeden  iirad  der  Temperatur-Differenz  und  jede  Secunde 
0-61/«  C'  rrectur  bere(  Imet.  Teraperatur-Differenzen  von  '6  Grad  könnten 
noch  unberücksichtigt  bleiben. 

Eine  nicht  unzweckmässige  Verbesserung  wäre  am  Apparate 
vielleicht  anzubringen  dadurch,  dass  man  statt  eines  Entfernungskreises, 
welcher  einer  Temperatur  von  10  Grad  entspricht,  vier  concentrische 
Kreise  herstellt,  welche  jeder  mit  seiner  Entfernungsscala  einer  anderen 
Temperatur,  z.  B.  0, 10, 20,  30  Grad  entsprechen  würden.  Für  zwischen- 
liegende Temperaturen  könnte  man  die  Correctur  dann  schon  leicht 
approximativ  bewirken,  weil  zwei  Anhaltspunkte  vorhanden  sind. 

Dementsprechend  müsste  diese  Entfernungsuhr,  wie  man  sie  auch 
nennen  kann,  etwas  grösser  werden,  damit  die  Scalen  noch  deutlich 
gelesen  werden  können.  Statt  aus  Silber  könnte  man  das  ganze  Instrument, 
Uhr  sammt  Entfernungsmesser  aus  Nickel  erzeugen,  welches  Metall  sich 
hei  Uhren  schon  recht  gut  bewährt  hat,  wodurch  der  Preis  auf 
weniger  als  die  HSlfte  reducirt  würde,  ohne  der  Genauigkeit  Ahhruch 
zu  thufl;  dabei  w&re  der  Entfernungsmesser  iHr  Strapazen  noch  besser 
geeignet 

Was  alle  sonstigen  Forderungen  betrifft,  welche  ich  erwShnt 
habe,  kann  man  beide  Systeme  als  gleichwertig  hinstellen;  vielleicht 
ist  der  Entfernungsmesser  von  Montandon  noch  etwas  einfacher  zu  hand- 
haben, weil  hier  zur  Messung  zwei  Drücke  auf  einen  Enopf  genügen, 
wShrend  beim  anderen  zwei  Drehungen  der  Hand  erforderlich  sind, 
wodurch  die  individuellen  Fehler  vergrössert  werden,  weil  zu  diesen 
Bewegungen  mehr  Zeit  erforderlich  ist. 

Mit  Bezug  auf  den  Kostenpunkt  gebührt  jedenfalls  dem  System 
Le  Bouleng^  der  Vorzug,  weil  es  bedeutend  billiger  ist.  10  II.  im 
Vergleich  zu  54  fl.)  Was  den  Kostenpunkt  betrifft,  will  ich  mir 
übrigens  noch  folgende  Bemerkung  erlauben: 

Wenn  man  annimmt,  dass  jede  Feldbatterie  und  jede  Gebirgs- 
batterie,  ausserdem  die  Commandanten  und  Stäbe  mit  je  einem 
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Entfernimgsmesser  zu  betheilen  wftren,  dass  femer  etwa  20*/„  als 
Resem-Vorrath  nothwpudig  sind,  so  ergibt  sich  ein  Gesammtbedarf 
von  rund  500  Stuck.  Setzt  man  den  Kostenpreis  eines  Entfernungsmessers 
(Le  Boulenge)  mit  1011.  voraus,  so  wird  eine  Ausgabe  von  5.000  11.  notb- 
wendigj  welche  man  für  die  Erhöhung  der  Leistungsföhigkeit  der 
Geschütze  schon  opfern  konnte,  selbst  wenn  dieser  Betrag  auf  das 
Doppelte,  also  a\if  10.000  11.  sich  erhöhen  würde. 

Dass  die  Leistungsfähigkeit  der  Geschütze,  d.  h.  ihre  gute 
Wirkung,  durch  einen  im  Felde  brauchl)aren  Entfernungsmesser  um 
einen  beträchtlichen  Theil  gesteigert  würde,  braucht  keiner  nilheren 
Erörterung.  Icli  will  nur  betonen,  dass  durch  die  ])oini  Einschiessen 
ersparte  Munition,  bald  die  für  Anschaffung  der  Entfernungsmesser 
erforderlichen  Kosten,  von  selbst  gedeckt  werden  würden. 

Kechnet  man,  dass  im  Vu  l  nilc  eines  Feldzuges  jede  Batterie  im 
Durchschnitte  nur  zweimal  in  die  Lage  kommt,  sich  gegen  ein  Ziel 
mitZuhilfenahme  des  Entfernungsmessers  einzuschiessen,  und  dass  durch 
den  richtigen  Gebrauch  desselben  beim  Einschiessen  nur  ein  Schuss 
in  jeder  Batterie  erspart  wird  (im  Vergleiche  zum  Einschiessen  nach 
vorangegangener  Entfernungsschätzung),  so  beziffert  sich  das  Er- 
sparnis, den  Preis  eines  Schusses  mit  10  fl.  gerechnet,  auf  etwa  4.800  fl., 
also  wären  die  Kosten  bis  auf  eine  geringfügige  Differenz  eingebracht. 

Ich  meine  dieses  Ersparnis  derart,  dass  die  ersten  Schüsse,  welche 
bei  der  üblichen  Entfentungsschfttzung  gewöhnlich  wirkungslos  verloren 
gehen,  oder  doch  nur  sehr  germge  Wirkung  aufweisen,  beim  Gebrauche 
eines  Entfernungsmessers,  als  wirkungsvoll  gezählt  werden  müssen. 

Schliesslich  will  ich  noch  erwfthnen,  dass  den  österreichischen 
FeldgeschUtzen  Bechnung  tragend,  es  ein  Leichtes  wftre,  sowohl  die 
Entfernungsscaleu  des  Le  Bouleng^'schen,  als  auch  des  Montandon'schen 
Entfernungsmessers  in  das  Schrittmass  zu  verwandeln  und  auch  die 
erforderliche  Temperatur-Correctur  in  diesem  Masse  in  eine  Tabelle 
zusammenzustellen,  eventuell  die  vier  Entfemungskreise  im  Schritt- 
masse herzustellen. 

Neben  der  Entfernungsmessung  könnten  Entfernungsmesser  auch 
bei  Beuriheüung  der  Spreng-Intervalle  beim  Shrapnelschiessen  unter- 
stützend wirken,  da  sich  diese  vom  Geschütze  aus  m  der  Regel 
ihrer  Grösse  nach  nicht  bestimmen  lassen  und  auf  grosse  Entfernungen 
eine  Täuschung  leicht  möglich  ist.  Hat  man  sich  einnuil  mit  Hohl- 
gesöhossen  eingeschossen  und  übergeht  zum  Shrapnelfeuer,  so  kann 
m^n  durch  Beachtung  der  Angaben  des  Entfernungsmessers,  durch 
Beobachtung  der  Feuer-  oder  Baucherscheinung  des  explodirenden 
Shrapnels,  femer  durch  Markiren  des  Zeitpunktes  der  Schallwahmehmung, 
die  beiläufige  Grösse  des  Spreng-Intervalles  messen.       A.  v.  K. 
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*Die  Krlegswaffen.  Eine  fortlaufende,  üborsiehtlich  goordnete  Zusam-* 
menstelliing  der  gesHiiiniton  ScIiii.sswaftVMi,  Kriegsfeuor,  Hieb- 
und Htichwiitten  und  hLstruni'iit»' .  sowie  Torpedo,  Minen, 
Panzerungen  u.  dgl.  seit  Eiurühruug  von  Hinterladern.  Von 
Emil  Capitaine  und  Vh.  v,  Bertling.  IL  Band.  Batheuow 
1888.  Babenzien. 

Die  vorlieiremlo  in  Monatsheften  aus}r»?prel>.  ii.'  Publication  —  besser  gosa^'t 
Zeitschrift  —  bietet,  wie  der  Titel  zeigt,  eine  godrüngte  Zuäaiuiiieuät^ellung  der 
wichtigsten  Erscheimmgen  auf  dem  sehr  veraweigten  Gebiete  der  Eriegsteehnih, 
insbesondere  Schilderungen  der  in  den  verschiedenen  Staaten  seit  Einf&nrung  der 
Hinterlader  systeniisirten  Waffen  und  zwar  svst»'iriatis<  Ii  und  ohrMnob.irisrh  ire- 
urduet.  Recht  nett  ausgeführte  Zeichnungen  erläutern  den  etwas  knappen  Text 
und  tragen  nicht  wenig  xnm  leichteren  Verständnis  bei.  Im  Anhang  werden  Über- 
dies die  neu«  >ten  Erscheinongen  auf  dem  erwähnten  Gebiete  erörtert. 

T>ic  Verfasser  versjirr'fht'ii.  durch  Benötzun*?  von  Quellenmaterial  aus  <'{<-n 
hervurragendsten  liibliutheken,  dann  vun  Patentschriften  ein  Werk  zu  lietern, 
welches  besonders  den  Officier  in  den  Stand  setzen  soll,  yon  der  Entwicklung  der 

gesammten  Kriegstechnik  ein  niötrlirlist  richtiges  Bild  sich  zu  verschaffen  und  über 
die  neuesten  Erscheinungen  im  J.aufenden  zu  bb  il).  n.  ohne  erst  die  einschlägigen 
.   ziemlich  zahlreichen  PuMicationen  vertVdgen  zu  nuisst.-n. 

Es  falh  un>  niclu  leicht,  bei  der  Besprechung  dieses  zweifellos  sehr  nütz- 
liehen Werke.s.  Unrichtigkeiten  henrorheben  zu  müssen,  auf  die  wir  bei  der 
Durchsicht  der  drei  ersten  Hefte  dieses  Bandes  gestossen  sind;  wenn  wir  uns 
dennoch  hiezu  entschlossen  haben,  so  geschah  es  in  der  Hoffnung,  auch  etwas 
dazu  beizutragen,  dass  künftig  Ähnliches  vermieden  und  das  Werk  für  den  Officier 
thatsächlich  jenes  verlässliche  Nachschlagebuch  werde,  das  zu  werden  es  wohl 
verdient  Als  iiieht  <,'anz  zutretTcnd  müssen  wir  das  im  dritten  Hefte  über  die 
Ausrüstung  der  italienischen  und  französischen  Feld  -  Artillerie  Gesagte  be- 
zeichnen. Die  italienische  Feld- Artillerie  bat  schon  seit,  längerer  Zeit  auf  den  gnss- 
stählernen  flc?»  verzichtet  und  bald  nachdem  in  Osterreich  Bronze  als  Rohr- 
Material  der  Feld-Oesehfltze  tiormirt  wurde,  statt  demselben  einen  9c??i  aus. 
CAimprimirter  Bronze  eingetührt,  su  da;»s  gegenwärtig  beide  Feldgeschütz- 
KaUber  aus  diesem  Material  erzeugt  sind.  Ancn  ist  die  Behauptung,  dass  das 
9cin  Rohr  .sich  in  seiner  äusseren  und  inneren  Einrichtung  beinahe  vollkommen 
an  das  deutsche  Feldgeschütz-Kohr  anschliesst  und  sich  im  Wesentlichen  niu' 
durch  da*  Profil  der  Züge  unterscheidet,  nicht  ganz  zutreffend,  weil  dassell)e  wie 
alle  italienischen  Geschütze  mit  von  oben  über  links  nach  nnten  gewundenen 
Zügen  verseil,  n  ist  uml  -ü-'  \'i.-ir-Kiiir:(  litungen  auf  der  linken  Seite  des  Rohres 
trägt.  Was  den  französischen  Uömtn  anbelangt,  ist  es  uns  erinnerlich,  dass  dessen 
Ausscheidung  ans  dem  Feldge$chfltK*Matenal  nach  vollendeter  Betheilnng  der 
Feld-Batterien  mit  den)  80  und  •.»Omm,  System  Bange,  erfidgt  war  und  dass  gegen- 
witrtiir  keine  Feld-Batterie  der  Divisions-  oder  Cor[is-Artillerie-Ke,i:i"i 'iiter  dieses 
Kaiiber  führt.  Wir  glauben,  dass  dieses  Geschütz  gegenwärtig  nur  als  Ausfalls- 
Geschfitz  in  Anssicht  genommen  wird.  Zur  Erklämng  der  unrichtigen  Angaben  des 
Buches  vermögen  wir  anzuführen,  da.->  die  \  erfasser  für  ihre  Erörterungen  über  die 
Geschütze  der  lieiden  erwähnten  Feld-Ar1  illerien  bereits  veraltetes  Quelh  innaterial 
noch  als  vollgiltig  angesehen  und  verwertet  haben,  was  durch  Benützung  der 
denselben  Gegenstand  behandelnden,  nicht  schwer  zugänglichen  officieUen  Pnbli- 
Cationen  leicht  sn  vermeiden  gewesen  wäre. 

D'  S'-'Mi  miLTeachtet  ist  der  Nutzen,  den  dieses  Werk  zu  bieten  vermair.  ausser 
allem  Zweifel  und  vermögen  wir  es  nicht  nur  dem  Officier  der  technischen  Watten 
und  der  Ktiegs-Marine.  sondern  auch  jenem  der  Infanterie  bestens  zn  empfehlen, 
för  Militär-Bibliotheken  halten  wir  es  jedoch  geradezu  für  unentbehrlich,  schon 
wegen  der  im  Anhange  verzeielni'  t.  ii  NeuerscheiniitiL'"''Ti  auf  allen  Gebieten  der 
Kriegstechnik,  wodurch  für  die  Bibliulhekcn  der  Ankaut  anderer,  mitunter  recht 
thenerer  Werke  entbehrlich  wird. 
Organ  d.  Unit.>wlia«MehAfll.  y«r«lM  ZIXVI.  Baad.  1S88.  BOcber-Aiwelgvr.  8 
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Mit  dem  Wunsche  srhliessend,  dass  dieses  Werk,  von  dem  j«'des  einzelne 
Heft  bloss  Mark  1.50  kostet,  eine  möglichst  grosse  Verbreitung  linden  iniige, 
erlauben  wir  uns  noch  an  die  Verfasser  desselben  die  Bitte  zu  riditen,  ihrer  ver- 
dienstvollen Arbeit,  heftweise,  ein  kurzgehaltenes  Sachregister  anzufügen.  Sie 
werden  damit  das  Aufsuchen  der  einzelnen  erörterten  Objecte  wesentlich  erleichtem 
und  den  Wert  des  Buches  eibOhen.  —  n  — 

Die  geschichtliche  Entwiciciung  der  HandfeuerwafTen.  Bearbeitet  nach 
den  in  deutschen  Sammlungen  noch  vorhandenen  Originalen 
von  M.  Thierbach,  Oberst  z.  D.  II.  TheiL  Dresden  1887. 
Karl  Hockner. 

Der  zweite  Theil  des  schon  kon  nach  seinem  Erseheinen  (im  84.  Bande 

des  „Organs")  er">rterten  Werkes  behandelt  die  gezogenen  IlandfeuerwafiiMl  und 
deren  schrittweise  Entwicklung  von  der  Zeit  ihres  ersten  Auftretens  bis  zur 
Einführung  des  Hinterlade-Gewehres  im  jireussischen  Heere. 

Als  Erfinder  lirs  gezogenen  Gewehres  wird  vom  Verfasser  ein  gewisser 
Kas]iar  Zöllner  in  Wien  genannt  und  als  nimehmbarste  Hypotliese  über  die 
Veranlassung  zur  Erfindung  der  Züge  jene  bezeichnet,  welche  vom  schweizerischeu 
Obersten  Wild  in  dessen  Schrift:  „über  Stutzen  und  jSfiehsen**,  Zttrich  1844,  ftn> 
geführt  erselieint.  Oberst  Wild  geht  bei  der  Aufstellung  seiner  Verrnuthung  von 
der  Tliatsiielie  aus,  dass  das  Laden  der  glatten  Vorderlade-Gewehre  dureh  den  * 
schon  nach  wenig  Schüssen  an  den  Seelenwänden  abgesetzten  trockenen  Eück< 
stand  unmSglieh  irurde,  indem  alsdann  die  Kugel  keinen  oder  nur  einen 
geringen  Spielraum  im  Laufe  fand.  Dadurch  sei  der  Gedanke  hervorgerufen 
worden.  I.ilngenfurchen  in  den  Seelenwändeji  einzuschneiden,  i:''wissermassen 
Schmutzrinnen,  in  welchen  der  Rückstand  sich  sammeln  und  dafür  die  eigent- 
liche Bohrung  rein  erhalten  werden  sollte.  Naeh  Ansieht  des  Verfassers  wSren 
daraus  znniiehst  die  geraden  Züife  entstanden,  wogegen  zur  Erfindung  der  ge- 
wundenen Züge  wahrscheinlich  der  Zufall,  wie  bei  so  vielen  Erfindungen,  geführt 
haben  dtlrfte. 

Dieser  Ansicht  kOnnen  wir  nicht  unbedingt  beipflichten,  wenngleich  uns, 
wie  auch  dem  Verfasser,  sicheres  Quellenmaterial  zur  kritischen  Beleuehtun? 
dieser  Frage  nicht  zur  Verfügung  steht.  Jene  Epoche,  in  welche  die  Erfindung 
des  gezogenen  Yorderlade  -  Gewehres  ftllt  —  rom  Verfasser  auf  die  Mitte 
des  XVI.  Jahrhund  erte.s  verlegt  —  krankte  leider  an  nur  spärlicher 
Produetivität  auf  literarischem  Gebiete  und  dementsprechend  an  geringer  Ver- 
breitung ihrer  Früchte  durch  die  Buchdruckerkunst,  so  dass  für  manche 
wichtige  Entdeckung  technischer  Natur  auch  auf  dem  höchst  mfihsamen  Wege 
gewissenhafter  Forschung  weder  die  Zeit  des  Anftn-tens,  iinch  ^iie  Ursaelien. 
welche  dazu  führten,  mit  der  erwünschten  Siciierheit  ergründet  werden 
kOnnen.  Es  mag  daher  nicht  unbedingt  ausgeschlossen  sein,  dass  das  Bedürfnis 
nach  b«  rer  Führung  der  Kugel  im  Laufe  und  das  Bestreben,  durch 
andere  als  die  schon  angewandten  Mittel  diesen  Erfolg  zu  erzielen ,  zur 
Erfindung  der  gewundenen  Züge  geführt  haben.  So  wie  dem  alten  Stückmeister 
der  Artillerie,  ebensowenig  dflrfte  es  den  damaligen  Bflchsensehtttzen  entgangen 
sein,  nach  welcher  Richtung  die  Schussprilcision  ihrer  Waffe  durch  den  Spielraum 
und   die  Schwerjmnktlage    der  Kugel  beeintlusst   werde.   Mit    der   hier  aus- 

Sespruchcnen  Ansicht  soll  jedoch  gegen  die  vorliegende  Publication  und  deren 
Bedeutung  kein  Vorwarf  erhoben  werden. 

Von  dem  Inhalte  des  Werkes  bietet  dem  Nichtfaelunanne  besonderes 
Interesse  jenes  Capitel,  in  welchem  die  ersten  reelb'n  Fortschritte  in  der  Aus- 
nützung der  Vortheile  des  gezogenen  Gewehres  behandelt  werden.  Es  betrifft 
dies  speeiell  die  Erfindung  des  französischen  Capitains  Delyigne,  der  im  Jahre  18S8 
die  mit  Spielraum  geladene  Kugel  auf  dem  Bande  einer  engeren  Pulverkammer 
mitteis  des  Ladstockes  derartig  stauchte,  bis  das  Blei  in  die  Züge  trat  und  den 
Spielraum  aufhob.  Hiedureh  hatte  er  jenen  Weg  betreten,  der  ihn  bald  darauf 
zur  Anwendung  des  bereits  bei  Seheibenbttchsen  bekannten  Spitzgeschosses  auf 


Digiiized  by  Google 


Bflcher-Auzeiger. 


LXXI 


das  Infanterie-Gewelir  tührte  und  Anstoss  gab,  dass  auch  Andere,  wie  Lieutenant 
Hini^,  Oberst  Thouvenin.  mit  neuen,  verbesserten  Projecten  vor  die  Öffentlichkeit 
traten. 

Es  steht  uns  nicht  zu.  <li'^  wt^itere  Entwicklung;  lUs  j^ezogenen 
Annee-tiewehres  selbst  in  gedräugtebter  Kürze  hier  zu  erörtern,  es  genügt  her- 
Tonnlteben,  dass  die  meisten  Staaten  erst  nach  verh&ltniamäsäig  vielen  Schwan- 
kungen zwischen  den  immer  zahlreicher  auftretenden  neuen  Gewehr-Systemen 
endlich  zur  Ausrüstung  der  Infanterie  mit  dem  gezogenen  Kapsel <rt:'w<^hr  ge- 
langten, wie  beispielsweise  Österreich,  welches  im  Jalire  1866  den  Kampt  gegen 
das  an  Schnsspraeision  zwar  minderwertige,  dalOr  an  Fenerscbnelligkeit  weit 
llberlegene  Zündnadel-Hinterla  It  -( Jewehr  durchzuführen  hatte. 

Welcher  Weg  vorerst  zurückgelegt  werden  niusste.  damit  das  schon 
irüher  bekannte  Hinterlade-Gewehr  allgemeine  Geltung  erlange,  darüber  finden 
alle,  für  das  Gewehrwesen  sich  interessirenden  Leser,  verlässlicheu  Auf- 
scliluss  in  diesem  mit  grosser  Sachkenntnis  und  richtigem  Geschicke  V'-rfas-ten 
2weiten  Tbeile,  dessen  sehr  schön  ausgeführte  Zeichnungen  den  successiven 
Fortschritt  im  Gewehrwesen  bis  zur  allgemeinen  Einffthrang  des  Hinterlade-Ge- 
wehres treffend  iUustriren 

War  der  erste  Theil  des  Werkes  schon  geeignet,  unsere  volle  Wertschätzung 
zu  erlangen,  so  ist  es  beim  voriiegendeu  Theiie  nicht  minder  der  Fall,  derselbe 
empfieUt  .sieh  der  Beaehtung  umsomehr  als  der  behandelte  Stoff  der  Gegenwart 
naher  liegt  nnd  auch  deshalb  höheres  Interesse  besitit.  —  n  — 

Imtructioft  für  die  Chargen  einer  mebllfeirten  leichten  oder  echweren 
Batterie.  Preis  30  kr.  Als  Beiheft  hiezn:  Batterie-Ei n- 
theiliing,  Zugsliste  und  ein  Auszug  aus  denPferde- 
Grundbuchblättern.  Preis 8 kr.  Theresienstadt  1888.  Wenzel 
Liessler. 

Die  uns  vorliegende  Inslxnction  enthält  die  dlgemeinen  und  speciellen 
Dienstesverhaltuiigen  für  die  verschiedenen  Chargen  einer  mobilisirten  leicliten 
oder  schweren  Batterie,  ihre  Oblii-f'-nheiten  im  Inspectionsdienste,  dann  bei  be- 
sonderen i>ieusteu,  sowie  auf  Wachen  und  schliesst  mit  einem  Anhange  über 
Meldungen«  Normal-Marsch-Ordnnng  einer  selbständigen  Batterie-Division,  bez. 
eines  Cori)s-Artillorie-Pegimentes.  fibr  r  Commando-Verhftltnisse  beim  Train,  end- 
lich mit  den  Bestimmungen  über  das  Abkochen. 

Bei  der  Zusammenstellung  dieser  Instruction  war  der  Verfasser  bestrebt, 
hauptsächlich  den  im  Mobilisirungs-Falle  ans  dem  niehtactiven  Verhältnisse  ein- 
rückenden Chargen  «lie  Möglichkeit  zu  bieten,  sich  rasch  und  sicher  über  die 
an  sie  herautreteudeu  Dieustes-Obliegenheiten  zu  iuformireu,  damit  diese  Chargen 
den  wälu-end  dieser  Periode  gewiss  semr  in  Anspruch  genommenen  aetiven  Batterie- 
Officier  —  welcher  kaum  die  Zeit  finden  wird  den  einberufenen  Chargen 
Unterricht  ZU  ertbeilen  —  in  der  Ausübung  des  Dienstes  möglichst  bald  unter- 
stützen. 

Welcher  Nutzen  einem  Behelfe,  wie  dem  vorliegenden  zugesprochen  weiden 

luuss,  erhellt  schon  aus  dem  Umstände,  dass  der  Verfasser  als  Batterie- 
Commandant  sich  auf  Grund  einer  Skizze  zu  dieser  Arbeit  entschloss.  die  er, 
offenbar  einem  empfuudeueu  Bedürfnisse  folgend,  für  seine  eigene  Batterie  ent- 
worfen hatte.  Erwägt  man  femer,  dass  nach  der  bestehenden  Organisation  unsere 
leichten  und  schweren  Batterien  im  Frieden  mit  verhältnismässig  wenig  Chargen 
dotirt  sind,  dass  deren  Zahl  durch  uothweudige  Abcommandirungeu  von  häufig 
längerer  Dauer  noch  weiter  vermindert  wird,  so  erscheint  es  ganz  überflüssig 
jene  Vortheile  hier  eigens  hervorzuheben,  welche  für  den  geregelten  Dienstgang 
einer  Batterie  sich  ergeben,  wenn  den  dem  Dienste  entrückt  gewesem  ii  Chargen 
ein  verlässliches  Nachschlagehüchleiu  zu  rascher  eigener  luiormatiun  zur  Ver- 
fügung steht.  Besonders  bemerkbar  werden  sich  diese  Yortheüe  jedoch  für  die 
Cadre-Battenen  machen. 
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Ganz  ric'htijjf  bütt't  der  Verfasser,  durch  seine,  mit  voller  Sin  hkeniitnis  durch- 
geführte Arbeit  eine  bestehende  Lücke  in  der  einschlägigen  Literatur  ausgefüllt 
und  einem  thatsächlichen  Bedürfnisse  Kechnung  getraffen  zu  haben.  Dies  und 
die  Zweckmässigkeit  der  Änurdnung  dieser  Instriu  tinn  sowif  ihr  billiger  Preis 
veranlassen  uns,  dieselbe  der  Beachtung  unserer  Feld-Artillerie,  iusbesoudore  aber 
den.  DichtactiTen  Chargen  derselben  bestens  zn  empfehlen.  —  n  — 

*ldeen  über  Befestigungen.   Berlin  1888.  E.  S.  Mittler  &  Sohn. 

Der  anonyme  Verfasser  sagt  in  seinem,  vom  März  1888  datirti  ii  und  mit 
K.  H.  gefertigten  Vorwort,  dass  er  dem  deut.-cbon  militärischen  Pul>licum  „B  e- 
trachtungen  über  das  iu  Zukunft  zu  Grunde  zu  legende  B  e- 
festigungs System"  übergebe,  und  erweckt  damit  beim  Leser  die  Hofl&iung, 
dass  er  in  d'Mn.  71  Druckseiten  umfassenden  Büchlein  wesmtlich  tii'Hi'  B''itr;igi^ 
rader 80  dorueuvolleu,  vielomstrittenuu  und  duch niemals  urüchüptteu Befostiguugs- 
frage  finden  werde. 

Dem  ist  nicht  so. 

In  dem  ersten  Abschnitte,  welcher  den  Titel  „Historisrlics"  trägt,  rrgeht  sich 
der  Verfasser  auf  Iti  Seiten  in  Betrachtungen  über  die  Auwendung  und  die 
Scbiekside  der  Festangen  Ton  1789  bis  in  die  neueste  Zeit.  Er  entwicKelt  hiebe! 
auch  nicht  e  ine,  nocli  nicht  dagewesene  Idee,  neigt  aber  entschieden  der  An- 
sicht zu,  dass  die  neueste  Geschichte  verschiedene  Belege  für  die  Thatsacho 
biete,  dass  „die  provisorische  Befestigungsweise  der  pennanenten  nicht  nur  ebeu- 
btirtig,  sondern  auch  überlegen"  sei. 

Im  II.  Abscliiiitt'  fScitc  17 — 34)  wird  unter  dem  Gesichtspunkte:  „So 
kann,  was  wir  1888  bauen,  18ö9  schon  wertlos  sein",  auch  „der  strategische 
Wert  der  Festungen"  beleuchtet.  Hiebei  wird  «uer.st  ein  Versuch  gemacht, 
die  Behauptung  Scheibert's  zu  moditiciren,  nach  welcher  die  Festungen  heute 
nicht  mehr  vermögen:  1.  den  Feind  zeitlich  aufzuhalten.  2  der  feindliehen  Wehr- 
kraft Abbruch  zu  thun,  3.  dem  Lande  Besatzungen  und  Kriegsmaterial  zu  er- 
halten, und  4.  als  gesicherte  Depotplätze  zu  dienen,  also  nicht  mehr  TemiGgen, 
„ihre  vier  Zwecke  zu  erfftUen**.  Sodann  wird  eine  Eintheilung  der  Festungen  in 
drei  Kategorien  u.  z.  in  1.  grosse  „it])erativt'  F --tungen",  2  Sperrfestungen"  und 
3.  „Festungen  als  Selbstzweck"  gemacht  und  nachdem  erklärt  wurde,  dass  „diese 
drei  Kategorien  sich  nicht  genau  von  einander  scheiden  lassen",  die  Anwendung 
dieser  Festungsarten  (1)  als  Stützpunkte  für  die  Operationen  der  auf  die  De- 
fensive gewiesenen  Armee.  2)  als  Mittel  „einen  Punkt  auf  Zeit  zu  halten,  einen 
Pas.N,  Stromübergang,  eine  Eisenbahnlinie  zu  sperren"  und  (3)  als  Mittel  „eine 
grosse  volkreiche  Stadt  (Hauptstadt,  Etaljlissements.  Fabriken  etc j  womöglich 
dauernd  gegen  die  Besitznahtne  durch  den  Feind  zu  schützen"  dargelegt,  endlich 
mit  dem  sonderbaren  Satze  geschlossen:  .Diese  dritte  Art  von  Festungen  hat 
Somit  die  grflaste  strategisch^politische  Bedeutung.  Bei  ihnen  kann  man  es 
deshalb  nicht  fttr  falscn  erklären,  wenn  sich  Truppen  bis  zur 
Stärke  von  ganzen  .Artneen  darin  e  i  n  sc  h  1  i  es  s  e  n  lassen." 

Auf  den  Seiten  34—51  wird  „IIL  der  Charakter  des  modernen 
Festungskrieges"  dahin  gekennzeichnet,  dass  „das  Hau]>tgewicht  der  V  ertheidi- 
gung.  also  auch  des  Angriffes  auf  die  ersten  Stadien  des  Kampfes"  und  nicht 
wie  früher  auf  den  Kampf  um  die  Bresche  zu  legen,  dass  das  grosse  Artillerie-' 
Duell  also  die  Hauptsache  geworden  ist,  dass  für  den  Vert heidiger  die  in  den 
Intervallen  einzuschiebenden  Batterien  die  grOsste  Bedeutung  besitzen  und  dass 
auch  hier  die  provisorische  Tiefestigung  entscheidender  wirkt  als  permanente 
Anlagen  Sodann  wird  die  Verseliiedenheit  des  Verlaufes  der  Belagerung  gegen 
jede  der  drei  genannten  Festungs-Kategorien  angedeutet  und  abermals  hervor- 
gehidien,  dass  eine  im  provisorischen  Style  gebaute  „Feslung  als  Selbstzweck" 
widetstiuhUnihigor  sein  niüs.ste,  als  eine  —  selbstverständlich  immer  veraltete  — 
Festung  permanenten  Stjles. 

Auf  den  Seiten  52—71  entwickelt  der  Ynfasser  endlich  „lY.  Bas  Be* 
festigongssystem" ;  aber  auch  noch  nicht  unmittelbar,  sondern  erst  wieder  nach 
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Tenchiedenen  einleitenden  Bemerkungen.  In  diesen  wird  u.  A.  betont,  dass  man 
leine  grosseren  Extreitu'  «lonkon  krinne.  als  Frankreich,  das  an  seiner  Grctizc 
eine  moderne  cliinesisrhe  Mauer  errichtet,  und  die  Theorien  Seheibei-fs.  welcher 
^die  Festunijen  mit  im  Fluge  gebauten  Eisenbahnen  und  Ei.senbalmbrücken  mn- 
gehen  will** ;  dass  „das  ganze  Befestigungssystem  von  den  vorwaltenden,  strate- 
^schen  Grundsätzen ,  il  Ii  vom  geplanten  strategischen  Aufniarx  lie  abhängig 
sei**.  £s  wird  auch  die  Frage  erwogen,  wann  „•Sperrfestungen''  provisorisch  und 
wann  permanent  gebaut  werden  sollen,  und  es  wird  der  „beweglichen  Festnngs- 
anlage  Scheiberfs"  in  Fällen  nacli  dem  Muster  von  Plewna  und  Sliwnica  das 
Wort  geredet  sowie  die  Nothwendigkeit  ansgesprochen,  ..dass  ilas  Ingt'nit'nroorjts 
darauf  vorbereitet  und  geübt  werde,  die  Anlag»  solcher  Befestigungen  .sofort  in 
Angriff  zu  nehmen  und  in  diesen  Lagen  sich  inreeht  su  finden**.  Endlich  wird 
die  Forderung  gestellt,  dass  der  Ingenieur  in  erster  Linie  die  detachirten  Forts 
gr  isst-r  Festungen  ^gegen  neue  Ertindungen  in  der  (Jesrluitzwirkung  zu  stärken 
bedacht  sein  nius.s.  sei  es  durch  Verstärkung  der  Eindeckungen,  sei  es  durch 
Ausrilstung  mit  Panzerthürmen".  Dass  der  Verfasser  durch  diesen  Antrag  in 
grellen  Wi(lers|ini(  h  mit  seinen  Ausführungen  auf  Seite  17  und  18  geriUli.  wn  er 
Ton  der  erwiesenen  Unmöglichkeit  solcher  Umwandlungen  pennanentcr  Anlagen 
sprach,  scheint  ihm  ganz  entgangen  zu  sein,  so  wie  er  ja  auch  nicht  zögert, 
trotz  aller  Herabsetzung  des  Wertes  beständiger  Befestigung«  ii  zu  verlangen, 
dass  die  Hau]itgrundlage  seines  Befestigungssystenis  durch  80  bis  150  Kihmieter 
von  einander  entfernt  liegende  grosse  operative  Festungen  mit  detu- 
ehirten  Forts  gebildet  werde.  Von  diesen  Festungen  fordert  der' Verfosser, 
<iass  „sie  die  Haupteisenbahn-Coninmnicationen  verechliessen  und  die  Haupt- 
Eisenbahn-Knotenpunkte  decken  sollen*",  j^ie  srdlen  aber  nicht  die  einzigen  Objecte 
sein,  welche  im  permanenten  Style  gebaut  werden,  auch  die  „Festungen  als 
Selbstzweck  sind  in  dieser  Weise  schon  im  Frieden  auszufOhren**. 

Im  Übrigen  schrumpft  das  ganze  in  16  Punkten  entwickelte  „Befestigungs- 

vsystem''  des  Verfassers  auf  den  Gedanken  zusammen,  dass  jene  Festungen,  vor 
welchen  der  Feind  rasch  erscheinen  kann  (also  namentlich  an  oder  nahe  der 
Grenze)  als  permanente  Anlagen,  alle  anderen  (namentlich  Befestigungen  volk- 
reicher  Hau])tstädte  grosser  Staaten)  im  provisorischen  Style  für  den  gegebenen 
Kriegsfall  auszuführen  sein  würden;  dass  zn  diesem  Zwecke  ^eine  bewegliche 
Festungsanlage''  in  Depots  niederzulegen  ist,  ihre  Versendung  mittelst  Bahn  vor- 
bereitet sein  muss  una  dass  es  nothwendig  wird,  dieses  Material  kriegsbrauchbar 
XU  erhalten,  und  die  Ing.'nieure  mit  seinem  Gebrauch  vertraut  zu  machen. 

Da  bleibt  dann  tler  neuen  Ideen  recht  wenig,  und  auch  in  dem  Punkte 
ist  der  Verfasser  nicht  originell,  wenn  er  das  eben  aufgebaute  „System"  mit  dem 
Satze  niederreisst:  „es  werden  die  ausgesprochenen  Grunds&tze  für  das  Be- 
fi  stiL'ungssysteni.  in  der  Praxis  bedeutende  Einschränkungen  erfahren,  insofern  die 
Finanzkraft  des  Lajides  nicht  die  voU.ständige  Durchführung  gestattet.  Es  wird 
sich  immer  in  erster  Linie  darum  handeln,  alle  im  Felde  brauchbaren  Männer 
auch  für  die  Feld-Armee  auszubilden  und  im  Kriegsfalle  darin  zu  verwenden**. 

—  Hauptmann  Franz  Bieg  er.  — 

Die  Sehlacht  bei  Ketwitdorf.  Von  Hauptmann  t.  Bremen.  Berlin 
1888.  E.  S.  Mittler  &  Sohn. 

Der  Verfasser  erzählt  in  sehr  übersichtlicher  und  gründlicher  Weise  den 
Verlauf  der  für  den  Ausgang  des  zweiten  schlesischen  Krieges  entscheidenden 
Schlacht  bei  Kesselsdorf  und  fügt  dieser  Darstellung  kritische  Bemerkungen  bei, 
welche  ebenso  stichhältig  als  lehrreich  sind. 

Abgesehen  von  dem  Werfe  der  Arbeit  vuni  taktischen  Standpunkte, 
hat  dieselbe  für  '..sterreichische  Leser  ein  sjiecielles  Interesse  hinsichtlich  der 
Theilnahnie  oder  besser  gesagt  der  Nichttlieilnahme  des  Grünne'schen  Corps  an 
der  Schlacht  und  rQcksichtlich  des  Verhaltens  der  Armee  des  Prinzen  von 
Lothringen. 
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In  i'i.-^terer  Hinsicht  nennt  es  der  Verfasser  mit  Recht,  unbegreiflich,  dass 
man  dio  10  Bataillone  des  Grünno'schon  Corfis  bei  Briessnitz  beliess ;  er  erwähnt 
aber  ausdrücklich  auf  Grund  üKterreicbischer  (Quellen,  dass  General  Baron  Elber- 
feld, welcher  infolge  Erioranlnuig  Grfinne*«  das  Commando  Uber  dessen  Corps 
führte,  „auf  seine  Anfrage,  ob  er  nicht  heranrücken  solle,  vom  Grafen 
Kutöwsky  dahin  beschieden  worden  war.  dass  er  auf  seinem  Poston  verbleiben 
und  denselben,  falls  er  angegriffen  werde,  mit  Aufbietung  aller  Kräfte  zu  ver- 
theidigen  habe.^ 

Von  siiehsiseher  Seite  ist  das  V-  rh alten  des  Grünne'schen  Corjts  nach- 
träglif'h  vielfaoli  einer  abträglichen  Kritik  unterzogen,  jedoch  die  Kiehtigkeit 
übiger  Angabe  nicht  direct  in  Abrede  gestellt  worden,  daher  General  Elberfeld 
ebensowenig  ein  unbedingter  Vorwurf  tretfen  kann.  Dass  sein  Verhalten  angesiehta 
des  Verlaufes  der  Schlacht  jeder  Kritik  standzuhalten  vermag,  wollen  wir 
jedoch  ebensowenig  behaupten  als  der  Verfasser,  welcher  diese  Frage  nur  in- 
direct  beantwortet. 

"Was  das  Nichteingreifen  des  Prinzen  vom  Lothringen  anbelangt,  dessen 
verspätetes  Auftreten  nicht  ganz  unzutreffend  zu  dem  Ausrjpruohe :  ^C'est  nioutarde 
apres  diner'*  Veranlassung  geboten  hat,  stimmen  die  sächsischen  mit  den  öster- 
reichischen Urtheilen  auch  nicht  fiberein;  doch  macht  es  hier,  nach  Gegenhaltung  der 
vom  Verfasser  gebotenen  reichen  Quellen,  nicht  den  Eindruck,  dass  Prinz  Karl  von 
jeder  Versäumnis  freizusprechen  wäre.  Selbst  wenn  die  österreichischen  Quellen  — 
„Österreichische  militärische  Zeitschrift"  1825  —  ganz  richtig  und  unparteiisch 
wftren,  mflsste  darin,  „dass  Bnttler  erst  um  8  Uhr  morgens  (des  15.  December)  zu 
Rutowsky  geschickt  worden  war",  ein  Fehler  <  rkannt  werden,  wenn  man  berück- 
sichtigt, dass  das  Heer  Karl's  von  Lothringen  am  Abende  des  14.  December  nur 
V/t  Meilen  hinter  den  Sachsen  eingetroffen,  daher  die  Herstellung  der  Verbin- 
dung mit  diesen,  schon  zu  dieser  Zeit,  durch  die  einfachsten  Grundsätze  des  Krieges 
•geboten  war. 

Und  indem  Prinz  Karl  selbst  zugibt,  „dass  er  nicht  gewusst  hat,  wie  seine 
Armee  untergebracht  war**,  daher  deren  Sammlung  sich  Teraftgerte,  gibt  er  sich 
nnd  seinen  Generalstab  einem  Vorwurfe  preis,  welch»  vom  Yeiltsser  der  vor- 
liegenden Broschüre  gerechter  Weise  nicht  unterlassen  wird. 

Wir  haben  die  Arbeit  Bremen  s  mit  vielem  Interesse  gelesen  und  daraut» 
emenert  entnommen,  wie  eifrig  unsere  deutseben  Kameraden  bemüht  sind,  aneh 
ältere  Ruhmesblätter  aus  dem  Kränze  ihrer  Kriegsgeschichte  für  die  jüngeren 
Generationen  aufzufrischen.  —  H.  t.  M.  — 

Schlachten-Atlas  des  XIX.  Jahrhundertes.  Zeitraum:  1820  bis  zur 
Gegenwart.  —  14.  und  15  Lieferung.  Iglau,  Leipzig  und  Wien. 
Paul  Biiuerle. 

Von  dem  seit  November  1885  im  Verlage  der  ^lilitär-Buchhandlung  Paul 
B&nerle  in  Iglau,  Leipzig  und  Wien  erscheinenden  „Schlachten -  Atlas  des 
XIX.  Jahrhunderts**  ist  vor  Kurzem  die  14.  nnd  15.  Liefentng  zur  Ausgabe 
gelangt  und  damit  beiläufig  die  Hälfte  des  Gosanimt-Umfanges  dirsi  r  eigen- 
artigen und  li'M-liintt'ressanten  Pnblication  zum  Abschlusso  'j"<'br;n'lit  wrilen. 

Dieselbe  liat  si.li  bekanntlich  eine  übersichtliehe  und  authcuiii<he  Dar- 
stellung der  wichtigsten  Schlachten,  Gefechte  und  Belagerungen  ans  ilen  vom 
Jahre  1820  herwärts  in  Europa,  Asien  und  Amerika  vorgekommenen  Fk  ld/.ügen 
zur  Aufgabe  gemacht, und  führt  diese  in  ihren  Details  sowohl,  als  in  ihrem  Ver- 
laufe in  Plänen  und  Übersichtskarten  vor,  welche  ihrerseits  wieder  von  einem 
eompendiösen,  aber  vollkommen  ausreichenden  erklärenden  Texte  begleitet  sind. 
l>er  Letztere  behandelt  und  würdigt  die  jeweilig  zur  ErArterung  gestellten  Opera- 
tionen, dem  ursprünglichen  Prospecte  getreu,  in  einer  so  scharf  umrissenen» 
klaren  nnd  rasch  zn  flberblickenden  Weise»  dass  er  im  Vereine  mit  den  beigege- 
benen Karten  und  Plänen,  in  der  That  alsein  TOllständiges  Handbuch  der  neueren 
Kriegsgeschichte  bezeichnet  werden  kann  und  das  Studium  der  verscliiedenen  . 
Feldzüge  in  hohem  Grade  zu  fördern  und  zu  erleichtern  geeignet  ist. 
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Die  jeweilig  zur  Au-sgalx,'  iri  laiigonden  Lieferun^'en  bringen  die  vi  ischie- 
denen  Feldzüge  bekauntlii  h  nicht  in  einer  zusammenhängenden  oder  überhaupt 
streng  chronologischen  lleilionfolge.  und  sind  naturgemäss  auch  ihrem  Inhalte 
nach  schon  deshalb  ungemein  verschieden,  weil  einige  der  seit  dem  Jahre  1890 
in  den  einzelnen  Staaten  durohgefochtenen  Kriege  schon  iiif  11--.'  ilires  Umfanges, 
ihrer  Dauer  o,  s.  w.  eine  ungleich  ausgedehntere  und  eingehendere  Darstellung 
nolihwendSg  mach^  als  andere,  in  weldien  sich  die  Ereigniaae  innerhalb  veniger 
Wochen  abspielten. 

Doch  wird  seitens  der  Herausgeber  im  Allgemeinen  unverrückbar  an  dem, 
schon  vor  dem  £rbcheinen  der  1.  Lieferung  aufgestellten  Principe  festgehalten, 
dass  jeder  Feldrag  fttr  sieh  ein  abgeschlossenes  Qanze  sn  bilden  habe.  Dement- 
sprechend werden  auch  die  zu  demselben  gehörigen  Ubersichtskarten  und  Pläne 
mit  fortlaufenden  Nummern  versehen  und  in  den,  in  der  gleichen  Weise  be- 
zeichneten, corrcspoudirenden  Text  eingelegt,  welch"  Letzterer  auf  je -4  bis  lOGross- 
folioseiten  eine  pragmatische  Darstellung  der  Operationen  enthSlt«  erentaell  im 
ergänzenden  Anschlüsse  an  die  Übersichtskarten  auf  10  bis  80  Grossfolioseiten 
den  ganzen  Verlauf  eines  Feldzuges  schildert. 

Die  beiden  heute  vorliegenden  Lieferungen  (14  und  15>  bilden  die  Port- 
setzung der  in  einigen  früheren  eingeleiteten  Darstellung  des  deutsch-franzOsischen 
Krieges  1S70/71  und  des  nordamerikanischen  BürgerkricL'^.  >  lSf;i/*)5  u  z.  in  Be- 
zug auf  die  Ereignisse  in  Frankreich  die  9.,  hinsichtlich  jener  in  Amerika  die 
6.  der  bisher  erschienenen  Sehildeningen. 

Anf  franzCisischem  Budon  sind  die  Letzteren  damit  der  Entscheidung  in 
dem  grossen  Drama  vor  Metz  in  unmittelbare  Nähe  gerückt  und  führen  mitten 
in  die  ereignisreichen  Wochen  vom  Ausgange  des  Monates  August  bis  in  den 
Beginn  des  October  hinein.  Die  beiden  Schlachten  bei  Koisseville  (81.  August 
und  1  September),  dann  die  Sitnationen  am  18.  September,  Anfangs  October  und 
zu  Beginn  des  Gefechtes  bei  Bellevue  (7.  October)  sind  es.  welche  auf  drei 
grossen  graphischen  Beilagen  und  18 1  Grussfolioseiten  erl^auternden  Textes  zur 
Darstellung  gelangen  und  uns  eine  der  grOssten  Belagerungen  aller  Zeiten  in 
ihren  letzten  Details,  in  ebenso  klarer  und  übersiclitlii-ln  r.  als  priignauter  und 
objcctiver  Weise  verdeutlichen  und  ins  Gedächtnis  zurückrufen. 

Der  den  Krieg  der  Union  gegen  die  Sttdstaaten  behandelnde  Abschnitt  ■ 
hingeg'  ii  b»  spricht  den  sogenannten  Halbinsel-Feldzng  (April  bis  August  1862), 
eine  Epoche  also,  in  welcher  das  gewaltige  Ringen  jenseits  des  Atlantischen 
Oceans  kaum  erst  über  seine  ersten  Anfänge  Iiinausgelangt  war. 

Die  Ereignisse  bis  zur  Schlacht  bei  Fair-Oaks,  diese  selbst  (Sl.  Hai), 
dann  der  Rückzug  der  Unions-Armee  und  die  (Jefei  hte  zwischen  dem  26.  Juni 
und  1.  Juli  1862  werden  auf  16  Grossfoliosciten  Text  und  2  grossen  graphischen 
Beilagen  vorgeführt  und  stehen  in  Bezug  auf  die  Art  ihrer  I)arstellung  in  keiner 
Weise  hinter  jener  zurOck,  welche  wir  oben  anlässig  der  Begebenheiten  erwlhnt 
haben,  die  sirh  acht  Jahre  später  auf  lotliringischem  Boden  abspielten. 

Die  Ausdrucksweise  in  dem  erzählenden  Tli  -  ilf  des  vorliegenden  Werkes 
ist  tadellos,  die  Zeichnung  der  Karten  und  Pläne  yuuz  vorzüglich,  die  Gesammt- 
Ansstattung  .so  reich  und  gesohmaekToU ,  dass  der  Sul»>(  ri]»tionspreis  von 
1  fl.  35  kr.  für  jede  Lieferung  geradezu  als  ein  minimaler  bezeichnet  werden 
luuss.  Wir  können  dem  strebsamen  Herausgeber  nur  wünschen ,  dass  seine 
in  Wahrheit  gediegene  und  zugleich  actnelle  Pnblication  möglichst  zahlreiche 
Abnehmer  und  Leser  finden  mOge  —  die  Letzteren  werden  deren  Kauf  gewiss 
nicht  bereuen.  —  C  — 

• 

^Jahrbuch  der  Militärischen  Gesellschaft  München  1885  87.  Als 

^lannsrript  «xedriK'kt.  K1.-8".  168  Seiten.  Mit  einer  iSkizze  und 
einem  Licbtdruekt'.  ^lüneheu,  Straulj. 

Per  Inhalt  dif  '  -  Jalirlmoli<  s.  eine  Sammlung  v<«n  Vnrträgen,  welche 
wahrend  der  Wintemionate  188Ö,  1886  und  1887  zu  München  gehalten  wurden, 
zeichnet  sieh  durch  anregende  S^nigfaltigkeit  der  behandelten  Gegenstande  aus. 
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Eine  Studie  über  „Macedoiiieii"  und  „Saloniki"  ans  dem  Gesichts- 
punkte des  Militärs,  betitelt  sieh  der  erste  Vortrag  der  Samniluncr.  «rehixlten 
aiü  21.  Deceniber  1885  von  Lieutenant  C.  Dühmig.  Es  ist  eine  frische,  anre- 
gende Schfldemng  der  geographischen  (namentlieh  oro-  nnd  hydrographischen) 
Verhältnisse  dieser  Landstriche  und  der  dadurch  bedinjjten  Terrainformationen 
und  Verkehrslinien,  welche  ihrerseits  wieder  als  Grundlage  der  militärischen 
Würdigung  des  Landes  dienen.  Eingeflochtene  kulturelle  und  historische  An- 
gaben vervollständigen  das  Bild,  wobei  einzelne  vom  Setzer  verschuldete  Feliler 
(wie  z.  B  Kosowo})olje  statt  Kosowopolje  als  Name  des  })t'riiliTi)ten  AnisellV  Ides) 
den  Gescbichtskundigen  nicht  stören  werden.  Das  Interesse  für  die  nähere 
Erknndnng  dieser  nns  so  nahen  nnd  doch  so  wenig  bekannten  Gegenden  wird 
durch  die  kleine  Studie  lebhaft  erweckt,  und  sie  mag  Hanehem  als  erster 
Anlass  zn  weiteren  Studien  über  diesen  Gegenstand  dienen. 

Der  nächstpublicirte  Vortrag,  gehalten  am  2iV  März  1886.  vom  Oberstabs- 
arzt Dr.  Port,  befasste  sich  mit  dem  Thema:  „Feldärztliche  Impro- 
visationen". Die  Kriegserfahrung  l&sst  nicht  den  geringsten  Zweifel  zn» 
dass  es  trotz  der  allumfassendsten  Vorsorgen  niemals  gelingen  wird,  die  für 
Ausübung  des  Kriegs-Sanitätsdienstes  rognlär  ringefiilirten  Gebrauch.sgegenstände 
immer  und  überall  rechtzeitig  bis  auf  den  wirklichen  Bedarfsort  hinzuschaffen. 
An  die  Geistesgegenwart  nnd  Grewandtheit  des  Arztes  können  da  schwere  Anfor> 
derungen  gestellt  werden,  welchen  der  jiflieht treue  und  menschlich  denkende  nach 
bestem  Vermögen  durch  „Im]>rovisationen'*  zu  entsprechen  suchen  wird,  während 
der  indolente  oder  geistig  schwerfällige  mit  kleinmütlügem  Achselzucken  auf  die 
Ankunft  der  verspäteten  Zueendnngen  wartet.  Uns  scheint  in  diesem  Sinne  der 
Ausspruch  des  Vortragenden  sehr  richtig  und  im  Interesse  der  Leidend- n,  vielleicht 
durch  rasches  Handeln  oft  noch  zu  Kettenden,  höchst  beherzigen.swert :  „Die 
Kriegsverwaltungen  und  Hilfsvereine  müssen  selbstverständlich  ihre  Vorkehrungen 
so  zu  ti  erteil  suchen,  dass  für  die  Improvisationen  möglichst  kein  Spielraum  übrig 
bleibt.  Die  Arzte  aber  müssen  sich  bi  wusst  in,  dass  i<  !ie  nicht  allmächtig 
genag  sind,  um  alle  Transportsschwieri^keiten  zu  übeI-^sinden.'^  Als  letzte  und 
einzige  Helfer  in  der  Notb  soUen  sie  sich  aneh  mit  jenen  feldmäs.sigen  Hand- 
werksvortheilen vertraut  machen,  welche  man  an  den  Universitäten  nicht  lernt  — 
mit  der  Im]>rovisationskunst.  Dieselbe  kann  wie  jede  andere  Specialität  an 
besonderen  Schulen  gelehrt  und  gelernt  werden,  und  in  Bayern  besteht  eine 
solche  Schule,  in  deren  Betrieb  nnd  Bestrebungen  die  vom  Vortragenden  ange- 
führten Irapro vi sations- Beispiele  den  Einblick  vermitteln  sollten  Die- 
selben betr«  ffm  die  Im]>rovisationen :  a)  beim  Transport,  b)  in  den  Lazarethen, 
c)  auf  d<  i\  \'crbiiiidj)liitzen. 

Der  dritte  Vortrag,  gehalten  am  26.  November  1886  vom  Ingenieur- 
Hauptmann  und  Lehrer  an  der  Artillerie-  nnd  Ingenienr-Schnle  Bitter  von  Benanld, 

behandelte  „die  Feldbefestigung  im  Bewegungskriege"  u.  z.  vom 
allgemeinen  militärischen  Standpunkte,  d.  h.  in  dem  Sinne,  dass  eine  günstige 
Losung  dieser  Frage  nur  dann  zu  erhoffen  sei,  wenn  die  Taktik  der  Haupt- 
waffen als  unumstOssliche  Basis  festgehalten  wird.  —  Dem  kann  wohl  jeder  Soldat 
nur  unbedingt  beistimmen.  —  Der  Vortragende  strebt  dann,  die  Voreingenonnnonln'it 
Jener  zu  widerlegen,  welche  in  der  Anwendung  des  8patens  und  in  der  SchaÜ'ung 
künstlicher  Deckungen  eine  schädliche  Eückwirkung  auf  den  Olfensivgeist  des 
deutschen  Soldaten  erblicken.  Unsere  Ansicht  geht  dahin,  dass  alle  Friedens- 
Discussiont'ti  über  diesen  Widerspruch  der  Ansichten  nicht  hinweghelfen,  dass 
aber  im  Kriege  die  raube  Wirkliclikeit  sofort  die  naturgemässe  Anweudung^ 
erzwingt «,  so  entstanden  die  Schützenlöcher  vor  Sebastopol,  so  gruben  sich  die 
TQrken  in  Plewna  ein!  Einige  vom  Vortragenden  aus  den  Begebenheiten  des 
Feldzuges  1870  71  erzählte  Anwin<ln!iL'tMi  iler  Feldbefestigung  in  Schlachten 
deuten  in  ähnliche  iUchtung.  Die  Angaben  über  die  deutschen  Normalprofile 
von  Schlitzengräben  und  Schanzen,  nnd  Uber  das  Mass  der  Deckung,  welche  sie 
gewähren,  sind  durch  Profil-Skizzfii  ver<leutlioht.  und  dalnr  i^eeiLTUrt.  ülier  dir 
im  deut>clien  Heere  eingeführten  Mittel  zur  flüchtigen  iJelV.sti^'ung  klare  An- 
.schuuung  zu  bieten.   In  demselben  .Skizzenblatte  ist  auch  das  Eingraben  des 
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ru.ssischen  Infanteristen  im  feindlichen  Feuer  in  drei  Momenten  (nun  liegenden 

JSchit'ssen)  gezeichnet. 

Es  folgt  nun  im  Jjihrbuehe  eine  „Studie  über  die  Initiative*, 
ein  Vortrag  des  Hauptmannes  im  (ieneralstabe  Falkner  v«»n  8i)nnenbui^  (gehalten 
am  10.  iDecember  I88G1.  Pifse  J^tudi''  enthält  kliitrr'.  bt'ln'rzi<reTiswerte 
Betrachtungen  über  den  Widerstreit  der  Begriffe:  „Selbstthätigkeit  und  üis- 
ciplin",  Aber  „Befehlaertheilnng  der  Kegulator  flir  die  Initiative*',  fiber  die 
.Nothwendigkeit  der  Eniehnng  der  Initiative  im  Frieden",  über  ^.Taktisches 
Verständnis,  die  Voraussetzung  wahrer  Initiative'',  über  „die  fals  -lu  Initiative'', 
über  den  „niuralischen  Factor  der  Initiative"  und  über  den  „Sieg  in  der  Waffen- 
Entseheidnng*'.  Nach  dem  Abschlüsse  dieser  „Theorie"  der  Initiative  schildert 
der  Vortragende  im  zweiten  Abschnitte:  die  Initiative  in  der  Schlacht  und  in 
der  Verfol^runiT.  die  Initiative  di-r  einzelnen  \Varten,  und  sehliesst  naeh  «reschicht- 
lidien  KUckblicken  mit  dem  Satze:  „die  Initiative  d&a  hoch  fite  Gut 
einer  Armee**,  hiemit  Geist  nnd  Tendenz  des  ganzen  Vortrages  klar  kenn« 
zeichnend. 

Kiji«"  vom  Seconde-Lieutenant  Paulus  im  Vortrage  am  *31.  .Tilnner  1887  ge- 
gebene vergleichende  Betrachtung:  „Zwei  Divisionen"  unter  dem  Gesiclit«* 
pnnkte  der  Initiative  der  Unterffthrnng,  reiht  sieh  ei^ftnzend  der  Tendenz  der 
vorigen  Arbeit  an,  und  erregt  actuelTes  Interessr  .Imvh  die  Wahl  der  beiden 
i>|.i.Is-Divisionen.  nämlich  die  Division  ClsQsewitz  bei  Trautenaa  nnd  die 
l)ivi.<i<in  Kameke  bei  S sicheren. 

Der  letzte  Vortrag  endlich,  gehalten  am  24.  Februar  1887  von  Premier- 
Lieutenant  im  kön.  bayer.  1.  Pionier-Bataillon  C.  Brug  über  die  ^liUft.schif- 
fahrt  und  ihre  Verwendung  im  Krieg»'"  gibt  übtr  diese  jüngste  Tochter 
der  KriegslLunst  nach  kurzem  historischeu  liückblicke  eine  Darstellung  der  ietz^en 
Bntwieklnng  nnd  Verwendung  der  Ballone  im  Kriege.  Interessant  ist  die  Bei- 
gabe eine»  Lichtbildes,  welches  die  reeht  gelungene  photographische  Ballon- 
Aufnahm»'  ein»"^  Ti*rrr'in-Absehnitt<'s  darstellt  Wir  st»  hen  liin^irbtlich  der  gegen- 
wärtigen Anwendbarkeit  der  Luftschiffahrt  für  Kriegszwecke  in  vollster  Über- 
«instbnmnng  mit  dem  im  Militir-wissensehaftlieben  Vereine  zu  Wien  von  Ihr. 
^'  I  hter,  WerkfÖhrer  im  technischen  und  administrativen  Militär-Comite,  am 
17.  Februar  1888  gehaltenen  tr.  fTli<'lien  Vortrag.  Für  die  deutsche  Armee  jedoch, 
wo  man  eigene  Abtheilungen  für  diesen  militärischen  Specialdienst  organisirt 
hat,  eraeheint  aber  der  Ausspruch  des  Verfassers  ganz  gerechtfertigt,  das»  Offi- 
ciere  und  Mannschaften  ra.stlos  g.'flbt  werden  müssen,  d»Min  in  diesem  Dienste 
ist  die  Ausbildung  gewiss  n»Hii  unerlUsslicln  r  als  in  jedem  anibm. 

Schiesslich  bemerken  wir,  dass  das  Jahrbuch  der  Militärischen  Gesellschaft 
in  Hflnchen  eine  sehr  willkommene  Pnblication  ist,  ffke  das  E^ebnis  dreier 
Winter  zwar  von  beschrftnktem  Umfange,  aber  dafttr  von  wirklich  anserwählter 
Beschaffenheit.  —  B.  — 

La  vida  militare  en  Espaiia  (la  vie  militaire  en  Espagne).  Cuadros  y 
dibujos  de  Jo^^e  Ciisachs.  texto  de  FraDcisco  Barado.  Bar- 
celona Kamirez  y  comp. 

Unter  diesem  Titel  ist  in  Barcelona  das  1.  Heft  eines  Werkes  erschienen, 
web-hes  »lun  h  aus  dem  Leben  ge'jriff»'ne  Kinz»  Ibilder  nn<l  »leren  textliche  Er- 
gänzung nähereu  Einblick  in  die  innereu  \'erhältniä,se  de^  spanischen  Heeres  ge- 
währen soll. 

Die  im  1.  Hefte  befindlichen  Illustrationen  sind  nach  Vorlagen  des  Artil- 
leri'  -Haujttmannes  ("u.sachs  in  ])rachtv»dler  Ausstattung  li>M>r<  st,"llt.  d>^i  T-  xt  aus 
der  Feder  des  Infauterie-Hauptmanues  Barado  mit  Kücksieht  ;iut  das  Verstanciuis 
weiterer  Kreise  in  spanischer  und  französischer  Sprache  beigegeben. 

X:i(  Ii  dem  Pro-ii.  rtr  i-t  di-'  Vidb  iidung  »les  gri»-<-angelegten  Werk»'-  in 
20  monatlichen  Lieferungen  bis  zum  Jahresschlüsse         iu  Aussicht  geuommen. 
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Artaria'8  Dislocationskarte  d68  russischen  Heeres  im  europftischen 

Ruseland.  Bearbeitet  von  E.  Sek  1888.  • 

Die  Karte  lässt  nicht  nur  die  Dislocationsverbältnisse  des  Heeres  im  euro- 
päischen Russland  aus  einer  graphischen  Darstellung  in  übersichtlicher  Weise 
erkennen,  sondern  zeigt  auch  in  einer  beigefügten  Tabelle  die  Dislocation  des 
gesammten  ru>si sehen  Heeres.  Eine  zweite  Tabelle  enthält  in  gedrängter  Form 
eine  Übersicht  der  Organisation  des  russischen  Heeres  im  Frieden  und  im  Krie^'e, 
sowie  die  Darstellung  des  Überganges  vom  Friedens-  in  das  Mobilitätsverhältnis. 

Die  ftusseist  sorgftltig  ausgearbeitete  Znsammenstellimg  Icann  als  Orienü« 
rnngs-  und  Stndienbelielf  irar  empfohlen  werden. 

—  Hauptmann  Anton  Venus.  — 

*Die  Luftschiffahrt  und  die  lenkbaren  Ballone.  Von  Heuii  le  Graf- 
figny,  deutsche  Übersetzung  von  Adolph  Schulze.  Leipzig 
1888.  Keissner. 

Das  gesteigerte  Interesse,  welches  der  Luttschi^ahrt  in  den  letzten  Jahren, 
insbesondere  Ton  Seite  der  MiUt&r-yerwaltnn^n  der  yerschiedenen  europäischen 

Staaten  zugewendet  wird,  gibt  sicli  äin  h  in  der  vermehrten  Production  auf  dem 
Gebiete  d^r  aiTonHutisohen  Literatur  zu  erkennen.  Ausser  den  lu'reit.s  seit  län- 
gerer Veit  existirenden  aeronautischen  Zeitschriften  sind  nunmehr  schon  grössere, 
umfangreiche  Werke  Uber  Luftschiffahrt  erschienen,  welche  geradezu  läs  Lehr- 
oder Handbücher  für  diesen  Ge;;i:enstand  dienen  sollen 

Bas  .vorliegende  Werk  von  de  Grafügnj  zählt  insofern  zu  diesen  Lehr- 
bfichem,  als  dasselbe  in  ansfOhrlicher  Webe  die  wichtigsten  Baten*  über  Aero- 
nautik  enthält  und  s|ieeicll  auch  praktische  Anleitungen  ffir  die  Füllung  und 
Handhabung  der  Ballone  gibt. 

Ber  erste  Theil  des  Buches  umfasst  die  geschichtliche  Entwicklung  der 
Luftschiffiüurt,  die  Beschreibung  der  zu  vissenschaftliehen  Zwecken  untemommenen 
Luftfahrten,  die  militärische  Luftschiffahrt,  sowie  die  Construetion.  Füllung  und 
Handhabuni,'-  der  Ballone,  Bas  Capitel  über  die  niilitäriselie  Luftselntl  ihrt  be- 
rücksichtigt dabei  allerdings  nur  Frankreich  und  auch  die  in  diesem  Lande  gemachten 
Versuche  und  Anwendungen  der  Luftballone  werden  —  mit  Ausnahme  der  Action 
bei  der  Belagerung  von  Paris  im  Kriege  1870/71       nur  kurz  behandelt. 

Ber  zweite  Theil  des  Buches  erörtert  die  lenkbaren  Ballone,  die  „tiiegenden 
Menschen",  die  Flugmaschinen  und  Al^roplane,  sowie  das  Project  eines  lenkbaren 
Luftschiffes  des  Verfassers. 

Wie  schon  aus  dieser  Eintheilung  des  Stoffes  hervorgeht,  legt  der  Ver- 
fasser das  Hauptgewicht  auf  die  Frage  der  lenkbaren  Ballone  und  werden  nicht 
nur  solche  Systeme  besprochen,  welche  thatsftchlich  in  Ausfttbrnng  kamen,  sondern 
es  finden  auch  Projecte,  welche  nicht  realisirt  wurden  oder  nicht  realisii-t  werden 
konnten,  eine  Besprechung  und  Beschreibung  in  dem  vorliegenden  Werke. 

Als  besonders  interessant  ist  die  Tabelle  in  dem  zweiten  Capitel  des 
ersten  Theiles  zu  bezeichnen,  die  eine  Liste  jener  Luft»ehiffer  enthUt,  welche 
in  dem  Zeiträume  von  1785  bis  1886  bei  Luftfahrten  ihr  T-  'lx n  l  ingebüsst  haben, 
sowie  die  Zusammenstellung  der  in  den  Jahren  1S73  bis  18<SH  vorgekommenen  ün- 
fölle ;  doch  diese  Tabellen  berücksichtigen  wieder  vorzugsweise  Frankreich. 

Als  angenehme  Beigabe  muss  auch  die  Ausstattung  des  Werkes  mit  zahl- 
reichen, zum  'i'hcilf  sclir  schön  ;nis;jeführten  niustrationon  bezeirbnet  werden  und 
bietet  dasselbe  für  Freunde  der  Acronautik  in  mehrfacher  Beziehung  Orientirong. 

—  F.  W.  — 

*Försök  tili  kort  handledning  i  sanitetstruppers  taktik  at  Dr.  0.  F. 

WabllxTg.  lakarp  vid  L.  G.  3.  finska  skarpskyttebata^on. 

I.  Den  formella  taktiken.  HeLsingfois  1888. 

Wenn  auch  der  Titel  des  vorliegenden  Sehrittehens  mit  Küeksicht  auf  die 
allgemein  geläuhge  Bedeutung  des  Begriffes  „Taktik**  etwas  gesucht  erscheinen 
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nag,  80  Terdient  dennoch  die  Arbeft  Wahlberg's  elniiEre  Anftnerkeamkeit  der 

betheiligten  !&eise.  T>er  Verfassir  vrrtritt  von  vornlii^rfiii  die  Ansicht,  dass  für 
dio  Sanitäts-Truppen  ^tratie  sn.  wie  für  die  kämpfenden  Truppen  die  Vorbereitung 
im  Frieden  genau  der  Verwendung  im  Kriege  entsprechen  müsse.  Als  niederste 
taktische  Einheit  «ler  i^anitäts-Truppe  bezeichnet  er  die  jedem  Infanterie-Bataillon 
nach  dem  ru>si.<(licii  Reglement  vnm  .Talir-''  ISHß  zugewiesene  Sanitäts- 
AbtbeiluQg,  beiitebend  aus  vier  Telotons,  zu  einem  Commandanten  und 
16  Mann  mit  yier  Tragbahren;  aar  Abtheilnng  gehört  ttberdies  noch  ein  Ambnlance- 
iragen  mit  einem  Unterofficier  und  vier  Mann,  dann  zwei  Verbandwägen  mit  je 
einem  Unterofticier  und  drt'i  ^fann.  Da«;  vorliegende  Schriftchen  Ix  fasst  sieh 
nur  mit  dieser  Sauitätsabtheiluug  und  bleibt  die  BeMprecbuug  der  andereii 
Formationen  des  Gesundheitsdienstes  dem  Abschnitte  ^Angewandte  Taktik** 
vorbehalten.  Tor  Allem  ersieht  man  aus  den  angeführten  Details,  dass  für  die 
erste  Hilfe  am  Si-lilachtfelde,  in  Knsvlaiid  nicht  weniger  als  77  Mann  bei  jedem 
Bataillon  in  Tiiutigkeit  treten.  Die  Exercitien  des  Sanitäts-Polotons  und  der  ganzen 
Abtheilung,  mit  und  ohne  Wägen,  werden  sehr  eingehend  geschildert,  schliesslich 
die  Wirksamkeit  im  (irf.'clitt-  besrhrieben.  Hiehei  stellt  der  Verfa.sser  an  den 
Sanitäts-Soldaten  bedeutende  Forderungen,  welche  schon  einen  ganzen  Mann 
bedingen,  umsomehr  aber  des  Militärarztes  hohe  Aufgaben  in*s  rechte  Licht 
stellen.  —  Ez.  — 


B.  Bibliographiseher  ThelL 

Übersicht  der  neueren  liierarüchen  Veröffentlichungen  ah  Orüntn-ungS' 
behelf  bei  der  Benützung  wm  JSiblwtheken  und  beim  Ankaufe  v<m 

Büchern, 

November  1887  bis  Ende  Apiü  1888. 

•  Dt«  im  B11eb«r^Aiis*ig«r  unter  «A.  Kritlsoh«?  Tbell*  bcsproeliMieii  BQoher  «tnd  in  dem  der  BlbUo- 
grapUe  «ngeiehloMenen  ftAntoreB^Tersdiehnltte*  naaiig«wieaen. 


Z.  Abth«Uiiiis.  Beine  Militär -WieMneehftftea. 

/.  Hetre» 'Verfassung  ,  -VertcaUnng  ,  -Dialocation ,  -Verpflegung , -Bekleidung ^  ^Au»- 
rUHung.  —  2.  Reglements.   Instructionen  etc.  —  3.  Nicht anUliche  Bearbeitungen  dir 
Reglevientt  etc.  —  4.  Rang«-,  Slavim  ,  Quartier-  und  Dislocaiions- Listen. 

Aide-memoire  des  fonetionnaires  de  Tintendance  en  campagne.  Paris  1887.  IS. 

3  fl.  10  kr. 

Armee-Verordnnngablatt.  Herausg.  vom  Kriegs-Hinisterimn.  23.  Jahrg.  1888. 

Berlin.  4  Viertelj.  1  fl.  20  kr. 
—   Alphabet isches  Saeliregister  in  den  ersten  29  Jahrgängen  1867—1886. 
Berlin  1887.  4.  4  H.  Gf)  kr. 
Arnim,  Lieut.  H.  v.  Ganiisoukarte  der  deutschen  Armee.  Unter  Berücksichtigmig 
der  bis  amn  1.  April  eintretenden  Dislocationen.  1 : 1,360.000.  Berlin  188H. 
Fol.  1  fl.  48  kr. 

Anaziig  aus  den  allgemeinen  Dienstvorschriften  des  £isenbabn-Beg,  1.— 5.  Hft. 
Berlin  1887.  16.  98  kr, 

Beiträge  zur  Kenntniss  der  französischen  Infanterie  anf  Grnnd  der  reglemen- 
tarischen Vorschrift-  n   Hannover  1888.  8.  1  fl.  86  kr. 

Bnmn,  Oblt.  E  Der  (  '  infort  des  Ofticiers  im  Felde.  Den  jüngeren  Kameraden 
gewidmet.  Wien  1888.  8.  ÖO  kr. 
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Ooncurs-Blatt  fl»^s  k.  k.  Iieichs-Kriegsministeriums  über  erledigte,  für  aus- 
gediente Uuternfficiere  gesetzlich  vorbelialtene  Dienstposten.  Jahrg.  1888. 

^Yiell  1888.  8.  85  kr.  ' 

Döoret  du  21  d^cembre  1886»  snivi  de  Tlnstr^ction  ministerielle  portant  Tor- 
ganisation  dn  .serriee  dans  les  ^ts^majofs.  Paris  1887.  8.  81  kr. 

Dlslocationskarte  der  russischen  Armee  (im  europäischen  Reichstheile)  nebst 
tabellarischer  Ubersiclit  der  „Ordre  de  bataille"  und  der  Armeeverhältnisse 
im  Frieden,  in  der  Mobilisirung  und  im  Kriege.  Nach  dem  ofiiciellen  rus- 
sischen Trappen-Yeneiehniflse  ^ospisanie"  bearb.  von  £.8.  1:4,500.000. 
2  Blatt.  Wien  1888.  Fol.  2  fl  40  kr. 

IBzeroier-Reglement  fQr  den  Train.  Berlin  1887.  8.  63  kr. 

I*arb9ntafeln  über  die  Uniformiruno"  der  rus?iischen  Armee.  Enth.  8  Taf.  mit 
übersichtlichen  Farbendarstelluugeu,  nebst  Abbildungen  von  Chargen-Ab- 
zeichen, müitftriscben  Bhrenseiohen  etc.  nnd  genauen  Erlftntemngen  zu 

denselben.  Leipzig  1888.  8.  62  kr. 

<aalUcae  res !  Skizzen  aber  Frankreichs  Wehrkraft.  Von  Celticns.  Leipzig  1888. 

8,  1  fl.  24  kr. 

Heranbildung  des  Untcrofticiers  zum  Gehilfen  des  Compagnie-Cummundanteu. 
Von  einem  höheren  Stabsoffieier.  Wien  1888.  8.  1  fl.  30  kr. 

SOrnea,  Oblt.  H.  Schlagwortartige  Zusammenstellung  der  Feldansrttstnng  der 

Officiere  der  Fusstrnppen.  sowie  der  Officieri>diener  und  mehreren!  anlias* 
lieh  der  IVrobilisiruiiiT  besonders  Wissenswerten.  Wien  1887,  8.  I.t  kr. 

—  Feldausrüstung  des  berittenen  Officiers  der  Fusstruppen,  jeuer  der  Cavallerie- 
Artillerie  und  des  Trains,  sowie  der  Offtciersdiener.  Wien  1888.  8.  SO  kr. 

iBStaniotion  speciale  ponr  le  transport  des  tr<iu})es  d'artiUerie  et  des  ^qnipages' 
militaires  par  chemin  de  fer.  Paris  1888.  8.  62  kr. 

—  du  28  mars  1888,  sur  les  inspections  g^n^rales.  DispositiODS  communes  a 
toutes  les  armes.  Paris  1888.  8.  15  kr. 

Iiaada,  Ln,  des  Znknnftskrieges.  Nene  militftrische  Beisebilder  ans  Galizien  nnd 

Westrussland.  Leipzig  1888.  8.  1  fl.  24  kr. 
lATerrenz,  Y  Das  deutsche  Heer  in  Einzeldarstellungen.  1.— 5.  Lfg.  Berlin  1887. 

Fol.  ä  62  kr. 

Ii6itfaden  für  den  Unterricht  in  der  Dienstkenntnis  auf  den  königl.  Kriegs- 
schulen. Auf  Befehl  der  General-Iii.-;peetion  des  Militür-Erziehungs-  und 
Bildungswesens  bearb.  von  Hptm.  HasseU.  2.  vermehrte  Anfl.  Berlin  1887. 
4.  93  kr. 

JCaitrioe,  C.  The  Balance  of  Military  Power  in  Enrope.  London  1888.  8.  4fl.  48  kr. 
JEagrer  v.  Marnegg,  Obst.  Beiträge  znm  Studinro  des  Heerwesens.  Staat  nnd 
Heer.  (Aus  «Ch^an  der  Hilit&r-wissenschaftlichen  Vereine".)  Wien  1887.  8. 

1  fl  20  kr. 

Melnuerth,  Ph.  S.  Neueste  Armeekurte  des  deutschen  ßeiches.  Leipzig  1888. 
Fol.  81  kr. 

MÜitftr-Elsenbahn-Ordnnng.  HL  Thl.  Berlin  1888.  8.  48  kr. 
Müit&r-Schematismns,  K.  k ,  für  1888.  Heransg.  vom  k.  k.  Beichs-Kriegs- 

ministeriuin.  Wien.  8.  3  fl. 
Militär-Transport-Ordnung  für  Eisenbahnen  im  Frieden.  (Friedens-Transport- 

Ordnnng.)  Vom  11.  Febmar  1888.  Berlin  1888.  8.  84  kr. 
XtUt&r- Vorschriften.  Taschenausgabe.  (Zusammengestellt  für  den  Feldgebraueh.) 

Wien  1887.  8. 

Hft.  32.  Vorschrift  für  den  ökonomisch-administrativen  Dienst  bei  den 
Unterabtheilungen  des  k.  k.  Heeres,  vom  Jahre  1887.  1  fl.  40  kr. 

Hft.  55.    Evidenz- Vorschrift.   2.  Thl.   Gagisten  in  der  Reserve,  TOm 
Jahre  1881.  (Berichtigt  bis  End.'  P'-oember  1887  )  (50  kr. 

Ilft.  67.  Vorschrift  über  die  H.'iruten  im  k.  k.  Heere,  v.  ,T.  1887.  30  kr. 
Hft.  68.  Dienstvorsehrift  für  die  Militär-Geistlichkeit,  v.  J.  1887.  40  kr. 
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Hit.  Gy.  Vorschrift  zur  Verfassung  der  Qualiticatious-Listeu  für  HUitär- 
Üeibtliche,  v.  J.  1887.  25  kr. 
Hft.  70.  Vorschrift  fBr  die  FühruniEr  von  MiUUr-Hatrikehi,  v.  J.  1887. 15  kr. 
Hft  71.  <it'setz  über    Ii'   IMilitär -Ver.sorgung  der  Witwen  und  Waisen 
von  Ofticieren  und  der  iMaimsehaft  des  Heeres,  der  Xriegs-Marine,  der 
Landwehr  und  des  Landäturmeä,  v.  Jahre  X887.  40  kr. 

RasgÜBte  der  kOii.  sitohsigeheii  Armee  (Xn.  Armee-Corps  des  deutschen  Heeres) 
T.  J.  1888.  Dresden.  8.  2  fl.  10  kr. 

Rang-  und  Qnartierliste  der  kün.  preussischen  Aniiee  für  1888.  Nebst  den 
Anoiennetäts-Listen  der  Cieuerale  und  der  Stabsofticiere  der  Armee.  Auf 
Befeh]  S.  M.  des  Kaisers  und  KGnigs.  Red.:  die  kOn.  Oeheime  fi[riegs- 
Kanzlei.  Berlin  8.  3  fl.  90  kr. 

Ranglisten  der  Generale  und  Stabsoffioiere,  dann  der  Hauptleute,  Rittmeister 
und  Jiieutenaiits  des  activen  Üienststandes  der  kön.  bayerischen  Armee. 
Nach  amtlichen  Quellen  von  Kanzleirath  M.  F.  3.  Aufl.  Nach  dem  Stande- 
Tom  12  December  1887.  Mönchen  1888.  8.  99  kr. 

Röfbnnes,  liO.s,  dans  Tarmee  fran^aise  Comparaison  entre  cette  arniee  et  Tarmee 
allemaude,  teile  qu  elle  a  etc  organisee  par  la  loi  du  11  avril  1887.  Par 
le  g^nöral  A*»*.  Paris  1887.  8.  1  fl.  58  kr. 

Res  austxiacae!  Eine  niilitärisch-politische  Studie  aus  und  Aber  Österreich' 
Ungarn.  Hannover  1S88.  8.  78  kr. 

Rubriken-Ordnung  und  Nomeuclatur  der  Fild-Ausrüstung  der  k.  k.  Genie- 
Trappe  und  ihrer  Beserre-Anstalten.  Wien.  8.  1  fl.  50  kr. 

flohematiaimiB  der  k.  k.  Landwehr  und  der  k.  k.  Gendarmerie  der  im  Beichs- 
rathe  vertretenen  Königreiche  und  Länder  für  1888.  Wien.  8.  1  fl.  50  kr, 

Soheznpp,  Hptm  A  Die  Fechtweise  der  nissischen  Infanterie  in  der  Conipaenie 
und  im  Batailiun.  (Anhang  zum  Itcglemcnt  über  den  „Infanterie-Front- 
dienst" T.  J.  1881/^).  Aus  dem  Russischen  flbersetzt.  Hannover  1888. 
8.  37  kr. 

—  Die  Compagniesohule  der  russischen  Infanterie.  (Aus  dem  Reglement  über 
den  „Infanterie-Frontdienst"  übersetzt.)  Hannover  1888.  8.  37  kr. 

SohieasToraolirilt  für  die  Pionniere.  Berlin  1887.  13.  48  kr. 

—  fttr  die  Fuss-Artillerie.  Berlin  1887.  8.  48  kr. 

—  für  die  Cavallerie.  Berlin  1888.  12.  31  kr. 

Skala,  Hptm.-Aud.  K.  Das  neue  System  der  ^lilitär-Heirats-Cautionen  in  der 
üsterr.-uugar.  Anuee.  Enthaltend  die  Vorschrift  nebst  Erläuteruigen  und 
Formularien.  Wien  1887.  8.  1  fl. 

Strohueber,  K.  k.  Major  E.  Unterrichts-Prugramme  für  die  Compagnie-Unter- 
officiers-  und  ^Mannschaftssehulen,  für  I'nter«)ffiei<'rs-Bildungsscliul''ii,  tur 
die  acbtwüchentliche  Bekruten-Ausbildung  und  für  den  Wiederhuluugs- 
ünterricht  mit  den  zur  actiren  Dienstleistung  eingerückten  Beserristen 
bei  der  k.  k.  Infanterie-  und  Jftgertruppe.  S.  rermehrte  Aufl.  Linz  1888. 
8.  1  fl  20  kr 

Überaiohtskarte  über  die  Dislocation  der  russisciien  Armee  im  westliclien  Russ- 
land. Nebst  Angabe  der  s&mmtlichen  Eisenbahnlinien,  Festungen  etc. 
Leipzig  1888.  Fol.  31  kr. 

Uniformen,  Die,  der  tieutschen  Armee.  1  Abtlieilung.  Ubersii  litlirlie  Farbendar- 
stellungen der  Uniformen.  Mit  ausführlicher  Liste  der  sämmtlicheu  Truppeu- 
theile  etc.  Leipzig  1888.  8.  18.  Aufl.  98  kr. 

Uatversal-Adialnlstrativkarte  der  österreichisch-ungarischen  Armee  Hii»  Ter 
Eintheilung  des  Reiches  in  die  Territorial-  und  Ergänzungsbezirke  dos- 
k.  k.  Heeres  und  der  Kriegsmarine,  der  k.  k.  und  k. , ungarischen  Land- 
wehr und  des  Landsturmes.  1 : 1,500.000.  Mit  Beilage :  Übersicht  der  regel- 
mässigen Ergänzungen,  welche  die  bestehenden  Stellungsbezii ke  Oster- 
reich-l'ngarns  an  Trui'|H'n  un<l  Anstalten  für  das  stehende  Heer,  für  di«* 
Kriegsmarine,  für  die  Landwehr  und  für  den  Landsturm  zu  leisten  haben. 
Wien  1888.  Fol.  und  4.  3  fl.  40  kr.  Beilage  apart  75  kr. 
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Verlialtnisae,  Die  kriegspolitischen,  dor  Staaten  Europas.  Graphisch  dargestellt 

von  8.  A.  J.  Xlagenfurt  1888.  4.  15  kr. 
Verordnimgsblfttter  fllr  das  k.  k.  Heer  nnd  die  k.  k.  Landwehr.  Jahrg.  1888. 

Wien.  4. 

Normal-  und  Personal- Verordaangsblatt  znsamiiieii  4  fi.,  mit  Zusendung 
unter  Privatadresse  5.  fl. 

Normal-Yerordnungsblatt  allein  S  fl.  50  kr.,  mit  Zosendung  unter  Privat- 
adresse  3  fl. 

Personal-Verordnnngsblatt  allein  1  fl.  50  kr.»  mit  Znsendm^  nnterPriTat- 

adresse  2  fl 

Yerordiiungöblatt  für  die  k.  k.  Landwehr  3  ti.,  mit  Zusendung  unter 
Privatadresse  8  fl.  60  kr. 
Einzelne  Nummern,  soweit  der  Vorrath  reicht,  1  kr.  per  Viertelbogen. 

Verzeiclinls,  Kurzes,  der  Landtmppen.  Ans  dem  Bnssischen  übersetzt  von  8. 

Metz  1888.  8.  62  kr. 

Vogt,  Obstlt.  H.  Die  europäischen  Heere  der  Gegenwart.  26.  u.  27.  Hft.  Jßatheuow 

1887.  8.  Jedes  Hft.  31  kr. 

Vofposten-Va4.emecuni  aus  dem  Dienst-Reglement  für  das  k.  k.  Heer.  2.  Aufl. 
(II.  Tbl.,  2.  Aofl.  des  Beglements  von  1874.  Wien  1887.)  Klagenfnrt  1888. 

8.  10  kr. 

Vorschrift  über  die  Standesführung  im  k.  k.  Heere.  Wien  1887.  4.  GO  kr. 

Vrt^  n.  a.  Landwehr-CaTanerie-Oblt.  F.  Heranbildung  der  Proviant-Cificlere 
der  k.  k.  Landwehr.  Wien  1887.  8.  40  kr. 

Zusammenstellung,  Amtliche,  der  für  die  k  k  Landwehr,  den  Landsturm  und 
die  Gendarmerie  über  das  Strafverfahren  bestehenden  Gesetze  etc.  als  Er- 
gänzung znm  Diensthnche  über  die  Hilitär-Stra^rocessordnnng  des  Heeres 
nnd  der  Erie^marine.  Wien  1887.  8.  18  kr. 

5.  Generaislaba-WisHenschaft  und  Adjutanten- Dienst.  —    .  Taktik.  Strategie.  Sfaafen- 
vertheidüjung   (Felddienst,  Märsche,  Sicherheits-  nnd  KnndschafUweien^  Manöver  ^ 
^MTtßwh'taklwih»  Aufgaben,  Kriegsspiel). 

Bedeutung,  Die,  Rumäniens  in  dem  bevorstehenden  österreichisch-  (deutsch-) 

ru  siechen  Kriege.  Eine  zeitgemlsse  Stndie  von  einem  denteehen  Soldaten. 

Mit  2  Skizzen.  Minden  1888.  8.  49  kr. 
Blano,  Le  commandant.  Jeu  militaire  de  eompagnie,  comprenant  241  des  distincts. 

Boite  renfermant  les  244  des,  une  notice  explicative  et     plauches,  tir<^es 

en  conleors.  Paris  1887.  3  fl.  73  kr. 
Coalitionskrieg,  Der  europäische.  Hannover  1888.  8.  36  kr. 
Dogouy,  Lieut.  de  vaisseau  K.  Etüde  sur  les  npt^rations  eombinäes  des  arm^es 

de  terre  et  de  mer.  Paris  1888.  8.  3  fl.  10  kr. 
Bispoaitions  relatives  a  rex^cution  des  manoeuvres  d  automne  en  lb88.  (26  mars 

1888.  )  Paris- 1888.  8.  15  kr. 

—  relatives  aux  cantomn-ments  et  :uu-  marilies  dans  les  Alpes  pendantS 
lannee  1888.  (10  mars  18S8.)  Paris  188^.  b.  12  kr. 

Dragomiroff,  Le  general.  Manuel  puur  la  preparation  des  troupes  au  combat. 

Partie:  Pr^aration  de  la  eom})a^ie.  II«  Partie:  Preparation  du  batail- 
lon.  2c  editi<»n,  revue  et  augment»?e.  IHme  Partie:  Preparations  des  trois 
armes  a  la  mmaraderie  de  combat  Paris  1888  8.  3  fl.  50  kr. 

Falkner  v.  Sonnenburg,  Uptm.  Anhaltspunkte  für  die  Kritik  taktischer  Mass- 
nahmen. München  1887.  8.  1  fl.  86  kr. 

Femm,  Le  ,^'en('-ral.  Quelques  indications  pour  le  combat.  3<»«  Edition  (l«r  no< 
V'  inbr^'  1887),  revue  et  aufrment.'e  Paris  1887.  8.  62  kr. 

Fiedler,  Hptm.  E.  Die  taktische  Verwendung  des  schweizerischen  Repetirgewelires. 
Betrachtungen  über  die  feldmässige  Ausbildung  unserer  Infanterie.  (Aus 
„Schweizer.  Zeitschrift  für  Artillerie  und  Genie**.)  Fiauenfeld  1887.  8.  63  kr. 
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Fonnations  de  combut.  de  marohe  tt   di*  r.isj^i  inbleintnt  des  infanteries  fran- 

yaiäe,  italienue  et  allemande.  i^Aimcxe  u  rAide-inemoire  de  Tofficier  de 

ca^erie  en  oampagne.)  Paris  1888.  8.  18  kr. 
Gedanken  fibcr  einige  Vereinfachungen  Lei  einem  eveiituellen  Neuabdrack  des 

Exercier-Reglements  für  die  Infanterie  Leipzig  1888.  8.  62  kr. 
Geist  und  Form  im  Infanterie-Gefecht.  (10. — 12.  Beihelft  zum  »Militär-Wocheii- 

blatt".)  Beiliii  1887.  8.  93  kr. 
Qiiyokl,  ObersÜ.  H.     Strategiseb-taktisehe  Aufgaben  nebst  LOsnngen.  11.  Hft. 

Hannover  1887.  8.  74  kr 
Heeresverfassung  und  Maasbefestigung  in  Belgien  1887.  Mit  1  Übersichts- 
karte und  3  Skizzen.  Berlin  1887.  8.  1  Ü.  24  kr. 
Hlrsoh,  Hptm.  Hilitftrisebes  Vademecnra  fttr  den  Officier  beim  Kriegsspiel«  bei 

Generalstabsreisen  und  bei  Lösung  f  aktischer  Aufgaben.  Mit  1  Signaturen- 

tafel   2.  Venn.  Aufl.  Köln  1888.  16.  62  kr. 
Ivry,  Capitaine  Ü.  d'.  Nouveau  prucede  d'enlevenient  des  pieees  par  la  cavalerie. 

Paris  1887.  8.  48  kr. 
Krieg,  Der,  in  Galizien  im  Frühjahr  1888.  Eine  kritische  Studie  Ton  0.  t.  D. 

Mit  2  Beilag-n.  Minden  1888.  2.  Aufl.  8.  93  kr. 
liSttow-Vorbeok,  übstlt.  Leitfaden  für  den  Unterriciit  in  der  Taktik  auf  den 

kön,  Kriegsschulen.  Auf  Veranlassung  der  General-Inspection  des  Militär- 

Frziehungs-  und  Bildungswesens  ausgearbeitet.  6.  verbesserte  Aufl.  Mit 

54  Alilulii.  ]]<-v]in  1888.  4.  1  fl.  98  kr. 
Morawetz,  Majta-  C.  Kitte  ins  Freie  mit  Ufficieren.  Unterofticieren  und  der 

Mannschaft.  Beispielsamnilung  aus  dem  Felddienste.  Wien  1888.  8.  50  kr. 
Paradoxen,  Militärische.  Mit  1  Kartenskizze.  Berlin  1888.  8.  1  fl.  18  kr. 
BaTitaillement,  Le,  en  munitions.  Par  un  officier  d*infiuiterie.  Paris  1887.  8. 

62  kr. 

Russlands  n;icbst(T  Krieg.  Eine  strategische  Studie.  Hannover  1888.  8.  lfl.24kr. 
Sctiaden,  Die,  unserer  reitenden  Artillerie  und  deren  Beseitigung,  insbesondere 

im  Hinblick  auf  ihre  Verwendung  bei  den  selbständigen  CaTallerie^DiTi- 

sionen.  Hannover  1888.  8.  62  kr. 
Soliell,  GM.  A.  v.  Der  Detachementführer.  3.,  nach  den  neuesten  Bestimmungen 

verbesserte  Aull.  Berlin  1888.  8.  62  kr. 
Steiamanii,  Obstlt.  Neue  militärische  Briefe.  Hannover  1888.  8.  86  kr. 
8tunnang>rifl^  Der,  der  Infanterie  und  seine  Vorbereitung.    Taktisch -technische 

Stndii*  vr.n  einem  Nicht-Infanteristen.  Hannover  1888.  8.  63  kr. 
Vorposten-Vademecum  aus  dem  Dienst-Keglement  für  das  k.  k.  Heer.  3.  Aufl. 

(II.  Tbl,  2.  Aufl.  des  Eeglements  vom  Jahre  1874,  Wien  1887.)  Klagenfurt 

1888.  16.  10  kr. 

Wm/dhB,  0.  Der  Kampf  um  Konstantiimpol.  (Aus:  „Tnternati  nalo  Revue  Aber  die 
gesaniiiHtMi  Arm-'i-ii  und  Flotten"  )  Leipzig  1888.  8.  &i  kr 

Wintertagswlrkliohkeit.  Eine  Autwort  auf:  „Ein  Sommernachtstraum".  Berlin 
1888.  8.  63  kr. 

Zorn,  Pr.-Lt,  Felddienst  und  Gefecht  eines  Detachements  (1  Bataillon,  1  Es- 

eadroni.    Na«h  ap])1icatorischer  Methode  zum  Studium  der  Felddienst-  " 
Ordnung,  der  einschlägigen  Bestimmungen  der  Schiessvozschrift  und  des 
Ezereier-Beglements  fttr  die  Infonterie  bearbeitet.  Mit  1  Karte.  Mfthchen 
1888.  8.  1  i  86  kr. 

7.  Artillerie' J.rJ, VC .  OeschiUz-  und  Waffetikutule.  Schiesswesm.  — 8.  Pionnier -Wiasen- 
•chafl,  Marine.  (iVur  allgemein  Wütenswertei.)  —  9.  Krieg»baukunU.  Oenieweten. 

Fettungakrieg. 

Armement,  De  \\  des  c«*ites  en  Fraiicf.  par  Fr.  d'E***,  capitaine.  (Extrait  du 

„Journal  des  sciences  militaires Paris  1887.  8,  93  kr. 
Bonieoque»  Capit.  J.  Los  armes  )t  r^p^tition.  lY«  partie.  Paris  1888. 13. 1  fl.  94kr. 
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Bronzier,  OL^^tlt,  Eitterv.  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Feldbofestisrnng. 
Zum  Gebrauche  in  den  k.  k.  ^diiitar-Büduugs-Anstalten  etc  5.  ganz  neu 
bearbeitete  Aufl.  Mit  S  Taf.,  186  Holzschn.  Wien  1887.  8.  8  fl.  80  kr. 

Oapltaine»  E.,  und  Ph.  t.  HertUngr.  Die  Eriegswaifen.  Eine  fortlaufende,  fiber- 

,  sichtlich  geordnete  Zusannnenstellüng  der  <xesainmten  SchusswafTen,  Kriegs- 

feuer- Hieb-  und  Stichwatien  und  Instrumente,  sowie  Torpedo,  Minen, 
Panzerungen  u.  dergl.  seit  Einführung  von  Hinterladern.  Bathenow  1887. 
8.  1.  Bd.  11  fl.  16  kr.  S.  Bd.  1.  Hft.  93  kr. 

Dolezalek,  Prof.  über  Sprengnüttfl.  Vortrag.  (Aus:  „Zeitsolirift  des  Architekten- 
und  Ingenieur- Vereines  zu  Hannover".)  HannOYOr  1888.  4.  2  fl.  17  kr. 

Ideen  über  Befestigungen.  Berlin  1888.  8.  93  kr. 

Sammlung  militär-wissensch;iftli<  lu  r  'i'abellen.  Unter  l)esondert'r  Berücksichtiguni^ 
des  Artillerie-Materiales  der  europäischen  Heere  und  Ulotten.  Essen  1887. 
Qu.-8.  1  fl.  55  kr. 

S(^agintweit,  Hptm.  H.  Übersicbt  der  in  den  bedeutenderen  Ameen  seit 
Annahme  der  Piückladung  zur  Eiiifülirung  gelangton  Gewehr-Verschlüsse 
und  Kepetir-ävsteme.  Zusammengestellt  und  erläutert.  3.  Aufl.  München 
1887.  Fol.  84  kr. 

Solimldt,  Oberst  B.  Allgemeine  Waffenkunde  d^  Infenterie.  Mit  besonderer  6e> 

rücksichtigung  der  neuesten  Kriegs-Handfeuerwaften  der  modernen  Staaten. 
Mit  Atlas  von  23  Taf.  mit  400  Abbildungen  in  l'arbendruck.  Bern  1888. 

4.  12  fi  40  kr. 

Tiiiertjach,  Oberst  ^L.  Die  geschichtliche  Entwicklung  tler  Haudl'euerwallen,  be- 
arbeitet nach  den  in  deutschen  Sammlungen  noch  Torhandenen  Originalien 

2.  Tbl.  Dresden  1887.  8.  3  fl.  72  kr. 

TilSOhkert,  Hptm.  V.  Der  Veq)flegsnachschub  im  TCriege  auf  der  transportablen 
Feldeisenbahu  und  Bericht  über  die  Feld eisenbahn-Ausst eilung  in  Lunden- 
burg  im  August  1886.  Hiezu  6  Taf.  (Aus :  „Mittheilungen  Aber  Gegen- 
stände des  ArtiUerie-  und  Geniewesens  **.)  Wien  1887.  8.  2  fl.  40  kr. 

Tsobamer,  Maj.  F.  v.  Anleitung  zum  kriegsniässigen  Si-]ii''ss(-n  mit  dem  neuen 
8 cm  Geschütz.  Zum  Gebrauch  der  schweizeris(  lu-n  Feld-Artillerie  auf  di£nät- 
liche  Veranlassung  zusammengestellt.  Thun  1887.  12.  1  fl.  5  kr. 

10*  Militär- Geographie,  und  -SUUittik.   Terrainkhre.  SUucUiomzeichnen.  Terrain- 
Reeognateirwtg.  {Aufnahme  und  Zeiehnungakhre  aieke  aiuchr  IL  Ahüneiiung,  5.) 

Karte  vom  Königreich  Sachsen  mit  Landwehreintheilung.  Mit  Genehmigung  de» 
kr.n.  Kriegs-Ministeriums.  1 :  280.000.  Dresden  1887.  Fol.  2  fl.  48  kr. 

Michahelles,  See. -Lt.  G.  Praktische  Anleitung  zum  Krokiren.  Nach  der  in 
drr  kr»n.  ba}erischen  Kriegsschule  gebräuchlichen  Methode  für  Einjiilirig- 
Fnnwilligi-  und  für  den  rnteiTiclit  an  ünterofficiere  etc.,  mit  einer  Zeichen- 

schul.'.  2.  verbr.sserte  Aufl.  Nürnberg  1888.  8.  93  kr. 

Mitthellungen  des  k.  k.  niilitär-geographischen  Institutes.  Uerausg.  auf  Befehl 
des  k.  k.  Reichs -Kriegs  •Ministeriums.  7.  Band  1887.  Mit  13  Beilagen. 
Wien.  8.  1  fl. 

Nioz,  Lieut.-col.  Geogra]dne  militaire.  Le  Levant  et  le  Bassin  de  la  H^iterran^e. 

Paris  1887.  8.  1  fl.  86  kr. 

Reooing,  Capit.  d'infant.  G«'ographie  militaire  et  maritime  des  colonies  fran- 
(aises  suivi  d^un  aperyu  sur  la  geographie  militaire  et  maritime  des  co- 
lonies anglaises.  Paris  1887.  8.  2  fl.  48  kr. 

Reitzner,  Hptm.  V.  v.  GrundzÜLr«'  der  allgemeinen  praktiscln  n  Geometrie  und 
der  militärischen  Landes-Ant'nahme  für  Ofliciers-Aspirantcn  der  k.k.  Armee. 
Bearbeitet  im  Auftrage  de.-^  k.  k.  Keichs-Kl•iegs-Mini^teriums.  Mit  43  Taf. 
Wien  1888.  8.  S  fl.  50  kr. 
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Tama,  Oberst  A.  Gricehonlami,  Malcilonien  und  Sftil- AllKUii^n  oder  die  südliohe 

Balkan-Ualbinsel.  Militär  -  geugrupbisch,  ötutiätiäcU  und  kiiegäliiätoriscb  . 
dargestellt.  Hannoyer  t888.  8.  4  ff.  84  kr. 

Wahle,  B.  Ifiütllr-gengraphisoh-statistischex  Lexikon  des  deutschen  Kelches.  Unter  . 
genaue&tor  ]^  rürksichtigung  der  für  den  Vtikr  lir  '  i  fuiderlichen  I?elif>rden, 
insbesondere  der  Post-,  Telegrapbeu-  und  Kiscubaliii  -  Stationen.   2.  Üd. 
18.  (Schlass-)  Lig.  Berlin  1888.  4.  zu  93  kr. 

II.    Gcachkhte  de«  Kricgs^-cesma   und  dir  KrieyakuntL  —  Kriegtge^chichU. 

Abbot,  W.  J.  Blue  Jackets  of  1812.  A  Historv  of  Naval  Batties  of  Öecond  War 

with  Great-Britain.  New-York  1887.  8.  11  fl.  IG  kr. 
Aro1i«r,  J.  H.  L.  The  British  Army,  its  Begimental  Becords,  Badgea»  Devices  etc. 

London  1888.  8.  22  fl.  94  kr. 
Baelir,  P.  Die  Örtlichkeit  der  Schlacht  auf  Idiataviso.  Abhandlung.  Halle  1888. 

8.  62  kr. 

Berg,  Oberst  F.  Geschichte  des  kOn.  bayerischen  4.  Jäger-Bataillons.  2  Thle. 

1795—1875.  Landshut  1887.  8.  9  fl.  96  kr. 
Bettoni-Cazzago,  F.  GU  ItaUani  neüa  gnena  d  Ungheria  1848/49.  MUano  1887. 

16  1  fl.  8G  kr. 

Boiilot,  Capit.  Essais  de  levee  et  d'organisatiun  d'une  foroe  nationale  en  Suisse. 
Novembre  1798  k  Mars  1800.  Ouvrage  eontenant  12  tableaux  explicatift 
et  rtsultant  tl<'  l  i  fnli-  d*-  jhis  de  500  nianuscrits  des  archives  militaires 
de  Vieuue  et  Paris  et  de  ceücs  du  palais  federal.  Couronne  par  le  jory 
de  la  »Soci^^  fiftd^rale  des  officien*.  Bern  1888.  8.  1  fl.  55  kr. 

Boisflonnet,  Sons-intendant  milit.  C.  Composition  de  Tann^e  et  de  la  marine 
franyaises  avant  la  rcWoluiion.  Paris  1887.  8.  62  kr. 

Bremen,  Hptm.  W.  v.  Die  Sclilaclit  bei  Kesselsdorf  am  15.  December  1745. 
Vortrag.  Berlin  1888.  8.  93  kr. 

Ohiala,  L.  La  spedisione  di  Hassana.  Torino  1888.  16.  2  fl.  48  kr. 

Barlmon,  A.  Not*  s  ponr  servir  k  lliistoire  de  la  guerre  de  1870.  Paris  1887. 
18.  2  Ü.  17  kr. 

—  Beitrag''  7.ur  lieschiehte  des  Krieges  von  1870.  Autorisirte  Übersetzung 
Yon  Kogalla  v.  Bieberstein.  2.  Aufl.  Hannover  1888.  8.  2  fl.  48  kr. 

Dellirflok,  H.  Die  Perserkriege  and  die  Bnrgiinderkriege.  Zwei  combinirte  kriegs- 

^'o.'ichirhtlichr'  Studien  nebst  einem  Anhang  Aber  die  rOmische  Manipnlar-  ' 
Taktik.  Berlin  1887.  8.  3  fl.  72  kr. 

—  Über  den  Fcldzugsplaii  Friedrichs  des  Grossen  im  Jahre  1757.  (10.  bis 
18.  Beiheft  zun  „MiHtär-Woohenhlatf*.)  Berlin  1887.  8.  98  kr. 

Drojaen,  Dr.  H.  Heerwesen  und  Kriegführung  der  Griechen.  1.  HftUtei  Hit 
1  Tafel.  Freiburg  i.  B.  1887.  8.  3  fl.  10  kr. 

£iDzelk&mpfe,  Die,  um  Failly,  8errign>'  und  Noisseville  am  31.  August  1870. 
Mit  1  Karte  nnd  3  Skizzen.  (8.  Hit.  von:  „Kriegsgesehiehtliche  Einzel- 
schriften«.) Berlin  1887.  8  1  fl  44  kr. 

Erhaid,  Obstlt.  Reiträ<jro  zur  Gesi-liichtf  des  polnisrli.  ii  Thn>ntoli,n'krief:<'s  (Feld- 
zng  am  Ober-liheiu  1734.)  (8.  Hft.  von :  „Kricgsgeschichtl.  Einzelschrifteu'*. 
Mit  1  Karte.  Beriin  1887,  8.  1  fl.  74  kr. 

FeldKflge  des  Prinzen  Engen  von  Savoyen.  Herausg.  von  der  Abtheiluug  fflr 
Kriegsgescliiolite  des  k.  k  Kni'j;s-Ar<'liiv.s.  12.  Bd. :  Spanischer  Successions- 
krieg.  Feldzug  1710.  Kach  den  Feldaoten  und  anderen  authentischen 
Quellen  bearbeitet  von  Major  C.  Freih.  v.  Hipssich.  Mit  5  Karten. 
13.  Bd.:  Feldzug  1711.  Bearbeitet  von  Obst).  Fn  ih  v.  Mühlwerth- 
G&rtner.  Mit  B  Karten.  Wien  1887.  8.  Für  Annee-An^'ehoriire,  Hffrinients- 
Bibliothekeu  und  Bibliotheken  der  Militär-wissenschattlichen  Vereine  bei 
der  Abtheilung  far  Kriegsgeschichte  jeder  Bd.  5  fl.,  im  Buchhandel  15  fl. 

Organ  der  lilUt.>wliMiuelMfll.  Y«r«ln«.  ZXZVI.  Band.  188S.  Bfl«lier*AnMl|rer.  9 
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Fiacher,  Hptuj.  C.  Ä.  Gosdiichte  der  Stuttgarter  Stadtgardf  7.n  Pferd.  385  Jahre 
nach  Gründung  dieses  Bürger-Corps,  iui  Auftrage  desselben  aus  den  ge- 
sehiclitlichen  Qoellen  und  den  Corps-Acten.  Mit  4  Bildeni.  StnttMrt  1887. 
4.  1  fl.  84  kr. 

Fülliet,  A.  Los  Yoloiitaires  de  la  Savoie  (1792—1799).  Le  l.'^non  allobivge  et 

les  bataillon^  du  Mnnt-Blanc.  Paris  1887.  12.  2  fl.  48  kr. 

Frey,  A.  Die  helvetische  Amiee  und  ihr  üeneralstabs-Chef  J.  G.  v.  Salis-Seewis 
im  Jabre  1799.  Z«rieh  1888.  8.  1  fl.  10  kr. 

FrOUeb,  Ob.-Stabrant  Dr.  H.  Geschichte  des  kOn.  sftehsisehen  Sanitäts-Corps« 
Leipzig  1888.  8.  8  fl.  48  kr. 

Oallieni,  Lieut  -col.  üne  colonne  dang  le  Sondan  fraofais  (1886—1887).  Paris  1888. 

8.  90  kr. 

QttZf  Hiitm.  K.  Beridite  Karl  Gustavs,  Markgrafen  von  Baden-Durlach  von  dem 
Feldznge  in  Ungarn  1686/86.  Veröffentlicht  von  E.  6.  Budapest  1888. 

8.  90  kr. 

Qnerre,  La,  d'Orient  en  1877'78.  Etudf  stratöiriqn»'  et  tactiquo  des  Operations 
des  arm^es  russe  et  turque  en  Europe,  en  Asie  et  sur  les  cOtes  de  la  nier 
Noire.  Par  nn  tacticien.  Ouvrage  redige  sur  les  documents  officiels.  12»  fas- 
cicole.  Paris  1887.  8.  8  fl.  10  kr. 

Htemmon,  Pfr.  G.  Einiges  aus  dem  Tagebuche  eines  Feldgeistlichen  im  Kriege 

1870/71.  Kempten  1887.  8.  1  fl.  10  kr. 

Heer,  Das,  des  römischen  Kai.serreiches.  (10.  bis  18.  Beiheft  zum  „Militär- 
Wochenblatt".)  Berlin  1887.  8.  93  kr. 

Htoeffttbrar,  Russische  und  tflrkische,  im  Kriege  1877/78.  Eine  kritische  Be- 

leuchtung  der  „Rückblicke  auf  die  strategisolien  Vcrliältnisse  des  Krieges 
von  T  V.  T  "  (Aus:  „Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und  Marine".) 

Berlin  1888.  8.  62  kr. 

Heermann,  Dr.  0.  Die  Gefechtsführung  abendländischer  Heere  im  Orient  in  der 

Epoche  des  ersten  Kreuxzugs.  Marburg  1888.  8.  1  fl.  46  kr. 
Henning,  Hptm.  P.  Geschichte  des  8.  pommer'.sohcn  Infanterie-Regimentes  Nr.  61. 

Mit  10  Abbild,  und  <j  Karten.  Berlin  1888.  8.  ö  fl.  27  kr. 

Hemnann,  0.  Über  di«-  (^nt  llen  der  Geschichte  des  siebenjährigen  Krieges  von 
Tempelhotf.  Inaugural-Dissertation.  Berlin  1885.  8.  93  kr. 

Hemen,  Die,  vor  Belgrad  mid  -auf  SieiHen  1717—1781.  Aus  dem  Nachlasse 

eines   kurhe.säischen  Officiers.  (9.  Beihft.  zum  „MilitAr •  Wochenblatt**.) 

P^  rlhi  1887.  8.  31  kr. 
Jurien  de  la  Graviore.  La  guerre  de  Chypre  et  la  bataille  de  Lepante.  Paris  1B87. 
18.  4  fl.  96  kr. 

Kanllwrs,  Le  g«>neral  Baron.  Rapport  sur  Tarm^e  allemande,  adre.sse  a  S.  A.  I. 

le  graiid-Juo  Nicolas,  au  retour  de  sa  mission  militaire  a  Berlin  1875/76. 

Traduit  du  Kusse  avec  l'autorisation  de  l'auteur  par  G.  Le  Marchand, 

chef  d'escadron.  3"»«  Edition,  revue  et  corrigee.  Paris  1888.  8.  3  fl.  10  kr. 
Köllemönjek,  HadtOrt^nelmi,  ^egyedes  folyüirat  a  magyar  hadi  tOrttoetiräs 

fejle.s/.te.söre.  A  magyar  tudomänyos  akadt'niia  hadtudomänyi  bizottsäjjänak 

megbizäsäb<3l.    Szerkeszti  K  ü  n  a  i  H  o  r  v  a  t  h  J  e  n  *"> ,   honved  szäzados  a 

bizottsüg  helyettes  eloadoja.  Budapest  1888.  8.  4  Hft.  4  fl. 
Krafimer,  Maj.  Kritische  Rückblicke  auf  den  russisch-türkischen  Krieg  1877/78. 

Xach  Aufsätzen  de.s  Generals  Kurnpatkin  bearb.   Neue  Fol<re.   3.  Hft. 

(des  ganzen  \\  erkes  7.  Hft.).  Die  Blokade  Plewnas.  Mit  8  Plänen.  Berlin 

1887.  8.  1  fl.  86  kr. 
Z4Uig,  6.  Die  Kriegsereignisse  um  Hetz  1870.  Nach  d.  besten  Quellen.  Metz  1887. 

8.  31  kr. 

lAng,  H  Aus  den  Erinnerungen  eines  Schlachtenbummlers  im  Feldzuge  1870/71. 
Mit  zahlreichen  Reproductionen  nach  den  KriegsskizzenbQchern  und  nach 
Gemftlden  des  Kttnstlers.  Manchen  1887.  8.  8  fl.  16  kr. 
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IiftmbSS,  Oht-rst.  (ie.sohiohte  des  ki'tn.  sächsischen  G.  Tnfiiiiteric  -  Rcsjinicntes 
Nr.  lüö  und  seine  Vorgeschichte  1701—1887.  Mit  Benützung  üÜicieUer 
QaeU«n.  Leipzig  1887.  8.  5  fl.  68  kr. 

LelBt,  Dr.  F.  QneUen-Beiträge  rar  Gesehichte  des  Bauemaufrohra  in  Sahbnig 

1535  und  1.526.  (Aus:  „Mittheilunfren  der  Gesellschaft  ftr  Sahbuger 

Lnnd.-skunde.)  Salzburg'  1888.  s.  1  H.  80  kr. 

Mleroslawski,  L.  Powstaoie  narodu  puiäkiego  w  roku  1830  i  1831.  T.  I— VIII. 
Poznin  1887.  8.  za  0  fl.  SO  kr. 

mtthelliuigen  des  k.  k.  Eriegs-Archivs.  (Abtii.  für  Kriegsgesebichte.)  Heransg. 
von  der  Direction  des  k.  k.  Eriegs-AieblTS.  Nene  Folge.  3.  Bd.  Mit  8  Tin. 

AVien  1888  8.  3  tl  ÖO  kr. 

Möller,  ehemaliger  Lieut.  F.  Erinneruugsblätter  an  die  schleswig-holstein  schen 
Feldzüge  von  1848—1851,  zum  ^*&hr.  Ged&cbtnistage  etc.  Altona  1888. 
8.  1  fl.  88  kr. 

XflUnen,  W.  T.  v.  Geschichte  der  Schweizer  SoldiRr  bis  zur  Emehtnng  der 

ersten  stehenden  Garde  1497.  Bern  1887.  8.  2  fl.  48  kr. 

Mülverstedt.  Staats-Archivar  G.  v.  Die  brandenburg^ische  Kriegsmacht  unter  dem 
grossen  KorfQrsten.  Quellenmässige  Darstellung  aller  einzelnen  in  der  Zeit 
▼on  1640  bis  1688  bestehenden  kurbrandenburgischen  Regimenter  und 
sonstigen  selbständigen  TruppenkOrper  nebst  den  Festungen,  der  Marine  etc. 
Mit  einer  Beigabe  bisher  uugedruckter  Urkunden,  sowie  von  127  Banglisten 
imd  MostemUen.  Hagdeborg  1888.  8.  7  fl.  44  kr. 

KKvazro,  M.,  y  P.  A.  Berengner.  Kotas  de  historia  militar  airegladas  al  pro- 

grama  formulado  v  aprobado  por  la  Bireceiön  de  iostmceiön  mflitar. 

Toledo  1887.  4.  16  fl.  74  kr. 

Oppermann,  Geu.-M.  A.  Atlas  vorgescbichtlicher  Befestigungen  in  Niedersachtsen. 
Original-Aufiiahmen  nnd  0Tt8antexanebQlU(en  im  Auftrage  des  historischen 
Vereines  fOr  Niedenachsen  etc.  1.  Eft.  Hannover  1887.  8.  k  8  fl.  10  kr 

Farri,  E.  Vittorio  Amadeo  II.  ed  Eugenio  di  Savoia  nette  gnexre  della  sncoes- 

sione  spagnuola.  Milano  1887.  16.  3  fl.  10  kr. 

Pogren-Bellisle,  Le  colonel  H.  L'artillerie  de  la  marine  ä  Formose.  Paris  1888. 
8.  2  fl.  17  kr. 

Pasyrewdd-Regenaaer.  Die  russische  Garde  im  Kriege  1877/78.  Ihre  Organi- 
sation, Bewaffnung,  Ausbildung,  Mobilmachung  und  Waffenthaten.  Nach 

dem  Werke:  „Vor  zehn  Jahren"  von  Pusyrewski,  Gen.-Maj  ,  bearb.  von 
Hptm.  A.  liegeuauer.  Mit  2  Übersichtskarten  und  2  Gefechtspläueu. 
Berlin  1888.  8.  8  fl.  10  kr. 

Roessler,  Hptm.  v.  Vergleich  des  Feldzuges  18(W  am  Tajo  mit  den  Kämpfen 
1870/71  an  der  Loire.  -  Torres-Vedras  und  Öekmedze.  Ein  kriegsgeschicht- 
licher Vergleich.  Vorträge.  (Beihft.  1  zum  „Militär-Wochenblatt''  1888.) 
Berlin.  8.  68  kr. 

SoUaohten-Atlas  des  19.  Jabib.  Zeitranm:  1820  bis  rar  Gegenwart.  Pläne  der 

wichtigsten  Schlachten,  Gefechte  und  Belagerungen  mit  begleitendem  Texte, 
nebst  Übersichtskartt-n  und  conipendiösen  Darstellung.'ii  des  Verlaufes  der 
Feldzüge  in  Europa,  Asien  und  Amerika.  Nach  authentischen  (Quellen. 
8.  bis  13.  Lfg.  Iglan  1887.  8.  Snbscriptions-Preis  je  1  fl.  30  kr. 

Solunelsser,  Dr.    Die  niederländischen  Contingente  in  der  Armee  des  ersten 

Kaiserreiches.  Schwerin  1888.  4.  62  kr. 

S<diroeter,  Pr.-Lieut  «ifsolndtte  des  schlesischen  Pionnier-Bataillons  Nr  ♦>  von 
seiner  Gründung  bis  Ende  1886.  Mit  1  Porträt  und  2  Uniformbüdern. 
Berlin  1887.  8.  98  kr. 

8oihwartz,  Dr.  F.  (Organisation  und  Verpflegimg  der  preussisolien  Landmilizen 
im  siebenjährigen  Kriege  Ein  Beitrag  zur  preussischen  Militär-  und  Steuer- 
geschicbte.  (Aus :  „Staats-  und  socialwisseuschaftliche  Forschungen''. 
7.  Bd.  4.  Heft.  Leipzig  1888.  8.  8  fl.  86  kr. 
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Staudinger,  Iliitm.  K.  Das  kön.   bayorisclio  2.  Infanterie  -  Regiment  „Kron- 

j.rinz"  10^<2  -  1882.  Auf  I^ffchl  des  Regiments-Comniando's  verfasst.  3.  L%. 

Zcitiauiu  von  1705—1726.  Müuclieu  1887.  8.  6  fl.  20  kr. 
Staokmd,  Hptm.  T.  Qeschichte  des  1.  magdeburgischen  ^fanterie-Begimeutet 

Nr.  26.  Auf  BefeU  bearb.  2  TUe.  Hit  AbbUd.  und  Skizzen.  BerUn  1888. 

8  11  Ii.  16  kr. 

Urbal,  D\  Dix  jours  d'exploration.  Journal  de  marche  de  la  4®  division  de  ca- 
Valerie  aUemande  (du  16  au  20  aoüt  1870).  Paris  1888.  8.  78  kr. 

Vaoaresoa,  Obstlt.  T.  0.  Biunlniens  Antbeil  am  Kriege  des  Jakres  1877/78. 

Ans  dem  Eumänischen  von  H.  Eremnits.  Mit  1  Karte  und  8  Plfinen. 

Leipzig  1888.  8  4  fl.  44  kr. 

Volkmann,  Hptm.  Geschichte  des  magdeburg.  Pionnier-Bataillons  Nr.  14.  1813 
bis  1887.  Mit  1  Titelbild  und  2  Übersichtsk.  Berlin  1888.  8.  2  fl.  80  kr. 

Winter,  G.  Die  kriegsgesdiiehtliche  Überlieferung  über  Friedrich  den  Grwuent 
kritisch  ^a])rtkft  an  dem  Beispiel' din*  Capitnlation  von  Maxen.  Berlin  1888. 

8.  3  fl.  10  kr. 

WöU,  Ötatthalterei-Hiilsbeamter  A.  Die  erste  Tiroler-Scharlschützen-Compagnie 
vom  Jahre  1848  des  Hauptmannes  GotÜieb  Zotl,  k.  k.  Bei^rath  etc.  Inns- 
brack 1887.  8.  80  kr. 

Wollinann,  Hptm.  Tviirze  "Darstellung  der  Geschichtr.'  des  brandenburgischen 
Pionnier-Bataillons  Nr.  3.  1742—1887.  Auf  dienstliche  Veranlassung  zu- 
sammengestellt. Mindan  1888.  8.  86  kr. 
—  Geschichte  des  brandenboigischen  Pionnier-Bataillons  Nr.  3.  Auf  dienst- 
liche Veranla-ssung  znsammen<rcstcllt.  Mit  1  Foxmations-f  1  Uniform-Tafel 
und  5  Plänen.  Mindon  1888.  8.  4  fl.  65  kr. 

Zeughaus,  Das,  zu  Berlin  und  st  inc  Sammlungen.  Herausg.  von  der.  kön. 
Zeugsverwaltong.  Aufgenommen  nach  der  Natur  vom  Hof-Photographen 
A.  Ualwas.  1.  Lfg.  Berlin  1887.  Fol.  18  fl.  60  kr. 


n.  AtitktUiiiiff.  HilüiwtasMUioluiffeeii*  * 

/.  Ällgemeine  und  Staaten.  -  Oetchickte.  —  2.  OetchiehU  der  XmUut,  der  Literatur, 
der  KUfute  und  WitHmiAafUn,  —  8,  Sfogruphim,  JüsmöAvn,  TagebUeker. 

Arohiv  für  österreichische  Geschichte.  Hcrausgeg.  von  der  zui-  Pflege  vater- 
ländischer Geschichte  aufgestellten  Commission  der  kais.  Akademie  der 
Wissensehaften.  Wien  1887.  8.  71.  Bd.  8  fl.  10  kr.,  78.  Bd.  1.  mifte.  8  fl. 
—  des  Vereines  für  siebenbfiig.  Landeskunde.  Neue  Folge.  Sl.  Bd.,  8.  Hft. 
Hennannstadt  1887.  8.  zu  70  kr. 

Behla,  Dr.  Ii.  Die  vorgeschichtlichen  Kondwälle  im  östlichen  Deutschland.  Eine 
vergleichend-arch&ologisehe  Studie.  Mit  1  prfthistor.  Karte.  1 : 1,060.000. 
Berlin  1888.  8  4  fl.  3  kr. 

Bibliotheoa  hlstorica.  Vierteljährliche  systematisch  geordnete  Übersicht  der 
auf  dem  Gebiete  der  gesammten  Geschichte  in  Deutschland  und  dem  Aus- 
lande neu  erschienenen  Schriften  und  Zeitschriften-Aufisfttse.  Herausg.  von 
0.  Mas  slow.  Neue  Folge.  1.  Jahrg.  1887.  1.  bis  S.  Hft.  CNMitingen.  8. 
4  fl   71  kr 

Bibliothek  deutscher  Geschichte,  unter  Mitwirkung  herausg.  von  H.  v.  Zwie- 
dinek-Sfldenhorst.  8.  bis  18.  Idg.  Stuttgart  1887.  8.  zu  68  kr. 

Blograpliie,  Allgemeine  deutsche.  Auf  YeranlasBung  Seiner  Maj.  des  Königs  Ton 

Bayern  herau.sg.  durch  die  histurisclu'  Commission  bei  der  k  nif,'!.  Akademie 
der  Wissenschaften.  122.  bis  Lfir.  L<'ipzig  1887.  8.  zu  1  fl  50  kr. 

Bismarck  und  Eussland.  Enthüllungen  über  die  Beziehungen  Deutschlands  und 
Bttsslands  von  1859  bis  heute.  Berlin  1887.  8.  1  fl.  86  kr. 
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Brlofvreolisel  <ler  Königin  Katharina  und  des  Küni«is  Tt-rnme  von  Westphalen 
sowie  das  Kaisers  Napoleon  I.  mit  dem  König  Friedrich  von  Württemberg. 
Heraosg.  ToiiI>r.  A.  Schlossberger.  8.  Bd.  Nachtrag  zn  Bd.  1  und  I. 
Ana  dem  napoleoniaehen  HanaareluTe.  Statl^art  1887.  8.  8  fl.  73  kr. 

BoIlOlliöek,  J.  Historisches  Tableau.  Die  alten  Reiche  und  deren  alhnähliche 
Entfaltnnir  und  Oestaltnntr  zu  den  Hauptreichen  der  Ge^'enwart.  In  sohe- 
matiscb-tabeliarisch-s^nclironistischer  Darstellung  entworfen.  Wien  lö88. 
Fol.  1  fl.  80  kr. 

Biudlta,  K.  Der  Sudan  unter  ägyptischer  Herrschaft.  Bflckblieke  anf  die  letzten 

60  Jahre.  Mit  einem  Anliiuitr'':  Briefe  Dr.  Emin  Pascha's  und  Lupton  Bevs 
an  Dr.  W.  Junker  1883/85.  Mit  Titelbild  nnd  2  Karten.  Leipzig  1888. 
4  fl,  34  kr. 

OaaAo  d'Omano,  Capit  E.  Hoehe.  Lim  1».  L^iiiTaaion.  Paria  1887.  &  98  kr. 

Dnnln,  W.  Bome^ja,  Bosfor,  Balkan  i  Dunaj,  1855 — 1878.  Sxkic  dxicjowo-api^tecziiy 
na  fle  wspomiiieü.  Lwdw  1887.  8.  1  fl.  86  kr. 

Dnroy,  Französischer  Unterrichtsminister  V.  Geschichte  des  rünii.schen  Kaiser- 
reiches von  der  Schlacht  bei  Actium  und  der  Eroberung  Ägyptens  bis  zu 
dem  Einbrüche  der  Barbaren.  Aus  dem  Französischen  übersetzt  von  Dr. 
G.  Hertz berg.  Kit  ca.  2.000  Illiiatr.  etc.  59.  bis  66.  Lfg.  Leipzig  1887. 

8.  a  49  kr. 

EnOjyklopädie  der  neueren  Geschichte.  In  Verbindung  mit  namhaften  deutschen 
und  ausserdeutschen  Historikern  begründet  von  weiland  Dr.  W.  Herbst. 
88.  bis  86.  Lfg.  Gotha  1887.  8.  zu  68  kr. 

Srnat  IL,  Herzog  von  Sachs en-Cobnrg-Ootiia.  Ans  meinem  Leben  vnd  ans  meiner 

Zeit.  1.  Bd.  Berlin  1887.  8.  8  fl.  68  kr. 

Feollt,  Prof.  K.  Geschichte  der  Haupt-  und  Residenzstadt  Karlsrulie.  Im  Auf- 
trage der  städtischen  Archiv-Commission.  1.  bis  6.  Lfg.  Karlsruhe  1887 
8.  zn  80  kr. 

Virokfl,  Hptm.  A.  Freih.  General-Feldmarschall  Helmnth  Graf    Moltke  nnd  der 

prcns.sische  Generalstab.  2.  venu.  Aufl  rottbus  1887.  8.  1  fl.  'Ii  kr. 

Fnjf  £.  Ein  Stück  deutscher  Geschichte  nnd  Italien  im  Jahre  1848.  £ine  Studie. 

T)resden  1HH7.  8.  93  kr. 

Garibaldi,  G.  Memorie  autobiograliche.  Firenze  1888.  IG.  1  tl.  8t'»  kr. 

Gesolliolite,  Allgemeine,  in  Einzeldarstellungen.  Unter  Mitwirkung  von  F.  Bam- 
berg, F.  v.  Bezold,  A.  Brückner.  Herausg.  T.  W.  Oncken.  189.  bis 
144.  Abth.  Beriin  1887.  8.  zu  1  fl.  86  kr. 
—  der  europäischen  Staaten.  Herausg.  von  A.  H.  L.  Heeren,  F.  A.  ükert 
nnd  W.  v.  Gies  ehre  cht.  (iotha  1888.  8.  49.  Lfg.  l.  Geschichte  Öster- 
reichs. Von  A.  Hub  er.  3.  Bd.  6  fl.  82  kr.  —  II.  Geaehichte  Polens.  Von 
Dr.  J.  Caro.  b  Thl.  2  Hälfte.  1481-1506.  6  fl.  20  kr.  -  50.  Lfe. 
I.  Neuere  Geschichte  des  preussischen  Staates  vom  Hubertusburger  Frieden 
bis  zum  Wiener  Congress.  Von  £.  Bei  mann.  3.  Bd.  8  fl.  6  kr.  — 
II  Deutsche  G.  sehichte.  1.  Bd.  Geschichte  der  deutschen  Urzeit.  Von 
F.  Dahn.  2.  Iliilft.'.  8  ti,  (JS  kr. 

Goeoke,  Dr.  R.  Das  Königreich  Westphalen.  Sieben  Jahre  Iranzüsischcr  Fremd- 
herrschaft im  Herzen  Deutschlands,  1807—1813.  Nach  den  Quellen  dar- 
gestellt. Vollendet  und  herausgegeben  von  Dr.  Theodor  Ilgen.  Düssel- 
dorf 1888.  8.  :J  fl.  72  kr. 

Oordon.  Letters  of  General  C.  G.  Gordon.  to  bis  tiister  M.  A.  Gordon  London 
1888.  8.  5  fl.  58  kr. 

Oregorovius,  F.  Kleine  Schriften  zur  Geschichte  und  Kultur.  1.  und  8.  Bd. 

Leipzig  1888.  8.  zu  3  fl.  41  kr 

■  Qritzner,  M..  und  A.  M.  Hildebrandt.  Wai)i>enalbuni  der  grilfliclien  Familien 
Deutschlands,  Österreich  -  Ungarns  etc.  41.  bis  48.  Lfg.  Leipzig  1887.  4. 
zu  1  fl.  84  kr. 
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Berrxnann,  Eath  G.  M.  G.  Das  alte  und  neue  Kronstadt.  Ein  Beitrag  zur  Ge- 
schichte Siebenbürgens  im  18.  Jahrhundert.  Bearb.  tou  0.  Maitz  1.  Herausg. 
Tom  AnssclrasB  für  siebenbfirgiselie  Landeskunde.  1.  und  2.  Bd.  Hennann- 
Stadt  1887.  8.  8  fl 

fienssner,  Sufiprint.  Pfr.  R.  Geschichte  der  StaiU  und  Festung  Ziegenhain.  Mit 

Ansichten  der  Stadt,  Pl&nzeichnong  der  trühereu  Pestung  und  Urkimden- 

beilagen.  Ziegenhain  1888.  8.  78  kr. 
Jftger,  Mig.  E.  Einleitung  in  die  historische  Chronologie  fttr  Geschichtsfrennde  etc. 

Stuttgart  1888.  8.  56  kr. 
Jfthresberiohte  der  Gesehichtswissensoliatt,  im  Auftrage  der  Historisehen  Gest^ll- 

schaft  zu  Berlin.  Uerausg.  von  J.  Hurmann  und  J.  Jastrow.  6.  Jahrg. 

1883.  Berlin  1888.  8.  18  fl.  64  kr. 
Kaiser  Wilhelm.  Ein  Umris-s  seines  militärischen  Lebens.  Von  H.  J.  (3.  Beihft. 

zum  „Militär-Wochenblatt"  )  Berlin  1888.  8.  31  kr. 
Kailay,  Prof.  B.  v.  Geschichte  der  Serben  von  den  ältesten  Zeiten  bis  1815. 

Ans  dem  üngariseben  mit  Zustimmung  des  Verfassers  ins  Deutsehe  Uber- 

tragen  von  Prof.  J.  H.  Sch  wicker.  2.  Bd.  1.  Hfk.  BudaiH>t  188r.  8  60  kr. 
Kern,  Früherer  Gesandter  Dr  J.   Politische  Erinnerungen  1833—1883.  Unter 

Mitwirkung  von  K.  Dubois.   Deutsche  revidirte  Ausg.  Frauenfeld  1887. 

8.  8  fl.  48  kr. 

KlBob,  W,  Die  alten  {Strassen  und  Plätze  von  Wiens  Vorstädten  und  ihre  historisch 
int<'ressanten  Häuser.  Ein  Beitrag  zur  Kulturgeseliiflite  Wiens  mit  Rück- 
sicht aut  vaterländische  Kunst,  Architektur,  Musik  und  Literatur.  Mit  zahl- 
reiehen  Blustr.  85.  Hft.  Wien  1887.  4.  tu  75  kr. 

KlopPt  0.  Der  Fall  des  Hauses  Stuart  und  die  Snccession  des  Hauses  Hannover 
in  Gro.ssbritannien  und  Irland  im  Zusammenhange  der  europäischen  An- 
gelegenheiten von  1660—1714.  U.  (Schluss-)  Bd.  Die  Jahre  1711—1714. 
Wien  1888.  8.  9  fl.  60  kr. 
—  Comspondenza  epistolare  tra  Lenpoldo  I..  imp-^ratore,  ed  il  V.  Marco 
d'Aviano,  ea])uccino,  dal  manoscritti  originali  tratta  e  uublicata.  Graz  1888. 
Fol.  6  fl.  80  kr. 

Lampel,  Dr.  J.  Die  Landesgrenze,  von  1854  und  das  steierisehe  Ennsthal.  Ein 

Beitrag  zur  Geschichte  des  österrei«  his.  hen  Zwischenreichs  mit  32  ur- 
kundlichen  Beilagen.    (Aus:    „Archiv  für   österreichische  Geschichte.") 
Wien  1887.  8.  1  fl.  20  kr. 
Löhauum,  M.  Schamhorst.  8.  Tbl  Seit  dem  Tilsiter  Frieden.  Leipzig  1887.  8. 

7  fl.  44  kr. 

Lerchenfeld  Max  Freih.  Aus  den  Papieren  des  kOn.  bayerischen  Staatsminiaters 

Maximilian  Freih.  v.  Lercheufeld.  Nördlingen  1887.  8.  5  ii.  58  kr. 
lAtB,  A.  Allgemeiner  Portndt-Eatalog.  1.  bis  4.  Hft.  Hanau  1887.  8.  zu  81  kr. 

Ibizas*,  A.  Geschichte  der  französischen  Bevolution  und  des  ersten  Kaiseneicliea 

von  1774—1814.  Ins  Deutsr^lie  übersetzt  von  W  Scherer.  Mit  einer  Vor- 
rede und  Zusätzen.  3.  verbesserte  Aufl.  Kegensburg  1888.  8.  3  fl.  10  kr. 

Mittheilungen  des  Instituts  für  österreichische  Geschichtsi'orsclmng.  Unter  Mit- 
wirkung von  Th.  Ritter  v.  Sickel  und  H.  Ritter  v.  Zeissherg,  red.  von 
E.  Mühlbacher.  9.  Bd.  4  Hfte.  Innsbruck  1888.  8.  6  fl.  50  kr.  2.  Er- 
gänzungsbd.  5  fl.  60  kr. 

Hontgelas,  Bayer.  Staatsminister  Maximilian  Graf  v.,  Denkwürdigkeiten.  1799 
bis  1817.  *  Im  Auszuge  aus  dem  franzOsisehoi  Original  übersetzt  von  Max 
Freih.  v.  F  r  c  i  b  e  r  g  -  E  i  s  e  n  b  e  r  g  und  herausg.  Ton  Ludwig  Graf  v.  M o nt- 
L'.'las.  Stuttgart  1887.  8.  6  fl.  20  kr. 

Muller,  l'rof.  W.  Politische  Geschichte  der  Gegenwart.  XXI.  Das  Jahr  1887. 
Nebst  einer  Chronik  der  Ereignisse  des  Jiühres  1887  und  einem  aiphabet. 
Verzeichnisse  der  hervorragenden  Personen.  Berlin  1888.  8.  2  fl.  4M  kr. 

Naeher,  Tng.-Insp.  J.    Die  römischen  ^lilitärstrassen  und  Handelswege  in  der* 
Schweiz  und  in  Südwest-Deutiichland,  insbesondere  in  Elsass-Lothringen. 
8.  Aufl.  nebzt  8  Karten.  Stvassburg  1888.  8  fl.  85  kr. 
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Natzmer,  G.  E.  v.  L'iit»r  ^]'-u  H  'henzollt'rt!.  lU'iikwürtlifrkeitcn  ans  dein  Loben 
des  Generals  0.  v.  Natzmer.  Aus  der  Zeit  Friedrich  Wilhelms  III.  2.  Thl. 
1888—1839.  Gotha  1888.  8.  3  fl.  7^  kr. 

Nlem^Tor,  V.  Alfred  Krapp.  Ein  Bild  seines  Lebens  und  Schaffens.  Essen  1887. 

8  ß2  kr. 

Plutaroh,  Der  neue.  Biographien  hervorragender  Charaktere  der  Geschichte, 
Literatur  und  Kunst.  Hcransg.  von  R.  Gottschall.  12.  Thl.  Leipzig  1888. 
8.  8  fl.  72  kr. 

Prlbram,  Dr.  A.  Beitrag  zur   Geschichte  <li's   inieiiilnni'les  vun  lOnP.   fAns  ; 

„Sitzuiicjsberichte  dc-r  k.  Akad.  der  Wissenschaften".!  Wien  1888.  8.  80  kr. 
Publicationen  aus  den  königl.  preus^sischeu  Staatsarchiven.  Leipzig  ISÖT^SS. 

80.  Bd.  Prenssens  Eönifre  in  ihrer  Th&tigkeit  für  die  Landeskiutnr.  von 

Dr.  R.  Stadclmann.  4.  Thl.  Friedrich  Wilhelm  III  1797—1807.  4  fl.  96  kr. 

31.  Bd.  Die  ältesten  grosspolniscben  Gmdbücher.  1.  Bd.  Posen.  1386/99. 

Herausg.  von  Lekszycki.  6  fl.  20  kr.  32.  Bd.  Ältere  Universitäts-Matrikeln, 

I.  Universität  Frankfurt  a.  0.  Herausg.  v.  Dr.  E.  Friedländer    1.  Bd. 

1506—1648.  12  fl.  40  kr.  33.  Bd.  Die  Gegenreformation  in  Westphalen  nnd 

am  Niederrliein.  Vun  L.  Keller  2.  Thl   l.')8r)  — 1609.  9  fl  92  kr. 
Ranke,  L.  v.  Weltgeschichte.  8.  Thl.  1.  bis  3.  Aull.  Leipzig  18Ö7.  8.  10  fl.  54  kr. 
Roth  T.  SobreokeBstein,  E.  H.  Freih.  Der  Freihenrentitel  einst  und  jetit 

Betrachtungen  über  die  liistorischen  Grundlagen  der  titolaren  AbstnfiUlg 

do^  deutschen  Adels.  Berlin  1888.  8.  1  fl.  24  kr. 
Rothan,  G.  La  Prusse  et  son  roi  peudant  la  guerre  de  Criuice.  Paris  1888.  8. 

4  C  65  kr. 

8t.  Oöre  et  H.  Soblitter.  Napoleon  Ii  Sainte-H^I^e.  Rapports  officiel  dn  baron 

Stumier.  Paris  1887.  18.  2  fl.  17  kr. 

Samnelson,  J.  Bulgaria,  past  and  preseut,  hititorical,  political  and  descriptive. 
London  1888.  8.  7  ii.  80  kr. 

8<dieio1il,  Dr.  F.  Leopold  I.  nnd  die  Gstenreichische  Politik  wihrend  des  De- 
volutionskrieges  1667  68.  Leipzig  1888.  8.  93  kr. 

Solilllte.  Dr.  A.  Geschichte  der  Habsburger  in  den  ersten  drei  Jahrhunderten. 
Studien.  Mit  1  Karte  und  2  lilustr.  (Aus:  „Mittheilungen  des  Instituts  für 
Osterreichische  Geschichtsforsehnng**.)  InnsDraek  1887.  8.  3  fl. 

SiellinBOlier's,  J.,  grosses  und  allgemeines  Wappenbuch,  in  einer  neuen,  vollst, 
geordneten  und  reich  venu.  Aufl.  mit  heraldischen  und  historisch-genea- 
logischen Erläuterungen  neu  herausg.  273.  bis  280.  Lfg.  Nürnberg  1887. 
4.  Snhscriptions-Preis  zn  8  fl.  79  kr.  Einzelpreis  zn  4  fl.  65  kr. 

Tasöhenbuoh,  Historisches.  Begründet  von  F.  v.  Raumer.  Herausgegeben  vun 
W.  Mauren br och  er.  6.  Fol?e.  7.  Jahrp.  Leipzig  1888.  8.  zu  4  fl.  96  kr. 

Weber,  Dr.  0.  Die  Quadrupel- Allianz  vom  Jahre  1718.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte 
der  Diplomatie  im  18.  Jahrh.  Wien  1887.  8.  1  fl.  50  kr. 

Weber,  G.  Allgemeine  Weltgeschichte.  2.  Aufl.,  unter  Mitwirkung  von  Fach- 
frei.lirten  revidirt  und  überarh.  8H  bis  92.  Lfg.  Leipzig  1888.  8  zn  62  kr. 

Weiss,  Dr.  J.  B.  Lehrbucli  der  Weltgeschichte.  2.  verb.  und  venu.  Aufl.  7.  Bd. 
Die  französische  Kevolution.  Ursachen  und  Beispiele.  Ihr  Verlauf  vom 
4.  Mai  1789  bis  znm  Ansbruch  des  Krieges  1793.  Wien  1888.  8.  10  fl. 

Weltgeschichte,  Allgemeine.  Von  Th.  Flathe.  (J.  Tlertzberg,  F.  Justi, 
J.  V.  Pflugk-Harttung,  M.' Philip pson.  Mit  kulturhi.storischen  Ab- 
bildungen. Porträts,  Beilagen  und  Karten.  74.  bis  88.  Lfg.  Berlin  1887. 
8.  zu  62  kr. 

Zeiaeberg,  Dr.  H.K.  Zur  (leschichte  dri  IJiiumung  T5eliri«'n.««  und  des  polnischen 

Aufstandeü  1794.  Nach  Lacy  s  Vorträgen  an  den  Kaiser.  (Aas:  „Archiv  für 

österreichische  Geschichte«.)  Wien  1888.  8.  70  kr. 
Zeltaolirift  für  (:Je.-^chichte  und  Politik.  Herausg.  von  H.  v.  Zw  i  cd  inek-Süden- 

horst.  5.  .Tahrp,  1H88.  12  Hfte.  StnttL'nrt   8  zn  1  fl.  20  kr. 
—    Historische.  Herausg.  vun  Ii.  v,  Sybel.  Jahrg.  1888.  6  Hfte,  (Neue  Folge. 

88.  nnd  94.  Bd.,  der  ganzen  Folge  59.  n.  60.  Bd.)  Hflnchen  8.  13  fl.  95  kr. 
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4,  Geographie.  Topographie,  StaUetQt,  Vofkerkwnde.  AUaeae,  Karten.  SetH' 

beeehte&uinffeHm 

Alpen-Zeitung,  Uäterreicbische.  Organ  des  Österreichiäch^u  Alpen-Clab.  Ked. 
Ton  H.  Hess.  10.  Jalurg.  1888.  26  Knun.  Wien.  8.  4  fl. 

Asböth,  Seetionsrath  J.  Bosnien  und  die  Henegowina.  Beisebflder  und  Studien» 

Mit  25  ganzsoitieen  und  187  Text*IIlnstn.tionett  und  8  Spurten.  1.  Abth> 

"Wien  1887.  4.  l^fl.  60  kr. 

Bauwesen,  Das,  in  Bosnien  und  der  Herzegowina,  vom  Beginne  der  Occupation 
dnreli  die  Osterrdcbiscli-ungariselie  Ifonaiisliie  bis  in  das  Jahr  1887.  Eine 

tot'linisch-statistische  Studie,  nach  ämtiichen  Quellen  zusammengestellt  vom 
Baudepartement  d*'v  T.anil»^srp£:ierung  nnter  der  Leitung  des  £egier.>B. 

E.  Stix.  Wien  1887.  4.  3  ti.  50  kr. 

Benko,  Corv.-Capit.  J.  Freih.  v.  Reise  S.  M.  Schiffes  „Zrinvi"  über  Malta,  Tanger 
nnd  Teneriffa  nach  West-Indien  1886  und  1886.  Auf  Befehl  des  k.  k.  Reichs* 

Krieffsniinisteriums  Marine-Sectinn,  mit  Zu^T^nndolpfTun^x  <3er  Berichte  des 
Sohitisconnnandanten  zusammengestellt.  Herausg.  von  der  Redaction  der 
„Mittheiluugen  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens".  Wien  1887.  8.  2  fl. 

Carte  de  la  fironti&re  Sud-Est  de  la  France  (Jura  et  Alpes)  k  V^ehelle  de  1 : 864.000. 
Par  un  officier  d'^tat  major.  1  feuille  en  6  eoiüeiixs»  avee  lögende  deserip- 

tive.  Paris  1^87  Fol.  1  fl.  86  kr. 

Centrai-Anzeiger  für  Erd-  tiixl  Völkerkunde.  Wesrweiser  durch  die  gesammte 
geographische  Literatur  alter  und  neuer  Zeit.  Neueste  Nachrichten  für 
alle  Freunde  der  Erdkunde.  Unter  Mitwirknng  Ton  Proti.  DDr.  Dalla* 
Torre,  Feistmantel,  Günther  etc.  Herausgeg.  von  Dr  P.  Purhholz. 
1.  Jahrg.  April  1888  bis  März  1889.  12  Hfte.  Buisburg.  8.  HalbjährUch 

1  fl.  86  kr. 

Obavaane,  Dr.  J.  Phjsikalisch'Statistiseher  Kand-Atlas  von  Österreich-Ungarn 
•  in  84  Karten  mit  erläuterndem  Text.  Unter  Mitwirkung  von  V.  v.  Haardt. 
Dr.  A.  Kerner  v.  Marilaun.  F.  Ritter  v.  Le  Monnier  etc.  1.  bis  8.  (Schloss-) 
Lfg.  Wien  1887.  Fol.  3  fl.  50  kr. 

Etoenbahnen,  Die,  des  europäischen  Busslands  mit  Theilen  der  angrenzenden 
Linder  nnd  Elein-Asiens.  1 : 6,000.000.  Ausg.  1888.  Wien.  Fol.  90  kr. 

EmJn-Pascba.  Eine  Sainmlung  v<>n  Reisebriefen  und  Berichten  Dr.  Emin-Paschas 

aus  den  ehemals  ägyptischen  Aquatorial-Provinzen  und  deren  Greiizliuidem. 
Herausgegeben  von  DDr.  Scbweinlurth  und  Batzel  etc.  Leipzig  1888.  8. 
7  fl.  44  kr. 

Erde,  Die,  in  Karten  und  Bildern.  Hand-Atlas  mit  60  Karten  xthA  800  lUnstr. 

3.  hi<  15.  Lfg.  Wien  1887.  Fol.  zu  40  kr. 
Forschungen  zur  deutschen  Lan<le.s-  und  Volkskunde,  im  Auftrage  der  Central- 
C'ummission  für  Avis.senschaftliehc  Landeskunde  von  Deutschland.  Herausg. 
von  Dr.  A.  Kirchhoff,  dann  von  Dr.  K.  L  e  hm  an  n.  Stuttgart  1887/88.  8. 

2  P«l.  4.  Hft.  Gebirir-shau  und  Oberflächengestaltung  der  sächsischen 
Schweiz.  Von  Dr.  A.  Hettner.  3  fl.  24  kr.  2.  Bd.  5.  Hft.  Neuere  sla- 
vische  Siedeltingen  auf  süddeutschem  Boden.  Von  Dr.  H.  Bidermann. 
78  kr. 

Frftnkel,  Dr.  A  Der  N  liliar  im  O^U'u.  Kultur-  und  Sittenbilder  aus  Bnssland. 

1.  Bd.  Hannover  18.^S.  8.  :>  fl.  48  kr. 

Globus.  Hlustrirte  Zeitschrift  für  Länder-  und  Völkerkunde.  Mit  besonderer  Be- 
rficksichtigung  der  Ethnologie,  der  Culturveihilltnisse  und  des  Welthandels. 

Beirründet  von  K.  A  n  d  r  e  e.  In  Verbindung  mit  Fachmännern  herausg. 
von  r>r  E  D.' -k-  it   Jahrg.  1888.  63.  und  54  Bd.  «u  34  Nmm.  Braun- 

schweig.  4.  .Teiler  R.l   7  fl.  44  kr.  "  " 

Gopöevic,  8.  .Serbien  und  die  Serben.  1.  Bd.  Das  Land.  Mit  12  Taf.,  2  Doppel- 
bildern, 35  Holzscbn.  im  Texte  und  1  Karte.  Leipiig  1888.  4.  14  fl.  64  kr. 
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Gruber,  Dr.  Ch.  Uber  das  Qut'llgebiot  und  die  Entstehung  der  Isar.  Orograph. 
und  hydrologische  Stadien  aus  dem  mittleren  Karwcndel.  Mit  1  Karte. 
Mftnchen  1887.  8.  1  fl.  84  kr. 

Soernes,  Dr.  H.  Dinarisehe  Wanderungen.  Kultur-  und  LandschaftsbiMer  aus 
Bosnien  und  d.  Her7egowina.  Mit  50  Abbild,  u.  1  Karte.  Wien  1888.  8.  3  fl. 
Irle,  H.  Die  Festung  BitM-li.  Mit  1  Aii.sioht.  Strassburfr  1888,  8.  49  kr. 

Lehmann,  Dr.  B.  Vorlesuii^^  u  über  Hilfsmittel  und  Methode  des  geographischen 
Unterrichtes.  1.-4.  Uft.  Halle  1887,  8.  m  62  kr. 

Ludwigr  Satrator,  Erzherzog.  Paxos  und  Antipaxoa.  Wftnbiug  1887. 4. 18  fl.  60  kr. 

Xetsger,  E.  Geograpbisch-statistUches  Welt-Lexikon.  1.— 18.  Lfg.  Statt^gart  1888. 

8.  zu  31  kr. 

XeTer's  Reisebücher.  Türkei  und  Griechenland,  untere  Donauländer  und  Klein- 
Aaien.  2.  Aufl.  Mit  9  Karten,  27  Plänen.  Leipzig  18«Ö.  12.  8  fl.  68  kr. 

Xittheflungen  des  dentsehen  und  Osterreichiaehen  AlpenTereines.  Sdiriftleiter 
J.  Emmer.  Jahrg.  1888.  84  Nm.  Mttnehen.  4.  8  fl.  78  kr. 

—  der  k.  k.  geographisclien  Gesellschaft  in  Wien.  Herausgegeben  v,  Redactions- 
und  Vortrags-Comitc.  Redig.  v.  Dr.  F.  Bitter  v.  Le  Monnier.  81.  Bd. 
Jahrg.  1888.  12  Hefte.  Wien  8.  5  fl. 

Xönarolile,  Die  9sterr.-ung..  mit  dem  Occupations-Gebiete  Bosnien  und  Herze> 
gowina.  1 : 900.(XK).  Bearbeitet  u.  herausgegeben  vom  mQitftr-geograpbiaehea 

Institute  in  Wien.  6  Bl.  Wien  1888.  Fol.  9  fl. 

Monatssohrift.  Statistische.  Herausgegeben  von  der  k.  k.  statistischen  Central- 

Comniis.sion.  14.  Jahrg.  1888.  12  Hft.  Wien.  8.  4  fl.  80  kr. 

Ortsoliaften- Verzeichnis  des  Königreiches  Bayern  etc.  etc.  (54.  Hft.  der  Bei- 
trftge  zur  Statistik  d.  Kftnigr.  Bayern.)  Mflnchen  1888.  8.  8  fl.  68  kr. 

Faaoolo,  F.  L'Abissinia  e  le  eolonie  Italiane  stü  Uar  Bosse.  Caserta  1888.  16. 

1  fl.  86  kr. 

Petermann's,  Dr.  A.  Mittheil,  aus  Justus  Perthes' geograph.  Anstalt  Herausg.  v. 
Dr.  A.  Supan.  34.  Bd.  od.  Jahrg.  1888.  12  Hfte.  Gutha.  4.  zu  1  fl.  24kr. 
ErgftnzHngsheft  Nr.  88.  Die  Lisel  Korftt  Eine  geogr.  Monographie.  Von 
Dr.  J.  Parts  ch.  Mit  1  Karte  der  Insel  Korfu  und  3  Nebenkarten.  Gotha 

1887.  4.  3  fl.  84  kr.  Ergänzungsh.-ft  Nr.  8*t.  Die  Relicten-Seen.  Eine 
physisch-geographische  Monographie.  Von  Dr.  Ii.  Credner.  2.  Thl.  Gotha 

1888.  4.  fl.  8  46  kr. 

Pnblioatlonen  des  statistischen  Bnreans  der  Hauptstadt  Budapest.  Übersetzung 

aus  dem  Ungarischen.  Berlin  1887  8  XXI.  Resultat«-  Irr  am  1.  Juli  1886 
durcbüTt'f  Conscription  d.  Bevölkerung  Budapest's  v.  Dir.  J.  K  <>  r «.  s  i.  70  kr. 

Soheda-Steinhauser  s  Hand-Atlas  d.  neuesten  Geographie.  I.  Abth.  Bit.  1 — 18 

und  22.  Aug.  1888.  Wien.  Fol.  zu  40  kr. 

Sollklar  Edler  r.  Innstädten.  C.  Lehrbuch  der  Geographie  fOr  die  k.  k.  Hilitftr- 

Real-  u.  Cadetenschulen.  Im  Auftrage  des  k.  k.  Reichs-Kriega-Ministcriums 
bearbeitet.  2.  Thl.  5.  neu  bearb.  Aufl.  Wien  1888.  8.  3  fl. 

St&dtebuch.  Österreichisches,  Statistische  Berichte  der  «jrnssereii  österreichischen 
ätiidte  aus  Anla.ss  des  IV.  internationalen  demographischen  Congresses 
gesammelt  und  redigirt  unter  Leitung  von  Dr.  T.  t.  Inama-Sternegg 
von  Dr.  E.  Mi  schier.  Wien  1887.  8.  12  fl 

Stauber.  Prof.  A..  Das  Studium  der  Geograjibie  in  uu'\  iiusser  der  Schule.  Ge- 
krönte Pr.Msschrift.  An<rsburg  1888.  8.  3  fl.  ÜB  kr. 

Steinhäuser,  A.  Karte  von  Südost-Europa.  Die  Staaten  der  Balkan-Halbinsel 
sammt  Theilen  von  Österreich-Ungarn  bis  Budapest  und  Wien,  etc. 
1:2,000.000.  Wien  1887  Fol.  8  fl.  86. 

mm 

—  Grundzüjie  der  mathematiscli' n  'leographie  und  d-T  Landkartfii-Projectinn. 
Ein  Handbuch  für  jeden,  d<  r  oluie  Kenntnis  der  hidieren  Mathematik  sich 
über  den  Gegenstand  unterrichten  will.  Wien  1887.  8.  2  fl. 
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Topographie  v.  Xio(ler-O<tt'rit  ii  Ii.  (Sohildcnnifr  v.  Land,  rU  wiihneni  u.  Ortoii.) 
Unter  Mitwirkun  -  v.  Dr.  Bauer,  M.  A.  Becker  etc.  nach  d.  besten  Quellen 
Q.  d.  neuesten  Stande  d.  Forschung  bearb.  v.  herausg;  t.  Vereine  f.  Landes- 
kunde V.  Nieder-Österreich.  III.  Tbl.  d.  alphab.  Reihenfolge  (Schilderung) 
d  Orts.haften  (v.  Becker)  2.  Bd.  8.  Hft.  Wien  1887.  4.  Für  MitgUeder 
*     70  kr.  sonst  1  fl. 

TcnirisMii-Zettimgv  Gstcrreichiselie.  Hennsgegeben  vom  (tetenr.  Tonristen-CInb. 
Hedig.'Von  J.  Menrer  und  A.  Silberhuber.  8.  Jahrg.  1888.  Wien  4. 
24  Nrn.  4  fl. 

Umgebungskarte  von  Budapeat.  1:75.000.  Herausgegeben  vom  k.  k.  militär* 
geographischen  Institute.  Wien  1887.  Fol.  4  Blatt.  4  fl. 

Weber«  H.  Neues  vollißt.  Ortslexikon  der  Schweiz.  Nach  den  zuverlässigsten 

Quellen.  2.  Aufl.  ^fit  Beiträgen  competentt^r  ^Milarboiter  alltr  Cantone, 
herausg.  v.  Dr.  0.  Henne  am  Bhyu.  6. — 10.  (Schluss-)  Hit.  St.  Gallen  1887. 
8.  zvL  49  kr. 

Werkowitsoh,  LandesknltnrTaths-Seer.  C.  Das  Land  Vorarlberg  vom  gesehidit- 

lichen.  topo.rrraphi^ch-statistisohcn  und  landwirtschaftlichen  StimdplUÜLte 

darir<*stcllt  etc.  Innsbruck  1887.  4  2  fl.  40  kr. 
Wissen,  Unser,  v.  d.  Erde.  Allgem.  Erdkunde  u.  Länderkunde,  herausg.  unter 

faehmftnniseher  Mtwirknng  t.  A.  Kirchhoff.  Mit  vielen  Abbild,  n.  Karten. 

83.-95.  Lfg.  Prag  1887.  8.  zu  45  kr. 
Zieitsohrift  des  deutschen  und  österreichischen  Al]ioiivereines.    Redig.  von  Th. 

Trautwein.  Jahrg.  1887.  18.  Bd.  Mit  21  Bcilg.  44  Fig.  München  ö. 

7  fl.  44  kr. 


,5.  MiUkmnat&,  Aufnahme.  Zeichnungslthre.  {Terrainlehre  und  SüuaUon$Z9iehnm 
Hehe  Q,uch  i.  Abiheilting^  10,)  —  6,  NcUurwi*Hn$dia/ten, 

Bibliotheoa  historico  •  naturalis ,  oder  vierteljährlich  systematisch  geordnete 
Übersieht  d.  in  Deutschi.  u.  d.  Auslände  a.  d.  Gebiete  d.  Zoologie.  Botanik 
u.  ^^Oneralogie  neu  erschienenen  Schriften  und  Aufsätze  aus  Zeitschriften. 
HeraTi^ff  von  T>r.  R.  von  Ha n  st  ein.  37.  Jahrg.  Neue  Folge.  2.  Jahrg. 
1.— 3.  Hit.  Jänner— bept.  Güttingen  1887.  8..  2  fl.  10  kr. 

Bratasserlo,  £.  Beduetionstabellen  zur  Vergleichung  der  Osteireichischen  und 
metrischen  lilasse  und  Gewichte  3.  Tcrbesserte  Auflage.  Wien  1887.  8. 
.^)0  kr 

Enoyklopädie  d.  Naturwissenschaften.  Herausg.  v.  DDr.  W.  Fr.rster,  A.Xenngott, 
A.  Ladeuburg  etc.  I.  Abth.  52.-53.  Lfg.  II.  Abth.  44.— 4ü.  Lfg.  Breslau  1887. 
8.  zu  1  fl.  86  kr. 

Portschrttte,  T>ic,  der  Chemie.  Nr.  8.  1887.  Sarhretri.stcr  zu  Nr.  5—8. 

1S83  1HS7.  Aus :  Revue  d.  Naturwissenschaften.)  Leipzii?  1888.  8.  2  fl.  48  kr. 
Handwörterbuch,  Neues,  der  Chemie.  Auf  Grundlage  d.  v.  Liebig,  Poggendortf 

und  Wohler,  Kolbe  und  Fehling  herausg.  Handwörterbuches  der  reinen  und 

angewandton  riit-niio  und  unter  Mitwirl;uiiLr  V  'ii  Baumann,  Bun.'^en,  Fittig  etc. 

bearb.    und    herausg.  v.  Prof.    Dr.    H    Fehling.     Fortgesetzt   v.  Dr. 

C.  Hell.  Mit  Hükschn.  57.  Lfg.  Brauuschweig  1887.  8.  zu  1  fl.  48  kr. 

Kleyer,  Dr.  A.  Vollst,  gelöste  Aufgabensammlung,  nebst  Anhängen  ungelöster 
Aufgaben  för  den  Schul-  u.  Sclltstunterr.,  mit  Angabe  u.  Entwicklung  der 

benutzten  Sätze,  Formeln.  iJ-  irt  lu  t  te.  aus  allen  Zweigen  d.  Rechenkunst, 
der  niederen  u.  höheren  Mathematik,  I'h^sik,  Mechanik,  Graphostatik  etc. 
8S4.-388.  Hft  Stuttgart  1887.  8.  zu  16  kr. 

—    Die  elektrischen  Erscheinungen  u.  Wirkungen  in  Theorie  u.  Praxis.  Nebst 

AiihrmL'''n  V.  C'*li"<st''n  Aufiraben  n.  Berei'hnunET'Mi  < J'-nieinfassl.  Erklärung 
u.  l>ar>tellung  der  Elektricitätsleluen  u.  Elektruteehaik.  Mit  vielen  Holz- 
schnitten. 70.— 7Ö.  Hft.  Stuttgart  1887.  8.  zu  15  kr. 
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Krieg,  Dr.  M.  Taschenbuch  der  Elektricität.  Ein  Naehschlagebnch  a.  Bathgeber 

für  Techniker,  Praktiker  etc.  Mit  2^«  Tllnstr .  2  Tafeln  n.  Tabellen,  PreiB- 
vmcichnissen,  Entwürfen  etc.  Leipzii:  l^^Hh.  IfJ.  2  fl.  30  kr. 
Rundsohau,  Naturwissenschaftliche.  Wöchentliche  Berichte  über  die  Fortschritte 
anf  dem  Gesammtf^ebiete  der  NatnrwiBsensehaften.  Unter  Hitwürkong  her- 
auspregeben  von  Dr.  W  Sklarek.  3.  Jahrg.  1888.  69  Nrn.  Brannachweig. 
4.  Vierteljähr.  2  Ii.  48  kr. 

Sooietatum  Litterae.  Verzeichnis  der  in  den  Publicationeu  der  Akademien  und 
Vereine  aUer  Länder  erschienenen  EinielariMiien  auf  dem  Gebiete  der  Nator^ 
Wissenschaften.  Heransgegeben     Br.  S.  Hnth.  8.  Jahrg.  1888.  13.  Nrn. 

Berlin.  8.  2  fl.  48  kr. 

Sueas,  Ed.  Das  Antlitz  der  Erde.  Mit  42  Text- Abbild.,  1  Tafel,  2  Karten.  2.  Bd. 

Wien  1888.  8.  13  fl.  50  kr. 
ürlMuiitzky,  Dr.  A.  Kitter     Die  Elektricität  des  Himmels  nnd  der  Erde.  Hit 

400  Illustr.  1.  LtV.  Wien  1887.  8.  zu  80  kr. 
Zeitschrift  für  Elektrotechnik.  Or^'an  des  elektro-technisohen  Vereines  iu  Wien. 
Ked.  J.  Kar  eis.  6.  Jahrg.  1888.  12  Hefte.  Wien.  4.  8  fl. 


7.  Allgemeine  Baukunde.  —  8.   Telegraphie.  Euenbahntceaen.   Sdiif/ahrt.  Li^ß- 

Schiffahrt.  Vei-kehratceaen.  Kryptographie. 

Eisenbahn-  n  Post-Commnxiioations-Karte  t.  Österreich-Ungarn.  1:1,700.000. 

Wien.  1888.  Fol.  1  fl. 
Konta,  Heg.-R.  J.  Eisenbahn-Jahrbuch  der  östcrr.-ungar.  Monarchie.  19.  Jahrg. 

Nene  Folge.  9.  Jahrg.  Wien  1887.  8.  5  fl. 
Losada  y  Sada,  F.  Hannal  piatico  militar  de  ferrocanrües.  Madrid.  1887.  8. 

4  fl.  9(j  kr. 

Nachrichten,  ätatistisyhe,  über  die  Eisenbahnen  der  üsterr.-ungar.  Monarchie 
för  das  Betriebsjahr  1886.  Bearbeitet  nnd  herausgegeben  vom  statistischen 

Departenu  nt  im  k.  k.  Handels-Ministeriuni  in  Wien  und  vom  königl.  ungar. 
Statist.  Landesbureau  in  BndajM'st  (Deutsch  u.  ungar.)  Wien  1887.  4.  ()  fl. 
Statistik,  österreichische.  Herausgegeben  von  der  statist.  Central-Commission. 
Wien  1888.  4.  15.  Bd.  3.  Eft.  1  fl.  90  kr.  16.  Bd.  3.  n.  4.  Hft.  3  fl.  40  kr. 
17.  Bd.  1.  u.  2.  Hft.  3  fl.  40  kr. 

—  (ii  r  im  Betriebt-  bi'findli  -lx  ii  Ki-^i  iibahnen  Deutschlands  nach  dfii  Antraben 
der  Eisenbahn-Verwaltungen,  bearbeitet  im  Beichs-Eiseubahnamt.  7.  Bd. 
Betriebsjahr  1886/87.  Berlin  1887.  Fol.  9  fl.  92  kr. 

Zeitsdirift  für  das  gesammte  Local-  und  Strassen-Bahnwesen.  Herausgegeben 
V.  Hostmann  eto.  6.  Jahrg.  1887.  4  Hft.  Wiesbaden.  4.  jedes  Hft  2  fl.  48  kr. 

—  ftlr  Eisenbahnen  u.  Dampfschiffalirt  d.  üsterr.-ungar.  Monarchie.  Herausg. 
V.  Prof.  Dr.  L.  v.  Stein,  lied.  S.  Sonnenschein.  1.  Jahrg.  1888. 
53  Hfte.  Wien.  4.  HalbjShrl.  4  fl. 

—  für  Luftschifl'ahrt  Herausgcgebcii  vmih  .1,  u1>  li.  ti  Verein  zur  Fördenmg 
der  Luftschifl*ahrt  in  Berlin  und  dem  liugtcchuischen  Verein  in  Wien.  Red. 
Dr.  W.  Angerstein  7.  Jahrg.  1888.  12  Hfte.  Berlin.  8.  7  fl.  44  kr. 

9»  Sta<U»wis*en»chaß.  FolUik.  Parlamentarisches.  Völkerrecht.  —  10.  Citil-  und  Militär- 

Rechtspflege. 

AcoUas,  E.  Le  droit  de  la  guerro.  Paris  1888.  1<>.  62  kr. 

Bibliographie  der  Staats-  und  Kechtswissenschaften.  Übersicht  der  anf  diesen 
Gebieten  im  deutschen  und  ausländischen  Buchhandel  neu  erschienenen  Lite- 
ratur. 31.  Jafenrg.  1^.  6  Doppel-Nnromem.  Berlin.  8.  8  fl.  10  kr. 

Blätter  f.  GefäiiLMii-'kiuidc.  OrL-'an  <i  Vcivincs  d.  deutschen  Strafaüstnltsbeamten. 
Ked.  V.  Dir.ü.Ekart.  22.  Bd.  3.  u.  4.  Hft.  Heidelberg  1887.8.  2  fl.  13  kr. 
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Brookhaas,  F.  Das  deutsche  Heer  und  die  Contingentc  der  Einzektaaten.  Eine 

staatsrechtliche  Abhandlung.  Leipzig  1888.  8.  3  fl.  10  kr. 

Eisenliart,  W.  Der  nächste  Krieg  mit  ßussland  und  seine  politischen  Folgen. 
HaUe  1888.  8.  87  kr; 

CM>rällolie,  die  conventionellen»  beim  Zweikampf  unter  besond.  Berücksichtigung 
de.s  Oflicior.^tandes.  Von  einem  älteren  activen  Officier.  Nob.st  Aiih;ui<x: 
Verord^.  über  die  Ehrengerichte  der  Officiere  im  preussischen  Heere  vom 
8.  Mai  1874  und  straneehtliehe  Bestimmungen  Aber  den  Zweikampf. 
3.  nmgearb.  Aufl.  Berlin  1888.  8.  46  kr. 

BMKer,  Prof.  Dr.  A.  Das  europ.  Völkerrecht  d.  Gegenwart  a.  d,  bisherigen 
Grundlagen.  8.  Ausg.,  bearb.  v.  Dr.  F.  H.  Geffcken.  Berlin  1888.  8.  7  fl. 
44  kr. 

HOingiiaBB,  B.  Die  Wehrpflicht  im  denteehen  Beiche  in  der  jetzt  giltigen  Gestalt. 
Mit  einer  Einleitung.  Berlin  1888.  8.  49  kr. 

Idnde,  Hptm.   Das  Volkerrecht  im  Kriege.    Vortrag.  (9.  Beiheft  zum  |,Militftr> 

Wochenblatt".)  Berlin  1888.  8.  45  kr. 

Ofenhelm,  Dr.  A.  Bitter.  Das  Wesen  des  Duells  und  ein  Beform- Vorschlag. 
Wien  1887.  8.  1  fl.  50  kr. 

Booneü,  Nenrean,  g^n^ral  de  trait^s  et  antres  aetes  relatifb  aux  rapports  de 

droit  international.  Continuation  du  grand  rooueil  de  G.  F.  de  Martena, 
par  prof.  Stoerk.  2«  serie.  T.  XII.  Güttingen  1887.  8.  20  fl.  46  kr. 

—  manuel  et  pratique  de  trait^s  et  Conventions,  sur  lesquels  sont  etablis  les 
relations  et  les  rapports  existants  aujourd'hui  entre  les  diyers  etats  sou- 
verains  du  globe,  dcpuis  ranm  e  17G0  jusqu'a  l'epoque  actnelle.  Par  le 
Bn.  Ch.  de  Martens  et  le  Bn.  F.  de  Cussv.  2«  serie  par  prof.  F.  H. 
Geffcken.  T.  8.  1879-1885.  Leipzig  1888.  8.  8  fl.  6  kr. 

Reiohsgesetzblatt  für  die  im  Reichsrathe  vertretenen  Königreiche  und  Länder. 
Jahrg.  1888.  Wien  4.  3  fl.  85  kr. 

Tallioffer's  Fechtbuch  aus  dem  Jahre  1467.  Gerichtliche  und  andere  Zweikämpfe 
darstellend.  Herausg.  vom  Hauptmann  u.  Landesfechtmeister  G.  H ergseil. 
Mit  2G8  Tafeln.  Prag  1887.  4.  30  fl. 

TTm  was  kimpfen  wir?  Politische  THtmonereien  eines  mlissigen  Landsknechtes 
Über  den  n&chsten  Krieg.  Budapest  1888.  8.  1  fl. 


il,  SemUaUweaen.  —  12,  Pferdewesen.  {Pferdezucht.  VeierinHrkunde.  HufhucMag,) 
—  IS.  Q2/vMa§tik,  {Beitm,  Fakrei^,  Twmen.  Fechten.  Sehwimmen,) 

Bfbliotheoa  rhedico-chirurgica,  pharroaceutico>chemica  et  vetÄrinaria  od.  riertel- 

jährl.  systemat.  geordnete  Ubersicht  aller  auf  d.  Gebiete  der  gesammten 
Mrihein  in  Deutselil.  u.  d.  Auslände  neu  erschienenen  Schriften,  d.  wichtigeren 
Autsätze  aus  Zeitschriften  etc.  Kcrausg.  v.  G.  Kuprecht.  41.  Jahrg.  Neue 
Folge.  8.  Jahrg.  8.  Hft.  Juli  bis  Sept.  1887.  GOttingen  1888.  8.  83  kr. 

Bir(di6r,  Oberstl.  Divis.-Arzt  Dr.  fi.    Handbuch  der  Kriegsheilkunde   für  die 
Schweiz.  Sanitäts-Officiere.  Mit  zahlr.  Abbildung.  Basel  1888.  8.  5  fl.  94  kr. 
—    Die  Organisation  des  Sanität.swesens  in  der  eidgennssischen  Armee.  (Aus: 
Handbuch  für  Kriegsheilkunde.)  Basel  188b.  8.  99  kr. 

Delome^  E.  Trait^  de  la  Chirurgie  de  guerre.  T.  I.  Paris  1888.  8.  10  fl. 

Bnoyklopädle  der  gesammten  Thierheilkunde  und  Thierzucht  mit  Inbegi'iff  aller 
einschläg.  l»is(  i])]inen  und  der  specielbMi  Fty}nolngi(\  Handwörterbuch  für 
praktische  Thierärzte,  Thierzüchter  u.  Thierbesitzer  überhaupt  Unter  Mit- 
wirkung Ton  Ableitner,  Anacker,  Azarr  etc.  Herausg.  t.  Bezirks^Thierarzt 
A.  Koch.  Mit  zahlr.  Illustr.  37.-  H  *Lfg.  Wien  1887,  8.  ä  90  kr. 

Johne,  Prof.  Dr.  A.  Grschichtf  >i  r  .sächsischen  Pferdezucht.  Auf  actenmässigen 
Grundlagen  unter  Mitwirkung  des  Oberstlt.  A.  Öchlaberg  zusammen- 
gestellt u.  bearb.  Mit  9  Taf.  und  6  Holsschn.  Leipzig  1888.  8.  4  fl.  96  kr. 
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Xi0lseriiig,  Dr.  Atlas  <ler  Anatomu'  des  Pferdes  und  der  ültrijtren  Hausthiere  etc. 
^lit  erläut  Texte.  2.  volUtäüd.  rev.  Aufl.  6.-7.  Lfg.  Leipzig  1888.  Fol. 

zu  3  Ü,  lü  kr. 

HdmatSBOlizlft,  Ottenreicliische,  für  Thierheilkimde  q.  Berne  für  Thierbeükimde 
u.  Thierzncht.  Herausg.  u.  red.  T.  Bezirkt-Thieront  k,  Eoch.  13.  Jahrg. 

1888.  12  Nrn.  Wieu  8.  4  fl. 
PUnzner,  Rittmeister,  Stallmeister,  P.  System  der  Pferde-Gjmiiastik.  Den  Ofti- 
cieren  der  dentschen  Reiterei  gewidmet.  Potsdam  1888.  8.  1  fl.  86  kr. 

Flftmioke,  Wirtschafts-Dir.  H.  Betrachtangen  über  die  ostpreussische  Pferde- 
zucht mit  besonderer  Rücksichtnahme  auf  Iii  Zucht  des  Romontepferde» 
und  der  Aufzucht  von  Zucht-Material.  Stallup«juen  1887.  8.  93  kr. 

Revue,  hippologische.  Internationale  Zeitschrift  für  das  gesammte  Uebiet  der 
Pferdekunde.  Unter  Mitwirkung  hervorragender  Fachmänner  herausgegeben 
V.  Graf  r.  G.  AVrangcl.  I.  Jahrg.  1888.12  Hft.  Stuttgart.  8.  11  fl.  16  kr. 

Sanitäts-Bericlit,  statistis-^her.  über  die  k.  k.  Krieg.s-Marine  für  da.s  Jahr  18815 
Im  Auttrage  des  k.  k.  Reichs-Kriegs-Ministeriums,  Marinc-Section,  zu.sam- 
mengestellt  Ton  L.-Seli.-A.  Dr.  A.  Uhlik.  Wien  18B7.  8.  S  fl. 

Soiioeiibeck,  Major  R.  Reiten  und  Fahren.  Anleitung  zur  Kenntnis  des  Pferdes 
und  zu  seinem  Gebrauehe  unter  dem  Sattel  und  im  Zuge.  Mit  III  Abbild. 
Berlin  lö88.  8.  1  Ü.  65  kr. 

—  Reithandhneh  fOr  berittene  Offieiere  der  Fosstruppen,  sowie  fOr  Besitser 
eines  Reitpferdes.  Mit  70  Abbild.  3.  Term.  n.  verb.  Aufl.  Leipzig  1888. 
8.  3  fl.  10  kr. 

Silberer,  V.  Die  Wiener  Regatten  von  1881—1887.  Wien  1887.  8.  1  fl. 

Spohr,  Oberstlt.  Die  Zäumung  bei  Reit-  und  Kutschpferden.  Eine  ratiuuelle 
Zäumongslehre  auf  tbeilweise  neuen,  als  richtig  nachgewiesenen  Grund- 
lagen, ete.  Hannover  1888.  8.  1  fl.  86  kr. 

Sport.  Organ  für  die  Interessen  der  Vollblutzueht  und  Pferderennen.  Officielles 
Organ  des  galizischen  Vereines  für  Pferdezucht  und  Reuneu,  des  Reiter- 
Club  in  Wien,  des  Vollblutzuchtvereines  f&T  Österreich  und  der  Gampagne- 
Reiter-(T.  Seilschaft  in  Wien.  Bed.  £.T8€h«pe.  86.  Jahrg.  1888.  58  Nrn. 
Wien.  Fol.  l.S  fl. 

Verhältnisse,  Die  hygienischen,  der  grosseren  tiamisonsorte  der  österr.-ungar. 

Monarchie.  I.  Gras.  Hit  8  Linear-Skinen,  1  Umgebongskarte,  15  graph. 

Beilagen.   Über  Anordnung  des  k.  k.  Beicha-Kriegs-Ministeriums  heraus- 

iret^fben.  Wien  1887.  8.  50  kr. 
Verzeichnis  der  Beschäler  des  hannoverschen  Landesgestütes.  III.  Nachtrag. 

J&nner  1888.  CeHe  1888.  8.  6  kr. 
Veterinär-Kalender  pro  1888.  Ausgabe  für  Österreich.  Varfksst  vom  Besirks- 

Tliierarzt  A.  Koch.  11.  Jahrg.  Wien.  16.  1  fl.  50  kr. 
Teterinar-Sänitäts-BeriGht,  Statistischer,  über  die  preussische  Armee  für  da» 

Rapportsjahr  1886.  Berlin  1887.  4.  74  kr. 
W!rangel,  Graf  C.  6.  Bas  Buch  vom  Pferde.  Ein  Handbuch  für  jeden  Besitser  und 

Liebhaber  von  Pferden.  Mit  Aber  600  Abbild.  6.— 13.  L^.  Stuttgart  1887. 

8.  a  62  kr. 

Zeitschrift,  Österreichische,  f.  Hippologie  u.  Pferdezucht.  Organ  f.  Pferdewesen 
und  Sport.  Bed.  L.  Bamschaek.  11.  Jahrg.  1888.  84.  Nrn.  Wien.  4.  5fl. 
Deutsche  niilitärärztliche.  Red.  Gen. -Arzt  Dr.  R.  Leuthold  u.  Stabsarst 
Dr.  G.  Lenhartz.  17.  Jahrg.  1888.  12  Uft.  Berlin  8.  9  fl.  80  kr. 

14.  Militär- Studien-  und  UnterridUaicesen.  £rziehunys-  U7id  Uildungggchri/ten. 

Wünna^/Ükht  Vereine, 

fiastmotloB  du  88  janvier  1888  ponr  Padmission  k  P^cole  speciale  militaire  en 

1888.  Paris  1888.  8.  18.  kr. 

—  du  22  fevrier  1888,  pour  i'admission  au  Prytanäe  militaire  en  1888. 
Paris  1888.  8.  12  kr. 
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IwaÄski,  Oberst  C.  Handbuch  d.  Militär-Stilistik.  6.  Aufl.  Wien  1888.  8.  3  fl.  10  kr. 
Leitfaden  für  den  Unterricht  im  militärischen  Geschäftsstil  und  in  der  Geschäfts- 
.kenniaifl  auf  den  kon.  Krit  gsschnlen.  Auf  YeranlMsiing  der  General- 

Inspection  des  Militär- Erz iehongs-  und  Büdttngaweseiis  ausgearbeitet. 

5.  Aufl.  Berlin  1887.  4.  76  kr. 
Officier,  Der,  als  Erzieher  des  Vulkes.  (2.  Beiheft  zum  „üilitär- Wochenblatt".) 

Berlin  1888.  8.  46  kr. 
Organisation  der  Kriegsschule.  Wien  1888.  8.  30  kr. 

Skizzen,  Genetische,  der  Gejerenstände,  aus  welchen  die  T\rirLrsschnl-.\s]>iranten 

die  Aufnahmsprüfung  abzulegen  haben.  Herausg.  t.  k.  k.  Eeichs-Kriegs- 

minieteiiiim.  Wien  1888.  8.  80  kr. 
Wober-Rumpe,  H.  Mnemonische  Unterrichtsbriefe  f.  d.  Selbststudium  d.  6e- 

'lil  •l^tniskinist.  (Sclinell-Lem-Mcthode.)  15.  Tausend.  Breslau  1887. 8  n  fl  72  kr 
Wegweiser  durch  die  pädagogische  Literatur.  Herausgegeben  unter  Mitwirkung 

von  Lehrer  J.  Ambros,  Prof.  A.  Bechtel,  San.-R.  Dr.  M.  Gausteretc. 

Sed.  Pichl  er  jan.  14.  Jahrg.  1888.  18  Nrn.  Wien.  8.  1  fl. 


III.  Abtheilong.  Allgemeine  Bnoyklopäaien.  flammelwerke« 

Akademie  d.  Wissenschaften,  Die  kaiserl.,  zu  Wien.  Wien  1886/87.  8.  u.  4. 
Denkschriften.  Mathem.-natiirw.  Clasee.  63.  Bd.  34  fl.  70  kr. 

—  Phili>8.-hi8tor.  Gasse.  36.  Bd.  18  fl.  5  kr. 

Sititingsbericht  e.  Matheni -naturw.  Hasse.  T.  Abth.  Mineralogie.  Botanik  etc. 
94.  Bd.  1  fl.  70  kr.  95.  Bd.  4  11.  50  kr.  II.  Aiith  Mathematik.  Physik  etc. 

94.  Bd.  1.— 5.  Hft.  9  fl.  30  kr.  95.  Bd.  10  fl.  OO  kr.  Ul.  Abth.  Physiologie 

95.  Bd.  4  fl. 

—  Philosoph.-hi8tor.  aaase.  114.  Bd.  5  fl.  70  kr.  115.  Bd.  3  fl.  70  kr. 
Sitzung,  T>ie  feierliche,  der  kais.  Akademie  der  Wissensdiaften  m  Wien  ani 

2ö.  Mai  1887.  60  kr. 
Almaaaoh  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  zn  Wien.  37.  Jhg.  1887. 
Wien.  1  fl.  70  kr. 

Brookhaus'  Convcrsations-Lexikon.  13.  vollst,  umgearb.  Aufl.  Mit  Abbild,  u.  Karten 
auf  mehr  als  400  Tafeln.  Snppl.-Bd.  1.— 15.  (Schluäs-)  Hft.  Leipzig  1888.  8. 
zu  31  kr. 

Oentralblatt,  Literarisches,  fttr  Dentschland.  Herausgegeben  t.  Prot  Dr.  F. 

Zarncke.  Jahr^,^  1R88,  52  Nrn.  Leipzig.  4.  Vierteljährl.  4  fl.  65  kr. 
Oingler's  polytechnisches  Journal.  Unter  Mitwirkung  v.  Dr.  E.En  gl  er,  heraus- 

fegeben  v.  Ingen.  A.  Hollenberg  und  Dr.  H.  Kast.  69.  Jahrg.  1888. 
67.— 870  Bd.  Stuttgart.  8.  90  fl.  5S  kr. 
Bnioh  u.  Gruber.  Allgera.  Encyklopädie  d.  Wissenschaften  u.  Künste  in  alphab. 
Folge.  II.  Section:  H— N.   Her.  v.  A,  Leskien.  41.  Thl.  Leipzig  1887. 
4.  7  fl.  13  kr. 

HbAnann,  Major  und  Intendant  F.  FriedL  Militir-Handbibliothek  f.  Officiere, 
Cadeten  und  Einjährig-Freiwillige.  4.  Anfl.  Ißt  850  Fig.,  8  Tafeln. 

Wien  1888.  8.  4  fl. 

Jahrbücher,  Preussische.  Herausg.  von  H.  v.  Treitschke  u.  H.  Delbrück. 

Jahrg.  1888.  61.  u.  62.  Bd.  k  6  Hfte.  Berlin.  8.  jeder  Bd.  5  fl.  58  kr. 
Kmnarsoh  u.  Heeraa's  technisches  Wörterbuch.  3.  Anfl.  Eigftnit  u.  bearb.  t. 

Proif  Kick  n.  Gintl.  Mit  «ber  3.000  Abbild.  84.-87.  L^.  Prag  1887. 

8.  zu  1  fl 

Literatnrzeltung,  Deutsche.  Begründet  v.  Prof.  Dr.  M.  Eoediger.  Herausg. 
T.  Dr.  A.  Fresenius.  9.  Jahrg.  1888.  53  Nrn.  Berlin.  4.  Yiertelj.  4  fl.  34  kr. 
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Xeyttr's  Conversations-Lexilvon.  4.  ^rrmzl.  umorearb.  Aufl.  Mit  3.000  Abbild  im 
Text.'.  riaOlllu^^tr.,  Tafeln.  Karten  ete  1  lf>.    UO.  Lfs,'  L-ipziir  18S7.  8.  zu  31  kr. 

MUlt&r-Lilteratur-Zeitung.  Literarische:)  Beiblatt  z.  „Müitär-.Wocheublatt''.  Ked. 
Obent  T.  Löben.  69.  Jabrg.  1888.  13  Nm.  Berlin  4.  8  11.  10  Icr. 

Fierer's  Coiivenat{onB>Leidkoii.  7.  Anfl.  Herausg.  v.  J.  EOrg ebner.  Mit  Uni* 

versal-Sprachen-Lexicon  nach  J.  Kürschner's  S^  >tr'Tn  In  ^.^O  Heften  mit 
74  Karten.seiten  u.  320  Illustr.  1.  Hft.  Stutt^ut  issS  ,s.  zu  ,>1  kr. 

Revue,  Ungarische.  Mit  Unter:»tützung  der  UDgar.  Akademie  der  Wissenschaften' 
Herg.  T.  P.  Hvnfalvyu.  G.  Heinrieb.  8.  Jabrg.  1888.  Budapest.  8.  5  fl. 

Stnaaty,  6en.-]ffaj.  C.  t.  n.  weil.  Obent  C.  Pf^vfit  Feld-Taschenbueb  fOr 

Truppen-Ofticiere.  8.  Aufl.  Tesohen  1888.  16.  1  fi.  80  kr. 

Zßit,  Unsere.    Deutsche   Revue  <I    <;.'frenwart.   Herausg.  T.  F.  Bienemann. 

Jahrg.  1888.  8.  12  Htte   Vicrt.-ljiilir.  1  fl.  8f5  kr. 

Zeitsobrift  des  Ferdinande  ums  für  Tirul  und  Vorarlberg.  Herausgegeben  von  dem 
YerwaltungB-Anescbusse  desselben.  8.  Folge.  31.  Hft.  Innsbraek  1887. 
8.  3  fl.  60  kr. 


2,  Sprachlehren.  —  ä,   Wörterbücher.  —  4.  Bücher-^  Schrißen-  und  Kartenkunde, 
AnMv'  mnd  BÜUodkeheeeen.  Zdlungt'Bqp^rtorien. 

AUteri,  Dr.  (\  Neues  ausföhrliches  Taschenwörterbuch  der  italienieehen  and 
deutschen  Sprai  ln  Mit  b.  sonderer  Berücksichtigung  aller  modernen  und 
technischen  Ausdrücke  und  durchgehende  Betonung  der  Aussprache.  2  Thl. 
in  1  Bd.  Berlin  188f*.  16.  8  fl.  33  kr. 

BfbUotlieoa  philologiea  od.  Tiertelj&hrl.  systeniat.  geordnete  Übersicht  aller  anf 

dem  Gebiete  der  gesammten  Philologie  in  Deutschi,  und  dem  Ausl.  neu 
erscliienenen  Schriften  und  Zeit.-^chriften-Aufsfitze.  Herausg.  v.  Dr.  A.  Blau. 
40.  Jahrg.  Neue  Folge.  2.  Jahrg.  1.— 3.  Hft.  JUnuer— September  1887. 
Oottingen  1888.  8.  3  fl.  60  kr. 

Gentralblatt  für  Bibliothekswesen.  Herausgegeben  unter  ständiger  Mitwirkung 
zahlreicher  Fa<hgenos.son  des  In-  und  Auslandes  vom  Ob<  rbihlinthekar 
Dr.  0.  Hartwig.  3.  Jahrg.  1888.  12  Hfte.  Leipzig.  8.  7  fi.  44  kr.  Beiheft. 
1.  PersonalTerzeiehnis  der  Pariser  üniyersitlt  1464  und  die  darin  ange- 
führten Handschriften-  und  Pergamenthändler  T.  Dr.  IC.  Spirgatis.  Mit 

I  Fars.-Taf.  Leipzig.  1888.  8.  1  fl.  2i  kr. 

Fliesebach,  D.  F.  I/>''  lio  .]<'  Ptiris.  Eine  Sammlung  französischer  Redensarten  etc. 
Mit  einem  voll>titiiili^'-'n  Iranz. -deutschen  Wörterbuche,  über  die  Wörter  etc., 
welche  in  diesem  Werke  vorkommen.  86.«  der  35.  gleicblantende  Auflage. 
Leipzig  1888.  8.  1  fl.  24  kr. 

FridriOh,  F.  Kurze  Anleitung,  die  russischfn.  bulgarischen  u.  serbischen  Druck- 
nnd  Schreibbuchstaben  auf  mnemonischem  Wege  binnen  l  Tage  lesen  und 
scbreiben  tu  lernen,  mit  beigefflgten  Leseregem  u.  einem  kleinen  dentsch« 
mssiseben  WOrterveneichnis.  Prag  1888.  8.  30  kr. 

Qolotnsow^,  V.  Leitfaden  zum  ersten  Unterricht  in  der  russischen  Sprache  für 
Deutsche.  21.  erweiterte  und  für  die  iSchreib-Lese-Methode  eingerichtete 
Auflage.  Reval  1887.  8.  93  kr. 

Orlmm,  J.u.  W.  Qrimm.  Deutsches  Worterbuch.  Fortgesettt  t.  DDr.  H.  Heyne, 
R.  Hildebrand,  M.  Lexer.  K.  Weigand  und  B.  Wttlcker.  7.  Bd. 

II  Lfg  V.  L.'xer.  Leipzig  1888.  8.  zu  1  ti   24  kr. 

Kni^lit,  G.  The  new  London  echo.  Kiue  Sammlung  englischer  Eedcusarten  in 
zusammenbftngenden  Unterhaltungen  etc.  Hit  einem  ToUstftndigen  englisch» 
deutschen  Wörterbuche  über  die  in  dem  Buche  vorkommenden  Wt  rter. 
Mit  Allgabe  der  Aus.>{irache  nach  Walker  und  Nattall.  11.  Aoliage. 
Leipzig  1888.  8.  1  fl.  11  kr. 
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MlOliaelis,  H.  VMll<truKli^'es  Wr»rterbu<*li  der  itali-'iiischen  uiitl  (ItMitsclu'ii  Sprache 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  technischen  Ausdrücke  des  Handels, 
der  Gewerbe,  der  Wissenschaften,  des  Kriegs-  und  Seewesens  etc.  5.  Anfl. 
Leipzig  1888.  8.  2  Thle.  zn  8  fl.  72  kr. 

llOSer,  H.  Neue  praktisch-theoretische  Orainmatik  der  russischen  Sprache  für 
Militär-,  Gymnasial-  und  Selbstunterricht  nach  eigener  Methode  bearbeitet. 
HannoTer  1888.  8.  2  fl.  38  kr. 

HttUer,  Dr.  J.  Die  wissenschaftl.  Vereine  n,  Gesellschaften  Deutschi,  im  19.  Jahrh. 
Biblio^apliie  ihrer  Veröffentlichuiiprn  seit  ihrer  Begründung  bis  auf  di6 
Geijenwart.  11.  (Schluss-)  Lfg.  Berlin  1888.  4.  zu  3  fl.  72  kr. 

Mtiller'a,  A.,  allg.  Wörterbuch  der  Au^^prache  ausländischer  Eigennamen.  Ein 
Handbuch  für  Gebildete  aller  Stände  und  eine  nothwendige  Ergänsong  aller 
Frermhvnrterbücher.  In  7.  Auflage  neu  bearbeitet,  verbessert  und  vermdirt 
voll  Dr.  G.  Saalfeld.  Leipzig  1888.  8.  2  Ü.  48  kr, 

Nädler,  H.  Vollst,  deutsch-russ.  Wörterbuch.  5.  Lfg.  St.  Petersburg  1887.  8.  zu  98  kr- 

Key,  Dir.  Fz.  t.  Anleitung  snr  Erlernung  der  ungarischen  Sprache  für  den  Sohol» 
und  Privatunterricht  nach  Ollendoiff *8- MetiMfde.  84.  verb.  Anfl.  Budapest 
1888.  8.  1  fl.  80  kr. 

Pohler,  Dr.  J.  Bibliotbeca  historico-militaris.  Sjstemat.  Übersicht  der  Erschei- 
nungen aller  Sprachst  auf  dem  Gebiete  der  Geschichte  der  Kriege  und 

Kriegswissenschaft  seit  Erfindun^r  der  Buchdruckerkunst  his  lum  Schlosse 
d.  J.  1880.  5  -  10.  Lfg.  Cassel  1887.  8.  zu  1  fl.  24  kr. 

Sanders,  Dr.  D.  Wörterbuch  der  Uauptschwierigkeitcu  in  der  deutschen  Sprache. 
18.  Aufl.  Berlin  1888.  8.  1  fl.  86  kr. 

Schleyer»  J.  M.  Grosses  Wdrterbnch  der  Universalsprache  volapfih.  4.  sehr  ver- 
mehrte Aufl.  Konstanz  1888.  12.  2  fl.  73  kr. 

Tanger,  H.  Englisches  Namen-Lexikon.  Zusammengestellt  und  mit  Aussprache- 
Bezeichnungen  versehen.  Berlin  1888.  8.  3  11.  10  kr. 

Tbleme,  Dr.  F.  W.  Neues  und  vollständiges  Hand-WOrterbuch  der  englischen 
nnd  deutschen  Sprache.  Mit  genauer  Angabe  von  Genitiven,  Pluralen  und 
Fnregelmilssigkeiten  d>n-  Substantiva  etc.  etc.  nebst  Bezeichnung  der  Aus-. 
Sprache.  IG.  Ausgabe.  Brauuschweig  1887.  16.  3  fl.  72  kr. 

Toumainty  A.  Tolapttk.  Die  neue  Weltsprache  Schi eyer^sm. Übungssttteken  u. 
Wörterbuch  für  weitere  Kreise  bearbeitet.  Berlin  1888.  8.  kr. 

Uagarns  deutsche  Bibliographie  1801  — 1860.  Verzeichnis  der  in  Ungarn  und 
Ungarn  betr.  im  Auslände  erschienenen  deutschen  Drucke.  Im  Auftrage 
des  kOn.  Ungar.  Ministeriums  fOr  Enitns  und  Unterricht  begonnen  von 
C.  Kertbenv.  fortgesetzt  und  mit  einer  wissenschafUichen  Übersicht  ver- 
.sehen  von  G.'P.-trik.  Budapest  188t).  8.  10  fl. 

Zeitschrift,  Archivalische.  Herausgegeben  vom  Keichsarchiv-Dir.  Prof.  Dr.  F. 
V.  Löher.  12  Bd.  München  1887.  8.  7  fl.  44  ki-. 

5.  ff^',  Staatt-  und  gtnet^ogitehe  HandbO^er,  —  0.  Vertehiedim».  (Sdlrdbm.  JFHt' 
handaeteknen.  Stenogre^hU,  Phologre^phie,  F^tt"  und  Jagdwam.  KaUnder,) 

Almanach,  geneaLnri-cli'-r  der  regierenden  Fflrsteuhäuser  Eoropas.  Till.  Jahrg. 

1888.  Mit  4:.'  Staatswappen.  Dresden.  16.  93  kr. 

—  für  die  k.  k.  Kriegs-Marine.  1888.  Mit  Genehmigung  des  k,  k.  Keicha- 
Kriegs-Ministeiinms,  Marine-Seetion,  herausgegeben  von  der  Bedaetion  der 
„Mittheilnngen  an,<  dem  Gebiete  des  Seewesens".  Nene  Folge.  8.  Jahlg. 

(Der  ganzen  Krihe  13.  Jalirg.)  Pula,  16.  2  fl. 
^    Armee-Taschen-Kalender,  k.  k.  1888.  12.  .Tahrg.  Teschen.  16.  80  kr. 
Bl&tter,  Österreichische,  für  Stenographie.  Organ  des  Gabelsberger  Stenographeu- 
Central-Vereines  in  Wien.  Bed.  C.  Noske.  30.  Jahrg.  1888.  13  Nrn. 

Wien.  12.  1  fl.  65  kr. 

—  Stenographi.^ehe.  au.-<  Tirol  Horausg.  vom  tivl.T  Stenograjthenverein  ZU 
Innsbruck.  27.  Jahrg.  1888.  12  ^ni.  Linsbruck.  8.  1  fl.  60  kr. 
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ConrOSpOXidenz,  Phot<»grai)liisrli.'  Organ  der  photoixraphi sehen  Gesellsehaft  in 
Wien  und  des  Vereines  zur  Pfle«|:e  di  r  Plioto^if^raphie  u.  verwandten  Künste 
in  Frankfurt  a  M.  Zeitschrift  für  Photographie  und  verwandte  Fächer. 
Unter  Mitwirkung  v.  L.  Seh  rank.  35.  Bd.  Jahrg.  1888.  Wien.  4.  13Hfte. 
2  fl.  kr. 

Sncyklopädie,  Allif.,  d.  ^r'^samniten  Forst-  u  .Ta^^  hv  issenschaften.  Unter  Mit- 
wirkang  v.  DDr.  y.  J.  Albert,  G.  Beck,  B.  Beueke.  herg,  v.  K.  fiitt.  v.  Dora- 
browaki.  Mit  zahlr.  Taf.  u.  Dlnstr.  37.-48.  lÄg.  Wien  1887.  8.  zn  60  kr. 

Hiigo's,  A.,  Jagdzeitung.  Red.  V.  Grossbaner,  £dl.  t.  Waldst&tt.  81.  Jabrg 

1SS8.  24  Nrn.  Wien.  8.  7  fl. 

Jahrbuch  für  Militiir-.\rzte  188«.  23.  .Tahrir.  Herausgegehen  vom  Unterstützungs- 
Verein  der  k.  k.  Militär-Ärzte.  Im  Auftrage  des  Verwaltungs-Comite  zu- 
sammengestellt T.  Beg.-Arzt  Dr.  P.  Hyrdacz.  Wien  1888.  8.  1  fii  SOkr. 

Petz«ndorfer.  L.  Schriften-Atlas.  Eine  Sammlnng  der  vichtigsten  Schreib-  nnd 

Druckschriften  aus  alter  und  neuer  Zeit,  nebst  Initialen.  Monogrammen, 
Wappen.  Landesfarben  und  lieral'ÜNrh.n  Motiven  für  die  praktischen 
Zwecke  des  Kunstgewerbes.  1.— 2.  Htt.  Stuttgart  1588.  Fol.  zu  (i2  kr. 

Rnndsoliaii,  Photograpliische.   Oi^an  des  Olnb  der  Amatenr-Fhotographen  in 

Wien.  Herausg.  C.  Srna.  Ked.  Ch.  S  e  o  1  i  k.  T'nter  besonderer  Mitwirkung 
V.  Dr.  F.  Mall  mann.  2.  Jahrg.  1888.  12  Hft.  Wien.  8.,  das  Heft  50  kr. 

Schiff,  J.  Stenogra]thisehes  Wörterbuch  (System  Gabelsberger).  Mit  Wiener  und 
Dresdner  Schreibweisen.  Unter  Berücksichtigung  der  vom  deutschen  Gabels- 
bergerbonde  gefassten  Beschlasse.  Wien  1888.  8.  S  fl.  20  kr. 

Tasohenlmidit  Genealogisches,  der  adeligen  Hänser.  1888.  13.  Jahrg.  Mit 
2  Wapiten.  Brünn.  S.  4  tl. 

—  d.T  fr.Mherrlichen  Häuser.  1888.  ^38.  .Tühr.i:.  <i..tha   16.  4  11.  96  kr. 

—  der  gräflichen  Häuser.  1888.  Ol.  Jahrg.  Gotha.  16.  4  fl.  96  kr. 

—  genealogisches  nebst  diplomatisch-statist.  Jahrbuch.  1888.  186.  Jahzg. 
Gotha.   16.  4  fl.  32  kr. 


Org.  4.  HiUt.-wisaenacbaftl.  Vcreiue.  XXXVi   Baad.  1688.  BUcher-Ans«ig«r.  10 
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der  im  „Kritischen  Theile"  des  Bücher-Anzeigers  (Bd.  XXXVI)  bespro- 
chenen Werke,  nebst  dem  Hinweis  auf  die  bezügliche  Seiie  *)• 

Almanach  für  die  k  k.  ivriegsi-Marme.  —  51. 

Artaria'8  Dislocationskurte  des  ruBsischen  Heeres  im  ew^pftischen  Bussluid.  —  78. 

—  UniTersal^AdiDinistrativlEftrte  der  Osterreicliisch-iiiigfarischeii  Armee.  —  68. 

Artillerie.  Fingerzeige  für  den  Rekruten-Officier  der.  —  6. 
Asböth.  Bosnien  un  l  die  Hero^o-ovina  1.  Abth.  —  24.  —  2.  und  3.  Abth.  —  49. 
Auerbach.  Die  Wirkungsgesetze  der  dvnamo-elektrischen  Maschinen.  —  38. 
Aiiszug  aus  den  allgemeinen  Dienstvorschriften  des  preussischen  Eisenbahn- 
Regimentes.  —  7. 

Barado,  La  vida  militare  en  Espada  (la  vie  militaire  en  Espagne).  Texto  de 

Francisco    -  77. 

Batterie,  In.struction  für  die  Chargen  einer  mobilisirteu  leichten  o.  schweren.  —  71. 
Befestigungen,  Ideen  über.  —  72. 

Beitrftge  snr  Kenntnis  der  fransOsisehen  Infanterie  auf  Grand  der  reglemen- 

tarischen  Vorschriften.  —  21. 
Belgien,  Heeresverfassung  und  Maas-Bef»'stigung.  in.  1R87.  —  44. 
Bogualawski,  Ge.schichte  des  3.  nieder-schlesischen  lufanterie-Iiegimente»  Nr.  50 

▼Ott  seiner  Eirichtang  1860  bis  1886.  —  34. 
Bremen,  Die  Schlacht  bei  Kesseldorf.  Von  Hauptmann  v.  —  78. 
Bmnn.  D<  r  Unterofficier  im  Terrain.  —  41. 

—  Ta.schenbuch  für  den  Schiesslehrer  bei  den  ZielübungMi,  im  Entfernungs- 
schätzen und  in  der  Verwendung  der  Waffe.  —  41. 

Bnum«^.  lieit&den  für  den  Unterricht  in  der  Feldbefestigung,  snm  Oebrancbe 
in  den  k.  k.  Hüitftr-BUdongs-Anstalten,  Cadetensdittlen,  dann  für  Ein- 
jährig-Freiwillige. —  88. 

Bnchlehne.  ~  .^i2. 

Bulgarische  Krieg,  Der  Serbisch-,  von  1885.  —  33. 
Capitaine.  Die  Kriegswaffen.  Von  Emil.  —  69. 

OlutTanne.  Physikalisdi-statistischer  Hand-Atlas  von  Österreich-Ungarn.  —  11. 

Onsaolis.  La  vida  militare  en  Espada  (la  Tie  militaire  en  Espagne).  Cnadros  j 

dibnj'K  «b>  Jo.st'.  —  77. 

Caster.  Dicht  am  Feinde.  Leben  einer  amerikanischen  Otticiers-Fumilie  im  fernen 
Westen.  —  87. 

De  Oraffigny,  Die  Luftschiffiibrt  und  die  lenkbaren  Ballone,  von  Henri.  —  78. 

Etaenbahn-RegimeiLt,  Das  prenssiscbe,  Aasrag  ans  den  allgemeinen  Dienstvor- 

.Schriften.  —  7. 

E.  Sch.,  .siehe:  Artarias  Universal-Adnjinistralivkarte  der  üsterr.-angar.  Armee. 
Fingerzeige  für  den  Bekraten-Ofificier  der  Feld-Artillerie.  —  6. 
FDimanek.  Geschichte  des  k.  k.  Infanterie-Regimentes  Nr.  41.  —  45. 


*)  Die  Seitenzahlen  des  BUcber- Anzeigers  sind  hier  statt  mit  rOmischeo  Zahl»eiclien  mit 
•rkMtehen  ZlffBrn  aogegeben. 
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Franzosisclien  Infanterie,  Beiträge  zur  Kenntnis  der,  auf  Grund  der  reglemen- 

tarischen  Vorsebriften.  —  Sl. 
Frankel.  Der  Nachbar  im  Osten.  I.  Bd.  —  12. 

Froelich.  Vor^<  hlrige  fQr  die  Einrichtung  von  Ordoii]ifUiz-&ieg8fiihrwerken  zum 

Verwuudcien-  und  Krankentransporte.  —  68. 
Geographischen  InstltiiteB,  Uittheiliugen   des  k.  k.  YIII.  Bd. 

Jahrgang  1887.  —  66. 

Gizyoki.  Stratco;isch-taktische  Aufgaben  nebst  Lösungen.  Hft.  11.  —  6. 
Hand-Atlas.  Physikali.sch-statisti.soher,  von  ( )st«  rrcich-Uni;arii,  11. 
Heeres  Verfassung  und  Miuis-Befestigung  in  Belgien  1887.  —  44. 
Heranbildung  von  Unterführern,  Hilfäbuch  zur,  zusammengestellt  von  0.  —  61. 
Berget.  Barhara-Taschenbueh  für  die  Ostenreichiscbe  Feld-Artillerie.  —  40. 
Hertling.  siebe:  Capitaine. 

Hilder  T><'r  Reserve-Officier  als  Kuufminm,  Studirter  und  Staatsburger.  —  42.  • 
Hilfsbuch  zur  Heranbildung  von  L  ntorluhrern.  Zusammengestellt  von  ü.  —  61. 
Hipasioh.  Die  Feldzüge  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen.  —  53. 
HOrneB.  Feldansrflstang  des  Officiers  der  Fusstruppen,  soirie  des  Officiera- 

dieners.  43. 
Ideen  über  Befestigunir<'n.  —  72. 

Infanterie,  Der.  Sturmanirritl  der,  und  seine  Vorbereitung.  —  17. 

Instmctian  für  die  Chargen  einer  mobilisirten  leichten  o.  schweren  Batterie.  —  71 . 

Jahrbuch  der  Militärischen  Gesellschaft  Manchen  1885/87.  —  75. 

Kralmier.  Kriti.«:che  Rückblicke  auf  d.  russ.-tflrk.  Krieg  1877/78.  Nach  Aofefttzen 

von  K  u  r  n p  a  t  k  in.  Neue  Folge.  3.  Hft.  —  90. 
Krlegsgeachichtliclie  Einzelsohrifli>n.  —  26. 
Kriegs-Marine,  Aluianach  für  die  k.  k.  —  51. 
Kuropatkln,  siehe:  Kr  ahm  er. 

LeitfthdAB  fttr  die  Ausbildung  der  Unterfttbrer  und  Mannschaften  im  gefecht- 

mässigen  Schiessen.  —  18. 
XanOyer  im  Jahre  1887  in  Siebenbürgen.  Das  Terrain  der»  als  Kriegsspielplan 

im  Masse  1 : 7600.  —  45. 
imtheihiiigeil  des  k.  k.  Militär-geographischen  Institutes,  m  Bd.  Jhrg.  1887.  — 66. 
Mbmw«tz.  Ritte  ins  Freie  mit  OfBcieren,  Unterof&cieren  und  Mannschaft.  —  62. 
Mühlwerth-Gärtner :  siehe :  H  i  p  s  s  i  c  h. 
Munohen,  Militärische  Gesellschaft;  siehe  Jahrbuch. 
0. ;  siehe  :  Hilf^l>nc}i 

Österreichisch-ungarische  Monarchie,  Die,  in  Wurt  und  Bild.  Ungarn.  I.  Bd. 
1.  bis  5.  Heft.  —  9. 

Reiterei.  Das  Schiessen  der.    -  5. 

fieitzenstein.  Praktische  Anleitung  zur  Ausbildung  der  Compagnie  im  Feld- 
dienste. —  1. 

Reitzner.  Grundzüge  der  praktischen  Geometrie  und  der  militärischen  Landes- 
aufnahme für  Officiers-Aspiraaten  der  k.  k.  Annee.  —  59. 
RAnai-Horv&th.  Kriegs treschichtliche  Mittheilungen  der  ungar.  Akademie  der 

Wissensehaft. -n.  H2. 

Kussische  und  türkische  Heerführer  im  Kriege  1877/78.  —  9. 
Runduid,  Dislocatiottskarte  des  russischen  Heeres  im  europäischen,  Artaria's.  —  78. 
SaToyen,  Die  Feldzttge  des  Prinzen  Eugen  von.  —  53. 
Sohampp.  Die  Compagnie-Schule  der  russisehen  Infanterie,  —  19. 
~   Die  Feditweise  der  russischen  Infanterie  in  der  Compagnie  und  im  Ba- 
taillon. —  2. 
SohiesBen,  Das,  der  Reiterei.  —  5. 
—  Leitfaden  für  die  Ausbildung  der  Unterführer  und  Mannschaften  im  ge- 
fechtsm&ssigen.  —  18* 

10* 
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Solilaoliten-AtlasdesXIX.  Jahrhondertes.  Zeitnmm:  ISdObis  zur  G«genwart.  —  74. 
Serblsoh-Imlffartoolie  Krieg,  Der,  toh  1885.  —  88. 

Sommernachtstratun,  Ein.  -—  3 

Sturmangriff,  Der,  der  Infanterie  und  seine  Vorbereitung.  —  17. 

Terrain,  Da.s,  der  Coi"ps-Mauöver  iui  Jahre  1887  in  Siebenbürgen,  als  Krieg.s- 

spielplan  im  Masse  1 : 7600.  —  45. 
Tblerbaoh.  Die  geyohichtliche  Entwicklung  der  Handfeuerwaifon.  —  70. 

Tnma.  Hr!  <  henland,  ^Makedonien  und  Sad-Albanien,  oder:  Die  sftdliche  Balkm> 

Huibiiisel.  -  14. 

Ttirkische  und  russische  Heerfüluer  im  Kriege  1877/78.  —  9. 

T.     T.;  siehe:  Russische  und  tttrkische  Heerführer  im  Kriege  1877/78. 

Urbanltzl^.  Die  Elektricitftt  des  Ifimmek  md  der  Erde.  —  89. 

VacaresoÄ,  Bumäniens  Antlieil  am  Kriege  der  Jahre  1877  und  1878.  —  88. 
Vogt  Die  europäischen  Heere  der  Gegenwart.  Hft.  XXII  bis  XXV.  7. 

—    Aus  d'  iM  alten  Hannover.  —  63. 
Wachs.  Der  Kampf  um  Con.stantinopel,  —  65. 

WaUberg.  FQnOk  tili  kort  handledning  i  sanitätstruppers  taktiki  —  78* 
Wueiierer,  siehe:  Berget. 

Zorn.  Felddienst  und  Gefecht  eines  Detaehem^ts.  —  61. 
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XXIV.  REPERTORIUM 

DER 

MILITÄR- JOURNALISTIK 

(1.  Juli  bis  31.  Deceniber  1887.) 


Bas  gegenwärtige  RepertoriuiD  schliesst  an  die  im  XII.  bis 
XXXV.  Bande  des  „Organs"  vt'röffViitlichton  Repertorien  I  bis  XXIII 
an,  und  umfasst  das  Repertoriuni  nunmehr  im  Ganzen  die  .seit 
1.  Jänner  1876  bis  Ende  December  1887  in  den  nachbezeichaeten 
Zeitsclirilteu  erschienenen  wichtigeren  Artikel. 

Benutzte  Zeitschriften: 

1.  Btreffleur's  österreichische  niilitiiiischo  Zfitschrift  "Wien  Juli— December. 

2.  Organ  der  Müitär-wissenschattUchen  Vereine.  Wien.  Bd.  XXXV,  Heft  1 — 6. 

11.  wÜLeilnngen  des  k.  k.  Kriegs-Archivs.  Wien. 

4.  Hittheüun^eii  über  Gegenstände  des  ArtUlerie«  nnd  Genie^Wesens.  Wien. 

Heft  7  12. 

5.  „Vedette."  Österreichisch-uiigiiriache  J^Ulitar-liefurm-Zeitung.  "Wien.  Xr.  53—104. 

6.  Wehrzeitnng,  Österreiehischonngarische.  Wien.  Nr.  53—106. 

7.  Militär-ZeituiiK'.  Wien.  Xr.  47—93. 

8.  Armee-Blatt.  Wien.  Kr.  27—52 

9.  Armee-  und  Marine-Zeitung  Wien.  Xr.  194 — 216. 

10.  Mittheilungen  au.s  dem  Gebiete  des  Seewesens.  Pola.  Heft  7 — 12. 

U  Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und  Marine.  Berlin.  Juli— December. 

12.  Militär- Wochenblatt  sammt  Beiheften.  Berlin.  Nr.  56— 107,  Beiheft  Nr.  6—12. 
18.  Nene  militärische  Blätter.  Berlin.  Jnli— December. 

14.  Allgemeine  Militär-Zeitung.  Dannstadt.  Xr.  52 — 108. 

15.  Deutsche  He.  re.^-Zeitung.  Berlin   Xr  58- -104. 
J6.  Internationale  lievue,  Berlin.  Juli  -December. 

17.  Archiv  fttr  ArtiDerie-  und  Iiigenienr^Offieiere  des  deutschen  Beiehsheeres. 

Berlin.  Heft  7—12. 

18.  Jahresberichte  über  die  Verrmdernngen  und  Fortschritte  im  Militärwesen. 

(Nichts  erschienen.; 

19.  Wojennij  Sbomjik*).  St.  Petersburg.  Jnli— December. 

20.  Artillerij.slvij-Jüurnal 8t.  Petersburg.  Juli— December. 

21.  Ingenieurnij-Journul St.  Petensburg.  August — December. 
S?2.  Aruzejnij  Shornjik').  St.  Petersburg.  Nr.  3. 

23.  L  avenir  militaire.  Paris.  Nr.  1173— 12Jii 

24«  Journal  des  sciences  militaires.  Paris.  Jnli— December. 

')  Die  Titel  der  Aufsätze  siud  iu  deul»oher  Bprachu  angegeben. 
Org.  d.  Milit  wln«iueh«ftl.  Yertin«.  XXXVL  Bd.  188S.  RcpaHoriiim.  1 
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25.  Revue  ilu  cercle  militaire.  Paris.  Nr.  27—52. 

26.  Le  apectateur  militaire.  Pari.s   Nr.  166—177. 

27.  Kevue  militaire  de  rctranger.  Paris.  Nr.  674—685. 

28.  Revue  d'artillerie.  Paris.  Juli— Deeember. 

29.  K«'vue  de  ravalerie  Paris.  Juli — December. 

30.  Itivi.sta  niilitare  italiana  Roma.  Juli— December. 

31.  L'esercito  italiano.  Koma  Nr.  79 — 153. 

82.  Bivista  d'artiglieria  e  ^jenio.  Roma.  Juli— December. 

83.  Journal  of  the  Royal  United  Service  Institution.  London.  Vol.  XXXI, 

Nr.  141,  142. 

84.  Colbnm's  United  Service  Magazine  and  Naval  and  Military  Journal.  London. 

Juli — December. 

35.  Minutes  <>f  Proceedings  of  the  Boyal  Artillery  Institution.  London.  VoL  XV, 
Nr.  9—14. 

86.  The  Broad  Arrow.  London.  Nr.  993—1016. 

37.  La  Belffique  militaire.  Bruxelles.  Nr.  853—876 

38  Allgemeine  schweizerische  Militär-Zeitung.  Basel  Nr.  27  r)3. 

39.  ächweizeriüche    Zeitschrift  für  Artillerie  und  Genie.    Irauenfeld.  August 

bis  Deeember. 

40,  Bevue  militaire  snisse.  Lausanne.  Juli — December. 


I.  Heerwesen.  (Organisation.  —  Administration.  —  Verpflegung.  — 
6ei(ieidung.  —  Ausrüstung.)  —  Dislocation.  Mobilisation.  —  Geist 

und  Morai. 

Aiim«rkttiiK:  Die  den  Titdn  der  AufdUz«  belgefDgtcn  Ziffern '  beseiehneiL  die  Nonmer  de» 

Heflea  oder  mattes.  Bd.  s  Band. 


Im  Allgemeinen. 

Streffleur's  österr.    milit.  Zeitschrift. 

—  Der  Landstnrm.  Decbr. 

—  Idealismus  und  Bealismns  in  der 
Armen  Dccbr. 

Organ  d.  Milit.-wissensch.  Vereine.  Bei- 
träiT'-  zum  Studium  des  Heerwesens. 
X.XXy,  B<1  6  Hft 

Vedette.  Über  Erziehuugs-  und  Auäbil- 
dnngs-Methoden.  94. 

—  Die  Emfthmng  de»  Menschen  und 
seine  Nahrnn<rs-  tind  (ii  tnissmittel. 
(Bespr.  des  Werkes  v.  iStrohmer.)  96. 

Mlinir-ZeltaiHi.  Die  Milit&rkflche.  54. 
•  -  BlutM.-u,-r,  1)2 

Üllitär-Wochenblatt.  Die  Packpferd-Zelt- 
decke, Modell  Grünfeld.  60. 
Nm  Mintfirisohe  Blitter.  Die  Armeen 

der  Balkan-Staaten  in  ihrer  neue.sten 
Or<rani.sati()n  und  Zusammeustellung. 
(Fort.s.)  Octbr. 

—  Kleiderhalter.  Decbr. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  I  ber  S  lmtz- 
farben  für  die  äoldateukleidung.  Hb. 

—  Eine  Feld^Lateme  und  die  verschie- 
denen Arten,  .sie  zu  improvi.siren. 
(Nach  k.  k.  Oberstabsarzt  Nendörfer.) 
102. 


Wojennij  Sbornjik.    Die  letzten 

änderunfjen  in  dem  Stande  und  der 
Organisation  der  Armeen  der  Bulkan- 
staaten:  Tflrkei,  Serbien,  Griechen- 
liuid.  Rumänieni  Montenegro,  Bnl* 
üfarien.  Septbr. 

Journal  des  sciences  mllitairea.  Les 
transports  anz  ann^es.  (Forts.)  Jnli 
bis  Decbr. 

La  spectateur  militaire.  Le  budget  de  la 
«ruerre  en  AUemagne  et  en  AmMqne. 
171. 

Journal  of  the  Royal  United  Service  In- 
stitution. Vol.  XXXI 

—  -  Ke])ort8  upon  the  Chanf]^es  and  Pro- 

greäs  iu  Military  Matters  doring  18S6. 
141. 

—  The  Weight  carried  by  the  Soldier 
i?i  t)ie  principal  European  Annies.  141. 

La  Belgique  militaire.  Des  changements 

de  garni«on.  (Forts.)  853 — 8.^.ö. 

—  Les  arm^es  recrutöes  d'apr^s  le  ser- 
vire  ir/'n.'nil    BOe.  8(34    868,  873. 

—  (4uei»j[ues  detailä  sur  nos  voisini^ : 
Allemands,  Fran^ais  et  Hollandais. 
871. 

—  Queb|ucs  dätails  sor  les  ^tats  euro* 
pc^ens.  873. 
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Österreich-Ungarn. 
(Bosnien  and  Hercegovina») 

Strtmeur's    österr.  milit.  Zeitschrift. 

Volksächulo  und  allgemeine  Wehr- 
pflicht. Juli,  Aug. 
Vedette.  Die  allgemeine  Wehrpflicht  in 
ihrtn  Anforderungen  an  die  Schulung 
des  Volkos  und  die  Scholong  des 
Heeres.  (Forts.)  53—57. 

—  Zur  Thfttigkeit  w&hrend  der  Mobiii- 
sirung.  54. 

—  Fahrpreisehnässigong  auf  Eisen- 
bahnen. 56- 

—  Leichteres  Infanteriegepäek.  5A. 

—  Mängel  in  d<  r  Organisation  derTrain- 
truppe.  59,  00  i 

—  Vorschriften  über  die  HeiratiMi  im 
k.  k  Heere.  59,  60. 

—  Einjiihri<r-Freiwillige  und  Beserve- 
Officiere.  ÜO. 

—  Die  Giltigkeit  unserer  Vorschriften. 
61. 

—  Die  Armee  und  <li«'  hn^nisch-herce- 
govinischen  Truppen.  62. 

—  über  Armeeverptiegung.  63. 

—  Zur  He  Organisation  des  inilitftr-&rxt- 
lichen  Officiers-Corps.  63 

—  Über  £lnjährig  -  Freiwilligen  -  Prü- 
flingen. 64. 

—  In  Deinem  Lager  i.st  (j.sterreich ! 
(gegen  die  De.strebungen  der  Unab- 
hängigkeitspartei in  Ungani.)  66. 

—  Das  Syston  der  Armeeveri)flegung.  67. 

—  Die  Zahl  unserer  Kriegs-Bataillone. 
68. 

—  Das  neue  Militär-Heirats-Nonnale.69. 

—  Feier  des  AllerhiH  li>ten  (ieburt.sfestes 
Sr.  3Iaj>>.^t;lt  in  Djakuvar.  70.  | 

—  Ultra  posse  nemo  ubligatur.  (Kraiik- 
meldungen.)  77. 

—  ünsere  Infanterie  und  ihr  Geist.  79. 

—  Über  die  Schädigoqg  des  moralischen 
£lementä. 

—  Volksschule  und  allgemeine  Wehr- 

jiflicht.  83. 

—  Die  Aniieeverpflegung  vor  d.  Beicbs- 
rathe.  b5,  ÖG. 

—  Über  unsere  Verhältnisse,  besonders 
jene  der  Infanterie.  88  -^-0. 

—  Die  Gewehrfrage  vor  den  Delega- 
tionen. 90. 

—  Reform  des  liechnungs-  und  Verwal- 
tungsdienstes bei  der  Tnippe.  91. 

—  Mann8cbafts-Verkü.stigung.  94. 

—  Die  mag^^arische  Sprache  in  der 
k.  k.  Armee.  96 

—  DieArmeeaprache  d.  „Vaterland''.  97.  | 


VedBtte.  Die  Train-Trappe.  97. 

—  Mittel  und  Wege  zur  Hintanhaltong 
von  Militär-Excessen.  98. 

—  Die  Soldatenkoüt.  98. 
-  Die  Qualification  cum  Landstum- 

Offieier.  99. 

—  Die  Institution  der  beiden  Land- 
wehren. lOl. 

—  Vom  ökonomisch  -  adnunistrativen 
Dienst  102. 

—  Ein  nicht  zu  unterschätzender  Factor. 
(Eenntniss  der  polnischen  oder  russi- 
schen Sprache.)  104. 

—  Nothwendi^'e  Reformen  bei  der  Infan- 
terie-Truppe. (Berittene  Hornisten). 
104. 

Welir-Zeitung.  Entlastung  des  lofante- 

f       risten.  53.  71. 

—  Gesetz  vom  10.  Juni  1887.  betr.  die 
Abänderung,  bez  Ergänzung  einiger 
Bestimmunsren  des  Executionsver- 
fahrens  zur  Hereinbringong  von  Geld- 
forderungen. 56. 

—  Die  neue  H>-ii ;irs\ urscbrift.  58,  69. 

—  Die  Verlegung  der  Wiener  Xasernen. 
64. 

—  Standesmassige  Officiers-Eben.  66. 

—  Tl.  fnrni  d.  Freiwilligen-Lütitateg.  68. 

—  l>ie  Reolanie  in  der  Armee.  69. 

—  Die  Dienstsprache  des  Heeres.  73. 

—  Oagisten  ohne  Di&tenelasse.  7^. 

—  T'nnütze  Begimentsverbrnide.  76. 

—  Landwehr-  u  Landsturni-Ofticiere  77. 

—  B'  stininmngeii  zur  i>urchfuhrung  der 
Gesetze  vom  27.  April  1887,  betref- 
fend die  Militär  -  Versorgung  der 
Witwen  und  Waisen.  77. 

—  Die  Handhabung  der  Urlaubsvor- 
schrift. 78. 

I  -  DieBeknitirang8-Ergebni8sei.J.1886. 
85i. 

—  Nene  Hoffhungen  und  voraussieht- 

liehe  Enttäuschungen  im  Status  der 
L;indwi'hr-Anstellun»r'Mi.  82.  83. 

—  Landwehr-  u.  Landsturm-Ofticiere.83. 
•  Das  November-Avancement.  87. 

—  Das  Heores-Erfordernis  pro  1888  87. 

—  Der  schwarze  Samstag  des  Statu.s 
der  Landwehr  -  Lücal- Anstellungen. 
(Beförderung.)  89. 

—  Ein  Armeerang.  92. 

—  Zur  Frage  der  Mannschafts-Yerkösti- 
gung.  95. 

—  Die  Armeespraelie  96. 

—  Die  Stellung  de->>  Hauptmannes  97. 

—  Der  Wert  des  Mannes.  (Ausbildung 
der  moralischen  Qualitäten.)  108. 

Militär-Zeitsiig.  Die  Beserve-Oilficiere  in 
Uniform.  47. 

I* 
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IV 

Militär-Zeitung.  Ein  Lieferanten-Procea« 

(in  Sarajevo),  49. 

—  Wie  sind  unsere  Officiere  beritten? 
50,  51,  53,  58. 

—  Ein  Militär-Kochwagen  (des Obersten 
Pittoni).  bO. 

—  D&a  neue  Heirats^Nonnale.  52,  54. 

—  Binocles.  59. 

—  Das  warme  Nachtmahl.  62. 

—  Bosnien  und  unsere  WehrlKraft.  66. 

—  Budget-Glosüen.  80. 

—  Das  November-Avancement.  80. 

—  Das  Kri.-^'shudpet  pro  18H8  80. 

—  Für  die  Train-Trujipe.  (Krhöliung  des 
Standes  derErsatz-DepOt-Cadres.)  82. 
Die  StandeserhOhung  bei  der  Caval- 
lerie.  83 

—  Neue  VerpiiegSTorschriften.  84. 

—  In  Sachen  der  Armeesprache.  86. 

—  Über  die  Erziehung  des  Soldaten.  86. 

—  Dio  d('ut.><(-h-iiationale  Strömnng  und 
die  Armee.  !J0. 

—  Jabresrackbliek.  90. 
Afineeblatt.  Über  Feld-Kochwagen  (des 

Oh.  rl.  D.  III.'  und  Oberst  Pittoni).  28. 

—  Eine  deutsche  Stimme  über  die  öster- 
reichische Armee.  89. 

—  Auszug  aus  der  Vorschrift  über  die 
Heiraten  in  der  k.  k.  Armee.  29. 

•■—  Arnieelieferungen.  32. 

—  Über  Armeeverpflegung.  88. 

^  Durchfühmsg  der  Heeres-Organisa» 
tion.  34. 

—  Project  einer  leichteren  Infanterie- 
Ausr  stung  von  Obersten  d.  B.  Hein- 
rich Towariiieki  34. 

—  Des  Kaisers  Geburtstagsfeier  im 
firueker  Lager.  84. 

—  Die  Poesie  des  Dienstes.  (SchieSB> 
sport,  Reitsport  etc.)  3.^ 

—  Die  Keclame  in  der  Armee.  (Dank- 
sagungen von  Beservisten  in  Zei- 
tungen.) 37. 

—  Armee  und  Schule.  42. 
' —  (ilück  im  Frieden.  4.'). 

—  Der  Schematismusdeuter.  Eine  mili- 
tärische November-Betrachtnng.  46. 

—  Essig  für  Menagen.  .^2. 
Armee-  und  Marlm-Zeltung.  Auszug  ans 

d-  r  Vi»rschrift  über  die  Heiraten  im 
k  k  Heere.  1% 

—  Die  neue  Heiratsvorschrift.  197. 

—  Das  Brot  des  Soldaten.  198. 

—  DerSohlatalsPionnier  d.Cultur.  198. 
— -  Tirols  Militär- Veteranen-Vereine  und 

die  Warteufrage.  198. 

—  Y«'rordnnng,  betreffend  die  Militftr- 
Versorgnng  von  Witwen  und  Waisen. 
204. 


Arnee-  ind  Marine-Zeitung.  Die  Witwen 

der  pensionirten  Officiere.  206. 

—  Die  Lieferungen  für  das  Heer.  (Inter- 
pellation des  Abgeordneten  Tausche.) 
207. 

—  Die  Witwen  und  Waisen  nach  pen- 
sionirten Officieren.  207. 

—  Das  November-Avancement.  209. 

—  Das  Nachtmahl  des  Soldaten.  .210. 

—  Der  Eriegsminister  Aber  die  Gewehr- 
frage. 211. 

—  Die  Armeesprache.  212. 

—  Die  neue  Infanterie-Ausrüstung  und 
Packung.  212. 

—  HeeresansrOstong  und  Kleingewerbe. 

21.5. 

Miiitär-WoGiieBbiatt.  Gesetz  v.  27.  April 
1887,  betr.  die  Militllr-Versorgung 

der  Witwen  und  Waisen  von  Officieren 
und  Maniisrliaft  des  k.  k.  Heeres, 
der  Kriegsmarine,  der  Landwehr  und 
des  Landstarmes.  68. 

—  Die  Militftr-Yeteranen- Vereine  in 
Tirol.  95. 

Aiigem.  Militär -Zeitung.  Militär-Keise- 
eindrücke  aus  Österreich.  58. 

Wojennij  Sbornjik.  Die  Organisation  des 
Osterr.-ungar.  Landstunnes.  Deebr. 

Revue  du  cercle  miiitaire.  Le  soldat 
aileniand  juge  par  uu  diplomate 
espagnol.  29. 

—  Les  nouveanx  oaissons  ä  munitions  de 
compagnie  en  Autriche-Hongrie.  35. 

—  L'infanterie  austro-hongroise  snr  le 
picd  de  guerre.  30. 

—  Projet  d'augmentation  de  rartiUerie 
autrichienne.  45.  * 

—  ('r'''i1it  nffoctes  au  noQvel  armement 
eji  Antriebe.  .45. 

—  L'augmeutation  de  la  cavalerio  au- 
trichienne. 49. 

—  Nouvel  äquipement  pour  Tinfanterie 

autrichienne.  bl. 

—  L'avancement  daus  Tarmee  austro- 
hongroise.  51. 

Ittvne  miiitaire  de  i*6traag6r.  L^organi- 

sation  du  landsturm  en  Autriche- 
Hongrie  G74 — ♦>77 

—  Augmentation  de  relleetit  en  chevaux 
de  la  cavalerie.  Instruction  des  reser- 

vistes  de  cetti'  ;inri<'. 

—  l'<  rsonnel  des  ol'ticiers  du  train.  682. 

Revue  d'artillerie.  Le  budget  de  la  guerre 
austro-hongrois  pour  IH87.  Ang. 

—  Projet  d'augnieiitation  de  rartUlerie 
en  Autriche.  .Novbr, 
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Revue  de  cavalerie.  Augmentation  de 
l'effectif  en  chevaax  de  la  cavalerie 
anstro  •  bonfirroiBe;  Instruction  des 
reservistes  dt;  cette  arme.  Decbr. 

Rivista  militare  italiana.  Kivista  >  >tera 
Austria-Ungheriu.  Juli,  Uctbr.  his 
Decbr. 

—  La  nuova  prescrizione  concemente  i 

matrimoni  n»*ir  fsiToito  II  carro 
cucina  Pittoni.  L  alimontazione.  Sept. 

Belgien. 

Wehr-Zeitung.  Die  Qewehrfirage  in  Bel- 
gien. 100. 

IIHftir>ZeHiiiif.  Die  lersönliehe  Wehr- 
pflicht in  R(:'l}i:ion.  55. 

Armeeblatt.  Stand  der  Gewehrfrage  52. 

Militär-Wochenblatt.  Militärische  Nach- 
richten ans  Belgien.  85. 

Neue  militärische  Blätter.  Ein  Urth.  il  | 
des  kr>n.  belgischen  Generals  N'an  j 
der  Smissen   über  die  allgemeine 
Wehrpflicht.  Octbr. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Ein  Urtheil  de.s 
kön.  belgischen  Generals  Van  der 
Smissen  Uber  die  allgemeine  Wehr- 
pflicht. 59. 

—  Das Kr)nigrt'i<-]i  lit'lgien  und  dioFragt^ 
der  allgemeinen  Wehrpflicht.  66. 

—  Änsserongen  d.  Generais  Pontna  Uber 
die  Gewehrfrage.  102. 

Iflternationale  Revue.  Le  serdee  per- 
sonnel  en  Belgiquc.  Ang. 

Rem  du  ceroie  nllftairo.  Le  oontingent 
helgique  pour  1888.  51 

Rivista  militare  italiasa.  Bivista  estera. 
Belgiu.  Decbr. 

U  Belglque  militaire.  Le  serrice  per- 
sonn el  dcvant  la  Chambre.  863  bis 
855,  859. 

—  |ia  mise  a  la  pension.  853—865. 

—  A  la  revue  de  juillet.  855 

—  Los  pension.s  niilitairos.  857. 

—  Leä  pensiuns  militaiies  beiges.  859, 
878,  875. 

—  Un  mot  sur  la  Situation  des  admi- 
nistrateursd'habillementenBelgiqae. 
869,  871,  872. 

—  Les  capitaines  d^infiinterie.  878. 
Allgem.  Schweiz.  Militär-Zeitung.  Mili- 

tilrisches  ans  Belgien.  3H, 

Bulgarien. 

Organ  d.  Mriit.-wissenaoli.  Vereine.  Frie- 

don.-istand   aller  Tru])pen  Bulgariens 
und  Ustrumeliens.  XXXV.  Bd.  5.  Hft. 


Wehr-Zeltung.  Bulgariens  Wehrkraft.  97. 
Militär-Zeitung.   I  ber  die  bulgarischen 
Wehrverhältnisse.  8G. 

—  Bulgariens  Welirkraft.  89. 
Armeeblatt.   Di--    F.Mausrüstung  des 

bulgarischen  iiil'anteristen.  28,  33. 

—  Errichtung  eines  organisirten  Ge- 
fechts- und  VerpflegungS'Trains  34 

—  Die  jnng.ste  Armee  Earopas  (bul- 
garische). 45,  46,  48. 

Allgem.  MHlUir-ZeHmg.  Gegenwärtiger 

Stan<l  des  Heeres.  100. 
Revue  du  cercle  militaire.  Effectif  et 

Organisation  de  l  ärmte  bulgare.  52. 

Dänemark. 

Vedette.    Der   neue   dänische  Mobü- 

machungsplan.  60. 
Alloem.  MilHir-Zeltonfl.  Die  dänische 

Gfw.'hrfrage.  81. 
Internationale  Revue.  Correspondenz  aus 

Dänemark.  Oct. 

Deutschland. 

StrefTleur's  osterr.  militär.  Zeitschrift. 

Die  Heeres  Vermehrung  in  Deutsch- 
land nun  1.  April  1887.  Jnli,  Aug. 

Organ  d.  Millt.-wlssensch.  Vereine.  Nach- 
wuchs für  den  Bedarf  an  Offi<neren. 
(Erweiterung  des  Cadeten-Corps.) 
XXXV.  Bd.,  5.  Hft. 

Vedette.  Das  deutsche  Militär-Witwen- 
und  Waisengesetz.  73. 
Fisch-Üenagen  in  Deutschland.  76. 

—  Da.<  deutsche  Reichsheer.  100. 

—  Ein  neu«'s  Xahnuigsniittel  für  den 
deutscheu  iSuldateu.  101. 

Wehr-Zeitsng.  Das  dentsehe  Witwen- 
und  Waisen-Vereorgungsgesetl.  58. 

~  Die  RangsYcrhältnisse  der  prenasi- 
schen  Armee.  55. 

—  Die  Etats  für  die  V^altmig  des 
Reichsheeres  für  1888  89.  100. 
Das  deutsche  Landstunng»'.'j»'tz  101 

Militär-Zeitung.  Das  deutsche  Witwen- 
nnd  Waisengesetz.  68. 

—  Seefische  als  Menage -Artikel  in 
Deut.^chland.  (57. 

—  Zur  Frage  der  Bewaffnung  der  (deut- 
schen) Cavallerie  77. 

—  Das  nt'ui'  deutsche  Landwehr-  und 
Landstunngesetz.  90. 

Militär  -  Wochenblatt.   Ein  veränderter 

Mantelkragen.  56. 
■  -  Zur  Verdeutschung  der  Fn*mdwürter 

in  unserer  Heeressprache,  üb. 
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MiiitSr-Wochenblatt.    Bestinunnnfr  /ur 

Ausführung  des  Gesetzes  vom  17.  .Juni 
1887,  betreffend  die  Fürsorge  für  die 
Witwen  undWftisen  von  Angehörigen 
des  Reichsheeres  u.  d.kais. Marine.  62. 

—  Zur  Feldausrüstung.  ^Universal- 
Taschenmesser.)  62. 

—  Zu  dem  VoTM^ilage  eines  Teriknderten 
Mantelkragens  (^5 

—  Zur  BefOrderuugslrage  im  deutschen 
Heere.  75. 

—  Zur  Frage  der  Bewaifinnng  der  Ca- 
vallerie.  86 

—  Die  Instructions-Tascheiitüoher  von. 
Francisca  Schniekmann.  87. 

—  Die  Fussbekleidung  des  Soldaten.  9<\ 

—  Die  Cavallerie  eine  Elite-Fusstruppe  V 

—  Über  die  Erziehung  des  Soldaten.  94. 

—  Zur  Vorthi  ilung vonheiligcii  Schriften 
au  die  kuu.  preussische  Armee  und 
die  Icais.  dentsehe  MMrine. 

—  Zum  Artikel  in  Nr.  94  „Über  die 
Erziehung  des  Soldaten".  105. 

Neue  milit  Blätter.  Die  neue  Infanterie- 
Ansrflfltnn^  H.  1887  der  deutschen 
Armee.  Juli.  Ahl: 

Allgem.  Militär -Zeitung.    Das  (lesetz, 

■  betreffend  die  Fürsorge  für  Beamte 
und  Personen  des  Soldatenstandes 

•    infolge  von  Brlrii'lisiinflillen.  52. 

—  Der  deutsche  Üfticier  und  die  Ge- 
fahren der  heutigen  Zeit.  (Überhand- 
nehmendes Wohlleben.  Besprechung 
von:  „Das  dt  utsclie  Officier- Corj^s 
und  seine  Bedeutung  für  Königthum 
nnd  Gesellschaft )  ö3.  54. 

—  Die  Einführung  der  Seefische  in  die 
Truppen-Küchen.  53 — hfy. 

—  Ein  französisches  Urtheil  über  das 
deutsche  Heer.  54. 

—  Wtkhe  Vortheile  würden  au.s  der 
Erliiihung  des  Fried<nis  -  Etats  der 
Feld-Artillerie  auf  sechs  bespannte 
Gesehfitae  für  Ausbildung  und  Mobil- 
machung erwachsen,  und  in  welcher 
Weise  wäre  der  Dienst  zu  regeln 
unter  Festhaltung  des  jetzigen  Mann- 
schaftsstandes?  61—66. 

—  Das  neue  Gesetz ,  betreffend  die 
d^uartier-  und  Naturalleistungen  des 
deutschen  Beiehsheeres.  62,  63. 

—  Über  die  Berittennjachung  der  In- 
fanterie-Officicrc  (i^v 

—  Die  Reserve-  und  Landwehr-Otticiere. 
70. 

—  Un.sere  Officiere  ausser  Dienst.  79,  80. 

—  Über  Bewaffnung  und  Ausrüstung 
der  Cavallerie.  bö. 


Allgem.  Militär -Zeitung.  Der  Heich8< 
Militär-Etat  für  1888/89.  94,  .95. 

—  Gesetzentwurf,  betreffend  die  Ände- 
ruim.  II  .1er  Wehrpflicht.  98—100. 

—  Die  deulsrhc  Armee  -  Conserven- 
Fabrik  in  Ausbach.  101. 

—  Die  Officiere  a.  D.  und  die  hfirger- 
liche  Gericht.4)arkeit.  101. 

Heeres-Zeitung.  Änd  runiren  der  Land- 
wehr-Bezirks-Eintheilung.  55,  56. 

—  Nochmals  die  LiTaliden-Compagnien. 
61,  62 

—  Der  Einzug  des  frischen  Seefisches 
in  die  Soldatenküche.  73. 

—  Unsere  Officiere  a.  D.  81. 

—  Welche  ^Mittel  stehen  dem  deutschen 
Reiche  zur  Hebung  seiner  Wehrkraft 
noch  zu  Gebote  ohne  weitere  An- 
strengung seiner  Finanzen  ?  H3— 89. 

—  Über  die  Beförderung  im  Regiment« 
in  Bayern.  96. 

—  DieErsatzreserreals  Festungstrappe. 
99. 

—  Die  russ.  Truppenverschiebungen  an 
die  Westgreuze  und  unser  Land- 
wehr- und  Landsturmgesets.  108. 

—  Unsere  T'uterofficiere  104. 
Internationale  Revue.  Die  eiserne  Por- 
tion. Dec. 

Archiv  f.  Artillerie-  u.  Ingenieur-Offloler«. 

Bemerkungen  /n  Itm  Aufsatze:  „Die 
Beschirrung  der  Feld-Artillerie.  7,  8. 

Wojennlj  Sbornjik.  Die  Entwicklung  der 
Armee  Deutschlands.  (Schluss.)  Juli. 

Artillerijsklj-Journal.  Die  Artillerie  der 
deutscheu  Armee.  (Schluss.)  Juli. 

L'avenir  mHitalre:  Le  disconrs  du  trdne 
Ii  Berlin.  (Betrachtungen  über  die 
Landwehr  Deutschlands.)  1217. 

—  La  nouvelle  lui  militaire  allemande. 
1923,  1324. 

Revue  du  cercle  militaire.  La  Situation  des 
officiers  vis-ii-vis  des  etudi:ints  dans 
les  villes  d'universite  allemandcs.  40, 

—  Les  houlangeries  de'campagne  alle- 
mandes.  43. 

—  Budget  de  Farm^e  bavaroise.  46. 

—  La  nouvelle  loi  militaire  allemande  51. 
Le  Spectateur  militaire.  Le  nouvel  equipe- 

ment  de  l  infanterie  allemande.  1(36. 

—  Exercices  de  mobilisation  en  AUe- 
magne.  171. 

Revue  Militaire  de  l'Mrtifler.  Frojet  de 

loi  relatif  aux  seconrs  a  accorder  en 
cas  d'appel  aux  lamilies  de  niobi- 
lis^s.  676. 

—  Rendement  moyen  en  unit«''.s  de  com- 
bat de  chaoniie  dr.s  sulKlivisions  de 
region  de  Tempire  allemaud.  680. 
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Revue  d'artillerie.  Aupnentation  de  Tur- 
tili  «Tie  divisionnaire  eu  AUemagne. 

Aug. 

—  Fonnationa  de  rartillerie  de  oampagne 
allemaiide  en  caa  de  mobilisation. 

Nov. 

—  L'officier  allemand;  son  rule  dans 
la  nation.  Dee. 

Revue  de  oavalerie.  La  cavalerie  alle- 

mande.  Juli,  Sept.,  Nov. 
Rivitta  Mlinare  Naliaiia.  Rivista  estera. 

Germania.  Nov..  I)eo 
Journal  of  the  Royal  United  Service 

Institution.  Vol.  XXXI. 

—  lUcent  Changes  in  the  German  Army. 
141 

La  Belglque  militaire.  Lea  humm-s  et  le 

concours  de.s  giberiies  en  Allemagiie. 
858. 

—  L'artillerif  «le  canijcifi'ne.  865. 

—  L'oftioier  alleuiand.  870. 
Ailgem.  Schweiz.  Militär  -  Zeltung.  Mili-  i 

tärisolier  Bericht  aus  dem  dcutsclieii 
Eeiclie    27.  80,  32,  38.  47,  48.  .^2. 

—  Die  buabäichtigten  Ändeningeu  im 
deutsches  Webrgesetz.  68. 

Schweiz.  Zeltsohrifl  f.  Artillerie  u.  Genie. 
Die    neue    Infanterie  -  Ausrüstun«:  ' 
M.  1887  der  deutschen  Armee.  Aug., 
Sept. 

England. 

Vadetti.  Die  Reserven  der  englischen 

Armee.  8,'i.  i 
Welir-Zeitung.  The  Auuual  Ketum  uf  tlie 

British  Anny. 
Hllltär-Zeitaaf.  Die  Reserven  der  engli* 

seilen  Armee.  71. 

—  Von  der  englischen  Armee.  ^Jahres- 
bericht pro  1886.)  76. 

—  Militrvrische   Kräfti'   der  indischen 
r.ehen.sfürsten  Enjjlands. 

Armeebiatt  Die  „Orduance"-;Scaudale. 
88. 

—  Reorganisation  des  Kriegsamtt's.  47. 

—  Mitiisfridlf  IHlanz.  (Neuerungen  vom 
30.  Juli  bis  20.  Nüvbr.)  b2. 

Mllltlr-WoaliCBMatt  Die  Reserven  der 

eiifrlischen  Armee  80. 

—  The  Annual  Ketum  of  the  British 
Arniy  8(J. 

Neue  militärische  Blätter.  Aus  England. 

(Magazinfr<'we}ir>'.  '  '<il"i.<.>^al^n'srhütz 
Misstände  in  der  Militär- Verwaltung. 
Anneeberichte.  Dienst  und  1)i8cip1in. 
Aflaire  Hull.  Kriegsbereitschaft.  Vo- 
lunteers.  C>  clisten-Corps.  Marine  etc.) 
Juli,  Aug.,  Dec. 


Ailgem.  Militär-Zeltung.  Die  Mängel  der 
englischen  Militär-Verwaltung.  52. 

—  John  Bull  s  Heer.  54,  55. 

—  Befehl,  die  Verabschiedung  von  Ge- 
neralen iK'tri-nVml  ')i 

—  Beabsichtigte  Umformungen  der 
Militär- Verwaltung.  72. 

—  Die  englischen  Tolnnteers.  103. 

Heeres- Zeitung.  Jahr  sbericht  Qber  das 
Heerwesen  Englands  für  1886  und 
Sanitätsb.richt  für  1885.  101. 

internationale  Revue.  Engli.sche  Corre- 
spondeni.  Juli. 

Revue  du  cercia  aillltaira.  L'ann^e  des 

Indes,  29. 

—  L'Angleterre  nou  preparee.  41. 

—  La  d^sertion  dans  Varm^e  anglaise.  49. 

—  Le  Soldat  anglais  aux  colouies.  48. 

—  Le  Xizam  de  Hyderabml  !.<  >  armees 
indigenes  des  Indes  iingiuLses.  4G. 

I  Le  spectateur  militaire.  Creation  d'une 
armee  autonome  en  Indo-Chine.  173, 

IT  1 

Rivista  militare  italiana.  Kivista  estera. 

Gran-Bretagnä.  Oct.— Dec. 
Rivista  d'artiglieria  e  genio.  II  riordina- 
mento  dell"  artiglieria  inglese.  Dec. 
Colbum's  United  Service  Magazine.  The 

War  Office.  Juli. 
~  Improvement»  in  our  Indian  Army. 
Juli. 

—  The  Nation  in  Arms.  Juli. 

—  Field  Artillery  for  Home  Defence. 

I  Septbr. 
"  Wraights  and  Ghaists.  Septbr. 

—  Sketches  of  Service.  Septbr.,  Octbr. 

—  The  Reorganisation  of  the  Royal 
Artillffv.  Octbr. 

—  The  Ufiicers  of  the  Tast  and  Pre- 
sent.  Novbr, 

—  John  Buir.«  Army.  Frora  a  French 
l'nint  of  View.  N<»vbr. 

—  Voluuteer  Artillery  in  England.  Decbr. 

Mimtea  af  Procaedlaga  af  tha  Rayal 
Artillary  Institution.  Vol  XV. 

—  Improvements  in  the  Royal  (Uarrisou) 
Artillery.  9. 

—  The  Officering  of  the  Artillery  Mi- 

]itl:i  10. 

—  SigQs  and  Marks  on  Military  ötores. 
11. 

—  h'rcruiting  for  the  H<»yal  Artillery.  13. 

-  The  N.  W  Sniith  Wales  Artillery.  14. 
The  Broad  Arrow.   Keorgaoisatiou  at 

Headquarters.  998. 
The  Musketry  Regulations  1887.  992. 

-  Foreign  Langiiagfs  in  the  Army.  993. 

—  An  Army  Water-Bottle.  993. 
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The  Broad  Arrow  Anny  Mfdical  Affairs.  | 
(Rank  iu  the  Armj  Medical  ätaff.) 

99f). 

—  The  Manufacturing  Departments.  996. 

—  War  Department  Officialfl  and  their 
Investments.  996. 

—  Our  Eeserves.  997. 

—  The  Brevet  Promotion  of  Majors.  997. 

—  Confidcntial  Keports  'on  the  (jualifi- 
cations  forpromotion  of  ofücers).  998. 

—  General  Valentine  Baker  on  En}<1and*s 
Strength  in  l  ase  of  War,  999, 

—  The  Sapply  of  Kecroits  for  the  Army. 
1000. 

—  Reorganisation.  (The  new  aeheme  of 

War  Office.)  1008. 

—  Recruitinff. 

—  The  Aunual  Army  Return.  1004. 

—  Arminf^  with  „Fixed  Sight  and  Fixid 

Bavoiiets«.  1006. 

—  The  Militia.  1006-1014. 

—  Have  we  an  Army  V  1010,  1015. 

—  The  Roval  Artillerv.  1013,  1014. 

—  Ilallot  for  th.'  Militia,  1015. 

—  The  Army  in  1087.  1018. 

Frankreich. 

Strefneur'8  öaterr,  milit.  Zeitachrift. 
General  Bonlanger  nnd  sein  Befomi' 
])1an  de.s  franzOsiscb^Heeres.  (Forts.) 

.Tnli.  Au^.  \ 
Vedette.  Das  neue  Wehrgezetz  Frank- 
reichs. 56. 

—  Der  militärische  Geist  in  Frank- 
reich. 57. 

—  Die  Probe-Mobilisirang  in  Frank- 
reich. 80. 

Wehr-Zeltung.  Hi-  h  ..d.r  Stich?  (Bewaff- 
nung d.  Cavullerie  mit  dem  Säbel.)  60. 

—  Die  französische  Beiterei.  66. 

—  Zur  Reorgani.sation  der  französischen 
Infanterie.  86, 

Militär-Zeitung.  Adju^tirungs-Ämlerung 
für  die  mit  dem  Gewehr  H.  1886 
bewaffneten  Snldaten.  51, 

—  Der  französische  Mobilit>iruugsver- 
.such.  56. 

—  Eine  ^nzösische  Stimme  Ober  die 

l'r  .1n  -M,,bili.sirung.  63. 

—  Die  französische  Reiterei.  68. 

—  Die  franz.  Probe-Mobilisirun^.  73. 

—  Der  Elan  in  «It-r  franz   ArnitM-  74. 

—  Zur  T^i  urgunisatioQ  der  französischen 
Infanterie.  82. 

—  Der  unabsetzbare  Generalstahs-Chef. 
85. 

Truppenverpflogung in  Frankreich  8H 

—  Schimuicln  in  der  franz.  Armee.  89. 


Armeeblatt.  Eine  Umgestaltung  mehrerer 
dem  Gcneralstabe  unterstehender 
Dienstzweige  (D^pöt  de  la  guerre, 
Telegraphenwesen.)  28. 

—  Geänderte  Tragweise  d.  Gepäckes.  28. 

—  Compagnie-Schanzzeugwägen.  28. 

—  Reorganisation  der  republikanischen 
Garde.  29. 

—  Das  Säbeltragen  am  Sattel.  29. 

—  Errichtung  eines  fünften  Regimentes 
Tonking-Scbfltsen.  SO. 

—  Neue  TruppenkOrper.  (13  Begimenter 
Cavallerie.)  30 

—  Die  Reorganisation  der  Infanterie.  37. 

—  Der  franz.  MobilisirnngsTerBiich.  41. 
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—  Neue  luiniöterielle  Auurdnungen. 
(Alpentnippen,  Artillerie-Train,  Ge- 
nie )  46. 

Armee  u.  Marine-Zettung.  Das  französi- 
sche Officiers-Corps.  208. 
Militär-Wochenblatt.    Die  Fremd.  n  im 

französischen  Dienste  in  Algerien.  64. 

—  Die  französische  Reiterei.  67. 

—  Znr  Beorganisation  der  französischen 
Infanterie.  78,  88. 

—  Concurrenz  f.  Armee-Fiissbekleidung, 
ausgeschrieben  vom  französischen 
Kriegsministerinm.  96. 
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nichtberittenen  <  Ittiriere  und  der  Ad- 
jutanten der  Infanterie.  101. 
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—  Über  die  Erziehung  und  die  Erzieher 
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—  Correspondenz.  Stimmungen.  Mei- 
nungen. Vorgänge.  Decbr. 
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schen  Tiruilleur-Rcgimentes.  60. 
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—  Der  französische  Mobilmaehongs- 
versuch.  69. 
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mach nngsversuch  (TechnischeSection 
für  Eisenbahnarbeiten.)  83. 
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L'Avetlr  ■IIKalre.  La  loi  snr  Pinfan- 

terie.  1178. 

—  Le  senice  de  sant^  et  la  loi  mili- 
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—  Musi(iues  et  tambours.  1207,  120S. 

—  Les  abns.  (Brimades.  Commis-Toya- 
geurs  dans  le.^  casernes.)  1209. 

—  Le  4»"«  bataillon-depr.t.  1210,  1212. 

—  Les  troupes  de  montagne  devant  le 
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—  A  propos  de  Palimentation  da  sol« 

dat.  1212. 

—  Ä  propos  de  la  creation  des  troupes 
alpines.  1914. 

—  Les  cadres  territoriaux.  1216. 

--  Les  rt'fonnes  dans  Farmee  franfaise. 
1218—1222. 

—  Une  ^tude  snr  la  r^rganisation  de 
la  gendarmerie.  1219. 

Artillerie  de  montagne  et  d'Algerie. 
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—  Frojet  de  loi  relatif  ä  l  organisation 
de  rinfanterie.  29. 

—  Satyre  en  vers.  Par  un  capitaine 
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en  France.  (Heerei^iet  betr.)  38 

—  Etud*-  sur  la  rt'or<;ani8ation  de  la 
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Revue  militaire  suisse.  La  nouvelle  loi 
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d*alimentatiun  en  teuips  de  guerre 
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Vedette.  Kusslands  Wehrkraft.  61. 

-r-  Kussische  Trnppenverrnehrung  an  der 
österreichischen  Grenze.  100. 

—  BosaischeTmppen-Dislocatioii  ander 
österreichischen  Grenze.  100. 
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sation.) 104. 
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Aruzejnij  Sbornjik.  Zur  Frage  über  die 
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—  Arraements  et  concentration  des 
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43. 

—  L^armäe  et  le  soldat  msse.  43. 

—  B^compense  accordce  ä  unc  stnti- 
nelle  russe  pour  sa  belle  conduite.  44. 

Revue  militaire  de  l'etranger.  L'organi- 
sation  aetnelle  et  les  effectift  de 
l'infanterie  msse  674,  675. 

—  Milires  indigt'nes  du  Cauca.se.  677. 

—  Experiences  sur  la  preparation  des 
aliments  dans  les  corps  de  tronpe 
russes.  680. 

—  L  organisation  actuelle  et  les  effec- 
tifs  de  la  cavalerie  russe.  680,  681. 

—  Stage  des  officiers  d'ötat-major  dans 
les  Corps  de  troupes  680. 

—  L'orgauisation  actuelle  et  les  eflfec- 
tifs  de  Tartillerie  msse.  693,  68S. 

—  Ontile  de pi«miers  d e  Tinfanter i e  684. 

—  L'organisation  actuelle  des  troupes 
du  genie  en  liussie.  685. 

Rewe  d'artilleHe.  Inspeetion  g6n4rale  de 
Tartillerie  de  forteresse  russe.  Novbr. 

Revue  de  cavalerie.  A  ]>ropos  des  offi- 
ciers d  etat-major  en  iiussie.  Aug. 

—  Rapport  de  Tinspecteur  gt^nt^ral  de 
la  cavalerie  rosse,  gran-duc  Nicolas. 
Novbr.,  Decbr. 

Rivista  militare  italiana.  Bivista  estera. 
Russia.  Octbr.— Decbr. 

Minutes  of  Proceedings  of  the  Royal  Artil- 
lery  Institution.  The  Russian  Moun- 
tain Artfllety.  Vol.  XV,  14. 
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Schweden  und  Norwegen. 

Armeeblatt.  DieGewehrfrage  inSchweden. 
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Intemationale  Revue.  Aphorismen  Uber 
dit'  skiiiidinavisdien  Wehrverhllt- 
nisse.  Uctbr. 

Rtvae  du  mrete  mHNftlre.  Kannte  sn^- 

doise.  28 

Revue  d'artillerie.  L'artillerie  Baädoise 
en  1887.  Septbr. 

Schweiz. 

Organ  der  Milit.-wissensohaftJ.  Vereine. 
Zahl  der  Landttnrmpfliehti^ii  An* 

faii^'  XXXV  Bd.,  1.  Hft. 

Armeeblatt.  I  b  ■nlieLandstumifraf^o.  28. 

Neue  miiit.  Blätter.  Öchwcizerisohe  An- 
strengungen für  die  Hebung  des 
nationalen  Wehrweseus.  Juli,  Aufi; 

—  Correspondenz  (aus  der  Schweiz). 
Juli,  Aug. 

—  Ausrüstungskosten  Schweis.  Truppe. 
Juli,  Au<:. 
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der  Schweix  wid  ihre  Bedentnng 
för  einen  eoropilischen  Krieg.  61. 

—  Die  Reformvorschläge  für  die  Wehr- 
kraft der  Schweiz.  iS8. 

—  Die  Nenorgranieation  des  Land- 
sturmes. 118 

laternationale  Revue.  Schweizerische  Cor- 

respondenz.  Juli. 
Revne  du  oerele  milKalre.  Projet  d'or- 
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Revue  milit.  de  l'etranger.  Organisation 
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rathes.  AbtheUung  Militärwesen.  98. 
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—  Die  Verlängenng  der  Dienstseit  der 
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(i?'orts.)  Aug.,  Septbr. 

—  Der  Mangel  an  Genle-Officieren  in 
der  schweizerischen  Armee.  Octbr. 

~  Die  Infanterie-Pionniere.  Octbr. 


Schweiz.  Zeiteolirift  Tür  Artillerie  u.  Genie. 

Verlängerung    der    Dienstzeit  der 
Ofliciere   in  der  Schweiz.  Armee. 
NoTbr.,  Decbr.  , 
Revue  miiit.  suisse.  Becmtement  snisse 
ponr  1888.  JoU. 

Serbien. 

Armee-  u.  Marine-Zeitung.  Die  bewaffiiete 

Macht  Serbiens.  21ti. 

Revne  nlNt  de  l'itraiiger.  Le  nonrelle 
loi  militaire.  681. 

Spanien. 

Militär  -  Zeitung.  Neuorganisation  des 
spanischen  Heeres.  bS. 

Armeeblatt.  Standesverhältnisse.  37. 

Militär-Wochenblatt.  ISÜHtärische  Nach- 
richten aus  Spanien.  64. 

Heeres-Zeitung.  Neuordnung  des  Heeres 
in  Spanien.  54. 

Revue  du  cercle  militaire.  Ln  reorgani- 
satiuu  de  l'arinee  espaguuie.  44. 

—  Les  tronpes  du  g^nie  dans  Tarm^e 
espi^nole  50 

—  L'aniiee  de  Cuba.  Les  officiers.  51. 
Rivista  militare  italiana.  Bivista  estera. 

Spagna.  Novbr.,  Decbr. 
Rivista  di  artiglieria  e  genio.  Le  truppe 
del  genio  nell'  esercito  espagnaolo. 
Decbr. 

La  BelQiqee  milHaire.  Le  eorps  d'ötat- 
major  de  Tarip^e  espagnole.  878. 

Türkei. 

Anmeblatt.  Militärischer  Bilderbogen 
Vom  goldenen  Horn.  37,  88. 

—  Das  neue  Kekrutirungsgesetz.  49. 
Allgem.  Milltlr.Zeltmg.  Die  MiUtär- 

Bildungs-Anstalten  nnd  Xasemen- 

bauten  93 
Revue  du  cercle  militaire.  Eeorgauisation 

de  l  ärmte  tnrqne.  35. 
Revue  miiit.  de  l'etranger.  Les  tronpes 

turques  en  Grete.  678. 

—  La  röorganisation  militaire.  682 
Revue  d'artillerle.  Re  organisation  de 

Faimäe  tnrqne.  Novbr. , 

Aussereuropäisciie  SLaalen. 

Militär-Zeitung.  Die  ArmreBrasiliens.  58. 
Armeebiatt.  Mexico,  üeeresstärke.  32. 
Allgem.  MilltSr-Zeltvng.  Das  Heer-  and 

Marinewesen  in  Japan  72. 

—  Die  afghanischen  Streitkräfte.  90. 
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MeerM-Ztoltimg.  Die  militärisohe  Organi- 
sation dea  Kaiserthams  BrasUien. 
67,  58. 

—  Mflit&r-OrjgraniBation  1884.  61,  68. 

—  Die  militärische  Oigauisation  von 
Moxioo.  70.  71 

—  Militärkräfte  Afghanistans.  DO, 
InternatiORale  Revue.  Amee-Instavetoreii 

in  Persien.  Aujr 
Revue  du  cercle  militaire.  Reorganisatiou 
de  rarmüe  persane.  27. 

—  Le  recrotement  aux  Etats-Uni-^.  42. 

—  Les  forces  niilitaires  dans  le  Tor- 
kestau  a^han.  47. 

—  Les  forees  de  rAbTsainie.  49. 


Revue  mlHt  de  rMranger.  Effectifs  des 
troupes  tenant  jorarnisoa  dans  le 
Turkestan  chinois.  674. 

—  Les  troupes  et  les  fortifieatioits  ehi- 
Doise.s  dans  le  Turkestan  oriental. 
(Forts.)  679. 

—  KC'partition  des  troupes  afghans.  683. 
RIvIsta  militare  italiana.  Rivista  estcra. 

Stati  uniti  dell'  America  del  Nord. 

Novbr.,  Decbr. 
Rivista  d'artiglieria  e  genlo.  L'artiglieria 

dfijli  stati  Uniti.  T)LTl,r. 
Schweiz.  Zeitschrift  f.  Artlll.  u.  Genie. 

Das  amerikanische  Militär-Budget. 

Qetbx. 


2.  Instructionen  und  Dienstvorschriften.  (Praictisciie  Ausbildung  im 

Allgemeinen,  tlieoretlsciie  Sciiuiung  der  Mannscliaft.) 

3.  Taictiic  und  Strategie.  (Taictlsclie  Reglements,  Kundsdiafts-  und 

Sicherheitsdienst,   Staaten-Vertheldigung,  Kriegführung  überhaupt.) 


Streffieur's   österr.   milit.  Zeitschrift. 

Taktische  Betrachtungen  über  die  im 
Sommer  des  Jahres  1885  mitge- 
machte Übungereise.  Vortrag.  I. 
Gefecht  bei  Wilhelmsburg  an  der 
Traisen.  Juli — Octbr. 

—  Die  gegenseitige  Unterstützung  oder 
das  Secnndiien  uid  das  Vortheü- 
oder  Tempo-Ergreifen  im  Gefechte. 
Juli,  Aug, 

—  Die  neue  Felddienstordnung  für  du.s 
deutsche  Heer.  Septbr.,  Octbr. 

—  Zur  Frage  über  den  Einfiuss  des 
Magazingewehres  auf  das  Gefecht. 
Sept.,  Octbr. 

—  Ein  offenes  Wort  über  die  Mängel 
unserer  Ausbildung.  (Besprechung 
der  gleichnam.  Schrift.)  Septbr,  Oct 

—  Über  Ansbfldung  und  Venrendung 
des  Landsturmes.  Septbr.,  Octbr. 

—  Die  Offensiv-  und  Dofensivkraft 
liusslands.  Septbr.,  Octbr. 

—  Über  ROckzUge  n.  BUeksngsgefechte, 
mit  Beispielen  aos  der  &ieg8ge- 
schichte  Novbr. 

—  Zur  Infanterie-Taktik.  Ein  Wort  an 
die  Techniker.  Novbr. 

—  Di<'  nenen  fran/i'si. sehen  Qefechts* 
Vorschriften.  Decbr. 

—  Der  Feuerangritfd.  Infanterie.  Decbr. 
Organ  der  Milit-wissenschaftl.  Vereine. 

XXXV.  Baad.  ZugetheUte  Cavallerie. 
2.  Hft. 


Organ  der  Milit.-wissenschaft.  Vereine. 
XXXV.  Band.  Selbstthätigkeit  der 
Unterführer.  2.  Hft 

—  Einige  Gedanken  Uber  seitgemässe 

Vorbereitung  und  Führung  des  In- 
fanterie-Feuergefechtes. 3.  Hft. 

—  Die  Manöver  des  10.  Corps  bei 
Könitz  1887.  5,  Hft.  . 

Vedette.  Gedanken  über  unsere  Ausbil- 
dung. 5«?  fj8,  59.       m,  76,  77,  82. 

—  Über  Officiers-Patrouillen.  62. 

—  Über  die  derzeitige  Kampfveise  der 
kais  riissischen  Infanterie    G3 — ti9. 

—  Der  Cavallerist  als  Infanterist.  69. 

—  Die  Manöver  des  1.  und  11.  Corps 
bei  Sambor  1886.  70—72. 

—  Tru]i])eiüibnngen  bei  Nacht  und  ein 
fahrbarer  Beleuchtungs- Apparat  in 
Frankreich.  70. 

—  Eine  Reminiscenz  vom  Jahre  1866 
und  die  diesjährigen  Manöver  bei 
Olmütz.  71. 

—  Die  Manöver  bei  Olmfltz.  71,  72. 

—  Die  Manöver  bei  Neutra  7'5. 

—  Die  Thätigkeit  der  drei  Waffen  im 
Gefechte.  74,  75. 

—  Grundsfttze  heim  Angriff  der  Infan- 
terie 74. 

—  I>ie  Cavallerie-Manöver  bei  Csaka- 
thurn.  74. 

—  Grundsätze  für  die  Verwendung  der 
Cavallerie  (Nach  Genoral  13aikow.)7r). 

—  Die  Schlussmanöver  beim  6.  Corps.  75. 
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Vedette.  Aus  der  HercegoTina.  (Lager- 
feste  )  76. 

—  Die  grusseii  Manovor  in  Siebenbürjjfen. 
•  76—78. 

—  Der  russisch«'  (ieneral  Dra^oniirow 
ftber  deu  Vortrag  des  Erzherzogs 
Johann.  78. 

• —  Die  Honvi'(l-( "avallfric-Miuirivcr  79. 

—  Die  Erjj:<_biiisse  der  diesjährigen 
Manöver.  80. 

—  AnDeefUinmg  und  Kriegsplan.  81. 

—  Die  heurige  ManGTeroBerichterstat- 
tun?  8.^.  86. 

—  Zum  Punkte  501  des  Exercir-Kegle- 
mente  (&rd.  k.  k.  Traintrappe.  85,  96. 

—  Eine  cnfjlisehe  Stimme  Aber  unsere 
heurigen  Manöver.  87. 

—  Über  die  Verwendung  der  Hunde  im 
Kriege.  91. 

—  Unsere  Verpflefrsh'itnnfr  während  der 
grossen  Truppenübungen  als  Vor- 
schule für  den  Krieg.  92,  95,  HG. 

—  Die  militärisehe  Lage  Belgiens  im 
Falle  eines  deutsch-franz.  Krieges.  98. 

—  Grundsätze  für  das  Befehlen.  100. 

—  SchonnTig  der  Krftfte.  (Beiziehiing 
sämmtlicher  Offi  i.  re  zu  den  tak- 
tischen Übungen  )  KXl 

—  Beurtheilung  der  Ansamnilong  mss. 
Truppen  an  unserer  Nordostgrenze 
vom  militär.  Standpunkte.  102.  103. 

—  Die  Erklärungen  des  „Bussischen 
Invaliden'*.  102. 

—  Unsere  Fechtart.  108. 

—  Xoth wendige  Vorsorgen  zur  Siehe- 
rang  d>».<  IJeiehes.  104. 

Wehr-Zeitung.  i)i»'  Ausbildung  des  Sol- 
daten. (Erziehung  oder  Drill?)  54. 

- —  Nonnen  für  tl'H  Patronenersatz  der 
Italien.  Infanterie  im  Gefechte.  55. 

—  Üb»  die  Vertbeidigungs-Einrich- 
tungen  Itali.  ns.  5B. 

~  Verwendung  der  Artillerie.   57,  .59. 

—  Der  Winterdienst  der  russischen  in- 
fftnterie.  57. 

—  Die  ersten  Resen'c-Übungen  bei  der 
russischen  Arni'  «'  G-} 

—  Truppenübungen  walirend  der  Nacht 
und  ein  fahrbarer  Beleuchtungs* 
Ajiparat  in  Frankreich.  07 

—  I'ber  KarabinerfruiT  OS,  G9 

—  CorjKs-Manöver  in  Ungarn.  73. 

—  Die  fr<  niden  Offleiere  bei  den  firan- 
zrisisrlieii  Manövern  1887  71. 

—  Cori)s-.Manöver  in  Ungarn  (bei  Csaka- 
thum).  74. 

—  Z  u  k  u  n  f tskriege  u.Znkunft88chlaehten. 
7.5,  70. 

—  Zu  den  Manövern.  75. 


Wehr-Zeltung.  Corps-ManOver  in  Ungarn 

(bei  Kaschau.)  75. 

—  Manfiver   in  Siebenbürgen.  75 — 78. 

—  Manöver  bei  Budapest.  79. 

—  Einiges  üb'-r  Strat'-gi»'  80,  81. 

—  Cavalleristisches.  83,  84. 

—  Der  „Russische  Invalide*  Aber  die 
Lage.  101 

Der  ^Avenirmilitaire^  über  die  Lage. 
104. 

MlliÜr-Zeftnii«.  Wie  ist  ansngreifen? 

(Forts.)  48,  49. 

—  Die  Ausbildung  der  russischen  In- 
fanterie. 52. 

—  Französische  liistmetion  Uber  die 
V<  rw  Miiiung  der  Artillerie  im  Ge- 
fechte 53 

,  —  Bedeutung  der  neuen  franzosischen 
I      Gefechts-Instruction  fttr  die  deutsche 
Infanterie.  57. 

—  Über  taktische  Übuugsreisen.  58, 59. 
'  —  Truppenübnngen  während  der  Nacht 

in  Frankreich.  61. 

—  Die  ersten  Beserve-ÜbuDgeu  in  Buss- 
land. G2. 

I  —  Die  neue  franzosische  Instruction 
I      über  die  Verwendung  der  Artillerie 

im  Gefechte  03—65. 

—  Ein  Genrebildchen.  (Die  fremdlän- 
j      dischen  Officiere  bei  den  franzö- 

i       .sischen  Manövern. ")  08. 

—  Über  Karabin.  rf.'uer.  69.  70 

—  Die  deutschen  Manöver.  70,  73. 

—  Die  Manöver.  72. 

—  Die  Honved-Manöver  nächst Föth.  74. 
'  —  Die  Ortensive  in  der  franz.  Armee.  75. 
j  —  Eine  strategische  Studie.  (Militä- 
I       rische  Situation  Italien>  und  Frank- 
reichs initBücksicht  auf  einen  Kriegs- 

t       faU.)  79. 

I  —  Das  Yelociped  bei  den  französischen 

Mani)vern.  83 

—  Franzö.sischt'  Artillerie-Übungen  im 
Lager  von  Chälons.  85. 

—  Zur  Vertheidigung  von  DOrfem.  87. 

—  Gefechtsschiessen.  (Württemberg  )88. 

—  D  i  c  n  I  i  1  i  t  ä  rische  Bedeatong  Bussisch- 
Poleus.  89. 

—  Eine  Herbstübung  in  Galizien.  (Be- 
sprechung des  gleichnamigen  Werkes 
von  Major  Graf  Attems.)  91. 

—  Krieg.shunde.  92. 

—  Zur  Ausbildung  der  französischen 
Infanterie  93 

—  Die  Erklärungen  des  „Kuasischen 
Invaliden".  93. 

Armeeblatt.  Glossen  zum  II.  Theile  des 
T>i»'nst-Peglements  für  das  k,  k.  Heer 
1887.  2y,  30. 
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Armeeblatt.  Über  Munitiousersatz  im 
Kampfe.  33. 

—  Zu  den  Gloss*  n  zum  Dienst-Be^le- 

ment,  II.  Th-  il  34. 

—  Corps-MunOver  in  Mähren.  36. 

—  Corps-Manöver  in  Ungarn  (b.  Leutra). 
87. 

—  Cavallerio-Manöver  in  Ungani  (bei 
Csakathum).  37. 
Manöver-Berichterstattung.  38. 

—  Kriegshnnde  (in  Fnmkreich).  88. 

—  Die  Wirkung  des  Weitfeuers  der 
Infanterie  im  Vergleiche  mit  dem 
Artilleriefeuer.  39.  • 

—  Zu  den  Corps-ManttTern  in  Sieben- 
bürgen. 39,  40. 

—  Hon vc'd -Cavallerie- Manöver  näclist 
Füth.  40. 

—  HanOrer-Betraclitnngen.  41. 

—  Keiterbriefe.  43,  50. 

—  Das  Velooiped  bei  den  ManOyem. 
(Frankreieh.)  46. 

—  Ein  Naeht-ManOyer  bei  Lnblin.  46. 

—  Bestimmungen  ftlr  die  Bericht- 
erstatter zu  Massauali  IG. 

—  Die  grossen  italienischen  Artillerie- 
Manflver.  47. 

—  Gefechtsscliiessen  in  Wtettemberg 

.  V>'  i  Stainmheim  und  Kronthal.  4H. 

—  Feldartilleristische  Betrachtungen  in 
den  deutschen  Manövern.  49. 

—  Die  Herbstmanöver  des  1.  Armee- 
Corps  im  01t-ThaIe.(Rumänien.)49, 51. 

Armee-  und  Marine-Zeitung.  Der  nächste 

deutsch-französische  Krieg.  (Bespr. 
der  Stndie  yon  EOtsehan.)  195. 

—  Zusammenwirken  vonAnneeu.  Flotte 
(Besprechung  des  gleichnamigen 
Werkes  von  Scheibert.J  198. 

—  Die  Schiedsrichter  bei  den  ManO^ 

vem  20-}. 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und 
Marine.  Der  Einfluss  der  Feuerwir- 
kung auf  die  TruppenfBhmng  im 
Infiinterie>6efechte.  Juli. 

—  Die  taktischen  Grundsätze  der  deut- 
schen Feld-.Vrtillerie,  vergliclien  mit 
denen  der  benachbarten  Grossmächte. 
Jnli,  Aug. 

—  Ein  Beispiel  der  applicatori.^chcn 
Lehrart  im  franz.  Heere.  (Tactitiue 
de  combat  par  Robert.)  Juli. 

—  Znkunftskriege  u.Zukunftsschlachten. 
Septhr. 

—  F<trm  und  Gei.st  in  ihrer  B<'dentiuicr 
für  das  Gefecht  zwischen  Cavallcric 
und  Infanterie.  Oetbr.,  Noybr. 


Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und 
Marine.  Die  Schwierigkeiten  d.  Feuer- 
thfttigkeit  der  Feld -Artillerie  in 
grösseren  Verbänden  und  Vorschläge 
zu  deren  Beseitigung.  Octbr.,  Novbr. 

—  Zur  Bewaflfoung,  Ausrüstung  und 
Ausbildung  d  Feld-Artillerie.  Decbr. 

Militär-Wochenblatt.  Unsere  Feuerwi]> 
kung.  57. 

—  Die  Felddienst^Ordnang.  68. 

—  Die  ersten  Reserve-Übungen  bei  der 
ru.sisischen  Armee.  62. 

—  Uber  taktische  Übuugsreisen.  6ö. 

—  Einiges  Aber  das  Marschiren  der 
Cavallerie-Divisionen  im  Kriegi-  tiG. 

—  Die  Infanterie-Marscli-Colonneu.  ßi). 

—  Über  Karabinei-lVuer.  70. 

—  Die  neue  französische  Instruction 
über  di  '  V-  rwendung  der  Artillerie 
im  Gefechte.  71. 

>-  Einiges  Qher  Strategie.  80. 

—  Einige  Bemerkungen  über  Anahil- 
dunsT  der  Cavallerie.  82. 

—  Cavalleristisches.  84. 

—  Taktische  Neuerungen  der  schweise- 
rischen  Infante  rie.  87. 

—  Selbständigkeit  und  Schema.  88, 

—  Zum  Gefechts-Exercieren  der  Com- 
pagnie.  99. 

—  Amerikanische  Verwendung  der  Ca- 
vallerie. 90. 

—  Die  Übungen  der  fratizösisehen  Ar- 
tillerie im  Lager  v.  Chälons  1887.  90 

—  Übungen  im  Cavallerie -Pionnier- 
dieust  in  Schweden.  90. 

—  Eine  Betrachtung  über  Feld-Artil- 
lerie und  Vorschlag  zur  Verwendung 
von  Spähern  für  dieselbe.  94 

—  Auch  ein  Wurt  zum  Gefechts-Exer- 
cieren der  Compagnie.  95. 

—  Zur  Vertheidigung  von  Dörfern.  98. 

—  Geist  und  Form  im  Infanterie-Ge- 
fechte. Beihft.  10—12. 

—  Exercieren  und  IfanAver  in  kriegs- 
starken Verbau  iln   10  i 

—  Die  Kampfweise  der  Infanterie.  105. 

—  Rauhe  Wirklichkeit.  (Gegenbemer- 
kung zur  Schrift :  „Ein  Sonmiemaehts- 
traum")  106,  107. 

—  Die  veijüngte  Linear-Taktik.  (Be- 
sprechung von  „Ein  Sommeniaclits- 
traum«.)  107. 

—  Zur  Ausbildung  der  französischen 
■    Infanterie.  107. 

Nene  mllit.  BIfitter.  Divisions-Cayallerie 

oder  Cavallerie-Division.  (Unter  Zu- 
srrundelfgnng  der  Thätigkeit  der 
deutschen  Cavallerie  1866  u.  1870/  71.) 
Juli,  Aug. 
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Neue  mint.  Blätter.  Naoht-Felddienst- 
übangen   im    Iranzüsischen  Ileere. 

—  Di*'  7.  ('avallcri<--P.riL'';i(l«'  wiilir<>nd 
der  .Iiihrc  1860/78.  Eine  Forniiition 
im  8111:11'  der  Cavalb'rie-liifjpectiuuen 
der  friedericianiseheu  Zeit.  Septbr. 

—  Ein  Wnrt  über  di»"  AusbiMunj?  der 
£räatz-Keäer\  iüten  1.  Classe  in  der 
ersten  (zebnwöchentlichen)  Obnngs- 
periode.  Septbr. 

—  Paris  und  die  Nordostgrense.  (Forts.) 
Septbr. 

—  Zwei  kriegsgesehichtUche  Beispiele 
f&r  die  Befestigang  einer  Ortsenaft. 

Octbr 

—  Bemerkungen  za  einigen  Cavallerie- 
Angriffen  ans  dem  Feldinge  1870. 

Octbr. 

—  Russlands  Machtstellung  im  und  am 
Schwarzen  Meere.  (Fortü.)  Octbr. 

—  Ein  franzosischer  Tagesbefehl  (des 
Generals  Tricoche  nach  den  ManO« 
vern  1B87).  Novbr, 

—  Kric<,'shunde  Decbr. 

—  Ein«'  neue  Vorsehrifl;  fttr  den  Moni' 
tions-Ersatz  der  englischen  In&n- 
terie.  X>ecbr. 

—  VereicherangsTertrag  gelegentlich 
der  Herbstmanöver.  (Schweiz.)  Decbr. 

Alloem.  Militär-Zeitung.  Die  italienischen 
Truppen-ManOver.  6ö. 

—  Hilit&rische  VerBQchsmftrsche  nnd 
Übungsritte.  68. 

—  Die  neue  schweizerisclu'  Vorschrift 
für  das  Infanterie-Ciefecht.  71—73. 

—  Ein  Arans.  Urtbeil  ftber  die  fremden 
Officier.'  (bei  den  Manövern  1887).  71. 

—  Die  russische  Marine-ätellung  im 
Stillen  Ocean.  TS. 

—  Ein  Aussprach  des  Generals  Ben- 
langer  tiber  die  neue  Taktik.  74. 

—  Über  das  Gefecht  der  Feld-Artillerie. 
76—80. 

—  Die  JahrespTÜfiingen  des  deutschen 

Reicbshoores.  77,  78. 

—  Ein  friinzösisches  ürtheil  über  die 
diesjithriicen  Kaiser-ManOver.  80. 

—  Die  franz«>.sischen  Tmppenflbnngen 
von  1887  80 

—  Die  französische  Vorschrift  für  die 
Gefechtstaictik  der  Artillerie  vom 
1,  Mai  1887.  82,  84. 

—  Die  VerwtMidung  des  Vielrades  (Mul- 
ticyclejzu  kriegerischen  Zwecken.  87. 

—  Feidartilleristische  Beobachtungen 
in  d.'ii  Maiiöv.'rn  18s7  S.H. 

—  Uber  die  zukünftige  Verwendung 
der  Keiterei.  89. 

Orff.  d.  ]UUt.-wi«aen>cbafU.  Vereine.  XXXVI. 


Allgem.  Militär-Zeitung.  Der  heutig:.  Wort 
der  österr. -Ungar.  Armee.  (Kuckblick 
auf  die  HerbstmanOver.)  89. 

—  Die  französische  Instruction  vom 
1.  Mai  1887  über  die  Verwendung 
der  Artillerie  im  Gefechte.  90. 

—  Ein  scharfes  Gefechtsschiessen  in 

Württeinberi,'.  91. 

—  EiiH-  italienische  Stimme  Ober  die 
schweizerische  Neutralität  im  Kriegs- 
fälle. t)2. 

—  Di.'  Anwendung  des  Fahrrades  bei 

den  Horb.<tübnn<,'en  in  Frankreich.  97. 

—  Bi'inf'rkunL'''Ji  zu  dem  Artikel:  „li>- 
trurhtun^'en  über  Feld-Artillerie  und 
Vorschlag  zur  Verwendung  von  Spä- 
hern für  dieselbe"  in  Nr.  94  des 
„ M i  1  i t är- W oc h en l)  1 : it t e.^; « .  98. 

—  Die  Itekruten-Ausbildung.  99, 

—  Die  TmppenTerh&ltnisse  an  der  est- 
deutschen  Grenxe.  lOS*,  103. 

Heeres-Zeitung.  Die  französische  Instruc- 
tion über  die  Verwendung  der  Ar- 
tillerie im  (iefeehte.  53. 

—  Cavallt  ristisi  he  Briefe  tiber  die  tech- 
nischen Fnii^en  der Bewegungsfonnen 
und  der  Führung  bei  Oavallerie- 
DiviaimM-Übuttgen.  58. 

—  Die  ersten  Reserre-Übungen  in  Buss. 

land.  G(j 

—  Landungs-Manöver  in  Italien  73 

—  Die  fremden  Officiere  bei  den  fran- 
zösischen ManftTern.  75. 
(jeneral-Idee  für  das  Corps-Manöver 

in  Deutschland.  7«.  77 

-  Einige  Bemerkungen  über  die  Aus- 
bildung der  Cavallerie.  88. 

—  Das  \'elociped  bei  den  franiOsischen 

M.'inrivern.  90 

—  Die  österreichischen  Manöver  im 
englischen  Lichte.  93. 

—  NachtmanOvcr  bei  Lublin.  93. 

Der  Geist  der  KriegfOhnittg  einst 

und  jetzt.  94.  95. 

—  Cavalleristisches.  95. 

—  Die  Infanterie  im  (Iefeehte  allein, 
sowie  mit  anderen  Waffen  und  im 
kleinen  Kriege.  (Werk  v.  Widdern.)  97. 

—  Die  Divisions-Artillerie  in  Frankr.  98. 

—  Das  (irossherzogthum  LuxemUurg 
gegenüber  Frankr.  und  Deutsehl.  102. 

Internationale  Revue.  Kritische  und  nn- 
kritische  Betrachtungen  über  die 
neue  Felddienst-Ordnung  des  deut- 
schen Heeres.  .luli.  Aug. 

—  Kusslands  militärische  Positionen  au 
»Stillen  Ocean.  Juli. 
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Internationale  Revue.  Die  CaTallerie  in 
den  Armeen  der  europäischen  Gross- 
etaaten  in  ihrer  gegenwärtigen  Or- 
ganisatinn,  Ausrüstung,  Bewiinnunf^. 
Ausbildung  u.  Verwendung.  (Forts.) 
Juli— Octbr. 

—  Die  schweizerische  Westfront  und 
der  nächste  Krir  tr  /^vischen  Frank- 
reich und  Deutsohlaud.  Aug. 

—  Die  Vorbereitungen  ror  Vertheidi- 
gung  der  Alpen.  Septbr. 

—  Corsica  und  die  Strass«-  von  Boni- 
facio gegenüber  Italiena  nuuuimer 
Machtstellnng.  Octbr. 

—  Über  Versorgung  der  Infanterie  mit 
Munition.  Novbr. 

—  Die  Festung  Holland.  Novbr. 

—  Manoeuvres  de  cavalerie  fran^aise. 

—  Briefe  aus  den  eidgeuOssischeu  Ma- 
nOTerfeldem  1887.  Decbr. 

—  Anch  eine  InvasionestrecV  f  „pur 
oxo-  llt  nce"  im  Vorterrain  der  deut- 
schen Südfiront  (südlich  Waldshut). 
Deebr. 

—  Das  persische  Heer  der  Gegenwart, 
seine  Leistungsfähigkeit  und  nächst* 
liegende  Aufgabe.  Decbr. 

Arehlv  f.  ArUlterle-  ■.  Ingenieur-OfRelert. 

Fingerzoigp   für  d«  n  TJekruten-Offl- 
cler  der  Feld-Artillerie.  7.  8. 
Über    Übungen  mit  kriegsstarken 
Batterien.  (Schlus.<  )  7.  8. 

—  Die  neue  friuiziisix  hi'  ^'l)^^('llnft  für 
die  Verwendung  der  Artillerie  im 
Gefechte.  7,  8. 

—  Die  Verwendung  von  Schnellfeuer- 
ges('hntz»'n  im  Felde  im  Vereine  mit 
der  Infanterie.  7,  8. 

Wojenni]  Sbornjik.  Organisimng  von 
Cavallerie-Recognosoirungen.  Juli. 

—  Der  Kampf  der  Infanterie.  Aug 

—  Bemerkung  über  die  taktische  Schu- 
lung der  Infknterie-Abtheilangen. 
S.'i.tbr. 

Der  Munitionsverbrauch  der  Fuss- 
Artillerie  im  Gefechte  mit  kleinen 
Abtheilungen.  8eptbr. 

—  Über  die  Ciuididaten  zur  r'oni]iagnie- 
Commandanten-Stelle.  Septbr. 

—  Die  gegenwärtige  Lage  der  Frage 
über  Artillerie-Massen.  Octbr.,  Novbr 

—  Betreff  der  wesentlii*hsten  Fragen  der 
Technik  des  Cavalleriewesens.  Octbr. 

—  Einige  Worte  Uber  das  Laufen  in 
der  Kette.  Octbr. 

Die  Cavallerie  auf  dem  Schlacht- 
felde. Decbr. 

—  Der  kleine  Krieg.  Novbr. 


Wojennij  Sbornjik.  Die  heurigen  Manöver 
der  westeuropäischen  Haupt- Armeen : 
Deutschland.  Österreich  -  Un(ram, 
Frankreich,  Italien.  Xovbr. 

—  Die  Cavallerie  bei  der  Avantgarde. 
Deeln*. 

ArUlierlJaklJ-Jtinml.  Antwort  auf  die 

Bemerkungen  zu  dem  Projecte  einer 
Lehre  zur  Schulung  der  Beiter  bei 
der  Feld-Artillerie.  Aug. 

—  Bemerkung  aus  Anlass  des  Projectes 
einer  Lehre  zur  Hcluüung  der  Kelter 
bei  der  Feld- Artillerie.  Octbr. 

->  Die  neue  französische  Instmetion  fftr 
die  Thätigkeit  der  Feld-Artillerie  im 
Gefeebie.  Xov])r. 

—  Die  Artillerie-Taktik  vom  Gesichts- 
] »unkte  des  Obersten  BoguslawskL 
Decbr. 

liOMl6«nii]«JoarMl.Ufenrertheidigiuigen. 

Aug. 

Aruiejnij  Sbornjik.  Die  Vortheile  des 
Magazingewehres  Uber  den  Eislader 

ini  Gefechte.  Nr.  3. 

—  Über  den  Einllus.s  d  r  Magazin- 
gewehre auf  die  Kamptweise  der 
Infanterie.  Nr.  8. 

—  Die  Taktik  der  Compagnie  im  a«> 
str.'uten  Gefechte.  fForts.)  Nr.  .3. 

—  Die  dem  französischen  Keglement 
vom  11.  November  1888  gegebenen 
Modifieationeii  infr>l^e  der  Gewehr- 
iiiiderungen  IHSl  und  1885.  Nr.  3. 

L'avenir  militaire.  Cavalerie  au  combat 
(par  Bonie).  1179. 

—  La  Tie  militaire  iv  propo.s  des  marehes 
de  concentration.  111»2. 

—  L'instruction  des  cadres  inf^rieurs 
dans  rinfanterie.  1199,  1900. 

—  La  question  du  Simplon.  1203. 

—  Les  grandes  manoeuvres  de  Transjl- 
vanie.  1204. 

—  Les  T^oeipödistes  ans  manoeovres. 
1207. 

—  La  marche  annuelle  de  l'instruction 
dans  rinfanterie.  1208. 

—  L'artillerie  divisionaire.  1214. 
Journal    des   sciences   miiitaires.  De 

l'unite  de  combat  dans  Tinfanterie. 
(Forts.)  Jnli. 

—  c^ielques  mots  sur  le  eombat  du 
bataillon  enoüdree.  TlSi. 

—  Methodes  d'instruction  et  d  educa- 
tion  des  eadres  inf^rienres  de  rin- 
fanterie. Aug. 

—  01)servations  sur  les  manoeuvres  de 
cavalerie  de  Chälons  en  1886.  Septbr. 

—  Marche8enpa78d6montagnes.Septbr. 
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Jiurnal  des  soleoces  militairea.  Utilite, 
Organisation  et  eiuploi,  dans  1ü  Sud 
de  l'Alg^riet  des  compagnies  d'in- 
fanterie  raonti^es  ä  mulft.  Scptbr. 

—  Tactique  fran^aise.  Cavaleriü  au 
combat.  Septbr. 

—  Birections  tactiques  pour  la  fonna- 
tion  de  la  division  de  cavolerie. 
Septbr. 

—  La  prochaine  gaerre.  Apervu  du 

tlh'ätre  dos  Operations.  Octbr. 

—  Protection  et  defense  des  firoiiti&res. 
Novbr. 

—  NoQTeaii  moyen  de  yainere.  KoTbr. 

—  La  trtc  dt'  raniu'e.  Dcobr. 

—  Tactique  des  trois  arme.s.  Dt  cbr. 

Revue  d«  oerole  iiiUtaire.  L'actiou  du 
fen  de  Tinliuiterie  Sur  le  ehamp  de 

bataille.  29—32. 

—  L'instraction  dans  Tona^e  anglaise. 
29. 

—  Instnietion  taetiqve  de  Tinfanterie 

portugaise.  32. 

—  Le  serrice  d'hiver  daas  rinCauterie 
russe.  32. 

—  Ütnde  snr  les  eompagnies  mont^es 

k  uiulct  en  Alfr'''rif.  33 

—  La  .Situation  militaire  du  Dänemark. 
33. 

Des  Operations  de  nnit.  86. 

—  Le  bataillon-ecole  des  sous-offtciers 

en  Russie.  36. 

—  Des  lectures  et  des  theories  duns 
les  cbambres: moyen  k  employer  pour 
ameliorer  Teducation  du  soldat.  37. 

—  La  dt^fense  de  la  Hollamle.  37. 

—  L  üpinion  du  princu  de  Ligne  sur 
la  eavalerie.  87. 

~  Les  grandes  manoeoTies  en  Bon- 

manic.  37 

—  Les  mauoeuvreü  suisses.  37, 

—  £tnde  snr  le  transport  de  Tinfaii- 

terie  ;i  droinadair«'  .38. 

—  Le  Graiid-Duche  de  Luxembour^ 
vis-ä-vis  de  la  France  et  de  1  Alle- 
magne.*  88. 

— -  Manoeuvres  du  l«f  eorps  d'ann^e 
alb'mand.  38. 

—  De  Tattaque  des  retranchenients  pre- 
c^^s  de  d^fenses  aecessoires.  40,  41. 

—  Da  rdle  des  arbilreB  dans  les  ma- 
noeuvres. 

—  Le  camp  d'ete  de  la  garde  en 
Bnssie.  41. 

—  Les  ebiens  mUitaires  en  Allemagne. 
41 

—  Les  graudes  manoeuvres  en  Trun:>^  l- 
vanie  41. 


Revue  du  cerole  militaire.  Consid^rations 
sur  le  tir  ä  repetition.  42. 

—  Une  manoeu vre  du  VIII«  eorps  d^arm^e 

albern  and.  42. 

—  Chameau  et  Mehari.  La  guerre  saha- 
rienne.  46. 

—  Le  Service  d  exploration  actuel  de 
la  cavab^rie.  daii.s  les  armt^es  etran- 
g^res.  Eussie  46.  Allemagne.  Angle- 
terre  47.  Antriebe  -  Hongrie  48. 
Italic  49. 

—  Dupas.satre  de  zones  moTita(rneu.ses.46. 

—  Unc  manoouvre  de  nuit  devaut  Lublin. 
46. 

—  Hole  de.s  batteries  a  cheval  en  eam- 
pagne ;  leur  instmction  en  temps  de 
paix.  47,  48. 

—  Le  eamp  de  Moseou.  48. 

—  Des  Operations  niilitaires  dans  la 
r^gion  des  Alpes.  60. 

—  La  fronti^  anstro-rasbe.  50. 

Le  spMtatMr  militaire.  Exercices  et 
manoeuvres  de  Tinfanterie  beige. 
167-171. 

L'^dncation  de  rin&nterie  fran^aise. 

168. 

—  L  artillerie  anx  manoeuvres  de  1886. 

170. 

—  Fen  de  eolonne  et  boneliers.  170. 

—  Les  manoeuvres  a  double  aotion,171. 

—  Les  chiens  niilitaires.  171. 

—  Epilogue  des  grandei>  lauiioeuvre». 
172. 

—  Les  manoeuvres  dnIX*  eoips  en  1887. 

173—175. 

—  Nonvean  mode  d^instruction  dans 
rinfanterie  fran^ai.^ie.  174. 

—  P(nir  la  Savoie  175. 

.  —  Apercu  sur  notre  Situation  militaire. 
177. 

Rmni«  nlllt  de  l'etranger.  Passage  de 

riviere  snr  des  radeaux  Ingers.  676. 

—  La  preinicre  convocation  de  röser- 
vistes  en  Bnssie. '676,  677. 

—  Les  ariiiöes  allemando.s  <  ti  iMin])airne 
d'apre.s  le  replemont  du  23mailÖÖ7. 
677—679,  682,  683. 

—  Th^me  des  grandes  manoeuTres  en 
Italie  en  1887.  677. 

—  Prescriptions  relatives  aux  ma- 
noeuvres de  Kra8no<:'-Selo,  en  1887. 
677. 

—  La  tlivi.^ion  d'infanterie  a  18  batail- 
lous  dans  les  armees  allemaudes 
d*op4ration8.  679. 

—  Le.s  traranx  d*^  de  Tarnte  msse. 

r.Ro. 

—  Les  manoeuvres  du  camp  de  Krasnoe- 
Selo,  en  1887.  681. 
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Revue  mllltaire  de  l'etranger.  Les  pre- 
mierä  exercices  de  reservistes  (en 
Bnssie).  683. 

—  Le  remplacement  des  munitions  dans 
rinfanterie    austro-hongroise.  684. 

Revue  d'artillerie.  Grandes  manoeuvreb 
en  Bavi^re.  Juli. 

—  Lea  grandes  manoenvree  de  1887  en 
Italie.  Aug. 

—  Serons-nous  vainqueurs  V  Quelques 
r^flexions  mr  la  proehaine  gaerre 
frarnri-allemande.  par  im  offlcier 
prussien.  1887.  Aug. 

—  Le  it'glement  des  manoenvres  de 
Tartillerie  antrieldeiuie.  Sepfbr., 
Octbr. 

—  Manoeuvres  d'artillerie  au  camp  de 
Chälons;  8«ptbr. 

—  Sur  les  principe.s  fondamentaux  des 
manoenvres  de  batteries  attel^es. 
Novbr. 

—  Notes  snr  le  lemplacement  des 
chevaux  et  des  condncteurs  mis  hors 
de  combat  dans  rartillehe  de  cam* 
pagne.  Isovbr. 

—  Observations  snr  le  fonctionnement 
•    de  rartillerie  allemande  pendant  le.s 

grandes  manoeuvres  de  1887.  Decbr. 

—  L'instructiun  par  batterie.  Decbr. 
Lataetiqne  d'aujourd'hni  et  quelques 
mots  de  la  tactique  de  demain.  Decbr. 

—  Les  revues  et  instnictions  interieures 
d'une  batterie  k  cheval.  Decbr. 

Revue  de  oavalerie.  La  sürete.  Juli. 

—  La  cavalerie  de  corps  d'arm<5e.  Aug. 

—  Directives  tactiques  ponr  la  fonua- 
tion  et  la  condnite  de  la  division  de 
cavalerie.  (Forts.)  Aug.— Novbr. 

—  Exereices  de  passage  des  conrs  d'eau 
en  Allemague.  Septbr. 

—  Ind^pendante  ov  iiratfle?  (Savoir  la 
cavalerie.)  Novbr. 

—  La  cavalerie  iiid<'iM'iidante.  Decbr. 

—  Service  general  de  la  cavalerie  en 
campagne.  Decbr. 

Rivista  militare  Italiana.  Battaglioni  di 
prima  schiera  alT  attaco.  Juli. 

—  Sui  trasporti  irr.-golari  in  servizio 
dell'  esercito.  (Forts.)  Juli. 

—  Nnnvo  tosto  d'istruzione  per  l'ar- 
tigiieria  francese.  Juli. 

—  Nvovi  iqipimti  solle  forme  di  com- 
battimento  della  fantcria.  Aug! 

—  L'esercito  e  la  marina  da  guerni 
Funzioni  principali,   differenze  ca- 
ratteristicbe,  operarioni  combinate. 
V  it:.,  Septbr. 

—  opinioni  militari  (Ober  die  Krieg- 
lühruugj.  Aug.,  Septbr. 


Rivista  militare  italiana.  La  tattica  del 

battaglione.  Septbr. 

—  Infinensa  della  politiea  sulla  prepa- 
razione  e  snlla  condotta  della  guenra. 
Considerazioni  desunte  dair  esani-^ 
delle  campagne  del  1866  e  del 
1870/71.  Septbr. 

Aforismi  di  manovra.  (Aus  „Pester 
Lloyd".  19  Aug.  1887.)  Septbr. 

—  Viribus  unitis.  (Gescblossene  Ord- 
nung im  Gefechte.)  Octbr. 

—  JN'ttificazione  nocessaria  allo  studio 
„i>m  trasporti  irregolari".  Octbr 

—  I  richiamati  della  classe  löüi  alle 
grandi  manovre.  Octbr. 

—  Appunti  intorno  ai  diversi  compiti 
della  cavalleria.  Novbr.,  Decbr.. 

—  Combattimeiiti  nottomi.  Novbr. 

—  L'agone  tattieo  sperimentale.  Decbr. 

L'eeercito  Italiano.  Considerazioni  sulla 
cavalleria  inpace  per  la  guerra,  8<>. 

—  Campi  e  manovre.  88,     97,  99—107. 

—  Giudizii  prematuri  solle  manovre 
miste  della  rcsta  Tirenna.  90. 

— '  La  difesa  delle  coste.  94. 

—  A  proposito  delle  manovre  mi.ste 
deir  esercito  e  della  marina.  97. 

—  Le  grandi  manovre  nell*  Emilia. 
98-109 

—  Le  manovre  dell"  esercito  e  della 
flotta.  109. 

—  Le  grandi  manovre  in  Gennania.  191. 

—  Dei  cani  da  guerra.  121 

—  L  artigUeria  ncUi  grandi  manovre  in 
Val  di  Sacco.  131. 

—  L'esperienza  degli  altri.  (Nacb  „Am- 
maestramenti  a  trarsi  dtile  cam- 
pagne nelle  quali  vennero  impiegate 
le  trup[>e  britanniche  did  1866  ad 
oggi")  153. 

Rivista  d'artiglleria  e  genio.  Scaola  del 

con dürre.  Juli. 

—  Carte   fosforescenti    per  manovre 

notturne  .Tnli 

—  La  nuova,  i8truzi"iif'  francese  suir 
impiego  dell'  artigüeria  in  conibatti- 
mento.  Joli. 

—  Manovre  d*artigUeria  al  campo  di 
Chalons,  Aug. 

—  L'artiglieria  dell'  offesa  durante  Tat- 
tacd.  cd  il  nu  vo  annamento  ddl* 
infanteria.  Ortbr. 

—  L  impiego  dei  cannoni  a  tiro  rapido 
in  campagna  in  onione  aUa  fanteria. 
Octbr. 

Journal  of  the  Royal  United  Service  Insti- 
tution. Vol.  XXXI.  Tbe  New  Fron- 
tier of  France.  Iii. 
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Jenrnal  of  the  Royal  United  Service  Insti- 
tution. Vol.  XXXI.  Lines  of  Com- 
muüicatiou  in  Modern  War,  141. 

—  Studie«  in  Troop  Leading.  The  Ca» 
valrv  Division  141. 

—  Ke^ulations  of  Field  Service  für 
German  Army.  142. 

—  A  Frenoh  View  upon  the  Training 
of  their  liifantry.  142. 

Colburn's  United  Service  Magazine.  The 

Defence  of  India.  Aug. 
'-^  Bataillon  extending  for  Attaek.'  Ang. 

—  The  Defensive.  Decbr. 

Minutes  of  Proceedings  of  the  Royal 
ArüHcry  birtHvtlOB.  Vol.  XV.  Moun- 
tain Artiii  erv:  its  Organization, 
Eqnipnient  and  Tactics.  (Priae  Eaaai 
1887.)  9. 

—  A  Method  of  Monnting  and  Dismonn- 

ting  thr  Liu-Iiter  Pieces  of  Field- 
Artillery  <  »riliiaiice.  ^. 

—  Letters  oii  Ariillery  by  Priuce  Kraft 
zu  Hohenlohe.  (Forts.)  9,  10. 

—  Cyclistsat  Volunteer^^fanoeuvres.  10. 

—  Artillery  before  the  Battie.  11. 

—  Moro  Notes  on  Fire  of  Artillery 
above  Infantry.  11. 

—  Review  of  the  Instruetions  for  the 
Employment  of  Artillery  in  Action.  12. 

—  Tchorgewshi  on  Night  Bnties  in 
th.  Field.  13. 

—  KepljT  to  the  Prize  Essay  of  1886/87. 
14. 

Tba  Broad  Arröw.  Modem  Attaek  Fot- 

mations.  094.  1000. 

—  Cavalry  Swarms.  994. 

—  Sonie  Lessons  froni  the  Manoeuvres. 
1000. 

—  Shall  we  Abandon  the  Mediter- 

ranean.  1000. 

A  Simple  System  for  the  Attaek 
Fonnation.  1000. 

—  The  Defenoe  of  our  Commercial 
Ports  and  Coallng  Stations.  1001. 

—  Th«  Dofenee  of  onr  Territorial  Wa- 
tera  and  Ports.  1004. 

—  The  Bu^sian  within  80  MUes  of 
Herat.  1005. 

—  The  West  Ridgoway  on  the  Afghan 
Frontier,  100(5. 

—  The  Supply  of  Ammunitions.  1006. 

—  An  lustructioual  Bataliou.  1008. 

—  The  Occttpation  of-  a  Position.  1015, 
101«. 

La  Beigique  militaire.  Artillerie  ä  i'avant- 

£arde.  85.'}~8.').ö. 
la   Douvelle    instruction    pour  le 
eoinliat  de  1' Infanterie.  866,  857, 
859,  864,  8G5. 


La  Beigique  militaire.  Reglement  sur 
rexercice  et  les  manoeuvres  de  Fin- 
fauterie  beige.  85  bis  876. 

—  Les  manoienvrea  en  teirain  variö  de 
la  3«  division.  858—862.  ' 

—  Ultima  Thüle.  8.')8— 862. 

—  Lettres  sur  l'infanterie.  858,  859. 

—  Voyage  du  grand  4tat-majoT  alle- 
mand.  859. 

—  Les  grandes  manoeuvres  en  Bei- 
gique. 861. 

—  NotrebrigadedecavalerieMgftre.861. 

—  Exoursionsmilitaires  a  IVHranger.  868. 

—  Notro  Situation  militaire.  865, 

—  Nous  somnies  neutres.  866. 

—  La  nentralitd  de  la  Bonmaide  dans 
rhv])ote.';e  d*une  gnenre  anstro-mse« 
866,  867. 

— r  La  tactique  d'aujourd'hui.  869. 

—  Charge  ii  bayonette.  870. 

—  La  cavalerie  d  :i])res  Ic  nonre^n 
reglemeut  aliemaud.  870. 

—  Notre  artiUeris  an  camp  de  BeYerioo. 
871. 

—  Instruction  des  reorues.  871. 

—  ExercicesdelaröserveenKussie.  871. 

—  L*4tnde  et  les  exercieea  dans  rannte. 

873. 

—  A  l'artillerie  de  campagne.  875. 

—  Les  grandes  mauoeuvrea  en  Tranayl» 
vanie.  875. 

—  A  nos  instructeurs.  876. 

Allgem.  schweizer.  Militär-Zeltung.  Der 
Schutz  der  deutschen  Westgrenze. 
(Truppen-Dielocation.)  28. 

—  ZufallstrefTer.  28. 

—  Die  Kunst,  die  deutsche  Armee  zu 
bekämpfen.  29. 

—  Cirenlar  Uber  die  neue  Begiments- 
nnd  Brigadeschale.  (Reglements.)  89. 

—  Die  Revision  unserer  Infanterie- 
Reglements.  35—38. 

—  Für  die  Manöver  der  6.  und  7.  Divi- 
sion 1887.  35,  36. 

—  EiiiiiTi'  <Ii  d;inkeii  über  die  Aufgabe 
der  Schiedsrichter  bei  Feld-Manö- 
vern. 36. 

—  Vorschriften  über  die  Entscheidungen 
der  Schiedsrichter  bei  den  ManöTCxn 

der  6.  und  7.  Division.  37. 

—  Der  Truppenzusammonzug  der  6. 
nnd  7.  Armee-Division.  40—49. 

—  Die  militärische  Bedeutung  d.  mittel- 
euroj)iuselien  Allianz  -In. 

—  Truppenübungen  withreud  der  Nacht 
und  ein  fahrbarer  Belcuchtnngs- 
Apparat  in  Frankreich.  46. 

—  Bicycle  und  Reiter.  50. 
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Alfeiil.  Mhweizer.Miinir*Z«itung.  Einige 
praktische  Erfahrungen  TomTrappeii' 
zasammenzug  1887.  51. 

^ohweii.  Zeitschrift  fUr  Artillerie  und 
Genta.  Die  taktische  Verwendung  des 

schweizerischen  Bepetirgewehres. 

(Ports.)  Aup-.,  Septbr. 

—  Die  neue  französische  Instruction 
über  die  Verwendung  der  Artillerie 
im  Gefechte.  Aug.,  Septbr. 

—  Ein  rusa.  Urtheil  über  die  Manöver 
des  französ.  12.  Aimee-Coips.  1886. 

Aug.,  Septbr. 

—  Die  deutsche  „Felddienat-Ordnung" 
▼on  1887.  Octbr^ 


Schweiz.  ZeHsebrIft  fir  Artillerie  und 

Genie.  Die  neue  französische  Vor- 
schrift für  den  Dienst  zn  Fuss  der 
Artillerie.  Octbr. 

—  tber  den  Angriff.  Novbr.,  Decbr. 

—  Über  die  Führung  der  Infanterie  im 
Artillerie-Fener.  Novbr.,  Decbr. 

Rem  ■lilittire  MlMe.  Bsssemblement 
de  tronpes  (snisses)  de  1887.  Aug., 
Septbr. 

—  Le  nouveau  rcgiement  en  AUeraagne. 
Aug. 

—  La  taohe  de  notre  csTsloie  smsse. 

Octbr. 

—  Eassemblement  des  6«  et  7^  divi- 
eions  d'anntfe.  Decbr. 


4v  Artilleria-  und  WalfenweMR  (das  Material  betrefllrad).  Munitions- 
und  Schlosswesen.  —  Feuerwerkerel  (nebst  den  einschlfiglgen  Dienst- 
vorschriften). 


SIreiricir't  Stterr.  nlNt.  ZeHsehrift. 

Die  deutsche  Schi ess Vorschrift  für 
die  Infanterie.  Septbr.,  Octbr. 

—  Gewehr  und  Geschütz.  Novbr. 

—  Moderne  Schiessregeln  in  den  Feld- 
Artillerien  der  OnKvsinächte  und 
wünschenswerte  Keformen  im  Ar- 
tilleriewesen. Novbr.,  Decbr. 

Organ  der  Milit.-wlsMnschaftl.  VarehM. 
Bd.  XXXV.  Die  mss.  Belsgenmgs- 
Artillerie.  1.  Hft. 

—  Die  Sehiessolnstraetion  fflr  die  In- 
fanterie imd  die  Jäger-Truppe  des 
k.  k.  Heeres  v  J.  1879.  Eine  Studie 
über  Schiessunterricht.  4.  üft. 

Mlttb.  Db.  Oegemtiiiiile  i.  Artillerie-  «. 

Genie-Wesens.  Schiessen  und  Wei-fen 
aus  Foldkanoncn  mit  Anwendung 
von  Hilfszielpunkten  im  Allgeraeiuen 
nnd  ans  verdeckten  Stellungen.  7. 

—  Über  die  Ausnützung  der  Scbuss- 
präcision  eines  Geschützes.  8. 

—  Die  Thätigkeit  auf  dem  Gebiete  des 
Artillerie-Wesens  in  Bnssland  im 
Jahre  18H.').  S 

—  Über  die  Bestellung  von  Kartätschen 
fBr  Gesdiütse  grossen  Kslibers.  8. 

—  FortschaIRmg  von  Batterie-Fnbr- 
werken  bei  tieft'in  Schnee.  9. 

—  Schiessübungen  der  Feld-  u.Festungs- 
Artillerie  des  dentseben  Heeres.  11. 

—  Erprobung  einer  verstärkten  Gewehr- 
patrone  in  Spanien.  12. 


Veiette.Bepetirgewelirnnd  Kleinbaliber. 

.58. 

—  Eine  Unterredunf;  mit  Lieutenant 
Krnka  über  die  Gewehr-  und  Kaliber- 
frage. 62. 

—  Habt  acht!  (Mannlicher-Gcwehr.)  64. 

—  Schiess-lDstäraction  des  deutschen 
Heeres.  66. 

—  Über  Schiessansbildong  der  Cayal- 

lerie.  70. 

—  Die  frauzösischen  Bepetirge  wehre.  72. 

—  Die  neuen  Sbrapnels  der  franzOs. 

Feld- Artillerie.  (Obus  k  mitrsille.)  7i. 

—  Zur  Gewfbrfrage.  76. 

—  Meyer  s  Conversations-Lexikon  über 
die  Handfeuerwaffen.  82—86. 

—  Die  Repetirgewehr-Frage.  83. 

—  Eine  neue  Patrone.  (Bland.)  88. 

—  Gegen  ein  Gewehr-Monopol.  89. 

—  Das  Bepetirgewebr  in  der  nnga- 
rischen  Delegation.  91. 

~  Epilog  ZU  unserer  Kleinkaliber-Frage. 
93. 

—  Das  8mm  ]j[annlieber>Bepetii^webr. 

—  Ein  neues  deutsches  Bepetirgewebr. 
96. 

—  Eine  Gewehr-Lafette.  108. 
Wehr-Zeitung.  Zur  Gewehrerzeogung.  56. 

—  Kleines  Kaliber.  59,  63,  80. 

—  Eine  sebwedisebe  Stimme  inr  Be- 
petirgewehr-Frage.  60,  61. 

—  Die  Kaliber-Frage.  65. 
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Welir-2Mtung.  Die  Compagnie-HimitionB- 

wSgen.  G5. 

—  Die  Kleinkaliber-Frage.  72. 

—  Die  Thätigkeit  auf  dem  Gebiete  des 
AitUlerie-Wesens  in  Bnesland  1885. 
81. 

—  Das  kleine  Kaliber.  83. 

—  Zur  Oewehrfirage  in  Seliwtden.  88. 

—  Über  die  Condition  des  Pferde- 
materiales  der  Artillerie.  85. 

—  Zur  Gewehrtrage  (System  Schulhof). 
89. 

—  Mannlicher  nnd  Schulhof.  90. 

—  Ans  den  Delegationen  (W affenwesen). 
90. 

—  Zur  Gewehxfrage.  91. 

~  Eine  Conseqnenz  des  kleinen  Kaliben. 

93. 

—  Entgegnung  (Gewehrt'ragej.  94. 

—  Nftcbtlicbe  Seniestfibnngen  der  mssi- 

sehen  Feld-Artillerie.  98. 

—  Schiessübnn<,'en  der  Feld- u.  Festungs- 
Artillerie  de.s  deutschen  Heeres.  103. 

Militär-Zeitung.  Einiges  «ber  nnsere 
Festungs-Artillerie.  (Forts.)  47. 

—  Deckung  und  Wirkung  (Bespn  chunir 
von  „Neue  Principien  zur  flüchtige n 
Decltnng  der  Feld-Artillerie«,  ▼.  Feix.) 
48. 

—  Gewehr  des  Artillerie-Uaaptmannes 
Pralon.  58, 

—  Conseqnenzen  ans  der  EinfAbrung 

des  Repetirgewehres.  64. 

—  Neu*'  Sliraimels  der  französischen 
1-eld-Artill.rie.  64. 

—  yber  das  Kepetirgewehr  Pralon.  64. 

—  Vhi'i-  (i,  fi  Hürkhiuf  der  Geschütze.  69. 
~  Dil'  Gew''hrfrage.  74. 

—  Das  Smm  Gewehr.  75. 
j—  Das  Gewehr  Pralon.  75. 

' —  Die  ungarische  Waffenfabrik.  76. 

—  Zur  Gewehrfrage  in  Scliwedt-n.  7(). 

—  DaspneumatischeGeschütz  (Zaiiuskij. 
79. 

—  I>i-  TN  petirgewehre  der  deutschen 

Armee.  h5. 

—  Hellhuftit-Sprunggranaten.  87. 

—  Unser  Gewehr.  88. 

—  ]V'iiehtliche  Sehiessübungen  der  russi- 
schen Feld-Artillerie.  90, 

—  Photographische  Aufnahme  der  Luft- 
htllle.  welche  das  fliegende  Geschoss 
umgibt.  91. 

Arneeblatt.  Das  n«-ue  Infanterie-Gewehr 
8mW  (in  Frankreich).  29. 

—  Nene  Hnnitions-Fabrik  in  England. 

31. 

—  Quick  s  Hinterlader  (Kanone).  31. 


Armeeblatt.  Das  neue  Infanterie-Gewehr 

(in  Frankreich  8mm  Kepetirgewehr 
M.  188B   und  Gewehr  Pralon).  32. 

—  Gewehr-System  Pralon.  88. 

—  Nochmals  das  Pralon-Gewehr.  34. 

—  Rauchloses  Pulver  (in  England).  34. 

—  Die  Gebirgs-Artillerie  in  Indien.  34. 

—  Verwertung  des  Rfiekstosses  bei 
Feuerwaffen.  35,  39. 

—  N'Mi''  l'i  L'"eln  für  die  Munition.<-Dota- 
tiou  der  Infanterie  (iu  Spanien).  35. 

—  Sehiessversuehe  mit  Smm  Gewebren 
und  verschiedenen  Geschossarten.  36. 

—  Gegenwfirtiger  Stand  der  Gewehr- 
frage (iu  Dänemark).  37. 

—  Nordenfelt*s  dreiläufige  Gewehr- 
kaliber-MitraiUeuse.  41. 

—  Über  die  Erzeugung  der  Smm  Re- 
petirgewehre  von  Lebtd.  42. 

—  Geschoss-Sprcngladungen  aus  ver- 
dichteten Gasen.  44. 

—  8znll.  ])neumatischc  Dynaniitkanone 
des  Lieutenants  Zalinski.  44. 

—  Zur  Gewehrfrage.  47. 

—  Aluminium  -  Bronze  als  Geschfltz- 
niaterial.  48. 

—  Stand  der  Gewehrfrage  in  d.  Schweiz. 
49. 

—  Zur  Gewehrfrage.  (Begutachtende 
Persönlichkeiten  des  Smni  Gewehres.) 
49. 

—  Hellhoffit-Sprenggranaten.  49. 

-~  Neues  Magazins-Gewehr.  (Capitftn 
G.  Harston.)  49. 

—  Vieille-l'ulver.  50. 

—  SehnellfeuerkanonengrossenKalibers. 
51. 

Armee-  u.  Marlne-Zeitniif|.  Bland's  Dia- 

mant-Yisir.  203. 

—  Automatische  Gewebr-Mitrailleusen. 

205. 

—  Moderne  Gewehrgeschosse.  210. 

~  (icwehr-Lafette  (Oberl.  Hlubck).  216. 

INitttieil.  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 

Die  schnellfeuernde  8'4cin  Sehiflfo- 
kanone  System  Knip]!   7.  H. 

—  Die  Maxini-SchuelUeut'rkanoue,  7,  8. 

—  Armstrongs  12cni  (30-Pfllnder-) 
Bchnellfeuerkanonen.  7,  8. 

—  Krupp  s  neue  Kicsenkanone.  7,  8. 

—  Dynamitgeschoss- Versuche.  7,  8. 

—  QuicVs  Hinteriadkanone.  10. 

—  Nitroglyc.rin-Granattii.  10. 

—  Japsnisches  braunes  Pulver  10. 

—  Scniessversuche  mit  neuen  Schnell- 
feuerkanonen. 11. 

—  Krupp'sche  Schiessversuche.  12. 

—  Aluminium-Bronze  für  Geschütze.  12. 
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Mittheil,  aus  dem  Gebiete  d.  Seewesens. 

Armstrong's  TOpfänd.  Schnellfeaer- 

kanone.  12. 

Jaiirbüclier  für  die  deutsclie  Armee  und 
Marine.  Ober  die  infolge  (l*>r  Gt  - 
schnssho-wcpiiif?  in  der  Luft  ein- 
geleiteten Vorgänge.  Septbr. 

— !  ^e  Einfahnmg  des  Bepetirgeirebres 
in  Frankreicli  and  die  liiedareK  ver- 
nrsachten  Änderungen  d.  Schiessvor- 
scliriften  v.  II.  Novbr.  1882.  Novbr. 

—  Vom  Ornson- Werke.  Decbr. 

MUNIr-WaeNanUatt  Die  Gewelirfirage  in 

Spanien.  58. 

—  Eine  schwedische  Stimme  zur  Re- 
petirgewehr-Frage.  61. 

—  Die  Namen  der  altdeutschen  Artil- 
lorif  und  der  TTandfeuerwaffen.  Eine 
geschichtliche  Sprachstudie.  67. 

—  Der  Urheber  des  preussischeu  Infan- 
terie-Sehnellfevers.  (Der  alte  Des- 

sauer.  Eiserne  Ladstöcke.)  68. 

—  Die  neuen  Shrapnels  der  franz.  Feld- 
Artillerie.  (Obus  ii  niitraille.)  72. 

—  Ein  Vorschlag  für  Erleichterung  des 
ffenanen   Zielens  beim  Infanterie- 

GeAvehr.  7.3 

—  Magazin-Fcdcrlialter.  76. 

—  Zur  Gewebrfrage  in  Schweden.  88. 

—  Einiges  über  die  Ansbildvng  im 

Schiessen.  85. 

—  Das  Gewehr  Pralon.  85. 

—  Übungsmunitiou  lür  die  norwegische 
Cavallerie.  86. 

—  Das  Repetii^ewehr  der  dentsehen 

Amiee.  95. 

—  Die  Bestimmung  der  Visiere  beim 
indirecten  Schiessen.  96. 

—  Nächtliche  Schirssübnngen  der 
russisi-licn  Fcld-Artillcric.  101. 

Neue  milit.  Blätter.  Die  liedingungs- 
schiessen  der  freiwilligen  Schiess- 
vereine in  der  Schweiz.  Jnli,  Aug. 

—  Die  8  lern  Krupj)-Geschütz*'  in  der 
Schweizer  Bundes-Arniee  .Ulli,  Aug. 

—  Die  BsöU.  Stahlkanone  d.  Vereinigten 
Staaten  von  Xord-Anierika.  Juli,  Aug. 

—  Kordenff'lfs  fünfläutige  Gewehr» 
HitrailU'Uscn.  Juli,  Aug. 

—  Vergleieh  der  Scbiessvorschriften 
von  1884  nnd  1887.  Septbr. 

—  Das   neiii    französische  Infanterie- 
Gewehr.  (Hvim  (iewehr.)  Septbr. 
Nitroglycerin  -  Granaten  (Amerika). 
Septbr " 

Quick  -  Hinterlader.  Octbr. 
~-  Japanisches  braunes  Pulver.  Novbr. 


Neae  mint  Blfttter.  Überblick  über  den 
heutigen  Stand  der  I^^watfnung  der 
Infanterie  aller  Staaten.  Decbr. 

—  Die  Zaiinski^sehe  Toipedo-Eanone» 

(Schiessen  gegen  Torpedos.)  Decbr, 

—  Phnto*rrap]ii»'  von  abgeschossenen 
Gewuhrkugeln.  Decbr. 

—  Die  dänische  Gewehrfrage.  Deebr-. 

—  Pulver  ohne  Rauch  Decbr. 

—  Der  Bodenzünder  von  Nordenfeit. 
Decbr. 

—  Nordenfelt's  dreiläufige  Gewehr- 
kaliber-^I itrailleuse.  Decbr. 

Allgem.  Mlilitär  >  Zeituny.  Die  Repetir- 
^ewebre.  66. 

—  Einige  Bemerkungen  über  das 
Schützenweseii.  bez.  die  Einführung 
einer  einheitlichen  SchusswalTe  für 
deatsehe  Schütsen.  68. 

—  Das  französische  (iewehr  M.  1886.  67. 

—  Versuclie  mit  «iiiein  rauchlosen  Pttiver 
(in  Engliindj.  G8. 

—  Eine  Photographie  von  abgescboa- 
senen  Gewehrkugeln.  76. 

—  Die  dänische  Gewehrfrage.  81. 

—  Die  Zalinski'sche  Torpedo-Kanone.81 . 

—  Vergleichende  Zahlenangaben  der 
Knipp'schen.  französischen  und  engli- 
schen neuen  Geschütze.  86. 

—  Die  Kaliberf^age.  94. 

—  Einiges  über  Raketen.  95. 

—  Über  den  Wert  des  kleinen  Kalibers 
für  Magazins-Gewehre.  96. 

—  Das  neu  erfbndene  Repetirgewebr 
des  ra]>itllns  Harston.  96. 

—  Ein  Schreiben  der  Firma  Friedrich 
Krupp  an  den  „Moniteur  des  Int^- 
r^ts  mat^riels"  in  Brüssel,  100. 

Heeres -Zeitung.  Das  neue  franzOsisehe 
Infanterie-Gewehr.  63,  64. 

—  Das  Pulver  für  das  kleine  Kaliber. 
65,  6rt. 

—  Das  G.  wi  lir  Pralon.  65. 

—  Repetirgewebr  Muster  1871/84.  67. 

—  Sind.  w&  durch  die  Einführung  des 
8imn  Uebrlader-Gewehres  in  Frank- 
reich unseren  Nachbarn  in  der  Infan- 
terie-Bewaffnung unterlegen,  und 
wenn  ja,  von  wann  an? 

—  Die  Krupp'schcn  GeschOtse  im  Ur- 
theile  des  Auslandes  80. 

—  Repetirgewehre  früherer  Jahrhun- 
derte. (Calthoff.)  80. 

Das  pneumatische  Qesehflts.  (Za- 
linski  )  81. 

—  Rückblick  auf  den  in  der  .,Deut8chen 
Heereszeitnn^'"  Xr.  68  enthaltenen 
Aufsatz:  „Sindwiretc.''  (siehe  oben). 
84. 
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NstTM-Zeltung.  Das  Schiesäon  inuss  Sport 
für  dit"  r'avall''rif  werden  87. 

—  Zar  Frage  über  das  kleine  Kaliber 
und  die  Nenbewaffimi^  der  Infui- 
terie.  90. 

—  Knip])'s<'b<'  Sohiossversuche.  90 

—  Die  Gewehrfrage  in  Oesterreich.  92. 

—  Die  photugraphische  An&aliBie  der 
LufthQlle,  w<  K  lie  dfts  fliegende  Ge- 
sclinss  umgibt.  98 

—  Das  iiichtiuilitäri&che  Sciiiesswescu 
in  Deutschland  nnd  in  Italien.  104. 

Internationale  Revue.  Schnellf>  uerge- 
schütze  grossen  Kalibers.  Juli. 

Archiv  f.  Artillerie-  und  IngenieurOffioiere. 
Pneumatiscbea  GeBchfttz.  (ZalinskL) 
7.  8. 

—  Fassartilleristische  Blätter.  (Iber 
Schiessen.  Festungskriegsspiel,  Lei- 
tung de.'^  Feuers  im  Festungskrieg.)  9. 

—  UIh  r  die  Ermittlung  der  in  den 
einzelnen  Zeitniomenten  verbrannten 
Pnlvermengen  und  der  Brennge- 
schwindigkeit des  Pulv.rs.  10. 

. —  Was  darf  sich  die  Feld-Artillerie  von 
der  Einführung  kleiner  Ladungen 
venprechen?  10. 

—  Photographische  Aulriahme  der  Luft- 
hülle, welche  das  fliegende  Geschoss 
umgibt.  11. 

.Wojennij  Sbornjik.  Das  Nachtsehiessen. 
Decbr. 

—  Aufgaben  für  das  Feldschiessen  der 
Artillerie.  Decbr. 

Artillerijskij-Ioinial.  Bemerkungen  über 
da.s  Schiessen.  Juli,  Septbr.,  Novbr. 

—  Artilleristische  Versuche  in  Oester- 
reich im  Laufe  d.  J.  1885.  Juli, 

—  Instrument  zur  Bezeichnung  der  Lage 
des  Ge.^i'lnH7-s  br-ini  Feuern.  Juli. 

—  Bemerkungen  zu  der  Broschüre;  „Die 
Fenerleitung  grosser  Artillerie-Ver- 
bände'' von  Rohne.  Aug. 

—  Übungen  mit  d»'iii  Tnsfruinente  des 
Obersten  Muratoti  zur Hervorbringung 
von  PnlTerexplosionen.  Aug. 

—  Über  weggetriebene  Keile.  Aug. 

^  Di"  ArtiUerie  der  Zukunft.  Seiitbr., 
Octbr. 

—  TafelsehlftMel  snr  Tempirung  der 

Di-t.iiizr'ilirrhi'n.  Septbr. 

—  „Der  Kefle<'tnr.'"  VAn  Instrument  zum 
Kichten  der  maskirten  Geschütze. 
Septbr. 

—  Artilleristische  Ver^ni-h-  in  Oester- 
reich im  Laufe  d.  J.  1886.  Septbr. 

—  Hippodrom  zum  Wettstreit  zwischen 
(iebirgsgeschütten.  Srptbr. 

—  Schttlladungen  nnd  Patronen.  Octbr. 


XXV 

• 

Artillerijsicij-Joarnal.  Distansroesser  mit 

vertir.il.r  Hiisis  Octbr. 

—  Über  dais  praktische  Nachtschiessen 
von  drei  Batterien  des  14.  Armee* 
Corps.  Octbr. 

—  Einschnitt  und  Bohrung  eines 
Loches  in  Ladungen.  Octbr. 

—  Einige  Schlussfolgemngen  ans  dem 
^'ersuche  im  praktischen  Sehiessen. 
Nnvbr 

—  Zur  Construction  eines  Instrumentes 
Ar  das  Artilleriefener.  Novbr. 

—  Die    amerikanische  pneumatische 

Torpedo-Artillerie.  Novbr. 

—  Das  gedeckte  Schiessen  der  fran- 
zösischen Festungs-Artillerie  nach 
der  Methode  Perru«  hon.  Decbr. 

Ingenieurnij  Journal.  Artilkrieschiessen 
auf  d,  Is.skiulski'schen  Polygone.  Aug. 

—  Schiessen  auf  Panzerplatten.  Aug. 

—  Anwendung  von  Dynamit  fftr  Spreng- 
patronen der  Feld-Artillerie  in  den 
Vereinigten  Staaten  v  onNordamerika. 
Decbr. 

—  Das  Schie.<>en  der  Artillerie  nach 

t'ineni  Luftballon.  Decbr. 

Aruiejnij  Sitornjik.  Die  Ursachen  der 
Verminderung  der  Treffsicherheit  und 

deren  Yenneidung.  Nr.  3. 

—  Übungen  im  Einschiessen  dCT  ge- 
zogenen Kohre.  Nr.  3. 

—  Bemerkung  Aber  das  Distanzmessen 

der  Infanterie.  Nr,  3. 

—  Über  die  Einfettung  der  Patronen 
und  die  verschiedenen  Einfettungs- 
Substanxen.  Nr.  8. 

—  Die  Schiessausbildang  der  schwei- 
zerischen Infanterie.  Nr.  3. 

—  Die  Schiessausbildung  im  englischen 
Heere.  Nr.  8. 

—  Die  Repetirwaflfen.  die  alten  und 
neuen  Explosionssturte,  die  Ge- 
schosse   und   unterseeischen  Tor- 

Eedos  u.  s.  w.  Nr.  8. 
^as  Zusammengesetze  GeschosB  Lo- 
renz. Treffsicherheit,  Nr.  3. 

—  Nachschlagebücbleiu  über  d.  blanken 
und  die  mndfeuerwaffien.  Nr.  8. 

L'avenir  ■Mtalr«.  Le  ftisil  modüe  1886. 

1182. 

—  Un  nouveau  fusil.  (Pralon.)  1186. 

—  Le  mousqueton  dans  rartillerie.  1208. 
Joaraal  des  soienMS  milit  Le  feu  a 

repetition  et  les  chargeurs.  Juli 

—  Kecherches  et  eip«iriences  faites  sur 
les  obus-torpilles.  Aug. 

—  Canons  franfais  et  canons  aUemands^ 
ätude  comparative.  Aug. 
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Joirnal  des  scienoes  mllit.  Theorie  de 
la  r<'trogradation  des  trajectoires. 

Kovbr. 

Rtvm  *i  oerofe  nllltaira.  De  Temploi 

de  la  hausse  de  combat  des  losils  h. 

trajectoire  tendu.  3!^ 

—  L'artillerie  Hotchkiss  aux  Etats-Unis. 
84. 

—  Poudre  sans  fum^e  en  ADgletcrre.  36. 

—  Uli  inventaire  d'armes  a  r^p^titiou 
eu  1640.  38. 

—  Le  AisU  ä  r«p«tition  Gei.  4S. 

—  Lc  oanon  5v  dynamite  anK^ricain.  43. 

—  Le  fosil  de  petit-calibre  en  Antriche. 
45. 

—  Le  fosü  a  niagasin  en  Anffleterre.  46. 

—  Une  nonvelle  Dalle  de  fbsu  en  Bnssie. 

47. 

—  Les  canons  Zalinski.  50. 

—  La  fonderie  de  canona  et  la  mann- 

facture  d'arnit  s  ilc  Liöpe.  51. 

—  La  question  de  la  transformation  de 
ramieineut  en  Hollande.  52. 

U  tptctatwir  «litt.  Le  flisfl  Pralon.  169. 

—  Les  fasils  Tramond-Lebel  et  Pralon. 

170. 

—  Le  iusil  allemand  modele  1871/85.171. 

—  Le  fosil  allemand.  172. 

—  La  fabrication  des  nonTeanx  ftisUs. 

173. 

Revue  milit.  de  l'etranger.  Distribution 
des  Caissons  a  munitions  de  com- 
pagnie  (in  Oesterreich-Ungarn).  674. 

—  Exercicos  de  tir  de  rartillerie  de 
campagne  rosse.  676,  678. 

—  Fiisu  E  röp^tition  de  petit  calibre 
de  8mm  (K)  modele  1886.  (Sjsttene 
Kropatschek.)  676. 

—  L'arsenal  de  Chengtu.  681. 

—  Le  canon  pnenmatique  da  liente« 
nant  Zalinski.  681. 

—  Experiences  comparatives  ext'initt^es 
avt'C  un  fusil  ä  r^petition  et  le  fusil 
Berdan  r^lementaire.  (Rnssl.)  681. 

—  Tnin.sport  <lu  matt^riol  d'artillcrie 
de  campagne  sur  traineaux.  683. 

—  L'instruction  du  tir  dans  Tarmee 
alleniande.  d'apres  le  reglement  dv 
22  fevri.  r  1887.  684,  685. 

—  Exercices  pratiques  de  tir  de  uuit 
dans  rareiUerie.  (Bossland.)  684. 

Rme  rarlNterie.  Tin  de  nhge  exdcnt^s 

par  rartillerie  anglaise  en  1885.  Juli. 

—  ßtiide  sur  le  rüle  et  Torganisation 
dt's  batteries  de  cüte.  (Forts.)  Juli 
bis  Septbr. 

—  Le  fusil  de  petit  calibre  en  Däne- 
mark. Juli. 


Revue  d'artlllerie.  Les  öcolea  k  fen  de 
rartillerie  mont^e  de  campagne  en 
Kussie.  Aug. 

—  Tir  d*dpreQTe  ä*VR  canon  de  110 tonnea 

en  Angleterre.  Aug. 

—  Projet  de  paquetage  et  projet  de 

Samiture  de  tet«  pour  les  chevaux 
e  rartillerie.  Septbr. 

—  Simplification  des  r^gles  da  tir  fo- 
sant.  Septbr. 

—  Armement  de  l  artillerie  de  terre  et 
de  mer  en  Angleterre.  Septbr. 

—  Canons  multicharges  Lyman-HaskeU 
aux  Etats-Unis.  Septbr. 

—  Text-Book  of  Gunnery.  Septbr. 

—  Sur  le  cboix  dtt  but  en  blanc  poor 
le  fusil  de  gucrre.  Octbr. 

—  Experiences  sur  les  armes  portatives 
exäcot^es  en  SnMe  de  1884  ä  1886. 
Octbr. 

—  La  mitiaillense  automatique  Maxim. 
Octbr. 

—  Affüt  Ik  eclipse  Hoyle  en  Ai^leterre. 

Octbr. 

—  Nouvelles  recberobcs  sur  la  construc- 
tion  des  canons  ä  tils  d'acier.  Octbr. 

—  Resom^  des  principales  experiencea 
executces  par  Tartillerie  aatrichienne 
en  1886.  Novbr. 

—  Fusil  a  repetition.  Novbr. 

—  Le  fusil  de  petit  calibre  aatricliien. 
Kovbr. 

—  Das  Wurffeuer  im  Felde  und  Posi- 
tionskriege. NoTbr. 

—  Les  canons  pneomatiqaeB  ZalinskL 

l)ecbr. 

—  Adoption  d'un  fusil  de  Srom  ii  repe- 
tition en  Aatriebe-Hongrie.  Decbr. 

—  ExpL^riences  sur  des  armes  portatiTea 
en  Kussir  D.M-br 

Rivista  militare  italiana.  Note  sul  fucile 
della  fiinteria.  Jall 

—  Caricatore  rapido  a  rinculo  utilizzato 
del  capit.  Arnaldi  e  breve  cenm»  di 
altri  due  sistemi  a  ripetizione.  Aug. 

—  II  fucile  a  ripetizione.  Septbr. 

—  11  tiro  federale  a  Ginevra  1887.  Septbr. 
L'esercito  Italitno.  La  polvehera  del 

forte  di  Taload.  (AMka.)  84. 

Lo  scuppio  della  polvaiera  di  Tft- 

loud.  91. 

—  11  tiro  federale  a  Ginevra.  9S. 
RIvttta  irartl|ll«ria  e  qbiiIo.  Tiro  della 

fanteria  a  grandi  distanzc  *-  sua 
effioacia  risju'tto  ai  faocbi  dell' 
artiglieria.  Juli. 

—  Esperiense  Krapp  con  nn  canonne  a 
tiro  lapido  per  la  marina  da  8*4est. 
Juli. 
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Mvlata  CarHflieria  e  geiiia.  ümateriale 
dell'  artigUcaria  da  montagna  nuBa. 

Juli. 

—  Sugli  angoli  di  jiittata  iiiH^>iiiia  ed 
allare  questioni.  Aug. 

—  n  tiro  indiretto  dell*  artiglioria  da 
campagna  e  da  iiiuutagna.  Aug. 

—  II  fucile  della  fanteria  francese.  Aug. 

—  II  nuoTO  jfocile  danese.  Ai^. 

—  Polvero  senza  fumo.  Aug. 

—  Puntamento  indiretto  per  Tartiglieria 
da  campagns.  Octbr.,  Novlnr. 

—  Tiro  indiretto  eoi  eannoni  d'assedio. 

Ootbr. 

—  Cannono  a  re-trocaricadell'  iflgegnere 
Quick.  Octbr. 

—  I  nnovi  shiapnels  deir  artiglieria  da 

campo  francese.  Octbr. 

—  £sperienze  col  cannone  Zalinsld. 
Octbr.  ^ 

—  Cannoili  por  artiglioria  a  cavall*»  e 
da  campagna  dell'  csercito  inglese. 
l^ovbr. 

—  Stndi  ed  esperimenti  val  earicamento 
dellc  batterie  da  montagna  fatta 

.  agli  Stati  Uniti  nel  1885.  Novbr. 

—  Esperienze  di  Krapp  con  obici  da 
28ctn.  2süvbr. 

—  n  fiicile  a  ripetiaone  in  Inghiltem. 
Novbr. 

—  Cannone  a  tiro  celere  da  36  libbre. 

Novbr. 

—  Tiro  contro  reflettori  elettrici.  Novbr. 

—  S]>a7io  battüto  ed  errore  battato. 

Decbr. 

-7  Relazione  tra  cariche«  Teloeitk  Ini» 
ziale.  Decbr. 

- —  La  mit r:\irliaric«'  Maxim.  Decbr. 

—  8cnola  di  tiro  dell  artiglieria  da  cam- 
pagna e  da  fortezza  in  Oermania. 
Decbr. 

—  Esercitazioni  di  tir<<  nottumo  doli' 
artiglieria  da  campagna  russa.  Decbr. 

Journal  of  the  Royal  United  Service  Insti- 
tvtion.  Vol.  XXXI.  The  Accuracy  of 

our  I^orvice  Range  Finders.  141. 

—  Gor  Amiuunitioü  Columns.  141. 

—  Maehine  Gnna:  their  Tactics  and 

Equipenient.  142. 

—  Artillery  Fire  by  Night.  142 

Minutes  of  Prooeedings  of  the  Royal  Ar- 
tiliery  Institution.  Vol.  XV. 

—  A  New  Blip  Traee  Hook.  9. 

. —  Quick  Firing  Guns  ^» 

—  The  Quetition  uf  Draught  in  Moun- 
tain Batterie«.  10. 

—  The  Arming  of  Gönners  of  Horse 
and  Field  Artillery.  10. 


lÜRitot  «f  ProoMdlRflt  «rtlMlIoyalAr» 

tiliery  Institution.  The  German  In- 
fantry  Kitie.    Pattern  1H71'84  10. 

—  Kival  Shields    for  Guus   in  Land 
Fortresses.  11. 

—  Text-B.H»k  of  Gunnery.  12. 

—  Method  of  Calculating  Trajectories. 
12 

—  Field  Artillery  Fire,  Organisation 
and  Discipline.  13. 

—  Time,  Face  and  Speed.  14. 

—  Laying  at  an  Ihvisible  Objecto  14. 
Hl»  BrMi  Arrow.  Heavy  Gans  and  Side 

Arrnour  999. 
.  —  The  New  Target  Practice  a  Miätake. 
1009. 

—  The  Magazine  Eifle.  lOOG. 

—  Land  Torpedo  Boats.  1013 

—  A  »Free  Hand"  at  Wuohvii  h  Arsenal. 
1015. 

—  The  New  Bullet  and  Compressed 

Powder.  1015. 
La  Belgique  milit.  Une  visite  du  ministre 
de  la  guerre  a  Liege.  855. 

—  Fusil  modele  ISSf).  856. 

—  Artillerie.  De  mortiers.  857. 

—  Le  cauon  Quick  se  chargeant  par  la 
cnlasse.  860,  868. 

De  notre  armement.  862. 

—  Le  cauon  de  Bange  de  84<>-  865. 

—  Lee  Canons.  867. 

—  Laquestionde8canon.s.  869,  872,873. 

—  Expöriences  a  Spandau  sur  uu  fusil 
de  petit  calibre,  870. 

—  Le  canon  pnenniatiqne  anx  Etats- 
Unis.  871 

—  La  questidii  des  canons  devant  le 
parlement.  875. 

—  Fusils  k  r^p^tion  en  Antriebe.  875. 

—  A  propos  des  canons.  876. 

—  Notre  artillerie,  876. 

—  Le  fusil  a  l'artillerie  de  sit^ge  878. 
Allgem.  aohweiz.  Militär -Zeitung.  Das 

Schiessen  d.  Infanterie.  (Besprechnng 
des  gleichnamigen  Werkes.)  31. 

—  Quicl's  Verschliiss-System.  87. 

—  Bauchloses  Pnlver.  38. 

—  Nitroglvcerin-Granaten  43. 
Schweiz.  Zeitschrift  fUr  Artillerie  u.  Genie. 

Munitionsfabrik  in  der  Scbweiz.  Ang., 
Septbr. 

—  T»i<'  neuen  Shrapnels  der  franz-isi- 
schen  Feld-ArtUlerie,  Aug.,  Septbr. 

—  Die  amerikaniscbe  Dynamit-Kanone. 
Aug.,  S.-jitl)r. 

—  Eine  Betrachtung  über  die  Ursache 
der  Derivation  der  Geschosse.  Octbr. 

—  Die   Feld- Artillerie  der  Znkonlt. 
Octbr. — Decbr. 
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Schweiz.  Zeitschrift  für  Artiiierie  u.  Genie.  1 

Gemeinfassliche  Waffenlehre.  Öctbr.  | 
—  Die  Repetirgewelir-Frage  in  England. 

Novbr.,  Decbr. 
' —  Nordenfelt's     ^lieiliinfige  Gewehr- 
.  kaliber-MitraiUeuse.  Novbr.,  Decbr. 


ue  milit.  suisse.  Le  granci  tir  fid^ral 
de  1887  ä  Geneve  Aug. 
Une  innovation  dans  les  tirs  f6di6' 
raux.  Octbr. 

La  haiisse  ä  nive^n.  Decbr. 


5.  Ingenieurweten.  (BefMtigungskitnat  —  Festungskrieg.  —  INafr- 
kxmt)  ^  Pionnler-  und  Briickenweseii. .  —  EiaonbalwaiL  —  Tele- 
graphie.  —  ASronautik,  —  Brieftauben.  —  Vericehreweeen  Ober- 
haupt. —  Photographie.  (Ober  Feetungen  und  Efeenbahnen  auch  die 

Aufsätze  in  strategischer  und  militär-geograpiiisciier  Beziehung.)  — 

Bauwesen  ülierhaupt 


Stretrieur'8  österr.  milit.  Zeitsolirift. 
Die  Eisenbahnen  im  Kriege.  Jnli,  Aug. 

—  Rnndschan.  (Aeronantik.)  Septbr. 

Octbr. 

—  Aufsätze  über  Fcstuugskrieg.  Xovbr. 
Organ  iler  MHit.-wItMmeliafll.  Vertfne. 

Bd.  XXXV.  Militärischer  Infoimations- 
Curs,  betreffend  den  Eiscnbahn- 
iStationsdienst  in  Frankreich.  — 
Schlagen  einer  Brücke  zu  Branden- 
})urg  a.  d.  H.  —  BallonhaUe  zu  Berlin. 
1.  Hft. 

—  Unterrichts-CuTs  für  optische  Tele- 
graphie  in  Frankreich.  2.  Hft. 

. —  Der  aviatiscJie  tider  d  viiaiiiischeFlug. 
£iu  Beitrag  zur  neuereu  Luftschiff- 
fahrtslnrnde.  0.  Hft. 

Mittli.  ub.  Gegenstände  d.  Artiiierie-  u. 

.  Genie-Wesens.  Praktisdie  Anleitung 
für  den  Entwurf  von  Noth-  und  halb- 
permanenten  BrQcken  znm  Feld- 
gebrauche. (Forts.)  7. 

—  Die  „Conipagnie  des  hauts-four- 
ueaux,  forges  et  acieries  de  ia  ma- 
rine et  des  chemins  de  fer  a  Saint- 
Chamond  (Loire)".  7 

—  Zur  Photogrannnetrie.  7. 

—  Die  Ballon-Brieftaubenpost  während 
der  Belagerung  von  Paris  1870/71.7. 

—  Nenerungen  in  der  Fi  Iii  .Ausrü.stung 
der  k.  k.  Genie-Truppe  and  ihrer 
Reserve-Anstalten.  A.  Detonirende 
Zündschnur.  8.  Ii. 

—  D'^r  Unterschied  im  Kleing<  füf,'e  des 
Hulzkohlen-  und  Coaks-Kohei.scns.  ö. 

—  Koettschan*8  Urtheile  nnd  Oedanken 
über  Befestigungen.  8. 

—  Siemen.^  A  Hulske's  Bufvorrichtung 
für  Telephone.  8. 


Mtttb.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
eenie-Wetem.  Das  Yerfkhren  von 

B.  M.  Marchant  in  London  zur  Rück- 
führung des  Maschinendampfes  in 
den  Kessel.  8. 

—  Über  das  Werfen  ans  9s0]l.  Hdraen 

gegen  ein  steinernes  Pulvermagazin. 8. 

—  Optische  Telegraphen  und  elektrische 
Beleuchtung  während  der  Manöver 
bei  Krasnoje-Selo  1886.  8. 

—  Übersehilfung  von  Eisenbahn-Fahr- 
raitteln  mittels  Pontons  des  k.  k.  öster- 
reichischen Kriegsbrücken-Materials 
über  die  Drau  nächst  Warasdin.  9. 

—  Der  Verpfl''^-.<n;ii-hschub  im  Kriege 
auf  der  transportablen  Feldeisen- 
bahn nnd  Berieht  Uber  die  Feld- 
eisenbahn-Aosstellung  in  Lnnden- 
burg  im  August  1886.  9  —  11 

—  Neuere  Constructionen  von  Ver- 
sehwindongs-Lafetten.  9.. 

—  Versuche  im  Beseitigen  (Uberwinden) 
von  Hindernissen,  ausgeführt  in  Ust- 
Ischora  1886.  9. 

—  Die  militärischen  Brieflanben-Sta- 
tionen  Europas.  9. 

—  Apparate  zur  Bestimmung  der  Zug- 
festigkeit von  Cement-Probekörpern. 
10. 

—  Cemcnt-Eiscncon8tmctionen.(Sjstem 
Monier.)  10. 

—  Die  schnellgehende  Dampftnaschine 

mit  rotirendem  Kammerschieber.  10. 

—  Metallbearbeitung  mittels  direct  an- 
gewendeten elektrischen  Stromes. 
(filektro-Hephästos.)  10. 

—  Versuche  über  die  Geschwindigkeit 
der  Fortpflanzung  von  Erdeischütte- 
ruugeu.  10. 
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Mittheil.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Ge«ie*WMea8.  Versuch  im  Gebiete  des 
Minenwesens  (mit  Gelatine-Üjmamit 
Nr.  1  und  Rhexit  Nr.  1).  11. 

—  Schnellt'  ui  fkanonen  im  Landkriege 
(Festung.- krieire),  12. 

—  Ffillbarerli  jcr  für  Kriegszwecke.  12. 

—  Übertragung  Ton  Zeichniingeii  durch 
Sifrnalf  12. 

—  über  die  Erscheinungen  während  der 
Erwftmiiing  und  der  Wiedembkflh- 
lunj?  dt  s  (iu.^stahls.  12. 

—  Der  Eiutius.s  des  Frostes  auf  ver- 
schiedene  Strassenmaterialieu.  1:;^. 

—  Begittrirende  HygrometM'  t.  Nodon. 
1.2 

—  Über  eine  Aluminiuin-Legirang.  12. 

—  Über  den  Einflnss  der  Magnesia  in 
den  Cementen  (sogenannten  rortland- 
Cementen)  12 

—  Die  Phosphüru^'raphie,  angewendet 
anf  die  Pnoto^^raphie  des  Unsicht- 
baren. Nach  Zenjrer.  12. 

—  Die  Schwimnikraft  von  Bennthier» 
haar  und  -Feil.  12. 

VMtttft.  Neuban  strategischer  Bahnen 
in  Deutschland.  54. 

—  Die  Insel  Helgoland  lind  der  Nord- 
ostsee-Canal.  ö7. 

—  Die  neuen  Sprengstoffe  nnd  die  For- 
tificationen.  57. 

—  Betcstigung  der  Maas-Linie  in  Bel- 
gien. 58. 

—  i)er  Luftballon  im  Kriege.  59,  r>l. 
^  Gründung   eines  ^Flagtechnischen 

Vereines".  62. 

—  Über  die  Eisenbahnfrage  vonTriest, 
gelegentlich  der  ErOffiiong  der  Ünie 
Triest-Heri)elje  iVS. 

—  Die  italienischen  Festongs-Manöver 
bei  Verona.  64. 

—  Eisenbahn-  und  Verkehrswesen.  66. 
~  Noch  einmal  ,»Der  Loftbalion  im 

Kriege".  67. 

—  Ein«  wichtige  Erfindung  in  der 
Luft.<(  hittalirt  (  von  Franz  Vanek).  72. 

—  Der  „Selinell,>ielier"  im  Ausstellungs- 
park (am  Lohrler  liahniiof),  74. 

—  Das  Geheiumis  des  Fluges.  78. 

—  Zur  Hepflanzung  Ton  Erdwerken  in 
Festungen.  78. 

—  Der  mobile  elektrische  Beleuch- 
tungs-Apparat der  Österreichischen 
Nordwestbahn.  W. 

—  Elektrische  Militär-Signale.  104. 
Wehr-Zflitamg.  Die  Eisenbahn  Hen^elje- 

Triest,  57. 

—  Über  den  militürischen  Brieftauben- 
dienst in  Italien.  63. 
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Wehr-Zeitung.  Koettschau's  Urtheile  und 
Gedanken  über  Befestigongeu.  79. 

—  Die  Panzerschilde  des  dänischen 
Capitäns  E.  Holstein.  91. 

—  Die  militärischen  Brieftauben -Sta- 
tionen Europas  (mit  Ausschluss 
Österreichs).  94,  95. 

—  !H  belgische  Haas  •  Befestigung. 
i)G,  97. 

—  Die  transportable  Feldeisenbahn  im 
Dienete  der  Verpflegung  des  Heeres. 

10.-). 

Miiltär  Zeitung.  Die  fransOsisdien  Eisen- 

babu-Trunpen.  50. 

—  Die  Cavallerie-Pionniere.  51. 

—  Die  Befestigungen  an  der  Maas.  .''^5. 

—  Die  Luftsclüflfahrt  im  Dienste  des 
Krieges.  60. 

—  Ein  neues  Sprengmittel  (Ssilotwor). 
69. 

—  Urtheile  und  Gedanken  über  Befestig 
gungen  (von  Koettschau).  72. 

—  Ssilotwor  (Sprengstoff).  73. 

—  Magirus'sche  Beobachtungsleiter.  79. 

—  PanzersehiMe.  S.'J. 

—  Militärisches  Eisenbahn -Beglement 
in  Frankreich.  84. 

—  Aeronautische  Auastellung  in  Wien. 
90, 

Armeeblatt.  Drahts.  ilhahn-Anlagen  (für 
Kalküfen  und  Kalkbrüche  bei.Mont- 
blanch  nächst  Taragona).  28. 

—  Mougin's  Befestigung  vom  artille- 
ristischen Standpunkte  betrachtet. 

:n.  :}2. 

—  Hallonbeschiessung.    (Übungen  in 

Frankreich.)  31. 

—  Die  Festungs-Manöver  bei  Verona.  34. 

—  Sprengung  eines  gesunkenen  Stein- 
schitfes  in  der  Donau.  35. 

—  Biieftaubentlüge.  (Italien  )  35. 

—  Von  der  Maas-Befestigung.  35. 

—  Das  Melinit  aufgelassen.  (Fra]ikr.)3^ 

—  Schmalspurige  Festungsbahnen 

(Frankreieh.)  '^7. 

—  Zur  Bej>flan/.ung  v<in  Enlwerken.  38. 

—  Das  Strassen-  und  Feldeisenbahn- 
System  Leinwather.  40. 

—  Organisation  des  Lnftschifferdienstes 
in  Belgien.  40. 

—  Kämper'scher  Entfernungsmesser.  40. 

—  Magirus'sche  Beobachtungsleiter.  44. 

—  Beabsichtigte  Befestigung  Yon  Nancy. 
45. 

—  Die  elektrische  Belenchtnng  bei  der 

PndH'-Mobilisinmg  in  Frankreich.  48 

—  Eisenbahn-l'ltung  der  IV.  Sectiou, 
(Frankreich.)  48. 
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Arme«-  u.  Marine  -  Zeitung.  SchiessTer- 
suche  gegen  Panzerthfinne  bei  Felix» 
dorf.  197. 

—  Aus  Baiijaluka.  (Verwendung  der 
Mannschaft  zu  Bauzwecken.)  197. 

—  Über  Dechifßrirang.  198. 

—  Das  Militär -Lanechiffer -Corps  in 
Berlin  203. 

Mittheil,  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 
Photographisebe  Fiximng  der  dweb 
Projectil-  in  der  Luft  eingeleiieteii 

Vori,'änge.  i). 

—  l'arson's  Turbo-Elcktricitäts-Gene- 
rator.  9. 

—  Portland-Cement  9. 

—  Untersuchungen  überWänneleitungs- 
föhigkeitYonlCesselablagerungen.  10. 

—  Erprobung  des  Sprengmittels  Bo- 
burit  10. 

—  Augenblickliche  Dampfbildung.  10. 

—  Thomycroft^s  Wasserrobrkess^.  10. 

—  Grosse  Stablgfisse.  11. 

—  Cnpien  von  Zeiehnunüfii.  11. 

—  Das  Bellit.  (Explosivstoft'.j  12. 
JfthrblslMr  fir  iHe  dentteto  Araee  md 

Marine. Neuer»'  S'cltriften  überLandes- 
vertheidigung  undBefestigungsweseu. 
Aug. 

—  Die  Befestigungen  Frankreichs  Aug. 

—  Die  Befestigungen  der  Niederlande. 
Octbr. — Decbr. 

—  Die    belgische  Maas-Befestigung. 

Novbr. 

Militär-Wochenblatt.  Der  ^SchneUseher'' 
im  Ausstelluiigspark.  72. 

—  Die  Ansbildnng  der  Hannschalten  der 

Infanterie  im  Feld-Pionnierdienst.  77. 

—  Zur  Bepflanzung  von  Erdwerken  in 
Festungen.  77. 

—  ZnrHessnhr  des  Lieutenants  Bassow. 

92 

—  Die  ..StH'tinns  d"ouA*rier.s  de  cheinins 
de  fer  en  canipagne'*.  (Frankreich.) 93. 

—  Die  Panzersrhilde  des  dänischen  Ca- 
pitäns  E   Holstein.  93 

—  Manöver  bei  Sewastopol  im  Sep- 
tember 1887  98. 

Neoe  mint. Biätter.  Zur  Frage:  „Über  die 
Befestigung  der  heutigen  Festungs- 
Euceinteu".  Juli— Octbr. 

—  Franiösische  Stimnen  Aber  die  Be- 
deutung der  Festungen.  Juli.  Aug. 

—  Über  den  nnlitäriselu  ii  Bn'rftauben- 
dienst  in  Italien.  Juli— Aug. 

—  Über  die  Verwendung  der  Elektri* 
eität  ftr  Sprengzweeke.  Juli.  Aug. 

—  Apparate  zum  Mes.'^en  der  Gesciiwin- 
digkeit  tiiessender  Gewässer.  (Flu- 
viometer  oder  Hydrometer.)  Septbr. 


Neue  milit.  Blätter.  Be^semer  s  \  urschia^ 
für  Faajerungen.  Septbr. 

—  NeueSprengstoffe.(SBUotwor,Mi]ine.) 

Octltr. 

—  Die  Kriegs-Telegraphie  im  Verlaufe 
der  Jahrtousende.  iTorbr. 

—  Sprengmittel  Roburit.  Novbr. 

—  Praktisches  Lö.schw<'sen  für  mili- 
tärische Defensiv-  und  Sicherheits- 
zwecke. Chemische  Sldzzen.  Novbr. 

—  Der  Schlieren-Apparat  des  I^fessors 
TO|iler.  Xovbr 

—  DieVerstärkung  einerVertheidigungs- 
linie,  erläutert  an  der  Stellung  der 
deutschen  Armee  an  der  Lisaine, 
Jänner  1871.  Decbr. 

—  Leiter  -  Observatorium  (bei  dem 
wOrttemb.  HerbstmanOver).  Deebr. 

Allgem.Militär-Zeitung.  Die  Baugesehichte 

ilrs  N  ird-Ostsee-Canals.  52. 

—  Die  internationale  Conferenz  zum 
Schutze  der  unterseeischen  Kabel  im 
Kriege  und  im  Frieden,  ^4. 

—  Ein  Gang  dureh  dris  Krupp'sche 
Gusstahlwerk  in  Es^eu.  61. 

—  Die  Kohlenilrage  in  Iß^nkreieh  bei 
einem  Kriegs^e.  61. 

—  Bestimmung  der  Namen  für  die  Forts 
bei  Naniur  und  Lüttieh  63, 

—  Die  Lundesbefe.stigung  v.  Dänemark. 
67,  68. 

1  —  Der  Schlieren-Apparat  des  Professora 
Töpler.  67. 

—  Das  franzOs.  Eisenbahn-System.  81. 

—  Di''  neuen  Maas -Befestigungen  und  ' 
ihre  Armirung.  8.ö 

—  Der  heutige  Stand  der  Arbeiten  des 
Nord-Ostsee-Canals.  89. 

—  Die  geplan  1-  feste  Verbindung  von 
Frankreieh  und  England  durch  die 
Cberbrückung  des  Cauals.  89. 

—  Die  Brieftauben  im  italienisehen 
Militärdien.ste.  95. 

—  Nochnrils  die  geplante  Überbrückung 
des  Canalrf,  96. 

Heeres-Zeitung.  Der  artilleristische  Muni- 
tiiiDS-Ersatz  in  einer  belagerten 
Forts-Festung.  55— .'39. 

—  ^'eubenennung  der  Festungswerke 
▼on  Lyon.  57,  58. 

—  Die  neue  BaUonlialle  für  die  LufU 
Rchiffer-Abtheilung  in  Berlin.  59. 

—  Befestigung  der  Maas-Linie.  59. 

—  Unterseeische  (Schall-)Signale.  61,68. 

—  Petite  bibliotheque  de  rarmec  frsB- 
^aise.  (Besprechung  vi'n:  „Rolle, 
Organisation,  AngriÜ  und  \'crtheidi- 
gung  der  festen  Plätze'*.)  68,  64. 
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HeMres*Zeitung.  Bas  Überschreiten  vou 
Gewässern.  63,  64. 

—  Sc-hiessen  ^regan  gefesselte  Luft- 
schiffe 63.  G4. 

—  Reglement  über  das  Coiuiuaado  in 
festen  Pl&txen  (in  BoaslMid.)  66. 

—  Vertheidigun^-Einrichtmigen  Ton 
Honjfkonp.  66. 

—  Die  Festungs-Truppen  iu  i'rankr.  70. 

—  Magiros'sehe  BeoDachtongsleiter.  82. 

—  Vortrag  über  den  8uez-Ciinal.  90. 

—  Di«'  russisch-englische  Frage  in  Con- 
tral-Asieu.CIranskaspische  Eisenbahn 
bis  Samarkand,  Zweigbahn  nach 
Kilif)  93. 

—  Die  Verstärkung  franz.  Festungen.  94. 

—  Die  Panzerschilde  des  dSnisehen 
Capitäns  Holstein.  101. 

Internationale  Revue.  IHo  Infanterie  im 
förmlichen  Augriö'auf  Fortsf estungen. 
JnU. 

—  Die  niederländische  Landesverthei- 

digung.  Juli. 

—  Die  Festungsverstärkung  (gegen 
Artillerie  -  Angriffe).  Brieflich  W 
^proeht'ii.  Aug.,  Novbr. 

—  Lo  Service  des  transports  militaires 
dans  Tamiee  beige.  Septbr. 

—  Die  Vorbereitung  inr  Vertheidignng 
ili  r  .\l|H  Ti.  Srptbr. 

—  Englands  Kanada -Pacific  -  Bahn  in 
ihrer  militärischen  Bedeutung  gegen 
die  russischen  Bestrebnngen  in  Ost- 
Asit-n,  Niivbr. 

—  Die  Aloment-Photographie  im  Dienste 
der  Armee.  Decbr. 

Archiv  f  Artillerie-  u.  Ingenleir-Offlciere. 

—  Ausstellung  vonBeleuehtungs-Gegon- 
stäuden  und  der  ^laphta-lndustrie. 
7,  8. 

—  Fo.^sartilleristisclH'Blritter.fFestung.s- 
kriegsspiel,  Leitung  des  Feuers  im 
Festungskriege).  9. 

WoJmiiII  Siornjlk.  Bemerkungen  aus  der 
Dienstpraxis  eine«  Tenhschiedeten 
Sap]>eurs.  .Tuli. 

—  Aus  Anlass  des  Aufsatzes:  „Bemer- 
knngen  aus  der  Dienstpraxis  eines 
verabschiedeten  Sappeurs".  Se]>tbr. 

—  Schläuche  als  F'lussübersetzungs- 
mittel.  Septbr. 

ArHIIerijskiJ-Journnl.  Eine  Festung  gegen 
Torpedo-Artillerie  widerstandsfähig 
zu  machen.  Juli. 

—  Pyrotechnische  Sätze.  Ang. 

—  Das  Neueste  betreff  der  Panzer« 
tbüniif  St'jttbr 

—  Die  prcu^sischen  Festungs-ManOver 
vor  Königsberg  1886.  Octbr. 


Artillerijakij-JoumaL  Instramente  von 
L^on  Laurent  ivr  Prüfung  der  opti« 

sehen  Gläser.  Decbr 
fngenieurnij- Joonial.     Die    neue  Ost- 
grenze Frankreichs   und  die  neue 
Lagerfeetmig  Paris  mit  den  zwischen 
beiden  liegenden  Festungen.  Aug. 

—  Überblick  der  Organisations-Systenie 
der  Kriegs-Eisenbahnen  in  Deutsch- 
land, Oesterreich-Üngam  nnd  Frank« 
reich  Aug.,  Septbr. 

—  Der  den  Gebäuden  durch  den  Haus- 
schwamm  verursachte  Schaden. 
(Forts.)  Ang.,  Septbr. 

—  Eine  neue  Patrone  zu  Hininwecken. 
Aug. 

—  Oasematten  und  kfinstliche  Hinder- 

ni.sse.  Septbr. 

—  Die  Thiltigkeit  des  3.  SapjM'ur-Ba- 
tuillons  zur  Zeit  des  Feldzuges  in 
Bulgarien  1877/78.  Septbr. 

—  Das  „Bellite".  (Sprengprftparat.) 
St'ittbr. 

—  Die  Erprobung  des  „Roburite"  in 
der  Genie-Schule  zu  Chatam.  Septbr.. 

—  Die  neuen  Befestigungen  in  der  Nähe 
der  \\'istgrenze  f'rinis.-ens  St-ptbr. 

—  Das  neue  ärarisehe  Gebäude  für  das 
Luftschiflhhrt-Oommando  in  Berlin. 

Si'])tbr. 

—  Ergänzungsdaten  zum  Projecte  einer 
Belagerungs-Batterie  auf  Grund  des 
zu  tl<  ren  Bau  und  Zerstörung  bei 
tb-r  w  Sup])>'ur-Brigade  angestellten 
Versuches.  Üctbr. 

—  Heizversuche  mit  Steinkohle  und  mit 
Brennholz- Material.   Octbr.,  Novbr. 

—  Etwas  üb.  ri-iiieiitTiiisehunfren.  Octbr. 

—  Die  bei  der  3.  Sappe ur-Brigade  mit 
tragbaren  Traversen  und  dem  Ueinen 
.,!^Iantelet"  durchgefOhrten  Versuche. 

( ictbr 

Ein  1.000  Fuss  hoher  Thurm.  (Thunn 
Eiffel.)  Octbr. 

—  Schutzmittel  gegen  die  Zerstnrung 
der  Brustwehren  und  casemattirten 
Deckungen  in  den  penuanenten  Be- 
festigungen durch  Torpedo-Bomben. 
Novbr, 

—  Einige  Bemerkungen  tiber  die  Lei- 
tung des  Bauwesens  in  Bussl.  Novbr. 

—  Bedingnisse,  welche  bei  Errichtung 
von  Blitzableitern  unumgänglich  zu 
beobachten  sind.  Novbr. 

—  Allgemeine  internationale  Weltaus- 
stellung in  Brüssel.  Novbr. 

—  Eiiiitre  Di'tails  für  dieConstruction des 
Walles  in  permanenten  Befestigungen 
b.  gegenwftrtigenTerticalfeuer.  Decbr. 
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Ingenieurnij-Journal.  Die  Höhe  der  Ufer- 
Batterien.  Decbr. 

—  Einige  Worto  riioksichtKch  der.öfen 
von  Stepanoft'.  Decbr. 

—  Die  Kühliuasciiine  nach  dem  Hyateme 
CaxTi.  Decbr. 

—  Zerstörung  unteweeisrli.r  Riffe. 
Felsen  und  Klippon  mit  Hilfe  der 
Sprengminen.  Decbr. 

—  Die  Lnftsehiflifthrt  in  ihrer  neuesten 
Entwicklung.  Decbr. 

—  Die  Festungamanöver  in  Italien. 
Decbr. 

—  Bdagenm^manGTer  der  deutschen 

Truppen  Decbr. 

—  Bau  der  Eisenbahn  Wisniar-Kar>»w 
durch  die  niederen  Chargen  des 
Eisenbahn-Bataillons.  Decbr 

—  Neues  Muster  einer  Feldeisenbahn 
nach  dem  System  Leiuwater  in 
Osterreich.  Decbr. 

—  Versnche  mit  der  sehmalspnrifren 
Fehleisenbahn  in  Frankreich.  Decbr. 

—  Project  der  Befestigaugen  bei  Nancy. 
Decbr. 

—  Versnche  von  Signalisiningen  ans 

einem  Luftballon.  Decbr. 
^  Versuche  die  Localitäten  um  Metz 
mittels    Elektricität  aufzuhellen. 
Decbr. 

—  Fhi<rgeschwindigkeit  d.  Posttaaben. 

De.-hr. 

Aruiejnij  Sbornjik.  Der  Angriff  von 
Befestigungen    durch  ungedeckte 

Streit.kräfl<    Xr.  3. 
L'avenir  militaire.  Pas  de  troupes  de 
forteresse.  1186. 

—  Le  reUvement  des  batteries  de  forr 

teresse   11 S7. 
— >  La  telcgraphie  militaire.  1189,  1200. 

—  Les  troupes  de  forteresse.  1192. 

—  L^instruetion  des  pontonnier.s.  1215. 

—  Les  manoeuvres  de  Crimee  1887. 1221. 

JoHrnal  des   sciences  milit.  Nouveau 

syteme  de  telegraphie  cryptogra- 
phique.  Juli. 

—  L'autometre.  Ses  a|)plications  aux 
manoeuvres  et  aux  Operations  de 
guerre.  Äug. 

—  Prodynamique.  Aug. 

—  La  ])erte  des  etats  et  hs  camps 
retranches.  Septbr.,  Octbr. 

—  Les  erreurs  de  la  fortification  ac- 
tuelle.  Octbr. 

—  De.s  «riticiuo.s  fonnulees  contre  la 
fortiticatitin  et  les  ingenieurs.  Decbr. 

Revue  du  oercle  militaire.  Les  ballons 
Inminenx.  27. 


Revue  de  oerole  militaire.  Le  cylindro- 
graphe  du  commandant  MoSssard.  29. 

—  Le  r^glement  russe  sur  le  comman- 

denient  des  places  forte?.  29 

—  Le  chemiu  de  i'er  transcaspicn  et  sa 
Station  initiale  d'Onxoun  Ada.  29. 
Les  places  forte»  de  la  Bulgarie.  28. 

—  Les  chemins  de   fer  stratägiques 
•    allemands.  35. 

—  Note  sur  un  ouvrage  de  -position 

d'un  type  nouveau.  39. 

—  L'eclairajje  ^lectriqae  en  temps  de 
guerre.  40. 

—  Un  nouvel  ezplosif  en  Russie.  (Ssi- 
lot wor.)  40. 

r-  Le  chemin  de  fer  militaire  a  cre- 
maill^re.  42. 

—  Les  pigetms  voyageurs  en  Espagne.  42. 
• —  Visite  (iti  iiiiiiistri'  ih-  la  f^Mierre  bcl- 

gique  aux  torts  d'Auvers.  43. 
onstmction  de  fbrts  k  Thorut  Grau- 
denz  et  Mayence.  44. 

—  Expörience  de  telegraphie  optifjue 
au  mo^ren  d'un  ballon  lumin uux 
captif,  en  Belgique.  45. 

—  Manoeuvres  autourde  St'bastopol.  47. 

—  Les  fortiücations  de  Constantinople.  , 
47. 

—  Gibraltar.  48. 

—  Le  bronze  d'aluminium.  48. 

—  De  la  Photographie  en  ballon.  49. 

—  Les  trsf^aux  de  defense  de  Cracovie.60. 

—  Travaux  de  fortification  et  constme- 
tion  i\r  i-heniins  da  fer  strat^giquea 
en  liussiti.  50. 

—  La  fortification  de  campagne  et  lea 
nouveaux  obus-torpilles  51. 

—  Inauguration  des  forts  de  NoTOg^or- 
giewsk.  61. 

Lespeotatior  milft.  A^rostation  militaire. 
Reponse  a  ,J/avenir  militaire".  166. 

—  Les  rheniins  de  fer  stiat^giques 
alieiuuuds.  1H6. 

—  Encore  la  fortification  portative  167. 

—  A^rostation  militaire.  Souvenir  de 
1870.  167. 

—  Les  ballons  et  la  grande  ^clipse  du 
19  aofit.  170. 

—  Changcment  de  £ront  (Loftschiffidurt 
betreffend.)  176. 

—  La  catastrophe  du  ballon  „L^Arago^ 
avec  les  portraits  de  HM.  F,  Lboste 
et  J   Man-rot  177, 

Revue  militaire  de  l  etranger.  Ouvertüre 
de  lignes  de  chemins  de  fer,  pen> 
dant  le  premier  semestre  1887.  676. 

—  Manoeuvres  de  siege  ii  V'erune.  676. 

—  La  ligue  du  Sind-Sagar  dans  leb 
Indes  anglaises.  677. 
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RevM  nlHtaire  de  r^ranfer.  La  i^^en- 

darmerie  de  forteresae  (in  Bussland). 
677. 

—  Lea  ftitnrea  chemins  de  fer  de  la 

Turquie  d'Asie.  680. 

—  Les  chemins  de  fer  allemands  an 
budget  de  1887  88.  681. 

—  Lea  foitifications  de  T.sehatal4ja.  682. 

—  Nonveaui  chemins  de  fer  atrategi- 
qnes  (in  Russland).  684. 

Revue  d'artiHerie.  Sur  la  fabrication  des 
cordagea.  Jidi,  Aug. 

—  Note  surun  compteur-trlemetre.  Juli 

—  Lets  Duaveaux  explosilis  et  la  t'urtiti- 
eation.  Sept. 

—  Essai  de  pontage  par  ]a  cavalerie 
alleiuande.  Octbr. 

—  Velocipedes  militaires  auglaU.  Octbr. 

—  Eehelle-observatoire  en  AUemagne. 
NovLr. 

—  Passage  de  riviere  8ur  des  radeaox 
legers.  Novbr. 

—  La  fortification  dana  aea  rapports 
avec  la  tartii|ii«'  et  la  Strategie.  NovLr 

—  Calcol  des  Clements  d'un  freiu  hy- 
dranliqne  k  r^sistance  constante  et 
k  orifices  variables.  Decbr. 

—  La  f  'uderie  et  les  aciehes  de  Terni. 
l)ecbr. 

—  Les  fbrtifieationa  de  Mets.  Decbr. 

—  Manoeayrea  antonr  de  S^baatopoL 

Decbr. 

—  Drehbare  l'auzer  für  Kanonen  in 
Landbefeatij^gen.  Decbr. 

RMata  MlHt.  italiana.  Sta/Joni  aemafo- 
riebe  in  montagtia  Ahl' 

—  Le  difese  di  Cou>tanti?iitiHili.  Ang. 
<—  Relazione  sumroaria  sulb'  i  sercita- 

zioni  iTassi-dio  intr»mo  a  Verona  nel 
luglio  1887.  Decbr. 
L'esercitoitaliano.  Rsercitazioni  d'assedio 
a  Verona.  87.  H'^.  90. 

—  Servizio  dei  c(.b>nil)i  viaggiatori.  92. 

—  L'eserciziü  ferroviario  in  occa^iune 
delle  manoYre  neir  EmiUa.  III. 

—  11  .<t'rvizio  telegrafieo.  114. 

—  Metiido  di  orientamento  114. 

—  Parco  aerostaticü  a  Maäsaaa.  132. 

—  Per  la  difensWa-offenaira  in  Africa. 
Mantelletti  ad  uso  di  trincea  di 
battaglia.  138 

— '  Le  uüiitru  corazze.  148. 

RlvUti  tf'  artlglierla  e  genio.  Suir  ordi- 

namento  dei  campi  trincerati.  Juli, 

Aug 

—  n  planigrapho.  Juli. 

—  Note  sallo  stabilimento  elettro- 
metallur<ri<-()  di  Caaaraa.  (Sestri  Le- 
vante.) .Iiili 

Org.  d.  Milit.-wUseuscbaftl.  Vereine.  XXXVI. 


Rivista  d'artlglferia  e  genhk  Axione  dei 

gfld  .sulle  malt*'  Juli.  • 

—  Kuuvo  gaz  illuminante  iu  Italia.  Juli. 

—  A  proposito  della  esploaione  di  nn 
tubo  di  una  caldaia  detta  ineaplo- 
dibile.  Juli. 

—  II  regolamento  sul  commando  delle 
piazze  forti  in  Kussia.  Juli. 

—  II  multieiclo.  Juli. 

—  Passaggio  di  corsi  d  acqaa  solle 
sattere  leggiere.  Juli. 

—  Nuovo  pallone  amerieano.  Jnli. 
Snir  inipiego  delle  dinamo  nella 
tel.-LTajihia.  Aug. 

—  La  caserma  Vittorio  Emanuele  in 
Foligno  per  nn  reggimento  d'ar- 

tiglieria  da  campagna.  Aug. 

—  L  okonite,  nuova  composizione  im- 
permeabile  ed  isolante.  Aug. 

—  1  mattdui  porosi  amerieani.  Aug. 

—  Sulla  eostruzione  delb-  batteri*  .Octbr. 

—  Appunti  di  nn'  opera  di  fortificazione 
eampale  di  tipo  nuoTo.  Octbr. 

Le  piazze  forti  della  Bulgaria.  Octbr. 

—  1  fomi  da  caTii])o  e  la  mobilitaziono 
dei  IT»  corpo  francese.  Octbr. 

—  La  /ortificasione  della  Vosa.  Octbr. 

—  I  forti  francesi  dei  Oiura.  Octbr. 

—  Le  förtczze  e  l'assedio.  Novbr. 

—  Cenni  descrittivi  sul  coUegio  mili- 
tare  di  Hessina.  Novbr. 

—  Notizie  intt>rno  agli  eaploaivi.  NoTbr. 

—  Koburite.  N«»vlir 

—  Esperienze  russe  per  superare  gU 
oatacoli  attomo  alle  fortificasioni. 

Novbr. 

—  Custruzinni  di  eemento  e  ferro. 
(Sistema  Monier.)  Novbr. 

—  K.M  •  riense  di  segnaUtziom  ellettro« 

at-rdstatiche  ad  Aiiversa.  Novbr. 

—  Sülle  grandi  iiiiin'  nella  roccia  cal- 
carea  della  cateua  Peloritana  (Sici- 
lia)  e  nella  roccia  granitica  di 
Baveno  (Lage  maggiore).  Decbr. 

—  Notizie  di  alcuni  fra  i  primi  cultori 
italiani  dell'  aironautica.  Decbr. 

—  Nuovi  esplosivi.  Decbr. 

-  Telemetru  Walford.  Decbr. 

—  Dispersore  Baratta  per  paraftilmini. 
Decbr. 

Biprodnzioni  fotogratiehe  dagU  atoo* 

st;»ti  in  <J'rniania.  Decbr. 

Journal  of  the  Royal  United  Service  In- 
atitution.  Vol.  XXXI.  .Maigtien's 
Patent   Indian    „MuBsnck'*  Filtre 

Ki.pid.-  141. 

Coiburn'8  United  Service  Magazine.  (>ru- 
SUM  S  chilled  Cast-lron  Armour.  Sept. 

Hand.  lHb8.  Kvperturiom.  8 


Digitized  by  Google 


XXXIV 


illnutes  of  Proceedings  of  the  Royal 
Artlllery  Institution.  Vol.  XV.  Photo- 
graphie „Instaiitaneous  Shutters". 
12,  14. 

—  A  Dictionarv  of  Explosives  13 

La  Belgique  milit.  Tourelles  bliad^es. 
853,  854. 

—  Nof>  fort.s  et  notre  arinement.  856. 
—  Les  fortificatioiis  dt-  hi  Meuse.  863. 

—  Les  fours  mötallitiues.  863. 

—  La  t^lögraphie  militaire.  864. 

—  Visite  du  niinistre  de  la  ^erre 
Anver.s.  86.5. 

—  Les  lortifications  d'Anvers  et  le 
gän^ial  TodlebM.  866. 

—  ün  noQvel  explosif.  867. 

—  Exp^rience  avec  un  observatoire- 
echelle  en  AUemague.  867. 


La  Belgique  milit  Le  lacigene.  868. 

—  Experionces  de  tt'li'fjraplne  optique 
au  muyeii  dun  ballou  lomiueux 
eaptif.  868. 

—  Organisatioii  de  Tannde  et  fortifiea- 
tions  de  la  Meuse  en  Belgique.  872» 

873. 

Schweiz.  Zeltselirlfl  für  ArMlerle  Mtf 

Genie.  Neue  Sprengstoffe.  Aug.,  Sept. 

—  Pasabefestigiingen  in  Italien.  Octbr. 

—  Die  Schiessbaumwolle  als  Kanipf- 
nüttel  gegen  die  französischen  Sperr- 
torts.  Novbr.,  Decbr. 

Revue  mllit  suisse  Les  ouvrages  a  con- 
struire  sur  ia  Mcuio.  Aug. 


6.  Miiitftr-Unterrichtswosen  nebst  BerufsprOfungen.  —  Erziehungs- 
und  Bildungssohrfften.—  Wissenschaftliche  und  geseiilge  Vereine. — 
Kriegsspiel.  ^  Bihlietheicen.  —  Literatur. 


Crgan  der  Milit. -wissRnsohaftl.  Vereine. 
Bd.  XXXV.  üibliographie  für  Mai 
bis  Ende  October  1887.  6. 

—  XXIII  Kepertorium  der  Militär-Jour- 
nalistik. 1.  Jänn.  bis  30.  Juni  1887.  6. 

Mlitth.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
GeRle-WeMlia.  Über  die  Stellung  der 
Aufgaben  zu  den  scliriftlicben  Aus 
arbeitungen  der  Offtciere  und  Ca- 
deten  mit  Zugrundelegung  der  Schul- 
Instrnotion.  11. 

Veitette.  Patriotiscbe  Jugend-Literatur. 
65 

—  Die  er.sie  Au»musternn<,'  derLudovica- 
Akademie.  73. 

—  Jahresrurs  für  Militär-Bau-Bech- 
nungsbeanite.  89. 

Wehr-Zeitung.  Nocbmals  das  Volapük.  55. 

—  Die  Militärschule  zu  Tien-Tsin,  70. 

—  Bessero  Lehrbelielft-  74. 

—  Die  Wiener  Casino-Frage.  81. 

—  Vorschriften  fDr  die  Ablegung  des 
■wissenschaftlichen  Theiles  der  letzten 
Berufsprüfung  für  Ofticiere  der  Ar- 
tillerie. (Deutschland.)  87. 

—  Die  Milit&r-Vorbereitungssebule  för 
Cavallerie  zu  Autun.  fS 

—  Die  russische  Officiers  -  Cavallerie- 
schulo.  102. 

—  Soll  der  56  der  Instruetion  für 
die  Trupjieiiseliuleii  d-  r  k  k.  Artil- 
lerie für  die  Feld- Artillerie  geändert 
werden?  lOi. 


Militär-Zeitung.  Die  diesjähri«re  Officiers- 
lieunion  am  Bodensee.  47. 

—  Von  den  Cadeten-Schulen.  57. 

—  Der  Stabsofficiers-Curs.  61. 

—  Ausgemustert  (aus  der  Keust&dter 
Akademie).  62. 

—  Von  den  höheren  Facbeursen.  65. 

—  österreichisch -ungarischer  allg^e- 
meiner  Militärven'in  68 

—  Die  Unterofficiers-Öchüler  inDeutsch- 
land. 68. 

—  Eine  niilitär-literarisehe  Concurrens 
in  Portugal.  71. 

—  Das  System  Wurmb.  79. 

—  Das  Pariser  und  das  Wiener  Officiers- 
Casinn.  81. 

—  Die  Cavallerie- Vorbereitungäschule 
in  Autun.  81. 

—  Die  russische  Of&ciers-Cavallerie- 

srlinlr.  89. 

Armeeblatt.  Neue  Militärschule  zu 
Tien-Tsin.  28. 

Die  Saniruiig  der  financiellen  Ver- 
hältnisse d.  Pariser  Officiers-V^eios. 
46, 

—  CaTallerie-OfBciers8ebule.(Rus8l.)46. 

—  Über  das  ani^ebliche  Nichtüredeihen 
der  Söhne  Ungarns  in  den  k.  k.  Bil- 
dungs-Anstalten. 52. 

—  Über  russisch-fransösische  Officiers- 
Sprachcurse  52 

Armee-  und  Marine-Zeitung.  Der  Stabs- 
officieis-Curs.  199. 
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Armee-  und  Marlae-ZeHmo.  Ein  Capitel 

über  d.  Weltsprache.  202. 
<—  Die  höhereu  F:i<-hinir*o  203. 

—  Der  Stabsoftioiers-Curs.  205. 

—  \  oi  träge  in  den  militär-wissenschaft- 
liehen  \'erein>-n  (bezu<^^ni'hmend  auf 
den  Kriegsruhm  Üsterreichü  vor 
40  Jahren.)  307. 

—  D«  faunzösi.sche  Sprachunterricht  in 
unseren  MUitär-Bildiuurs-Anstalten. 
211. 

^  Der  französische  Spraehimtefricht  in 
unseren  Militär-BUdimgs-iLnstalteii. 

Zur  Abwehr.  214. 
Militär-Wochenblatt.  Gedenktafel  in  der 
Kirche  der  Hanpt-Cadeten-Anstalt 

zu  Grnss-Lichterfelde.  67. 

—  Die  Unterofficiers-Sehüler  78. 

—  Eine  militär-lit»  rari^che  Concurrenz 
in  Portupil.  <si 

—  Die  Kongcli-,'  Kri^svetenakape-Aka- 
demie  zu  Stockholm.  So. 

—  Über  die  Beini^ng  der  deutschen 
Sprache  und  die  Beinheit  des  Aus- 
druckes, 86. 

—  Die  Militär- Vorbereitung$8chale  fär 
CaTallerie  zu  Antnn.  89. 

—  Die  Pupillenschule  der  kOn.  belgi* 
.sehen  ÄrniO''  100 

—  Der  Stabsulüciers-L'urs  des  üsterr.- 
nngar.  Heeres.  100. 

—  Die  russische  Offtciers-CavaUerie- 
schule.  102. 

Neue  mint.  Blätter.  Der  üfticiersverein 

in  Pari.-^.  Decbr. 
Allgem.  Militär-Zeitung.  Das  Offlciersfest 

der  Bodensee-üarnisonen  1887.  52. 

—  Die  Militftrschnle  zu  Tien-Tsin.  55. 

—  Die  Militiir-Bildungs-Anstalten  in 
Eus.sland.  75. 

—  Ein  französisches  Schulbuch  über 
die  Erziehung  der  Knaben  nur  Be- 
vancbe  86. 

—  Die  Militür-Bildunfrs-Anstalten  und 
'Kasernenbauten.  (Türkei.)  93. 

DMrtaelie  Heeri»>ZMtm|.  Vorschrift  Aber 

die  Aufnahme  in  die£coIe  snpArienre 

de  guerre.  (i.'V  64. 

—  Inhaltsverzeichni.s  des  Studienplans 
für  das  m ilitärischeCollegfinm (Argen- 
tinien )  65. 

—  Bildung  der  ersten  russischen  Unter- 
offleiers-Sehule.  65. 

— •  Generahtab.s- Akademie.  (Russl  )  82. 

—  Die  Nikolaus -Ingenienr-AluMlemie. 
95. 

—  Zmn  Titelwesen  in  der  Literatur.  100. 

—  DieNikolans-Generalstabs-Akademie. 

101. 


XXXV 

Deutsche  Neeres-Zeitung.  Die  Officiers- 

CavaUeriesehiüe  (Rnssland.).  lOS. 
Internationale  Revue.  Die  Abscimftung 

<l<  r  Fachlehrer  in  den  österreichi.'^cb- 
uiii,^ar.  Bildunsrs-Anstalten.  Xovbr. 
L'avenir  mllltaire.  Eucore  une  reorgaui- 
sation  de  Vecole  snperienre  de  gnerre. 
1203—1205. 

—  Le  röle  de  Tecole  superieure  de 
gnerre.  1806. 

—  Le  Cei  '  If  iiiilitaire.  1209. 

—  L'^colr  liu  Val-d.'-Gräce.  1219. 

—  Le«  nouveaux  Statuts  du  cercle  mili- 
taire.  1233. 

Jeimal  det  aolemee  nilit  Jen  mflitaire 

de  comparrnie.  inventÄ  par  le  com- 

mandant  Blank.  Octbr 

Revue  du  cercie  militalre.  Sujet  de  Con- 
ferences milftaires  trait^s  pendant 
ITiiver  1886  '87  dans  les  cercles  mi- 
litaires  de  rAutriche-Honirrir'  28. 

—  L'acadeniie  detat-niajor  en  liussie.  62. 

—  L'^cole  müitaire  de  Sandhnrst.  33. 

—  Le  club  niilitaire  et  naval  anglais.  35. 

—  Creation  de  la  premiere  ecole  de 
sous-officiers  en  Rus.sie.  35. 

—  Projet  d'assurance  militaire  contre 
les  accidents  pendant  les  manoeuvres 
d'aut.irane  fSuisse.)  35.  11 

—  Statuts  du  cercle  national  des  arniees 
de  terre  et  de  mer  fran9aises.  50. 

—  Quelques  Etymologie«  militaires.  51, 

—  La  question  des  stx-ietEs  cooperatives 
niilitaires.  La  section  nöerlandaise 
de  TEigen-Hnlp.  53. 

Leepectateur  militeire.  Exc^  de  zMe.  166. 

—  Une  ecole  de  soQ8<^fficierB  enBnssie. 
171. 

—  Le  bataillon  seolaire  d'Amiens.  172. 

—  Le.s  maisons  de  la  Mgion  d'honnenr. 

175. 

—  Nouveaux  Statuts /du  cercle  mili- 
taire. 177. 

Revee  milit.  de  Titranger.  iScoIe  pr^pa- 
ratuir.  de  sons-officiers  h  Nenbrei- 

sach.  675. 

—  Böcrganisation  des  etablissements 
d'instruction  militaire  enTnrqnie.676. 

—  Les  pelotons  d't^lev.s  .^ergents  et 
d'dfeves  officiers.  (Italien.)  678. 

—  Examen  d'admission  ii  l'acaderaie 
d"etat-major.  (Rus>iland.)  681. 

—  Les  bataillon.>-t'riiles  de  SOUS-offi- 
eiers  en  Russie.  684 

Revue  d'artillerie.  Formation  d  un  ba- 
taillon-ecole  de  son-sofflciers  enBns- 
sie. Octbr. 

8* 
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R0VM  de  Mvalerle.  L^deole  miUtaar« 
pr^paratoire  de  cavalerie  &  Avton. 

Septbr. 

RivisU  milit.  italiana.  Pensieri  di  ^.upo- 
leone  I«  soll"  istnuione  ed  ednca- 

zione.  (Forts  )  Aug, 

—  II  collegio  militare  di  Napoli.  Novbr. 

—  Scuola  di  ginuastica  e  di  esercizi 
militari  preparatoria  all'  esereito. 
Novbr. 

L'eMTCitO  Italiano.   Fareggiamento  d' 

iatitnti  dviU  e  miUtari.  88. 
Colkurn'8  United  Service  Magazine.  Essays 

on  the  War  Game.  D»*cbr. 
The  Broad  Arrow.  The  Buyal  Military 
Aeademy.  1001. 

—  The  Study  <'f  ?)f<)deni  Langnages  in 

the  Army.  1007. 

—  Mr.  Labouchere  on  the  Staff  College. 
1010. 

Woolwich  Cadetships.  1014. 

—  The  Comniittee  on  Army  Edacational 
Edtablishmeutä.  1016. 

T-  Boyal  Military  College,  Sandharst. 
1017. 


Tlie  Broatf  Arrow.  The  Last  Staff  College 

Examination.  1018. 
La  Belgique  millt.  Exc^s  de  z^e.  857^ 

858,  860. 

—  Soci^t^  gän^rale  des  offiders  retrait^. 

858. 

—  Une  nouvelle  societ6  d'oMciers  re- 
traites.  861. 

—  L't'cole  des  pnpilles  de  Tarm^e.  867. 

—  Les  bibliolh<"'4Ues  reijimcntairos.  867. 

—  Les  brimades  ä  l'ecole  militaire.  869. 

—  Les  easinos  d*offiden  en  Allemagne. 
870. 

—  Discussi«m  «nr  le  projet  de  loi  con- 
cernaut  l^eule  militaire  beige.  876. 

Allgen.  Schweiz.  MilHSr-ZeHwii.  Das 

Colegio  de  Huerfanos  de  la  infan- 
teriu  in  Aranju*-?  27. 

—  Französische  iieturmbestrebangen. 
Die  Milit&rsehiilen.  33,  33. 

—  Die  Cadeten-Corps  in  d.  Schweiz  1887, 
52,  63. 

Revue  milit.  suisse.  Soci^te  des  officiers 
de  la  Confedöiatioii  soisse.  Juli, 
Novbr.,  Decbr. 


7.  MilHär-Sanitätswesen. 


Streffleur's    österr.  nullit.  Zeitschrift. 

Siuiitiit.s Verhältnisse  des  k.  k  Heeres 
im  April  -  iSeptbr,  1887 ;  siehe:  Juli 
bis  Decbr. 
Organ  der  Milit.-wissenschaftl.  Vereine. 
Bd.  XXXV.  Ü  ber  Antisepsis  im  Felde. 
1  Hft. 

^  Vei  liatidmateriallQT  den  ersten  Ver- 
band 1.  Hft. 

—  Der  Sonnenstich.  3.  Hft. 
MItthefl.  Wb.  Gegenetiatte  d.  Artitrerie-  a. 

Genie -Weseea.  Sanitätsverhältnisse 
des  k.  k.  Heeres  im  Monate  Mai  bis 
üctober  1887;  siehe;  7—12. 
Vedette.  Gegen  den  Hitzschlag.  70. 

—  Antiseptik   oder  Hygiene   in  der 
ru.ssischen  Armee.  104. 

Wehr-Zeltung.  Über  die  ärztliche  Hilfe 
während  des  Kamjtfes  54. 

—  Ein  Mittel  gegen  Müdiffkeit.  59. 

—  Die  Hygiene  und  die  Armee.  79. 

—  Antiseptik  und  Hygiene  in  der  russi- 
schen Armee.  103. 

Hiiitär-Zeitunf.  Ein  Mittel  gegen  Madig- 
keit. 54. 

ArmeeMatt.    SanitätsverbKltnisse  des 

k  k.  H' i  res  im  Monate  Mai  bis 
Octbr.  18Ö7.  27,  37,  41,  46,  49. 


Armeeblatt.  Sanitäts-Trains  (improvisirte 
und  permanente  in  Frankreich).  31. 

—  Tätowiren  der  Soldaten.  (Markiren 
der  Schlagader)  46. 

IJotlie  Kreuz-Calamitäten.  48. 
Armee-  und  Marine-Zeitung.  Die  öster- 
reichische Gesellschaft  vom  weissen 
Kreuze.  199. 

—  Vorsichtsmüssrejjreln  jregen  die  Ge- 
faliren  des  Hitzschlages.  200. 

—  Unser  Militftr-Sanitiltswesen.  SOI. 
Militär -Wochenblatt.  Ein  Mittel  gegen 

Müdifrkeit.  61. 

—  Die  österreichische  Gesellschaft  vom. 
weissen  Krenze.  104. 

—  Antiseptik  und  Hygiene  in  der  rassi- 
schen Armee. 

Allgem.  Militär  -  Zeitung.  Französische 

Massregeln  gegen  den  Hitzschlag.  €0. 
Heeres-Zeitung.  Ersatz  und  Reparatur 

von  künstlichen  Gliedern.  G3,  64. 
internationale  Revue.  Die  medicinischen 

Frauencurse  beim  Kriegsministerinm 

in  St.  Peterslnirir.  Aug. 
WojenniJ-Sbornjik.  Die  Erhaltung  der 

Gesundheit  bei  den  Trappen.  Juli. 
L'avenir  militaire.  Les  traias  sanitaires. 

1177,  1181,  1186. 
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L'avenir  «ilttaire.  Mesores  hygi^ques. 

1178 

Revue  du  cercle  militaire.  La  question  de 
ralcoolisme  deTant  le  congrös  de 

Zürich.  40. 

Rivista  milttare  itatiana.  Normo  d'i?iene 
per  OSO  degli  uföciali  dell'  esercito. 
Juli. 

L'esercito  Italiano.  Croce  rossa  iialiana. 
117, 


L'Mercito  italiano.  CotMlizioni  .sanitarie 

deir  esercito  ne   1885.  119. 
The  Broad  Arrow.  The  Health  of  the 

Äriny.  1007. 
La  Belgique  militaire.  Hygviene  des  ca- 

sernes  et  desbätiueuts  militaires.868. 
Allgem.  aoliwelE.  MIMir-Zoltaas.  Der 

Hitzschlag  —  eine  eiqnisit  vermeid- 

bare  Kraiil^heit,  34- 
Revue  militaire  suisse.  Visite  sanitaire 

des  recraes  en  1886.  Novbr.,  Decbr. 


8.  Krietsgeschichte.  —  Geschichte  des  Kriegswesens.  —  Regiments- 

geschichten. 


Organ  der  Mllit.-wiseenschaftl.  Vereine. 
Bd.  XXXV.  DieBeciehangen  zwischen 

den  OpfTationen  und  dem  Verpflegs- 
vesen  im  imege  1870  und  1871. 
1.  Hft. 

—  Auf.stand  der  Pariser  Commune  1871. 

2  Hft 

Vedette.  Die  Schlacht  bei  Wagram. 
63— 6R. 

—  Die  Kronprinz-Revue  über  das  Re- 
giment „Kronprinz-Uhlanen".  55. 

—  Schlacht  bei  Mohäcs.  Zur  Erinne- 
nmg  an  den  Siegestag  vom  IS.  An- 
gust  1687.  65. 

—  Monuments-EnthüUang  am  Passe 
Strub.  72. 

—  Die  Schlacht  am  Kenyer-MezS  am 
13  Octbr.  1479.  75. 

—  Ein  Hund  als  Ketter  eines  Tru}»pon- 
Coiiimandos.  (1874  bei  Fort  8111, 
Nord  Amerika )  78 

—  Ein  österr.  Cavalh^rip-fu'f.M'ht  im 
Jahre  1866  (bei  O.swiccim).  80. 

—  Eine  Fahneniettun g.  (1.  Bataillon 
Belgien-Infanterie  bei  Magenta.)  96. 

• —  ünsf^re  Cürassi*Me  bei  ^^'vsok<'lW.  104. 

Wehr-Zeitung.  Erfahrungen  eines  Kriegs- 
berichterstatters wftnrend  d.  dentsch- 
firantOsischen  Krieges  1870/71.  .öS. 

—  Episoden  der  Seekriegsgeschichte. 
6a-67. 

~  Die  tweite  Schlacht  bei  Plewna  am 
18.  (30.)  Juli.  1877.  :Vortrag  des 
Oberstlieutenauts  Woronow  )  73.  74 

—  Ein  dänischer  Rückblick  auf  den 
d.  iitM  h-däni.schen  Krieg  v.  1864.  81. 

—  Zur  V'urge.><chic}ite  der  italienischen 
Unternehmung  gegen  Abessiuien. 
lOl-lOö. 


Militär  -  Zeitung.  Der  Hund  als  Ketter 
eines  Trappen-Commando8.(1874  bei 

Fort  Sill,  Nonl-.\inprika.i  67. 
•—  Deutsche  Heerführer  im  Feldzage 

1870  71.  78. 
Anaeebiati  Ein  Hnnd  als  Better  eines 

Truppen-Commandös  (1874  bei  Fort 

Sill  in  Nord-Amerika.)  38. 

—  Zahl  der  Streiter  im  letzten  Bürger- 
kriege. (Nordamerika  1861/66.)  46. 

—  Das  österr.  Heeres-Museum.  49. 

—  Allerseelen  in  Constantinopel.  Eine 
Erinnerong  a.  d.  Krim-QefhÜenen.  49. 

Arme-  ind  Htrine-Zeltmg.  Die  Helden 

von  Kolin.  (Forts.)  194. 

—  Der  deutsch-dänische  Krieg.  (Bespr. 
des  gleichnamigen  Werkes.)  197. 

—  Die  „Berliner  militftrischeii  Jahres* 

lirrichte",  203. 

—  Au.>  alten  Parolfbüchem.  203. 

Mittheil,  aus  den  Gebiete  d.  Seewesens. 
Episoden  d.  Seekriegsgeschidite.  7,8. 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Arawe  und 

Marine.  Zur  Beurtheilung  d.  rassisch- 
türkischen  Krieges  1877/78.  Die 
zweite  Schlacht  vor  Plewna.  Juli. 

—  Rassische  und  türkische  Heerführer 
im  Kriege  1877,78.  Eine  kritische 
Beleuchtung  der  „Rückblicke  auf 
die  sttategiseheii  VerhSltiiisse  des 
Krieges  1877/78»  von  T.  v.  T.Septbr. 

—  Nochmals  die  bayerische  Reiter- 
Brigade  Sevdewitz  bei  Eggmühl. 
(22,  April  1809.)  Decbr. 

—  Zur  Geschichte  des  Kriegsjahres  1808 
in  »Spanien  und  Portugal.  Dechr. 

—  Die  Heere  der  französischen  lievo- 
Intion.  Deebr. 
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Militär-Wochenblatt.  Der  deutsch-däni- 
sche Krieg  1864,  herausg.  vom 
Grossen  Generalstabe.  II.  Bd.  69. 

—  Die  kriegerischen  Ereignis.'^e  von 
Tonkin  und  China  1885.  ^Fort^  59. 

—  Die  Armee  des  Königreiches  West- 
phalen  in  d.  J.  1806—1813.  Beihft  (3. 

—  Die  kriegerischen  Ereignisse  in 
Tonkin  und  China  1885.  69,  73. 

—  FranzOeische  und  englische  Eriegs- 
minister  (seit  1870).  69. 

—  Die  zweite  Schlacht  bei  Plewna.  74. 

—  Im  Erfurt  i.  J.  1803  errichtet,  bei 
Auerstädt  1.  J.  1806  vernichtet,  eine 
Beginientsgeschichto.  (Preussisches 
Infanterie  -  Begiment  Warteuäleben 
Nr.  f»9.)  Beihft.  7,  8. 

—  Ein  Hund  als  Retter  eines  Truppen- 
Comniandos.  (1874  bei  Fert  Sill, 
Nord-Amerika.)  77. 

—  lüttheUungen  ans  China.  (Forts,  zn 
Nr.  55  ex  1880.)  78.  84.  94. 

—  Ein  dänischer  Rückblick  auf  den 
deutsch-dänischen  Krieg  von  1864 
aus  Anlass  des  Generalstabswerkes 
ftber  diesen  Krieg.  82. 

—  Die  Hessen  vor  Belgrad  und  auf 
Sicilien  1717  bis  1721.  Beihft.  9. 

—  Torres  Vedras  und  Öekmedze,  ein 
krieg.sgesohichtlicher  Vorgleich  98 

—  Über  den  Feldzugsplan  Friedrich  s 
des  Grossen  i.  J.  1757.  Beihft.  10 
bis  12. 

—  D  a  s  H  e  e  r  d  e  s  r  0  ni  ischeuKaiserreiches. 
Beihft.  10—12. 

~  Die  Tbätigkeit  der  Streif-Corps  der 
Verbündeten  bis  snr  Sehlacht  bei 
Leipzig.  101. 

—  Zur  Vorgeschichte  der  italienischen 
Unternehmung  gegen  Abessinien. 
103,  104. 

—  Die  Schlacht  bei  Kesselsdoif  am 
15.  Decbr.  1745.  107. 

Nmo  milit  Blätter.  Der  Feldzug  des 

'irrrisscn  Churförstcn  Friedrich  Wil- 
helm gegen  die  Schweden  i.  J.  1675 
vom  Main  bis  zur  mecklenburgischen 
Grenze.  Juli,  Aug.,  Novbr. 

—  Der  Bayern  Kämpfe  in  Tirol  x.  J,  1809. 
Juli,  Aug.,  Novbr. 

—  Betnbchtnngen  Aber  den  Feldzug  von 
1859  in  Italien.  Aue  den  hmter- 
lasscnen  Papieren  von  General 
Anton  Vetter  v.  Doggenfeld.  (Forts.) 
Juli,  Aug. 

—  Das  Generalstabswerk  üb.  1864  f^e]»t. 

—  FranzüsischeKriegsminister  seitl870. 
Septbr. 

,  —  Das  Gefecht  von  Weissenburg.  Octbr. 


I  Neue  milit.  Blätter.  Die  Ballon-Brief- 
taubeu-Post  während  der  Belagerung 
Ton  Paris  1870/71.  Octbr. 

—  Die  altvenetianischen  Traditionen  in 
dtn  nülitäri,schen  Orient-  und  Mittel- 
meerbeziehuiigen  Italiens.  Xovbr. 

— *  Der  Rflekzug  der  Yerbttndeten  nach 
der  Schlacht  von  Bautzen  bis  zum 
Waffenstillstand.  Decbr. 

—  Die  Operationen  der  II.  deutschen 
Armee  nach  der  Wiedereinnahme 
von  Orleans  bis  zu  den  Gefechtstagen 
von  Le  Miins  1870/71.  Decbr. 

Allgem.  Militär-Zeituofl.  Der  Durchzug 
der  franzosischen  Annee  und  iluer 

Verbündeten  durch  Glogan  i.  J.  1812. 

(Forts.)  57—59. 

—  Die  kurfür.stlicli  l)randenburgische 
Artillerie-Ordnung  v.  J.  1672.  60. 

—  Ein  Denkmal  für  die  Italienischen 
Freiheitskämpfer    von  1848—1870 

(zu  San  Martina).  60. 

—  Das  Altfrankfurter  Heerwesen  bis 
zur  franzosischen  Ihvasloh.  64 — 66. 

—  Der  Elephant  im  Kriege.  67,  68. 

—  Die  Vorwendung  des  Hundes  im 
Kriegsdienste.  67. 

—  Die  Schlachtfelder  von  Heti.  69,  70. 

—  {jernvsew's  Übergang  über  die  Elbe 
am  16.  Septbr.  1813.  69. 

—  Ein  neues  französisches  Werk  über 
die  Schlacht  von  Södan.  70—79. 

—  Baverische  Truppen  in  El.sass  und 
Luthrinj^Hii  f{m  Will.  Jalirh.).  71,  72. 

—  Die  Kriegsereignisse  zwischen  Preus- 
sen  und  Hannover  von  1866,  76. 

—  Ein  Tagesbefehl  aus  d.  J.  1807  (von 
Feldmarschall  Kalckreutii,  80.  April). 

77. 

—  Aus  einem  Eriegstagebuche  des  russ. 
Feldzuges  von  1819  (von  v.  Jeitter). 

80-83. 

—  Aus  den  Tagen  der  Vrilkerschlaclit 
bei  Leipzig.  (Aufzeichnungen  des 
Leipziger  Stadtrathes  S.)  87. 

—  Die  älteste  irrdnickte  deutsche 
Kriegsordnung.  88,  89. 

—  Ein  Kückblick  auf  die  Strategie 
Napoleon's  I.  und  seiner  Gegner  in 
den  Feldzügen  1812—1816.  »9,  98. 

—  Der  englische  Kriegszug  7nr  Be- 
freiung des  Generals  Gurdun  im 
Sommer  1884.  95,  96. 

—  Unter  d.  Verwundeten  v.  1870/71.  97. 

—  Das  Pferd  des  Generals  Faidherbe 
im  Feldzuge  1871.  Kriegsgeschicht- 
liche Humoreske.  99^108. 
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Iteeres-Zeitung.  Lis  transfonnatiojis  d.- 
l'annec  fraii^aitie  (seit  deruii  £ut- 
stehnng,  von  Thouma«).  55,  56. 

—  Derdeutsch-diiuisch»-  Kri.  i,'  18(54.  60. 

—  Der  deutsch-fr:inzr«.si>flif  K I  i'  L'  (Vor- 
trag des  lieneral-Lieutenaiits  Don 
Tom&s  O^Ryan  y  Vasquez )  67,  68. 

—  Znr  Geschichte  des  25.  Aug.  1870. 72. 

—  Etwas  Strategie  aus  1864»  1806  und 
1870,  71.  74. 

—  Betrachtnn^en  und  taktischeBeleneh- 
t\in^  dor  Schlacht  hei  Beaune  la 
Rolande  an»  28.  Novbr.  1870.  7.')— 79. 

—  In  .Sachen  der  Schlacht  von  Beaune 
la  Kolande,  82. 

—  Gt'M  lüclite  di's  .'V  nieder.";chlesis<'hen 
lüfanterie-KegimeDtes  Nr.  60.  85. 

—  Zwei  Berichte  Uber  die  Sehlwslit  bei 
Preussisch-EyUu  7.  bis  8.  Febr.  1807. 
91-^1*3 

—  Beiträge  zur  Geschichte  dcü  pol- 
nischen Thronfolgekrieges.  Die  Ein- 
zelkämpfe  um  Failly,  Servigny  und 
Noisseville  31.  Äuj,r  1870.  (iiespr. 
des  8.  Hette.s  der  „iiLriegijgeschicht- 
lichen  Einzelschriften).  98. 

—  Abessini.srhe  Expedition.  98. 

—  Dienis.sische  Artillerie  im  siebenjäh- 
rigen Kriege.  99.  100. 

—  Die  Ereignisse  am  Rothen  Meere.  101. 

—  l'  ntern  ehmnng  itaiiens  gegen  Abessi- 
uieu.  101. 

—  Etwas  ans  d.  alten  Fenerdisciplin.  103. 
Arehiv  f.  Artillerie-  u.  Ingenieur-Officlere. 

—  Die  schles.  Artillerie  i.  d  .1  1^^07/1»;, 
mit  besonderer  Berückäichtiguug 
derjenigen  Theile,  welche  später  in 
das  schlesische  Feld-Art illerie-Hegi- 
ment  Nr.  6  übergingen    9.  1<».  12. 

Wojennij  Sbornjik.  Feldzüge  nadi  Indien. 
(Forts.)  Jnli,  Ang. 

—  Der  Zug  der  .\v:mtL:arde  des  General- 
Adjutaiitfn  Gurko  ji'iiseits  des  Bal- 
kans im  Juni  und  Juli  1877.  Juli. 

—  Die  Expedition  nach  Achal-Tekel879. 
Au>  dem  Tagebuche  eines  Sappeur- 
Olliciers.  (FoVts.)  Juli  — Octbr. 

—  Slcizzen  des  kaukasischen  FelJzuges. 
Aug. 

—  !>!•'  Zeit  der  Entstellung  di  r  Oren- 
burger  Kosaken- Iruppeii.  Kovbr. 

—  Der  Kampf  vor  Plewna,  88.  Novbr. 
(10.  Decbr.)  1877.  (Plewna's  Fall  ) 
Schluss  d«  s  .\iifsatzcs  :  „Di»'  HlMka<ie 
von  Fiewna**.  (Berichtigung  dazu.) 
Decbr. 

L'avenir  milltaire.  La  reconnaitisance 
des  chasseurs  d"Afri<|ue  ä  Pont-i- 
Muusiion,  12  auüt  1870.  1197. 


Journal  des  sciences  mllitaires.  Compo- 
sition  de  Tarmee  et  de  la  marine 
fren^aise  avant  la  r^volntion.  Ang. 

bis  Novbr. 

—  G m-rre  tle  Secession .  ( 1  SOI  —  65 ).  A ug. 

—  Historique  des  nouveaux  regiments 
cr^^s  par  la  loi  dn  35  jnillet  1887. 
Octbr.,  Novbr. 

—  Wissembourg  au  d^but  de  l'inva- 
siou  de  187Ö.  Octbr. 

—  Une  colonne  dans  le  Sondan  fran- 
cais  1886  87.  Novbr.,  Decbr. 

—  Histoire  abregee  des  campagnes  mo- 
dernes. Decbr. 

—  Les  guerres  de  la  revolution.  Decbr. 
I  Revue  du  cercle  miliUüre.  Les  Italiens 

ä  Massouah.  äO. 

—  La  premi^re  exp^dition  de  Constan- 
tine.  32. 

—  »Sur  les  pertes  des  annecs  qui  (*nt 
pris  part  aux  campagnes  de  1813 
et  de  1814.  86. 

—  Un  lu'ros  de  Tan  II.  36. 

—  Le  regiment  de  Pit'mont  ii  (»ude- 
narde  et  ä  Malplaquet  1708/9.  39,  40. 

—  Notiees  snr  les  ^tats  de  service  de 
rögiments  d'infanterie  et  de  cava- 
lerie  de  la  nouvelle  Organisation.  41. 

—  Le  Service  d'e.xploratiun  dans  la  ca- 
valerie  fran(;aise  pendant  les  guerres 
de  la  revolution  et  de  renipire.  i'A  4.5. 

—  Cahier  de  corre.spondance  et  d'ordres 
dn  g^n^ral  Duguer  (Armde  des  c6tes 
de  rocteut  niv6se-Tentöse  an  IT.) 
44,  45. 

—  Les  correspoudants  des  jouruaux  ii 
Massonah.  45. 

—  Pages  de  carnet.  ,50. 

—  Au  Mexi(]ue  l8s-2:  combat»  et  re- 
traite  des  aii  millc.  52. 

Le  sptotAtwir  nllitaire.  Les  exp^ditions 
francaises  an  Tonkin.  (Forts.)  166 
bis  177. 

—  Publications  historitiuos.  (Forts.)  166, 
168,  174.  I7G. 

—  Les  volontaires  de  la  Savoie.  1792 
bis  1799.  168. 

-—  Petites  causes  et  grands  eflFcts:  Le 
secr.  t  de  1812.  169—171.  , 

—  Medailles  commemoratives. 'l(]9 

—  Deux  couibats  sous  Louis  Xlll:  Pont 
de       et  Poligny.  172. 

—  Les  oompaguies  alpines  en  1747.  17.5. 

—  Les  grandes  batailles  de  Metz  (19  juil- 
let  au  18  aout  1870).  Les  der- 
niers  jours  de  Tamiöe  dn  Khin 
fl9a>.ütau29octobre  1870).  176, 177. 

Revue  mint  de  T^tranger  Les  invasions 
dans  rinde.  (Forts.)  679,  682. 
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Revue  mllit.  de  Tetranger.  Le  massacre 
de  Ponape  (Karolinen-Inseln).  683. 

—  L'expedition  italienne  cn  Afrique, 
684,  685. 

Revue  d'ariHlerle.  Preois  la  campagTie 
de  1815  dans  lea  Pays-Bas.  Aug. 

ReVVe  Cavalerie.  Quelques  ^pisodes  de 
la  Charge  de  Morsbronn.  Aug. 

—  La  fetc  du  r^giment  an  4«  de  chas- 
seurs.  Aug. 

-~  Pr^ciB  historique  de  la  oaralerie 
fran<;aise  par  räguuents.  (Forte.) 
Septbr.— Doobr. 

—  Etüde  historique  et  tartique  de  la 
CATalerie  allemandependantlagnerre 
de  1870/71.  (Forts.)  Octbr. 

—  La  legende  du  drapeau  du  le«"  de 
chasseura  d'Afrique.  (Historique  en 
vers  )  Octbr. 

Rivista  milit.  italiana.  Sa<:;jürio  di  storia 
regimentale.  (Forts.)  Aug. 

—  La  mobilitazione  delF  eeereito  ger- 
manico.  (1870.)  Octbr. 

L'esercito  italiano.  La  spedizione  degli 
Inglesi  in  Abissinia.  112—115,  121. 

—  I  cörrispondenti  al  eampo.  (Begola- 
niento  ingrlese  durante  la  spedizione 
iiiirh'Ht'  iTi  Kiritfo.)  126. 

—  L  iialia  in  Atiica.  126  u.  ff. 

—  Le  truppe  d'Aflrica.  188  u.  ff. 

—  Sjx'dizione  africana.  129  u.  ff. 
Gli  avenimenti  di  Abis.sinia.  142. 

—  Da  Massaua.  143  u.  ff. 

—  Kiparto  e  dislocazione  d<  lle  truppe 
dAfri.  a  al  1 3  novembre  1887. 146,150. 

—  Dogali  e  iSauti.  152. 

RMsta  d'  trllollerla  e  genio.  L*arti- 
LÜrriu  (  ampale  italiana.  Aug., Octbr. 
bis  Decbr. 

Journal  of  the  Royal  United  Service 
Inttitiltloii.  Vol.  XXXI.  Beeisive 
Batties  siiicf  "Waterloo:  the  niost 
impurtant  .Military  Events  since  1815 
to  1887.  142. 

—  The  Corsairs  of  France.  142. 

—  Tüo  late  for  Gordon  and  Khartoom. 
142. 


Colburn's  United  Service  Magazine.  Anni- 
versaries  of  BritiBh  Victories.  Juli 
bis  Decbr. 

—  Lcssons  of  the  American  War.  Juli, 
Record  of  Xaval  and  Military  Events. 
(Fortsj  Juli— iJecbr. 

—  Some  Lessona  taught  by  the  Franco- 
Gennan  War  of  1870.  Juli. 

—  Narrative  of  the  Expedition  to 
Walchereu  uuder  Command  of  Lord 
Chatam.  Septbr. 

—  HistoricalRecord  of  the  Forty-fourth, 
or  the  East  Essex  Kegiment.  Octbr. 

—  Records  of  Service  and  Campaigiiing 
in  many  t<ands.  Octbr. 

—  The  Histnrv  i»f  the  Second  Queen's 
Royal  Regiment.  Now  the  Queen's 
(RoyalWest  Surrey)  Regiment.  Decbr. 

—  English  Drill.  A  hiatorieal  aketch. 
Decbr. 

—  Studies  in  Naval  History.  Decbr. 
Mimrtes  of  Proowdingo  of  the  Royal  Ar- 

tiliery  Institution  Vol.  XV.  The  Ex- 
pedition   to    the  Kyby  Minea  of 
Upper  Burma.  9. 
The  Broad  Arrow.  Tronblein  Afghanistan. 
1005. 

—  Un  ünrecorded  Incident  in  the  Battie 
of  Worth.  1007. 

—  Commander-in-Chief  by  Patent.  1011. 

—  Our  lateat  West  African  E]q»edi1ion. 

1016. 

—  The  1882  Campaign  in  Egypt.  1017. 
-  Kliiiglalces  Invasion  of  the  Criniea. 

(VIL  und  Vm.  Bd.)  1017,  1018. 
La  Belgique  militaire.  La  campagne  de 

Pmaae  on  1806.  871. 
Allgem.  «ohwelz.  Militär  -  Zeitung  Die 

Kriegsminiater  in  Frankr.  seit  1870. 

ao. 

—  Die  Zopftracht  in  der  prenssisehen 

Armee.  37. 

—  Aus  alten  Parolebüchern  40. 
Revue  nilitaire  suisse.  Enseignemeut  ii 

tirer  des  campagnes  faites  par  les 
tron]H  s  britanniqnes  depuia  1865. 
Aug.,  Septbr. 


9.  Allgemeine  und  Staatengeschichte.  —  Memoiren.  —  Biographien.  — 

Nelcrologe. 


Organ   der  Milit.  •  wissenach.  Vereine. 
Bd.  XXXV.  Oeneral  Haeaellan.EiDO 

Studie  des  Grafen  von  Paris.  3.  Hft. 
—  Todleben's  .\bknnft,  Jugend  und  erste 
Dienstzeit.  4.  Hit. 


Vedette.    FML.   Johann  Mariassy  de 
Markna-  et  BatiaMva.  56. 

—  Graf  Franz  Josef  Einsky  als  P&dagog. 

60. 

—  Alfred  Krupp.  61. 
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Vedette.  Prinz  Napoleon  als  Yertheidiger 

Napoleon'«  I.  80. 

—  Eine  französische  Stimme  über  Erz- 
herzog Johann.  81. 

—  G.  (1   C.  V.  Fratricsovi.'^^  t-  93. 

—  FZM.  Freiherr  v.  Dahlen  f-  93. 

—  Biücer  Pascha  f.  96. 

—  öOj  ähri  fr »'  .s  M  ilit  ä  r-P  ienstj  ubiläum  des 
Majors  Gustav  Amon  v.  Treuen- 
fest. 98. 

—  General- Auditor  Dainjaiiit8eh.(80.6e- 

burtstag.)  98. 

—  Napolcnn  I.  in  Oszioiaua  durch  Zu- 
fall gerettet.  104. 

—  Wie  Boetopsehin  ein  grosser  Mann 
wurde.  104. 

—  Skobeleff  über  den  Krieg  Kusslands 
gegen  Deutschland.  104. 

Wehr-  Zeitung.  Fürst  Ferdinand  von  Bnl- 
irarien.  67. 

—  Kill  neues  Ehrenzeichen  (Osterr.- 
ungar.,  für  Sonst  V.  Wissenschaft.)  68. 

—  G.  d.  C.  Igiiaz  V.  Fratricsevics.  t  ^^2. 

—  FZM.  Hermann  Freih.  v.  Dahlen  f.  92. 

—  K.  k.  Artillerie-Major  Karl  Kowarz  f- 
«4. 

—  General-Auditor  DainjanitsiMi.  98. 
Militär -Zeitung.    Oberlieutenant  Prinz 

Ferdinand  von  Coburg.  {Gewählt  zum 
Fürsten  von  Bulgarien).  60. 

—  Eadetzky  und  Hess.  52. 

—  Kruiip,  Alfred,  f.  tri. 

—  Siebzig  Jahre  (Feldmarschall  Erz- 
herzog Albrt-cht.)  56. 

—  Fürst  Ferdinand  I.  I  V  H til Marien.  )59. 

—  G.  d.  I.  Graf  v.  Kirclibach  f.  74. 

—  SQljfthriges  Dienstjnbilftmn  des  FZM. 
Freiherr  v.  Hauer  77. 

—  Boulanger  als  FtMli«  rr  78. 

—  FML.  Freiherr  Leopold  v.  Weigel  f. 
80. 

—  G.  d.  ('  IffUiiz  V.  Fratriesevics  f.  83. 

—  FZM.  Hermann  Freiii.  v.  Dahlen  f.  83. 

—  General- Auditor  Damjanitsch.  89. 

—  FML.  Herman  Mallner  v.  Marsegg  f, 
89 

—  FML.  Gustav  Greiner  f-  89. 

—  Neue  Feldherren-Schule  (Betrach- 
tungen über  die  Feldherren-Eigen- 
.«chaften.  ('harakterisirung  TOn  Sko- 
belew  und  Boulanger.  92. 

Araeablaft.  8e.  k.  k.  Hoheit  der  Kron- 
prinz Erzherzog  liudolf  bei  seinem 
riilanen-Regimfiitc  fNr.  1)  27. 

—  Der  k.  k.  Oberst  l'hüipp  Kelche  v. 
Thnerecht.  29. 

—  General-Major  Ritter  Alois  v.  Hay- 
merle  f.  39 

—  FML.  Kitter  v.  Mertens  j-  41. 


XU 

« 

Armeeblatt.    Tettenborn.  43. 

—  Michael  Beuesch,  k.  k.  Oberstlieute- 
nant und  Commandant  des  Militär- 
Waisenhauses  in  Fisehao.  44. 

—  Ein  türki.scher  Veteran.  (Mi^or 
Mustapha  Agha.)  45. 

—  G.  d.  C.  Ignaz  y.  Fhitriesevics  f.  47. 

—  FZM.  Hemiaun  Frhr.  v.  Dahlen  t-  47. 
•—  Major  Gustav  Ritter  Amon  v.  Tretten» 

fest.  50. 

—  Der  nene  Eriegsminister  Logerot.  53. 
Armee-  und  Marine-Zeitung.General-Major 

Alois  Ritter  v.  Haymerle  f  204. 

—  Heinrich  Frhr.  Giesl  v.  Gieslingeu. 
208. 

—  Oberst  Eduard  Kltj-pseh  {November- 
Avancement.)  209. 

—  FZM.  Hennan  Frhr.  v.  Dahlen.  811. 

—  Ein  Justizmann  der  Armee.  (General- 
Auditor  Damjanitsch  )  21.5. 

—  Kadetzky  über  Österreichs  Verhältnis 
zu  Bassland.  S16. 

Jahrb.  fBr  die  deutsche  Armee  und  MarlM; 

—  Friedrich  des  Grossen  Beziehungen 
zu  seinen  Generalen.  Juli— Octbr. 

—  Eine  verstimmte  Lohesposanne.  (Zn 
Artikel  der  ^Heeres  -  Zeitung i*^ 
^60  Dienst  jähre,  General  Blomen- 
thal".)  Septbr. 

Hilitär-Wochenfelntt  Znr  Brinnerang  an 
Alfred  Krupp.  63. 

—  Zum  eOjährigen  Dienstjubiläum  des 
G.  d.  I.  etc.  Leonhard  Grafen  v. 
Blumenthal.  64.  67. 

—  General-Major  Paul  v.  Baumeister, 
t  24.  JuU  1887.  68. 

—  Oeneral-Arzt  Dr.  Heinrieh  Niese, 
t  28.  August  1887.  7*5. 

—  G  d  I  Graf  t.  Werder,  f  12.  Sep- 
tember 1887.  79.  ' 

—  General-Arct  Prot  Dr.  t.  Langen- 
beck  f.  83,  86. 

—  G.  d.  L  Graf  v.  Kirchbaeh  t  85. 

—  General  Otto  F.  G.  Frhr.  \  ogt  v. 
Honoltstein,  genannt  Stein-Kallen- 
fels t  9^ 

— >  Aus  Schamhorst's  erster  militärischer 

Dienstzeit.  101. 
"  Zum  Gedächtnis  von  Joh.  Nikolaus 

V.  Dre.vse.  103. 

—  General-Lieutenant  Wittich  f.  105. 
Allgem.  Mllltlr-ZcItMig.  Gen.  Siemens  f. 

.'i2. 

—  Prinz  Heinrich  von  Hessen  und  bei 
Khein,  G.  d.  C.  57. 

—  Alfred  Krapp.  68. 

—  Zum  60jährigen  Militär-Dienstjubi- 
liium  des  G.  d.i.  Grafen  v.  Blumen- 
thal. 60. 
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Allgen.  Militär-Zeitung.  Ein  Gang  durch 
die  akademische  Xunstauastellimg  in 
Berlin.  6S. 

—  General  Graf  Werder  f.  73. 

—  Zwei  Briefe  aus  der  Jugendzeit  dee 
Kaisers  Wilhelm.  73. 

—  General  Graf  Werder  ein  „Barbar".  75. 

—  Vom  Grabe  des  alten  Zieten.  75. 

—  Kaiser  Maximilian  u.  Oberst  Lopez  76. 

—  Ein  Blick  in  die  Berliner  Kunst- 
ausstellung. 7Ö. 

—  (ieneral-Arztl)r.  v.  Lanpenbeck  t.  78. 

—  Die  Asche       KaistTs  Xapolt'ini  I.  78. 

—  Ei«  Buch  über  Napuleon  I.  vom 
Prinzen  Napoleon.  (Napoleon  et  ses 
detracteurs.)  79. 

—  G.  d.  I.  Graf  Kirclihach  t-  81. 

—  Die  Denkwürdigkeiten  aus  dem  Leben 
des  Feldniarseball8Radetsl7.84— 87. 

—  DerUnions-Tractat  zwischen  d.  Hause 
Osterrei<li  und  dem  Herzogthum 
Württemberg  v.  1733.  84—86. 

—  Gen.-Li6ttten.  Frhr.  v.  Hausen  f.  84. 

—  Die  Denkwürdigkeiten  des  Henogs 
von  Coburg.  90—93, 

—  Sebastian  Vogelsberger.  Ein  elsässi- 
seher  Landskneeht.  90.  dl. 

—  Die  Enthüllun^'en  des  Generals  Esco- 
bedo  über  das  End«'  iles  maximiliani- 
scheu  Kaiserreiches. 

—  Das  50j&hrige  Militftr-Dienstjnbilftum 
des  Herzoo-s  von  Cambridire.  OG.  07. 

—  General  Camot  in  Magdeburg.  (1823.) 
97, 

Heeres-Zeltuiif.  Oliver  Cromwell.  (Bespr. 
des  Werkes  von  Hönig.)  54. 

—  Alfred  Kruj.p.  b7,  58. 

—  tiO  Dienstjahre.  (G.  d.  L  Gf.  v.  Blumen- 
tbal.)  61,  6S. 

— -  G.  d.  L  Graf  v.  Werder  f.  75. 

—  Unter  den  Hohenzollern.  (Denkwür- 
digkeiten den  Generals  v.  Nut/nier.) 
76,  77. 

—  Prof.  Dr  V.  JLangenbeck,  General- 
Arzt.  80. 

—  General  Graf  v.  Kirchbach  f-  81,  8S. 

—  Der  Afrika-Reisende  LientenantWiss- 

mann.  86. 

—  Viee-Admiral  v.  Jachmann    f.  87. 

—  Ein  spanischea  and  ein  englisches 
Urtheil  Ob.  Friedricb  d.  Groesen.  99. 

—  (^tneral  Ferrero.  100. 

Internationale  Revue.  Frankreichs  Ee- 
vanche-Gelüste  sind  i>cutschlands 
Segen  Auir. 

—  Alfred  Krupp  und  seine  Bedentunir 
für  die  Fortschritte  der  Artillerie. 
Septbr. 


WoJenniJ  Sbornjik.  Historische  Skizze 
über  die  Ausbreitung  der  russ.  Herr- 
schaft in  Mittel-Asien.  Aug.—  Xovbr . 

—  Basslanda  hiatoriscbe  Zeitungen  im 
Jahre  1886.  Septbr.,  Octbr. 

—  Die  abgeschafften  Stadttruppen  der 
balti.'iehen  Provinzen  (Eine  histo* 
rische  Bemerkung.)  Novbr, 

Artilierijskij-Journal.  Sir  Josef  Witwort. 
Octbr. 

L'avenir  mllitalre.  üne  statiie.  (Annand 

Carrel.)  1181. 

—  L'amiral  Jaureguiberry  f.  1206. 

—  Machia;vel,  ^erivain  militaire.  1210. 

—  Le  vice-aniiral  Bourgois.  1384. 

—  Le  eolonel  Dugenne.  1224. 

Journ.  des  aoiences  mil.  Lazare  Carnot. 
Decbr. 

—  Les  nouTellea  conqu^tes  de  la  science. 

Decbr. 

Revue  du  cercle  militaire.  Bernadette  27 

—  Le  general  de  division  de  bruuer 
(un  natif  prussien).  28. 

—  IMcmoires  du  ginini  Landrieiix. 
1796/97.)  33,  34. 

—  Notice  sor  le  general  Macdonald. 
37,  38. 

—  Correspondancednmar^alBosqüet. 

(Forts.) 

—  Le  fondeur  Krupp  et  l  usine  d  Essen. 
39. 

—  Assassinat  du  mareehal  Brune.  42. 

—  L'amiral  Jaureguiberry.  44. 

—  Lettres  inedites  du  mareehal  Pe- 
lissier.  49. 

—  Traitf  d'alliance  de  l'Italie  avec  les 
Habab  et  investiture  d'Hamed  Kan- 
tibai.  50. 

—  Michael  Katkow.  51. 

Le  spectateur  militaire.  'Stüdes  de  bio- 
graphie  militaire:  Friant.  172  —  175. 

Revue  de  cavaierie.  Montbrun.  Juli.  Aug. 

—  Le  gen»^ral  Margueritte.  Juli. 

—  Le  genöral  de  Suuis.  Septbr. 

—  Le  irois  Colbert:  Edouard  Colbort. 
Octbr.,  Novbr.  Alphonse  de  Colbert. 
Decbr. 

RIvItta  nllit.  ttaltan«.  Federico  n,  t 

elassici  c  la  questione  del  latino.  Juli. 

—  Le  lotte  per  Tespansione  coloniale 
nel  secolo  decimonono.  Octbr, 

L'esercito  italiano.  Krupp  f  86« 

—  Lui^ri  de  Haymerle  f.  11.5. 

—  -  Maggiure     Generale    Medico  cav. 

Vittorio  Giudici  f.  117. 

—  n  trattato  eogli  Habab.  184. 


Digitized  by  Google 


Minuies  of  Proceedings  of  the  Royal  i 
Artillery  Institution.  Vol.  XV.  War  1 
Serviees  of  certain  Offlcers  of  the  \ 
Re^ment  which  are  not  given  in 
Kain"'s  List  an<l  of  ct-rtain  others 
which  are  only  imperfectij  given.  12. 

ThB  Brwi  Arrow.  Europe  in  1887.  (The 
Proscnt  Positioii  of  Eoropeiui  Poli- 
tics.)  994. 


The  Broad  Arrow.  ttussU  and  China 

998. 

Aiigem.  aobwoitor.  IINHir-ZottiiR|.  Tice- 

Athniral  v.  Wickede.  30. 

—  Alfred  Krupp.  31. 

—  Oberst  Abraham  Stocker.  44. 

—  G.  d.  I.  Graf  Werder.  49. 

—  Oberst  Alfr.-d  Züricher.  40. 

—  General  Koossel  de  Courcy.  53. 


Kl.  Allgemoiiw  uml  MilHSr Geographie  nebst  Statfetfk.  —  Völker 

künde.  —  Reisebeschreibungen.  —  Terrainleiire  und  Aufnahme.  — 
Kartenwesen.  —  Mathematik.  —  Naturwissenschaften. 


Mittbeii.  Ob.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie- Wesens.  Über  die  Messung 
sehr  starker  Compressionen  imd 
Zusamniendrflckbarkeit  Ton  Flüssig- 

k<-it»'ri  9. 

—  Kriuiguug  des  Wassers.  9. 
Vodette.  Das  militär-statistische  Jahr- 

bu.-h  ].ro  ISSC.  94. 
MiUtär-Zettung.  Bosnische  Müitärbauten. 
R4,  85. 

—  Über  das  Soldaten -Mat<  rial  der 
Hen-etrovina    in  anthropologischer 

Bczit  liuiii,'.  *.)() 

Armee-  und  Marine-Zeitung.  Die  k.  k.  Cen- 
trahmstalt  fQr  Meteorologie  ond  Erd- 

magnetisinus  in  Wien.  200. 

—  Hei.sf  8.  M.  Kanonenbootes  «Alba- 
tTos.^  201— 2oa. 

—  Im  Lande  des  Znkunftskrieges.  213. 

—  Stati.^tik  der  ö.xterreichisch-ungari- 
s.  lien  Armee i.J.  lSHr..212.  214— 21B. 

Mittheilungen  a.  d.  Gebiete  d.  Seewesens. 
Meteorologische   und  magnetisehe 

Beübachtun>jren  am  hydrojjraphisohen 
Amte  der  k.  k.  Krietrs-Marin>'  zu  Pola. 
Mai— November.  1887.  7—12. 

—  Cnrrenblätter  sa  den  meteorologi- 
schen und  magnetischi'ii  Beobach- 
tungen zu  Pola  für  l,^f>«i.  7.  8. 

—  Über  Photugrammetrie  und  ihre  An- 
wendung bei  Terrain-Anfiiahnien.  18. 

Novo  MHittr.  Blätter.  öst<'rrr«i<-liische 
Kartographie.  (VI.  Bd.  d-r  ...Mit- 
theilungen des  k.  k.  militar-geugra- 
phisehen  Institutes**.)  Juli»  Aug. 

—  UnTerbischliche  Schrift  und  Zeich- 
nun^'  8«'ptl)r. 

Allgemeine  Militär-Zeltung.  Eine  Fahrt 
durch  Bosnien.  93,  1>4. 


Internationale  Revue.  Die  kriegerische 
Eigenart  der  Völker  Europas.  Ein 
ethnologischer  Versuch.  Novbr,,  Dec. 

WojenniJ  Sbornjik.  Eine  Reise  nach  In- 
dien i.  d.  Jahren  18Ö5/88.  (Forts.) 
Aug.,  Decbr. 

—  Über  die  Zerstörung  der  Stadt 
Wjernij  (.\>ien).  Octbr. 

—  Eine  Winterfahrt  von  Taschkent 
nach  Ustj-Ürt  1881/88.  NoTbr. 

—  Statist is<'li»'  Daten  über  die  trans- 
kaspischen I'rovinzt  n.  (Nach  im  Mai 
1886  gesammelten  Erfahrungen.) 
Decbr. 

—  Die  den  Hindukusch  bewohnenden 

Völker.  Decbr. 
Artiilerijskij-Journal.  Über  den  Fundort 
des  Schwefels  bei  Sjukejewo  an  der 

AVolga  Juli. 

Ingenieurskij  -  Journal.  Kurze  Angaben 
über  die  Baumaterialien  der  See- 
provinz Ost-Sibirien.  Aug. 

Journal  des  sciences  militalres.  Notes 
sur  les  culonies  allemandes.  Octbr. 

— .  Atlas  de  geographie  g^n^rale.  Deebr. 

RovM  du  eercle  mllit.  Les  d^convertes 
au  cani]»  <\^'  Sousse.  27. 

—  L'expeditiun  du  lieutenant-colunel 
Gallitoi  en  Afriqne.  38. 

—  I/oeuyre  internationale  de  la  jonc- 
tion  g«'»odesique  et  astronomique  de 
rAl'riciue  et  de  I'Europe,  Espagne- 
Franee  1878/86.  34. 

—  T/i  <      .i-v   Vr::Ti(;uise.  45. 

Le  spectateur  militalre.  Demonstration 

Sopulaire  du  niouvement  de  la  terre, 
l'aide  du  pendule  de  L^on  Fon- 
CHult.  173 

Revue  mllit.  de  i'etranger.  Les  coniins 
de  la  Chine.  681,  683,  684. 
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Rivista  milit.  italiana.  II  Madagascar  ed 

i  suoi  abitanti.  Aug. 

L'eMroito  italian«.  Notkini  di  viaggio 
(in  Dalmatien,  Bosnien).  lOi— III. 

~  Gli  Ha]>ab.  181. 

—  Le  nuove  costruzioni  a  Massaua.  133. 

Rivista  d'artiglieria  e  genio.  0.s.servazioni 
meteorologiche  in  palloue  eseguite 
in  Italift  1884/86.  NoTbr. 


II.  Staatewlssenschaft— Politik.  - 

Vedette.  Die  Li»'*'  dos  russ.  Generals 
Fadejew  über  die  Orieiitpolitik.  92. 

Wehr-Zeitung.  Zar  Bofonu  der  Militür- 
Strafproe6S8>Ordnnng.  61,  68. 

Miiitär-Zeltaill.  Verein  für  Völkerrecht. 
(Congress  zu  Heidelberg.)  69. 

ArnM-  und  Marine-Zeltung,  Der  Armee- 
Lieferanttin-rroceäs  in  iSarajevo.  195. 

—  Nochmals  der  Annee-Li«ferMiten- 

Process  Baruch.  196. 

—  Die  Polen  frage  in  einem  Kriege 
zwischen  Österreich-Ungarn  u.  Russ- 
land. SU. 

Neeres-Zeitung.  Russlands  Verhältnis  zu 
Deatschland  und  RussIuthIs  wirt- 
schaftliche und  militär.  Zustände.  71. 

—  Die  Yerhandlnngen  des  Vereines  fBr 
Volkerrecht  zu  Heidelberg'.  (Ei.son- 
b  ah  nen  im  Kriege.  Friedeusblokaden.) 
75. 

—  Die  gegenwärtige  HinisterkTisis  in 

Frankreich.  95. 
internationale  Revue.   Das  GelUngnis- 
wesen  in  der  österr.  Armee.  Aug. 

—  Ein  Blick  in  die  näcbste  Zukunft 
Europas.  Octbr. 

.   —  Welches  Interesse  hat  Russland  an 
e.  Bündnis  mit  Frankreich?  Novbr. 
Wojennij  Sbornjik.  I'ett  r  der  Grosse  als 
Eriegsgeaetsgeber.  (Forts.)  Jnli. 


Journal  of  the  Royal  United  Service 
Institution.  Vol.  XXXI.  Suggested  im- 
provements  in  ehart  tables.  141. 

—  Pola.  141. 

Colburn's  United  Service  Maga2ine. 
Sketches  of  Live  in  Japan.  Öeptbr. 

—  Hyderabad,  Kasbmir,  Sikkim,  and 
Nepal.  Novbr. 

La  Belgique  miiltaire.  Quelques  (Stüdes 
geographiques.  864,  866,,  867,  871. 


Pariamentarisciies^  — RocMspflegai 

Revue  du  cercle  miiltaire.  Dans  l'attente 
de  la  guerre.  Gamet  d'un  diplomate 
msse.  36. 

Rivista  milit.  italiana.  La  citazione  di- 
retta  e  direttissima  nei  giudixi 
militari.  Aug. 

Rivitta  d'artiglieria  e  feale.  Serritd 
militari.  La  qnistione  delle  indem- 
nitk  Oftbr. 

Journal  of  the  Royal  United  Service 
iReWirtieii.  Vol.  XXXi.  The  Position 
held  by  England  amongst  tbe  Na« 
tions  of  tlw  World.  142. 

Coiburn's  United  Service  Magazine. 
Afghanistan  and  the  Boundary  Com- 
mission.  Octbr. — Decbr. 

Minutes  of  Prooeedings  of  tlie  Royal 
Artlllery  Institation.  Vol.  XV.  Siacci  s 
Mt  thosl  of  Solving  Trajeetories  and 
Problems  iti  Ballistics.  14. 

The  Broad  Arrow.  The  Naval  and  Mili- 
tary Qnestion  in  Egjpt.  1008. 

—  A  New  Phase  of  tbe  Eastem  Qnestion. 
1009. 

—  Italy,  Turkey  and  English  Alliances. 
1014. 

La  Belgique  miiltaire.  Le  vote.  855. 

—  Une  etu.b'  du  code  pr-nul.  8G0. 

—  Les  arrets  infliges  aux  soldats  alle- 
mands.  864. 

—  Flamands  et  Wallons.  875. 


12.  Pferdewesen,  f  Pferdezucht.  Veterinärkunde.)  —  Reiten.  —  Fahren. 
—  Fechten.  —  Turnen.  —  Schwimmen. 


Vedette.  Über  die  „Inllueuza"  bei  Pferden. 
99. 

—  Von  der  Remontirnng.  101. 
Wehr-Zeitung.  Distanzritt  der  portagiesi- 

sehen  Cavallerie.  53. 

—  Das  Schenen  der  Pferde,  64. 


Wehr-Zeitung.  Distan/ritte  der  norwegi- 
sehenMilitär-ReitschuleinChristiania 
unter  T>eitung  dos  Stallmeisters  Syjet' 
drup  1881  bis  1886.  77—79. 

~  Distanzritte  des  dänischen  Garde- 
Hnsaren-Begimentes.  95. 
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Wfthr*Zeltang.  Ansichten  des  Obersten 
V.Werder  über  den  betrieb  der  Militär- 
Gymnastik  aus  dem  Jahre  1860.  97, 
98. 

—  Zur  T>r('ssnr  der  Kemonten.  100. 

HUUtär-Zeitung.  Fütterung  von  Dienst- 
pft^rdeu  mit  Geräteumalz.  öl). 

—  Offidenrennen  in  Rnssland.  66. 

—  Das  Reiten  d.  Infanterie-Offieiere.  67. 

—  Hebun<rd.  Pferd. •zu.  ht  (in  Italien.  | 

—  Über  d.  Pf.'rdi'zurlit  in  Ifussland.  93. 

Arneeblatt.  Plerdezuela  ih-r  KvfüVvu.  27. 

—  Pferdelieferangen  (für  d.  Tflrkei).  31. 

—  Fütterung  von  Dienstpferden  mit 
ansgebrautem  Gerstenmalz.  31. 

—  Abbiegen  des  Reitpferdes  auf  der 
SteOe.  58. 

Arme-  und  Marine  Zeltung.  Die  Kennen 
und  Jagden  der  Cavallerie-Üfticiere 
(Aus:  Rosenberg.  „Zusammeugewiir- 
felte  Gedanken**.)  209. 

Jahrbücher  für  die  deutsehe  Armee  und 

Marine.  I>ie  Beziehungen  der  Krnäh- 
rung  und  GesundheitspÜege  zu  der 
sogenannten  „Condition**  unserer 
Dienstpferd''   Juli.  Aug. 

—  Ein  Ritt  «1<t  kaukasischen  Caval- 
lerie  -Division.  Octbr. 

MIIKir-Weeheiiblatt.  Ffitterungv.  Dienst- 
pferden mit  auegebrantera  Qersten- 
malz.  t)4. 

—  Officiersreunen  der  russischen  Ca- 
TaHerie  und  reitenden  Artitterie  im 
Jahr.'  1886.  75. 

—  Distanzritto  der  norwis.'i.^'-hen  Mi- 
liiar-Keitsehule  in  Christiania  unter 
Leitung  des  Stallmeisters  Syerdnip 
während  der  Jahre  1881—1886.  76. 

—  Depot  russischer  Pferde  zu  Berlin.  78. 

—  Der  Magdeburger  Reiterverein  und 
seine  Bedentang  fBr  milit&risehe 
Zwecke.  Hl. 

—  Ein  Übougsritt  von  Potsdam  nach 
Hofgeismar  nnd  zurflck.  91. 

—  Brennen  oder  Einreiben?  92,  101. 

—  Zur  Remontirang  der  englischen 
Armee.  92. 

—  Jahresbericht  «ber  das  Yeterinftr- 
"Wesen  in  England.  \H. 

—  l)istanzritt»>  «ifs  dänix-hen  Garde» 
Husaren-Regimentes.  97. 

—  Ansichten  des  Obersten  v.  Werder 
üb.  r  den  Betrieb  der  Militär-Ovm- 
na.stik  aus  dem  Jahre  1860.  W. 

—  Zur  Dres.sur  der  Kemonten.  10:?. 

—  Über  d.  Pferdezueht  in  Kussland.  106. 
Neue  mititär.  Blätter.  K<>if .  rlieho  Skiszen. 

(Forts.)  Juli,  Aug.,  Oetbr. 


Neue  militär.  Blätter.  Ein  Dau<  rritt  (von 

Kathoiiow   zur  Donau).  Octbr. 

—  Die  Beinleideu  der  Pferde.  Xovbr., 
Decbr. 

Allgem.  MilitSr-Zeitung.  Ein  Übungsritt 
von  der  Havel   bis   zur  Donau  09. 

—  Die  Reiuouten -Ankaufe  und  der 
deutsche   Landwirtschaftsrath.  88 

—  Zur  Remonten-Dressur.  100. 
Heeree-ZeKung.  Pferde  u.  Hufbeschlag.  5 1. 

—  Das  Buch  vom  Pferde.  61,  62. 

—  Pferde  und  Hnfbeschlag.  66. 

—  Erfahrungen   eines  Daoenittes.  73. 

—  Der  Kriegerschritt.  Öl. 

—  Über  „Die  Erfkhmngen  eines  Daner- 
rittes«.  82. 

—  Aus  dem  Berichte  der  Hauptverwal- 
tung des  kais.  Gestütwesens.  (Russ- 
land). 94. 

—  Der  richtige  Zügi  lge brauch.  96. 

—  Pferde  und  HnflM  s-hhig.  97. 

—  Pferdezucht  in  hallen.  101. 
Internationale  Revue.  Die  Condition  d^ 

Dienstpferde.  S«'])rbr 

—  Der  Thierschutz  im  Kriege.  Novbr. 
Archiv  f.  Artillerie-  u.  Ingenieur-Officiere. 

Schlechte  Sattellage  nnd  der  Grand 

derselben.  9. 
WoJenniJSbornjik.  Über  die  Verbesserang 
der  PferdezncÄit  nnd  der  Tnunmittel 
hei  denEosaken-AbtheUnngen.  Aag.» 

S.-ptbr 

L'avenir  militaire.  Les  blessures  par  le 
harnachement.  1180. 

—  De  rei|uitation  des  offtciers  dans 
rartill.ri.'   1185,  llsi». 

Journal  des  sciences  miiitaires.  Ktude 
comparatiTe  des  chevaux  de  guerre 
francais  et  allemands.  (Forts  )  Juli. 

—  Ecuyers  «  t  cavaliers.  Aatrefuis  et 
aujourd'hui.  Aug. 

Revue  du  cercle  militaire.  Doit-on  des- 
sellcr  les  chevaux  dds  ParriTde  h 
Petape?  (Forts.)  29. 

—  La  meilleore  des  ferrores  dn  oheval. 
3b. 

Le  spectateur  mllü  La  seile  de  la  ca-  * 

Valerie.  170. 
Hwm  Mint  de  r^trtnger.  La  notation 

dan.s  Parmee  russe.  677. 

—  La  societö  d'öqoitation  de  Magde- 
bourg.  681. 

Revue  ^irtNIerie.  Manuel  des  vice» 
r^dhibitoires  des  animaox  dome- 
stif)u<-s.  I).'i-l»r. 

Revue  de  cavalerie.  Kapport  de  M.  de 
Corniette,  directeur  des  haras,  sar 
sa  mission  hi]>pi<iue  en  Allemagn^ 
188a.  (Forts.)  Aug. 
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Revue  de  cavalerie.  Les  blessnres  par  le 

harnachenicnt.  Au^. 

—  Une  marche  de  resistance  du  Havel 
au  Danube.  Aug. 

—  Petites  etudes  hippolofjiques.  Consi- 
derations  bur  la  ferrore  dans  uos 
troupes  k  ehey»!.  Septbr. 

—  Cours  militaires  au  camp  de  Bruck, 
Autriche-Hontrrie.  Septbr. 

—  L'^quitation  frau^aise,  ses  ecoles  et 
868  ma!tre8,  depuis  le  müieu  du 
XYe  siecle  jusqu'a  nos  jours.  Octbr. 

—  La  commission  mixte  des  lemontes. 
Novbr. 

—  Quelques  doeumeots  sur  les  d^pöts 

de  ji'un<*s  chevaux.  Decbr. 

—  La  chasse  au  terrain  dans  linde. 
Decbr. 

Marche  de  rtfsistanee  en  Dauemark. 

Decbr. 

—  Marche  de  resistance  en  Norvege. 
Decbr. 

L'eserolto  itallano.  L'importanza  della 
seherma  della  })aTiincttu.  136. 

Colburn'a  United  Service  Magazine.  Be- 
eollectioBS  of  bisb  Sporting  Cdebri* 
ties.  Septbr. 


Mlnutes  of  Proceedings  of  the  Royal 
Artillei7  Institution.  Vol.  XV.  Keplu- 
cing  Disabled  Horses  in  a  Team.  11. 

—  Long-Distanee  Bide.  13. 

The  Broad  Arrow.  Army  Horses.  1018. 
La  Beigiquo  nlHtaire.  Le  mors  ThoTenin. 

866. 

Allgem.  sohweiz.  Miiitär-Zeltuaa.  Dist&nz- 
ritt  portugiesischer  C^Tauerie.  dB. 

—  Einiges  über  das  Porcngebiss  fBr 

Candaren  und  Trensen.  8^. 

-  Das  Militiir-Keiten  in  Langenthal.  41. 

Schweiz.  Zeltschrift  für  Artillerie  u  Genie. 

Schweizerische  Plerderegie-Anstalt. 
Aug.,  Sept. 

—  Ein  Übungsritt.  Aug.,  Septbr. 

—  Über  die  Auswahl  der  Zuchtstnten. 
^ovbr.r  Decbr. 

Revue  militaire  Suisse.  surmenage 
des  chevaux  de  cavalehe  en  Suisse. 

Octbr. 

—  Eepouse  a  larticle:  „Le  suruienage 
des  chevaux  de  cavalerie  en  Suisse". 
Kovbr. 


13.  Marino. 


Organ  der  Milit.-wissenscliaftl.  Vereine. 

XXXY.  Bd.  Eückblicke  auf  die  Ent- 
wicklung der  k.  k.  Fl<ittc.  4.  Hft. 

Yedette.  Der  Stapellauf  des  Thurra- 
scbiflfes  „Eronprins  Budolf.  58, 55. 

—  Der  erste  Osterr.-ungar.  Torpedo- 
jäger „Meteor".  74. 

—  Unsere  Krieg.s-Marine.  88. 

—  Zusammeustoss  auf  der  See.  (S.  M. 
Yacht  »Greif.)  95. 

Wekr-Zeltang.  Unsere  Marine.  (Schutz 

d*'s  nationalen  Handels  )  ^kj. 
•  —  AngriÖ  auf  das  Fort  „Tegetthofl"«. 
(Marine-Übung.)  55. 

—  Über  Nachtangriffe  mit  Torpedo- 
booten Cil. 

—  Ein  preussischer  Flottengründungs- 
plan  aus  dem  Anfange  des  Jahrhun- 
derts. 63. 

—  Uber  die  Verwendung  der  unterseei- 
schen Boote  zu  Kriegszwecken.  69 
bis  71. 

—  Die  russische  Kriegsflotte.  72.  73. 

—  Das  K:in'>nenboot  in  der  Xüstcn- 
vertheidigung.  85,  86. 


Weiir-Zeitung.    T'ber   den  Schutz  der 
Handels.sehitluhrt  in  Kriegszeiten.  95. 

—  Die  nordamerikanische  Seemacht  in 
ihrem  heutigen  Zustande.  100^108. 

MlUttr-Zettung.  Die  diesj&hiig.  Flotten- 
nianriver.  47. 

—  Unser  jüngstes  Kriegsschiff  («^on- 
prinz  Erzherzog  Budoll")  4S. 

—  Die  türkische  Kriegsflotte.  .55. 

—  Das  submarine  Nordenfelt'sche  Boot. 
55. 

—  Flottenschau  d.  EOnigin  Victoria.  55. 

—  Die  Manöver  der  englischen  Flotte 
im  Canal.  61. 

—  Neue  deutsche  Kreuzer.  („A"  u.  „B".) 
61. 

—  Die  neuen  englischen  Torpedover- 

suche.  6i). 

—  Ein  englischer  Admiral  über  die 
englische  Flotte.  iU]. 

—  Die   englische  Mittelnjeerflotte  in 
Triest.  67.. 

Armeebiatt.  Über  submarine  Torpedo- 
boote.  27. 

—  S.  M.  TliiiniH.-liitf  „Kronprinz  Erz- 
herzog Itudoit".  27. 
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Armeeblati.  Un^iiTe  Marine.  28. 

—  Statistik  der  Schiiläkauoneu  iu 
England.  1870—1886.  38. 

—  Der  Brennan-Torpedo  (in  Enfjl.)  29. 

—  D;is  P.troleuin  in  der  ruaoischen 
Kriegti-Mariue.  32. 

—  Torpedo  von  L6j?<$.  32. 

—  B»traehtun<r''n  üIxt  die  englische 
Kriegsflotte  gegen  andere.  32. 

—  Torpedoboot  -  Transport  per  Eisen- 
bahn (in  Frankreich).  35. 

—  Nordenfelt's  neuestes  submarines 
Boot.  40. 

Armte-  «ml  Marfaie-ZeHiiiif .  Neues  Tor- 
pedo-System von  Berdan.  195. 

—  Boot.-j-Expcditionen  und  Landungs- 
operationen. 204. 

MtttMlungen  aus  de«  SeMete  det  Set- 
wesens. Über  Nachtangriffe  mit 
Torpedobooten.  7.  8. 

—  Anwendung  der  H^-perbelfunctionen 
auf  die  Nautik.  7»  8. 

—  Pas  Verrosten  von  Eisen-  und  Stahl- 
sciiitlen  und  l^chutz  dagegen.  7,  8. 

—  Französische  Vorschrift  über  die 
Instandhaltuii«:  und  Cunservirong 
automobiler  Torpedos.  7,  8. 

—  Kuugs  pneumatischerRotations-Indi- 
eafor.  7,  8. 

—  Nicht  getakelte  Kriegsschiffe.  7,  8. 

—  Die  Best üi'kuii*:  d.  Kreuzer  „Colon''. 
„Uiloa"  und  „Dou  Juan  d  Austria" 
(Spanien.)  7,  8 

—  Torpedoboote  I.  Classe  der  kais. 
russischen  Marine.  7,  8. 

—  Nordenfelts  neuestes  submarines 
Boot.  7,  8. 

—  Kohleneinschiffen  in  See.  7. 

—  Torpedo-Divisionsboote  für  die  kais. 
deutsche  Marine.  7.  8. 

—  Verbesserungen  an  Tyzaek's  stock- 
losem l'ateiitniiker.  7,  8. 

—  Preisausächreiben  über  das  Uleu  der 
See.*  7,  8. 

—  Stapellauf  des  spanischen  Kreuzers 
„Filipinas"  7.  8. 

—  Der  russische  Kreuzer  „Admiral  Kor- 
nüow«.  7.  8. 

«—  Neues  Torpedobof>t  für  Cliina.  7,  8. 

—  Von  der  englischen  Marine.  (Tür])e(lo- 
boots-Manöver  der  englischen  Mittel- 
roeer-Eseadre  in  der  Arfrostoli-Bai. 
Grr>ssere  Torped<»bnot.s-'M:in"«ver  in 
£ngland.  Tiefgang-Ui)er.sciirt'ilungen 
bei  neuen  Kriegsschiffen  der  engli- 
schen Marine.  Stapellauf  d.  „Racoon" 
uni]  „Buzzard".  „Sans  Pareil"  etc. 
Torpedoboots-Stationen  in  den  engli- 
schen Golonien.)  7,  8. 


1  Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  des  See- 
wesens. Xoii  d.  traoz.  Marine.  (Schiess- 
▼ersuche    mit  Melinit-Geschossen. 

Stapellauf  d.  ..Neptune",  „Marceau**. 
Französische  Torpedoboote  und  Tor- 
pedo-Muttersehifle.  Schnelle  Dampf- 
barcassen.  Flottenmanöver.)  7,  8. 

—  Voll  fler  italienischen  Marine.  (Pro- 
eiauim    für    die   Scliitlbauten    bis  • 
IS'.'ö  9C.  Zweischrauben-Torpedobout 
„Yarrow".  Sehichau-Torpedoboote." 
Torpedo  Xebenstationen  )  7.  8 

—  Kabelschitf  für  Cliina  („Fee-Cheu".) 
7,  8. 

—  Kotations-Zählapparat  GoMnet  flür 
Schifi'smaschinen.  7,  8. 

—  Neues  System  des  forcirten  Zuges 
auf  Schiffen.  7,  8. 

—  Neue  transatlantische  Dampfer.  7.  8. 

—  Dampfer  von  grosser  Geschwindig- 
keit. 7,  8. 

—  Über  die  Verwendung  der  unterseei- 

Ii  n  Boote  zu  Kriegszwecken.  9. 

—  Die  neuesten  mechaiiischen  Methoden 
zum  Zeichnen  von  Stabilitätscurven.9. 

—  Sprengversuche  gegen  das  englische 
Panzerschiff  „Resistan  *e  -  9. 

—  Uber  schnelle  Dampter  von  klei- 
neren Dimensionen  für  den  Passa- 
gier- und  Postdien.-it.  9. 

—  Stapellanf  S  M.  Thurmschiffes  .,Kron- 
pnuz  Erzherzog  Rudolf'.  9. 

—  Weitere  Erprobung  der  ron  Norden- 
feit für  die  Türkei  gelieferten  «wei 
submarinen  Boote.  9. 

—  Ranimkreuzer  „Dogali".  9. 

—  Kreuzer  „Atlanta**  der  Vereinigten 
Staat. '11 ,  9. 

—  Budgetvoraiis.  hlag  der  italienischen 
Kriegs-Marine  tiird.  Verwaltung.*! ahr 
V.  1.  Juli  1887  bis  HO.  .luni  l.^s'x.  9. 

—  Uber  die  franzü.si»chen  Torpedoboote 
pBalny"  und  „Deroulede'^.  9. 

—  StapeUauf  der  „Immortalit^*'  und  d. 
„ Victoria*'.  9. 

—  SchifVbanteii  für  <lie  Türkei.  9. 

—  Kreuzer  tur  die  Manne  derVereinigten 
Staaten.  9. 

—  Der  neue  transatlantische Eüdampfer 
„Pocahontas".  9. 

—  Fortschritte  in  der  Entwicklung  der 
Schiffs-Dampfinaschine.  10. 

—  Da.s  Kanonenboot  in  der  Eflsten- 
vertheidigung.  10. 

—  Der  Brennan  Torpedo.  10. 

—  Torpedo  von  Li  lti  10. 

—  Das  span.  Torp<  *1  ilMmt  .,Ariete''.  10. 

—  Ein  neues  unterseeisches  Boot. 
(PeraL)  10. 
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Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  des  See- 
ivesens.  Dus  o.  len  der  See.  10. 

—  Von  der  englischen  Marine.  ^Gürtel- 
panzei^Erenzer  nUndamited''.  Gepan- 
zerter Kreuzer  „Tiiipörieuse",  Kreuzer 
„Magician^u  „Marathon*'. Glattdecks- 
Corvette  „Nymphe*.  Torpedo  Nr.ÖO.) 
10. 

—  Probekreuzung  des  gepanzerten 
ICreozers  „Imp^rieuse".  10. 

.  ' —  Von  der  russischen  Marine.  (Panzer- 
schiff „Sine  pe".  Kreuzer  „Mandsur"". 
Anfla.ssiin^  des  Arst'nuls  zuArchangel. 
Kreuzer  ^Zaporozec".  Flüssiges  Heiz- 
•  nuaterial  auf  rase.  Panzerschiffen.)  10. 

—  Unterseeische  Schallsignale.  10. 

—  Torpedo-Aviso  .,(Toito".  10. 

—  Stupellauf  d.  Torpedokreuzers  »Fau> 

con'*.  10. 

—  Torpedobrigaden  und  Torpedoboots- 
gruppen für  die  spanischen  Häfen.  10. 

<—  iStapellauf  des  Torpedo  -  Kanonen- 
bootes „Buonä  Ventara'*.  10. 

—  Das  franz.  Eanonenboot  „Gabriel 
Charmes».  10. 

—  Torpedoboote  für  die  Vereinigten 
Staaten.  10.  { 

—  Über  den  Schatz  der  IlandelsschifT- 
fahrt  in  Kriegszcitcii  (Sind  Conyoys 
noch  fernerhin  möglich?)  ^1. 

—  Die  eng).  Flottenmaii5Ter  1887.  11. 

—  Vor-  un«l  Nachtheile  der  versthic-  ! 
donen    l'anzerungsarten  moderner 
Kreuzer.  11. 

—  Das  Scbwimmthor  des  Eovloon- 

Docks.  11. 

—  Chiti-'sischo  Kriefjsschiffo.  11. 

—  Stapellauf  des  englischen  Pauzer- 
thnrmscbiffes  «Trafiügar.  11". 

^  Sta]K'lläufe  in  der  kais.  dentschen 
Marin '-.  11. 

—  .Stuptilaut  der  franzosischen  Segel-  j 
fre^tte  ^Melpomene".  11. 

—  Traiispori  eines  Torpedobootes  per 
p]iseiibalui  in  Frankrei<'h.  11. 

—  Von  d.  russ,  Marine.  (JStreichuugeu  etc. 
in  der  Flottenliste.)  11. 

—  Vor-  and  Nachtheile  der  verschie- 
denen Panzerungsarten  moderner 
Kriegsschiffe.  1*.;. 

—  Das  elektrische  Lieht  an  Bord  der 
neuen  Kreuzer.  12. 

—  Ketten  und  Ank<  r  aus  Stahlgus.^  12. 

—  Vorrichtung,  um  wasserdichte  Thüren 
von  jedem  beliebigen  Ort  ans  ver- 
scbliessen  zu  können.  V2. 

—  Stapellauf  des  franz.  Flotillen-Avisos 
»Bengali".  12. 


Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  des  See- 
wesens. Das  englische  Pauzerthurm- 
schiff  „Trafalgar".  12. 

—  Neue  französische  Kreuzer.  12. 

—  Von  der  spanischen  Marine.  (Probe- 
fahrt des  Panzerdeckschiffes  „Keina 
Regente*. Staixdlaufd.^AlfonsoXn.«, 
der  „Keina  Mercedes*',  des  „Vice- 
Almirante  Mac-Mahun"  )  12 

—  Yarrow 's  neueste  Torpedoboote 
II.  Classe.  Ii. 

—  Panzerschiffe  für  die  Vereinigten 
Staaten  Nord-Amerikas.  12. 

—  Italienische  Torpedo-Stationen.  12. 

—  Vorschrift  für  die  mse.  Laneier- 
station  in  Sebastopol.  12. 

—  Beobachtungen  über  die  Kimmtiefe 
nnf  hoher  See.  13. 

—  DerAccumalatorvonDesmasnres  und 
seine  Verwendung  auf  einem  elektri- 
schen Boote  in  Frankreich.  12. 

—  Die  schnellsten  Handelsdampfer.  18. 

JahrbOolimr  fflr  die  tfenttefie  Armet  Md 

Marine.  Die  neuen  italienischen 
Heeres-  u.  Marine-Gesetze.  Juli,  Aug. 

—  Die  Torpedoflotten  aller  Seemächte. 
Aug. 

—  Ein  massgebendes  Urtlu  il  über  die 
englische  Seemacht.  Septbr. 

—  Dia  nordamerikanische  Seemacht  in 
ihrem  heutigen  Znstaude.  Deobr. 

Militär-Wochenblatt.  Ein  preussischer 
Flottengründungsjdan  aus  dem  An- 
fange dieses  Jahrhunderts.  63. 

Nene  mint.  Blätter.  Angriff  nnd  Vertbei- 

digung  von  Schiffen.  (Furts.)Juli,  Aug. 

—  Das  neue  französische  Kanonenboot 
„ Gabriel  Charmes^.  Juli,  Aug. 

—  Der  Pftmd'Schmidt*sche  Land-Tor- 
pedo. Juli,  Aug. 

—  Ein  elektrisches  Boot.  (Hauptmann 
Krebs.)  Decbr. 

Allgemeine  Mllltir^ZMtttiig.  Die  nuaiaehe 
Marine-Stellung  am  Stillen  Ocean..73. 

—  Ein  elektrisches  Boot.  (Hauptmann 
Krebs.)  77. 

—  Einfllmmng  von  Torpedo-Schutzvor- 
richtungen, sowie  von  elektrischen 
Scheinwerfern.  96. 

—  Schatz  der  Seebefestigungen  nnd 
Küstenplätze  dnreh  Torpedo-Batte- 
rien. 101. 

Heeres-Zeltung.  Forcirte  Fahrten.  (Ver- 
ordnung iXhäv  solche  bei  der  deut- 
schen Marine.^  M. 

—  Das    sabmume  Nordenfdt-Boot. 

55,  56. 

—  Die  Flutte  der  Türkei.  57,  58. 
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Uorse  Guard.s  Uazette".  09. 

—  GrOsste  Kaliber  (d.  Hanptseemftehte). 
70. 
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—  Di-r  gegeinvart  ige  .Slanvl  der  Torpedo- 
fahrzeage.  82. 

—  l)a.s  englisch»'  Canalgeschwader.  96. 

—  Seemint  iiübung  Imm  Portsniouth.  97. 
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Amerika.  lO'J. 

—  über  die  unterheei.sdie  Kriegführung. 
(Unterseeisches  Boot  von  Lieutenant 
II.. Vgaard.)  lOi. 

Internationale  Revue.  Ein  iranz.  UrthiMl 
über  die  deutsche  Panzerflotte.  Juli. 

—  Die  ottomuiische  Kriegs-Marine.  Juli. 

—  Statistische  Wertschätzung  fremder 
Fl(»tten.  Septbr. 

—  rauzerscliitlc  und  geschützte  Kreuzer. 
Oetbr. 

—  ]>i.'  Kntwifklunir  d<T  Hsterr.-ungar. 

Krifgs-Marinc.  Dr.-br. 

—  l>ie  Flutit-nnia«  lit  lfu.s.->laniis.  Decbr. 

Revae  di  oerole  mllltaire.  Les  expe- 

ri'-ncrs  (lr>  tori.illes  et  torpillenrs  k 
i'ortäuiwuth. 

—  Le«  manocuTTCs  navales  en  Angle- 
terr»'.  'M. 

—  La  nouvt  lle  cscadr«-  cliinoise.  39. 

—  Les  manne uvrcs  de  la  flotte  alle- 
mandc  dans  la  baie  d*Eckcmf&rdo 
et  k  WilbelmHhaven.  39. 

—  Le  preniier  coutrctorpillcar  austro- 
hongrois.  40. 

—  Le  laneement  dn  ^Trafalgar*  en 
Angb't«Tre.  41. 

—  Les  torpilleur»  de  la  marine  italicnue. 
4'i. 

—  tiltat  aetuel  de  la  qncstion  des  tor- 
pillenrs. 42. 

—  Projet  de  n  organi.satiou  des  tnmpcs 
de  la  marine  anglaise.  43. 

—  La  marine  espagnole,  43. 
Pou.s.-^it-re  navalt'  '  t  b*viathan.*<.  Le 
torpilleur  .sous-marin  Nordenl'elt.  44. 

—  Laneement  des  torpilleurs-canno* 
ni^res  J,c  Sandfly«  et  „Le  Spider« 
en  Angleterre.  44. 
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—  Budget  de  la  marine  d'-s  Indes  neer- 
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Revue  d'artillerie.  Experiences  anglaisos 
sur  les  t  ü.'ts  des  torpilleurs  contre 
b-s  navirr.--.  N'..vbr 
Torpilles  lireuan.  iJecbr. 

—  Estado  actual  de  la  cuestion  torpe» 
drra,  errores  pasados  y  verdades 
tardia.s.  D.cbr. 

L'esercito  italiano.  Lcmanovre  navali.  79. 

—  Le  rt'viiste  navali  di  Livorno  e  di 
Spithead.  86. 

■  Lt'  grandi  manovre  navali.  88. 

—  Ciiudizii   prematuri   sulle  utauuvre 
miste  della  costa  tirenna.  90. 
Manovre  di  sbarco.  89—91. 
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—  The  Naval  Estimates.  1002. 
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Plans  of  Moorings  protected  bv 
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—  Tbr  Xaval  Manoeuvres.  Septbr. 

—  The  Majesty  s  Ship  „Trafalgar«., 
Octbr. 
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Schweizerische  Militär-Zeltung.  Torpedo- 
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VEREINS-CORRESPONDENZ. 


Nr.  1 


1888 


YEREINS-NACHRICHTEN, 


Obersiclit  fler  iii  äeii  Wiüterinonateii  1887-88  iü  Jen  Vereiüeii  selialteueii  Vorträge. 


•1.  December 
1887 

16.  Df  comb  er 
1887 
13.  Jänner 
1888 

25.  Jänner 
1888 

10.  und 

24.  Februar, 
dann  ti.  März 
1888 

9.  und 
16.  iMärz  1888 

i  l  Mftn  1888 


12.  Jänner 
1888 


6.  Februar 
1888 


23.  Fel>runr 
1888 


Affram. 

„Der  Aiifkl&nuigsdienst  der  Caval- 
lerie" 

(I  ber  Constmction  und  Gebraueh  des 

Ti'lt'phon" 
,Der  Einflu>.-<    l-  r  Ki.-^enbahneÄ  auf 
die  Knegiiilirung" 

„Über  Geschütz-Bededrangen" 


nErOrteniag  der  militir-geographi- 
.ohen  Verhftltnisse    der  Weichsel- 
Länder'' 


.i'bor  '^ie  WirkuufT  der  Shra]>ii<  ls  beim 
Öchiessen  und  ^^^'r^Vn  aus  Feld- 
pe.sohützeu"' 

,Über  die  Au.«bildang  der  Infanterie 
in  Bayern** 


B&njaloka. 

„Erläutoruniren  zur  Xeu-AuflaLr«'  de 
Dieust-iteglemeuts,  II.  Iheii'^ 


,.Über  die  Thäti-rkeit  der  Geniewaft'e 
im  Felde« 


.,Über  EinrivhtunfT  und  'tebraueb  des 
Mannlicher-Kepetirgewelires" 


Hauplanann  Oskar  Witt 
mann  des  Generalstabs- 

Corps 

Univerisitäts-Profe:>5ur 
Dwof  ak 
Hauptmann   Lothar  Edler 
von  Hortäteiu  des 
Generalstabs-Corps 
Hanptmann  Ednara 
Loneck  der  schweren 
Batterie-Division  Nr.  2ii 
Oberlientenant  Badolph 
Sei s sei  des  Genie-Keg. 
Nr.  1,  zugetheilt  dem 
Generalstabe 

Oberst  Alfred  IJitter  von 
K  r  0  ji  at  s  !•  Ii  i-  k.  Connnan- 
dant  der  13.  Art. -Brigade 
Major  Rndolpb  Edler  von 
Chavannc  des  General- 
stabs-Oorps 


Oberlit'Utenant  Robert 
C  Ii  1  e  b  0  w  8  k  y  de.s  Inf. - 
ReiT.  Nr.  13,  zugetheilt  dem 

Generaist  al)e 
Oberlieutenant  Karl  Lustig 
von  r  r  e  a  n  f  e  1  d  des  Genie 
Reg.  Nr.  2.  zugetheilt  der 
Genie-Direetion 
Oberlieutenant  Eu\\] 
Badovinac  des  Int.-Keg 
Nr.  33 
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14.  M&n  1888 


lS.Aprni888 


9.  December 
1887 

19.  Deoember 
1837 


22.  December 
1887 

5.  Jänner  1888 

Sl.  Jänner 
1888 

26.  J&nner 
1888 

4.  Februar 

1888 
9.  Februar 

1888 
16.  Febrnar 

1888 

2.  März  1888 
9.  Min  1888 

16.  Hän  1888 

23.  Miirz  1888 


„Vergleich  der  Organisation  des 
Annee-Corps  in  den  fünf  eurupäisclien 

Mflitärstaaten'« 
„Über  den  iisterreichisch-rassisclien 
Kiiegsscbanplatz" 

J)M  SanitfttsweseD  im  Felde^ 


.Über  Tmppenttbiingeii,  mit  speeieller 

Öerttcksiclitigung  der  im  Jahre  1887 

vorgenommenen'^ 
„Erörterung  der  Schiess-Instniction 
zum  Zwecke  einer  einheitlichen  Durch- 
foäfaffDiig  und  methodischen  Ausbildung 
des  Soldaten" 
„Über  das  Auffinden  und  Beheben 
jener  Anstände  und  Gelnreeheil,  welche 
an  den  Geweliren  vorkommen  können" 
„Die  GefechtsTorschrift  für  die 
frantOsische  InHuitoie'* 
Der  Wert  der  passageren  Befestignng 
im  Kriege*^ 


Lieutenant  Ignaz  Troll 
mann  des  Inf  -Heg.  Nr.  14, 
zugetheflt  dem  Generalatab« 
Oberlieutenant  Karl  Elitei 

di's  Tnf.-Reg.  ICr.  52,  zuge 
tlieilt  d».-ui  Generalstabe 
Stabsarzt  Dr.  Moriz  W  ab  er, 
Chefarzt  der  13.  Inf- 
Truppen-Division 


Oberstlientenant  Karl 

Pokorny,  Commandant 
des  Feldjäger-Bat.  Nr.  2 


Hauptmann  Karl  Nnnn 
des  Fel^ftger-Bat  Nr.  S 


der 


5.  December 
1887 


»Die  GeBchichte  nnd  Bedeutung 
Kriegs-Chimigie*^ 

„Die  Wehrkraft  Bulgariena" 


Vcr*:leich  zwischen  Hannibars  und 

Prinz  Eugen's  Alpenübergang" 
„Die  Kaliberfrage  des  lufunterie- 
Gewehres" 

„Unser  Bepetirgewehr  M.  1886'^ 


,Über  die  im  Felde  gebräuchlichen 
Instrumente  zum  Messen  der 
Entfernungen" 
„Die  Bles8irtentrft|(er  nnd  die  erste 
Hilfe  für  die  Verwundeten«  . 

^Die  Entwicklung  der  Luftschittahrt 
und  ihre  Verwendung  zu  mflit&rischen 
Zwecken** 


„Der  Einfiuss  des  Bepetirgewehres 
auf  die  TakHk" 


Hauptmann  Otto  Wenus 
des  Feldjäger-Bat.  Nr.  9 

Oberlieutenant  Friedrich 
Erben  des  Feldjäger-Bat 
Nr.  2 

Begimentsant  Dr.  Victor 
Olezy  des  Feldj&ger-Bat. 

Nr,  2 

Hauptmann  ivarl  Jeteides 

Feldj9ger-Bat.  Nr.  2 
Lieutenant  Otto  Hauler 
de.s  Feldjäger-Bat.  Nr.  2 
Hauptmann  Victor  I  g  ä  1  f  f } 
ron  Ig&ly  des  Feldjftger 
Bat  Nr.  2 
Hauptmann  Karl  Nunn  des 

Feld,iäger-Bat.  Nr.  9 
Hauptmann   Otto  Wenu 
des  Felc^äger-Bat  Nr.  2 


Begimentsant  Dr.  Josef 

Ljnbic  des  Feldj&ger» 

Bat.  Nr.  2 
Oberlieutenaut  August 
Stegmann  des  Fel4jSge^ 
Bat.  Nr.  3 


Oberst  Anton  Gartn  er  des 
Inf.-Beg.  Nr.  8 
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Datum 


Thema 


Gehalten  von 


19.  December 
1887 

».Jftnnerl888 


88.  Jftimer 
1888 

27.  Februar 

1888 
13.  Mftn  1888 


26.ian  1888 


17.  Jinner 
1888 

31.  Jänner 
1888 


28.  Februar 
1888 


|l.  December 
1887 

11.  Jänner 
1888 

20.  Jänner 

1888 
27.  Jänner 

1888 
10.  Ft4>niar 
1888 


24.  Februar 
1888 


«Die  wissenschaftlichen  KrL,'ebüisse 
deü  hygienischen  Congresses  1887*' 

„Die  Venrradiii^  eines  Jäf?er- 
Bat&UloüB  bei  einer  CaTallerie- 
DiTision« 
„Ober  die  Stnfinittel  im  Kriege'' 


„Über  den  dermaligen  Stand  der  Be 
festigiingeii  im  Ocenpationsgebiete'' 

^Der  Mechanismus  der  Gebirgs- 
bildani:.  erl:iut»'rr  <lureh  die  Ent- 
ütehoiig  der  Alpen" 

„Die  Luftschiffahrt  und  dereQ  Ter- 
wendung  im  Kriege" 


„Der  rassisch-tftrkisehe  Feldzag 

1877/78 :  die  allgemeine  Kriegsanlage 
und  der  Übergang  über  olie  r>onau" 
„Gurko's  erster  Balkan-Übergang" 


^Die  Verwendung  der  deutschen 
Artillerie  in  der  Schlacht  bei  Bean- 
mont  am  80.  August  1870* 


,Über  Hinterhalte" 

„Über  ÜberfäUe« 
„Der  Tag  als  Zeitmass** 

„Über  das  Sehen** 

„T'as  ]>sychisrho  Moment  im  Kriege, 
erläutert  durch  Beispiele  aus  der 
neueren  Kriegsgeschichte" 

„Die  neueren  Befest igunsren  iti  der 
Hercegovina.  mit  Berücksichtigung  tler 
befestigten  Lager  von  Trebii\je,  Bilek 
und  Mostar*' 


Stabsarzt  Dr.  Augustin 
Fi  kl,  Chefarzt  der  4.  Inf. 

Tmppen-Division 
M ^jor  Karl  von  C  h  i  z  z  o  1  a. 
Commandant  des  Feldjäger- 
Bat.  Nr.  17 
Maj«>i -Auditor  Alois  von 
IsakoTics  des  Gamisons 
Gerichtes 
Oberstlieutenant  Franz 
8  c  h  e  n  e  k,  Genie-Director 
Professor  Alexander 
Makowsky 

Hauptmann  Franz  Pollak 
des  Inf.-Beg.  Nr.  8 


Hauptmann  Reinhard  Frei- 
herr von  Bibra  des  Inf.- 

Reg  Nr.  44 
Major  Arthur  Bitter  von 
Arbter,  Commandant  der 
schweren  Batterie-DiTision 
Nr.  7 

Oberstlieutenant  Hugo 
Molnär  de  Kereszt  et 
Vajka  des  Generalstabs- 
Corps,  zur  Dienstleistung 

eingetbeilt  beim  Corps- 
An.-Reg.  Nr.  4 


Major  Simeon  Edler  von 
Bügdanovic  des  Inf.- 
Reg.  Nr.  78 


Professor  Dr.  Johann  Z  o  c  h 

Oberlieutenant  Joseph  Roth 
des  Feldjäger-Bat.  Nr.  21, 
Generalstabs-Officier  der 
71.  Inf.-Brigade 
Lieutenant  Franz  V  i  k  t  o  r  i  n 
des  Fe8tungs-Art.-Bat. 
Nr.  18 
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2.  März  1ÖS8 


23.  M|lrz  1888 


5.  J&nner 
1888 

12.  Jünner 
1888 


ly.  Jäimer 
1888 

26-  Jänner 
1888 

1.  Februar 
.  188« 

9.  und 
16.  Februar 
1888 

23.  Februar 
1888 

Ii.  Hftn  1888 


,Über  die  Moral  des  Kriegers" 


„Die  technisclie  Verwendung  der 
modwnen  Sprengstoffe  für  Friedens- 
und  Kriegszwecke^ 


Po«*. 

„Der  entscbeldesde  Moment,^  —  Eine 
kritische  BetrAchtang 

«Uber  die  Mobilisirung  der  ruäsisclieu 


Anuee 


,Die  Verächiedenbeit  des  Materials  der 
Feld-  lud  Gebirgs-Artillerie'' 

,I>ie  in  den  verschiedenen  Armeen 
gebr&nfebliclieii  Metiioden  der  Aus- 
bildung der  Infanterie  im  ScMessen" 

„Die  Ausbildung  der  Compagnie  und 
des  Bataillons  im  Gefechte  (in  der 

rnssischen  Aimee)" 
„Die  Verbältnisse  einer  Offensive  und 
Defensive  Österreichs  in  einem  Kriege 
mit  Bussland " 

„Die  Neu-Auflagc  des  Dienst-B^le- 
ments,  U.  Theil" 

Über  das  Mannlicher-Gewehr,  dann 

übt'r  die  mit  dem  Kepetirircwi  lir  Xrnka 
vorgenommenen  ofhciellen  Versuche 


Oraz. 

lij.  December  „I  ber  Politik  und  Liebe."  —  Eine 
Episode  ans  dem  Leben  Turenne's 
„Demonstrationen  betreffend  die  Er 
baltnng  der  Schwingungs-  ond  der 
Eotations-Ebene" 
„Die  Anuee-Schiesschule  zu 
Bmck  a.  d.  Leitha  im  Jalire  1887  und 
die  Neuerungen  auf  dem  Gebiete  der 
Haudfeuerwatfen  ** 
Das  erste  Kriegsjahr  der  französischen 
BeTolntion" 


1887 
5.  Jäimer 
1888 


27.  Jänner 
1888 


3. 


Februar 
1888 


Major  Georg  Landwehr 
von  Prägen  an,  Commau 
dant  des  Fe:jtuugs-Art.-Bat. 
Nr.  12 
Hauptmann  Wilhelm 
Banciglio,  Commandant 
des  Art.-Zeng8-Depots 


Ifojor  Karl  Khantz 

TOn  En  1  e  n  t  b  a  1  des  Inf. 

Heer  Xr,  31 

Oberlieuteuaut  Gilbert 
Schnschnigg  des  Tiroler 
Jäger-Eeg.,  Bricrade- 
GeDeralstabs-Ofhcier 
Lieutenant  Hugo 
Kolars ky  der  1.  VtiL  Ge- 

birgs-B;vtteric 
Hauptmann  Nikolaus  C  e  n  a 
des  Inf.-Reg.  Nr.  31 

Oberlieutenant  Ernst 
Wittstock  des  Inf.-ßeg. 
Nr.  81 
Oberlieutenaut  Gilbert 
Schnschnigg  des  Tiroler 
Jäger-ßeg.,  Bngade- 
Gen^ralstabs-Ottcier 
Hauptmann  Heinrich 
Neudek  des  Inf.-Beg. 
Nr.  33 

Hauptmaiui  Nikolaus  Cena 
des  Inf.-Beg.  <Nr.  31 


Professor  Dr.  Hans  Edler 
von  Zwiedineck 

Professor  Dr.  Albert  von 
Ettingshansen 

Hauptmann  Friedrich 
As  Tille  des  Inf.-Beg. 
Nr.  87 

Hauptmann  Alexander 
Chevalier  Minarelli- 

Fitzgerald  des  Gcneral- 
stabs-Corps 
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17.  Februar 
1888 
13.  M&n  1888 


16.  M&rz  1888 


16.  Deeember 

1887 
19.  Jänner 
1888 


IG.  Febrvftr 
1888 

il.  März  1888 
l&lCftrz  1888 
Mftn  1888 


16. 


Deoember 
1887 


,FraDZ  Kaköozy  im  Exil" 
.Der  Fixstamenhimmel" 


.Über  die  Cbolera" 


Oroisward«lii. 

»Ein  Blick  in  die  Zukunft  der  Erd 

und  Weltenschöpfung" 
„Der  Aufklärnngsdienst  grosserer 
Cavalleriekörper" 


„Das  italienische  Ezpeditions-Corps 
in  Afrika" 


„Der  serbisch-bulgarische  Krieg  im 
Jahre  1886<< 

„Über  das  Gefecht  bei  Biha6  am 
7.  September  1878" 

„Die  neue  deutsche  Felddiensfc- 
Ordnung" 


13.  Jänner 
1888 


SO.  nnd 

27.  Jänner 

1SH8 
'S.  Februar 

1888 

17.  uinl 
24.  Februar 
1888 


„Über  Heinrich  Heine" 


^Das  russische  Invasions-ijiesjtenst  im 
Lichte  nflchtemer  Erwägung- 


«Einige«  Aber  SchieaspnlTer  mitRflck- 

sicht  auf  die  neueren  Fortschritte  in 
der  Krie<rspulver-Erzeugung" 
„Über  rhotogrammetrie" 


..rber  B'  urtlicihin^  des  Wertes.  An 
kauf,  Wariuiig,  i'tiege  und  Benützung 
des  Beitpfeidee  —  fOr  Nichtfaeh- 
mftnner" 


Professor  Dr.  Franz  Kittei 

von  Krones 
Lieutenant  Alois  Straub 
des  Inf.-Reg,  Nr.  1,  Lehrer 
in  der  Inf.-Cadetenschule  zu 

Liebenau 
Regimentsarzt  Dr.  August 
von  Hönisch  des 
Gamisone-Spitals  Kr.  7 


Lientenant  Otto  GOss- 

mann  des  Inf-Retr.  Xr.  101 

Oberstlieutenant  Antnn 
Mosetig  des  Generalsfabs- 
Corps,  Generalstabs-Chef 
der  17.  Inf. -Truppen- 
Division 
Maj er  Karl  I  v  i  n  g  e  r,  Com- 
niandant   des  Ergänzung>- 
Bezirks-CnniTiiandos  Nr.  37 
M^or  Juhanu  Pf  er  s  mann 
▼on  E  i  e  h  t h  al  des  Ihf.-Beg 
Nr.  101 
Überstlieutenant  Georg- 
Fischer  des  Laf.-Reg. 
Nr.  37 

Hauptmann  Oskar  Dill- 
mann von  Dillmont  des 
Generalstabs-Corps 


Lieutenant  Oskar  C  r  i  s  t  e 
des  Inf.-Reg.  Nr.  50,  Lehrer 

in  der  Inf.-Cadetenschule 
(teneral-Major  Felix  Frei- 
herr von  Fach  zn  Hansen 
heim  nnd  Hohen eppan 
Commandant  der  32.  Inf.- 

Brigade 
Hauptmann  Johann  Wi  1 8  c  h 
des  Corps-Art.>Beg.  Nr.  12 

Lieutenant  Oskar  V  an  •  Z  e  1 1 
Ton  Arlon  des  Corps-Art.- 

Reg.  Nr.  12 
(ieneral-Major    Felix  Frei- 
herr von  Paeh  zu  Hansen- 
heim nnd  H  0  h  e  n  e  p  p  a  n. 
Commandant  der  32.  Inf 
Brigade 
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2.  und 
9  Miri  1888 

16.  März  1888 


6.  und 
13.  Deeember 
1887 

10.  Jänner 

1888 
24.  Jänner 

1888 
31.  Jänner 

1888 

7.,  14.  und 
33.  Felnraar 
1888 

21.  und 
28.  Febmar 

1888 
0.  Man  1888 

18.  mn  1888 


14.  December 
1887 

18.  Jftnner 
1888 

1.  Februar 
1888 

29.  Februar 
1888 

14.  MäR  1888 
18.  März  1888 


„Über  die  neuesten  Kampfknittel  der  Lieutenairt 
Artillerie  und  über  das  Seeininen< 


nnd  TorpodowesoTt" 
„Das  Stxafrecht  im  Drama* 


„Der   serbisch -bulgarische  Feldzug 
1885« 


„Über  die- Poesie  des  Krieges" 

„Kaaemenbauten  in  hygieniseher  Be- 

*  Ziehung" 
„Die  neuen  elektrischen  Masse  Ohm, 
Volt,  Ampere  und  ihre  experimentelle 
Bedeutung" 
„Die  Truppenübungen  in  der 
sehweiierisehen  Armee'' 


nÜber  militärische  Architektur  der 
Antike  und  des  Mittelalters" 


„Über  Befestigung  von  Schlacht- 
feldern" 


Major  Adalbert  Pap,  Genie- 
Director 

„Die  graphischen  Beproductions-    Professor  Yincenz  Lych 
Verfabrenf 


Kail  Csapp  des 
Cozps-Art.-B^.  Nr.  18 


Professor  Dr.  Stefan  F  ö  1  k  e  1 


General-Major  Eduard 
Freiherr  von  Handel 

Mazetti,  Commandant  der 

15.  Inf.-Brigade 
Major  Franz  Düringer  des 

Inf.-Reg.  Nr.  78 
Oberarzt  Dr.  Franz  Z  i  n  n  e  r 
des  Garnisons-Spitales  Nr.  10 
Professor  Dr.  Leopold 
Pfaundler 

Oberst  Athanasius  von 
Cruggenberg  zu  Bied- 
h 0 fen ,  Generalstabs-Cbef 

dos  14.  Corps 
Director  Johann 
Deininger 


Josephstadt. 

„Die  Kleingewehr  -  Kaliber  Fra^'e  und 
das  Compound-Geschofis'* 

„Das  südwestliehe  Bussland  und 

Galizien."  —  Fine  militär- 
geographische  Skizze. 
„Die  periodischen  Schwankungen  des 
Seespiegels  und  der  Wärme" 

„Einiges  über  die  russische  Armee ^ 


„Die  Mar8chman«")ver  des  9.  Corps  im 
Jahre  1887" 


„Die  Organisation  der  russischen 
Armee" 


dorff 


Hauptmann  Wilhelm 
Kram  er  des  Corps -Art.- 

Reg.  Nr.  9 
JQbuqptmann  Franz  Ritter  von 
Helm  des  Fel4jäger-Bat. 
Nr.  1 

Hauptmann  Justus  Jahn 
von  Jahn  au  der  schweren 
Batterie  -  Division    Nr.  17 
Hauptmann  Karl  Regen 
pursky,  Adjutant  des 
Landwehr-Commandos 
Hauptmann    Franz  Tau 
schinski  des  General- 
stabs-Corps 
Hauptmann  Johann 
Peichter  des  General- 
stabs-Corps 
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16.  Dei'omber 

1887 
19.  Becember 
1887 


18.  und 

SO*  Jiinner 
1888 
97.  Jänner  und 
4.  Februar 

188S 
10.  Februar 
188ä 


17.  Februar 
1888 

IB.  und 


^Die  rassische  CaTaUerie*^ 

^Die  secnlftreii  Schwankfrogen  der 

Oceane  und  deren  Einfluss  auf  di 
knltarelle  Entwu-klun«;  der  Staaten 

und  Völker" 
»Eine  Episode  aus  dem  Feldn^  1813' 


„Vergleich  der  österreichischen  und 
deatBehen  Felddienst-Vorsclirifteii'* 

„Die  Erdbeben  mit  Rücksicht  auf  die 
modernen  Theorien" 


,Zttr  Taktik   des  Kepetiigewehres' 


.l'ber  den  Wert  der  Streitkräfte  und 
17.  März  1888  deren  Organisation  in  der  Neuzeit'' 


-23.  :U&rz  1686 


15.  December 
1887 

12.  Jänner 

1888 
36.  Jinner 
1888 

9.  Februar  und 
8.  Hin  1888 
33.  Februar 
1888 

33.  Hin  1888 


20.  AprU  1888 


,Über  Neuorun<ren  auf  dem  Gebiete 
des  Kriegswesens" 


KlauMnbiirg. 

,,Die  Manöver  des  7.  und  12.  Corps 
in  Siebenbürgen  im  September  1887" 

»Die  TeU-Sage'' 

„Die  Vorfant  nnd  ihre  Leituig  im 
Gefechte" 

„Über  die  Bathurys" 

„Die  Befestigungen  in  Westrussland 
und  die  Kampfweise  der  russischen  In 
fanterie" 

„Die  Organisation  der  Cavallerie  der 
europäischen  Qrosstaaten" 

„Über  die  Vertheidigung  Sieben- 
bürgens" 


Haui»tmann   Edgar  Zuna 
des  Generalstabs>Corps 

Hauptmann  Gnstav 
Kichter  des  Inf.-Reg, 
Xr.  34,  Lehrer  in  der 
Militär-Unterrealschule 
Major  Robert  Bitter  B  a  i  n  e  r 
von   Lindenbüchel  des 

Generalstabs-Corps 
Oberst  Joseph  UUniann 
des  Generalstabs-Corps 

Hauptmann  Gustav 
Bichter  des  Inf.-Ke«r 
Nr.  .')4.  Lehrer  in  der 
Militar-Unterrealsebule 
Hauptmann  Adolf  Streb  1 
des  Tiroler  JSger-Beg.,  zuge 
theilt  dem  Generalstabe 
Oberlieutenant  Emanuel 
Fi  wetz  des  loL-ßeg. 
Kr.  91,    zngetheilt  dem 

Generalstabe 
Maj"!-  Mansuot  IJitttT  Vers- 
bach von  Hadamar  des 
Generalstabs-Corps 


Oberstlieutenant  Faul 
L  Q  k  i  c  des  Generalstabs- 
Corps 

Lieutenant  Afaximilian 
Mandl  des  Inf. -Ke^.  Xr.  öl 
Oberst  Christian  Bitter  von 
Ker  c  z  e  k.  Commandant  des 

Inf.-Keg.  Nr.  51 
Major  Bela  Njheg^i  der 

kOn.  nng.  Gendarmerie 
G  eneral-  >I  aj  o  r  H  a  n  s  G  raf  von 
der  8  c  h  u  1  e  n  b  u  r  ir.  Com 
mandant  der  70.  Inf.-Brigade 

Hauptmann  Norbert 
TOn  Catty  des  General- 
stabs-Corps 
Oberstlieutenant  Graf 
Schweinitz  des  Ruhe- 
standes 
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18.  November 
1887 

9.  December 
1887 

16.  December 
1887 


38.  December 
1887 

18.  Jänner 
1888 

27.  Jänner 
1888 


10.  februar 
1888 


15.  December 
1«.S7 
12.  Jänner 
1888 


19.  Jänner 
1888 

26.  Jänner 
18.S8 

23.  und 
24.  März  1888 


Komorn. 
.Über  die  Arten  der  Kriegföhrong" 


,Militftr>  Geographie  von  Bassluid* 


„BuselftndsKftchtverliftltniese  in  einem 
Erlege  im  Westen" 


,Der  Sieherangsdienst  einer  selb- 
stftndigen  Gompairnie.  erläntcrt  durch 

ein  Beispiel" 
Eine  andere  Metliude  des  Kriegs- 
epieis« 

,Das  Osterreiciiiäche  Auxiliar  -  Corps 


Geueral-^T:ij«tr  Franz 
Jaeger,  Cominandunt  der 
66.  Inf-Brigade 
Oberst  Karl  Ritter  von 
Guttenberjr.  Comnian- 
dant  des  Inf.-Keg.  Nr.  48 

Oberst  Karl  Ennnert 
Edler  von  K  u  n  n  e  r  t  s  f  e  1  d. 
Conimandant  des  Corps- 
Art. -Heg.  Nr.  5 
Oberstlieutenant  Leonce 
Graf  Oldo f re (1  i  «ks 
Iiif.-ßeg.  Nr.  19 
Maj or  Heinneh  P  o r  g  e  s, 

Generalstabs-Chef  der 
33.  Inf.-Tnippen-Division 
Oberlieutenant  Emauuel 


unter  G.  d.  C.  Fürst  Schwarzenberg  Ritter  Pels  von  Felinau 

im  Feldznge  1818«  des  Inf.-Re^.  Nr.  59,  zuge- 

]  theilt  dem  (ioneralstabe 
Die  antiseptische  Wundbehandlung,  Regimentsarzt  Dr.  Rudolf 


sowie  die  erste  nnd  die  Selbsthilfe  am 
Sehlachtfelde« 


19.  und 
27.  Jftnner 

1888 
16.  Februar 
1888 


,Die  Steindenkmftler  der  Urperiode* 


„über  Trains  und  Verpflegung  der 
russischen  Armee" 


.Über  das  Schnellfeuer" 


.,Die  mssische  und  die  österreichische 
Artillerie" 


Rückblicke   auf  einige   Kriege  im 
Gebiete  der  mittleren  Weichsel  und 
des  oberen  Dniester" 

,Der  österreichist  h-russische  Kriegs- 
sch.niplatz* 


Liska  des  lnf.-Beg.  Nr.  Id 


Hauptmann  Alfred  von 

Cbizzola  des  ''icnii -Sfabej 

Oberlieuteuant  Elduard 
Leinweber  des  Inf.-Keg 
Nr.  1,  zugetheilt  derlliUtftr- 
Intendantur 
Hauptmann  Paul 
SeftsoTits  des  Feldjäger- 
Bat.  Nr.  13 
Han]itmann  Joseph 
L  e  m  e  s  i  c  des  Corps- Art.- 
Reg.  Nr.  1 
Oberst  Hugo  Ritter 
B  i  1  i  ni  e  k  von  VV  a  i  s  s  .» 1  m. 
Conimandant  des  luf.-Reg 
Nr.  20 


Major  Albert  von  D  r  a  g  o  1  o- 
Tics  des  Inf. -Reg.  Nr.  25 


^Die  Hauptmomente  d'-r  Kriej:^-    [Re<?i»n»'iit>arzt  Dr.  Andreas 
hygieue  im  grossen  und  kleineu  Feld- Thum  wald  des  Inf.-Reg. 
suge  jenseits  der  Earpathen"  Nr.  17 
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2.  December 
1887 

9.  December 

1887 
16.  December 

1887 

23.  Beeember 
1887 


30.  December 
1887 

20.  Jänner 
1888 

27.  Jänner 
1888 

10.  F.-bruar 
1888 


17.  Febmar 
1888 

24.  Februar 
1888 


9.  März  1888 
9.  Min  1888 
23.  Mftn  1888 


„Über  das  Gefecht  und  die  Vorbildung 
der  FnsBtnippe  zu  demselben" 

„Der  Luftballon  im  Kriege" 

„Der  Monitionsersatz  im  Gefeebte'* 


„Yeigleieh  der  l^effer-Besnltate  beim 
Scbiessen  im  Flieden  nnd  im  Kriege" 


, Aphorismen  Aber  das  moderne  Iii< 
fuiterie-Gefeeht 

,Über  die  Scliiessvorsclirift  für  die 
bfuterie" 

„Die  Manöver  des  französischen 
9.  Corps  im  September  1887" 

„Die  Überraechnngen  im  Kriege" 


16.  December 
1887 

13.  Jänner 
1888 


,Über  das  üehürorgan* 


„Über  die  Gewehr-Kaliberfrage  und 
den  Einflufis  derselben  auf  die  Prä 
cisionsleistnng  des  Gewehres  beim 

Einzelngebrauch  und  Massenfeuer" 
„Die  Verwenduni;  «Lt  Artillerie  auf 
dem    russischen  Kriegsschauplätze^ 

„Die  Übungen   in   der  rassischen 
Armee  1886" 

„Über  Elektro-Endoskopie  des 
menschlichen  Organismus^,  ilir  Wesen 
und  ihre  Bedeutung  für  die  ärztliche 
Krankenbehandlung  ^ 


Uns. 

«Die  Afronautik  im  Kriege" 
,Das  Itepetirgewehr  Maimlicher* 


Hauptmann  Wilhelm 
fiyczkowski  desInf.'Reg. 

Xr.  9 

Lieutenant  Marian  S  m  o  1  k  a' 
des  Inf.-Reg.  Nr.  30 
Hauptmann  Wilhelm 
iSy c zk 0 w  s  k  i  des  Int-B^. 
Nr.  9 

Hauptmann  Emst  Sold  an 
des  Generalstabs-Curp.-;,  zu 
getheilt  dem  Corps-Ait.-Beg. 
Nr.  11 
OberUentenani  Franz 
Schindler  des  Inf.*Beg. 
Nr.  15 
Oberstlieutenant  Auton 
Ritter  Ton  Dyfewski  des 

Inf.-Reg.  Nr  80 
Oberst  Felix  Graf  U  r  s  i  n  i 
und  Rosenberg,  General- 
tabs-Chef  des  11.  Corps 
Oberlieutenant  Simon  Ritter 

Schwerdtner  von 
Sehwertburg  des  Inf.- 
Reg.  Nr.  72,  zugetheilt  dem 

Oeneral  Stabe 
Regimeutsarzt  Dr.  Bernhard 
Leczjnski  des  Inf.-Reg 
Nr.  80 
Oberlieutenant  Karl 
Wik  Uli  1  des  Inf.-Reg. 
Nr.  95 

Oberlieutcnant  Rudolf 
Dietrich  des  Corps- Art.- 
Reg.  Nr.  11 

Hauptmann  Victor  Krebs 
von  Sturmwall  des 
Generalstabs-Corps 
Regimentsarzt    Dr.  Ignaz 
Link  dt'.s  Garnisons- 
Spitales  Nr.  14 


Hauptmann  Hermann 
Hirst  Edler  von  Neckars 

thal  des  Pionnier-Reg. 

OborlienttTKint  Johann 
Bauer  des  Inf.-Reg.  Nr.  14 
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20.  Jftimer 
1888 

3.  und 
17.  Februar 
1888 
2.  März  1888 


10.  ma  1888 


9.  December 
1887 

13.  Jftnner 
1888 

27.  Jänner 
1888 

10.  Februar 
1888 


.  Deoeraber 
1887 

21.  December 
1887 


8.  Februar 

1888 
22.  Februar 

1888 


12. 


December 
1887 

December 
1887 


^Einige  Erfalinmgen  für  kflnftige 
Eri^e,   entwickelt  aus  den  Ereig- 
nissen bei  Plewna" 
„Über  Munitions-Ausrüstung  und 
Ersats« 

,£ine  Idee  zur  Lösung  der  Flugfxage" 


Über  die  Mittel  gegen  Munitions- 
verschwendang  und  über  den  Muni- 
tionsnaclwehiib  beim  Bepetirgewehr" 


Mostar. 

yÜbw  das  Mannlicher*Gewehr 
M.  1886*' 

«Die  Eriegsereignisse  in  der  Hercego- 
Tina  im  Jahre  1876" 

,Militiri8che  Skizze  der  Hercegovina** 


^Der  österreiciiisch-russisciie  Krie^'s- 
sehanplsts  and  seine  Festungen' 


Major  Ladislaas  Genna, 

Conmiandant  der  schweren 

Batterie-Division  Nr.  27 
Oberlieutenant  Jiudolf  Feix 
der  schweren  Batterie- 
Division  Nr.  27 
Hauptmann  Hermann 
HirstEdlervon  Neckars 

thal  des  Pionnier-Reg 
Hauptmann  Karl  H  u b  e r  deia 
Inf.-iieg.  Nr.  U 


Olmftts. 

„Die  Scblussmanöver  des  10.  Corps 
bei  Eonitz'* 

.Über  Drabtseilbahnen* 


„Der  Ursprung  un»!  d'u^  Entwicklung 

der  menschlichen  Sprache" 
„Die  taktische  Verwendung  der  Artil- 
lexie-Massen** 


Fllnen. 

.Taktische  Betrarlitnng  der  Übnogen 
des  Jahres  1887'' 

,Die  Krankenierstrennng  im  Felde' 


Oberlieutonaut  Hugo 
1>  a  1  e  r,  Generalstabs- 
Officier  der  1.  Gi-b. -Brigade 

Hauptmann  Johann 
CvltkoYic  des  General- 
stabs-Curjjs 
Hauptmann  Budolf 
Langer  des  G«ieralstaba- 
Corps 

Hauptmann  £mst  Freiherr 
von  Leithner  d^  Genie- 
stabes 


FML.  Alois  Pokorny, 
Commandant  der  5.  Inf. 
Truppen-Division 
Oberstlieatenant  Angnst 

Hof  mann  von  Donners 
berg  des  Generalstübe.«*, 
zugetheilt    dem  luf.-Keg. 

Nr.  100 
Lieutenant  Hugo  Kars  des 
Inf.-Reg.  Nr.  100 
Oberlieutenant  Johann 
Wikullil  der  schweren 
Batterie -Division   Nr.  d( 


Oberst  Hugo  Fleck  von 
Falkhausen,  Comman- 
dant des  Inf.-Beg.  Nr.  89 
Eegimentsarzt  Dr.  Philipp 
Winterstein  desInf-B^ 
Nr.  35 
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9.  December  «Die  Deckung  der  Standesabgänge  und 
1887       der  Erfordemitte  an  Verpflegung,  Be 

kleidung,  Ausrüstung  und  T^i  watlnuii 
bei  einem  Infanterie  •  Kegimente  im 
Kriege 

10.  Jänner   „Die  Schlacht  von  St.  Qaentin  am 


1888 


17.  Jänner 
1888 

24.  JSoBer 
1888 


31.  Jänner 
1888 

7.  FebiHAT 
1888 


14.  Febmar 
1888 


17.  und 
24.  Februar 

1888 
Ii.  MJkrz  1888 


21.  December 
1887 


7.  December 
1887 
4-  Jänner 
1888 

il8,  Jinnervnd 

1.  Februar 
1888 

29.  Febnutr 
1888 


19.  Jftnner  l&TV 

„Über  BefehlBgebiuig  im  Kriege' 

»Dm  Bepetirgevehr" 

„Die  Entttehim^  unseres  Planeten- 
systems unter  dem  (^esiolitspunkte 
des  KftDt-Laplace'schen  Weltbildungs- 

Gesetzes" 

„Taktische  Studie  auf  Grandlage  des 
Gefechtes  von  Nachod** 

„Der  nueische  Kriegsschaaplatz' 


„Die  Schlacht  von  Wörth" 

„Aus  der  serbischen  Geschichte" 
„Über  Operationen  im  Gebirge" 

FoU. 

,Über  die  Verwendung  von  Torpedo- 
booten bei  £scadreu 

Freasburg:. 

«Über  das  Leben  an  den  Hofburgen 

im  Hittelalter«» 
,Das  Minimal-Kaliber  bei  den  Hand 
feuerwaffen" 

«WOrdignng   der  am  19.,  20  und 

21.  September  1887  zwisclicii  dem 
7.  und  Vi.  Corps  stattgehabten 
Manöver* 
Übor  den  Infanteriekampf  mit  Hin 
blick  anf  daa  Bepetirgewehr** 


Hauptmann-Rechnungs- 
führer Karl  Lodgman 
Ritter  von  .Vncti  ils  Inf- 
Keg.  Nr.  öö 

Oberstlientenant  Friedrich 
Freiherr  von  Handel  des 

Inf.-lteg.  Nr.  3i) 
Major  Heinrieh  Janövski 

des  Inf.-Reg.  Nr.  35 
Oberstlieutenant  Theodor 
K  a  s  s  1  des  Inf.-Keg.  Nr.  35 
Hauptmann  Julias  S  t  a  n  k  a 
des  Inf.-Beg.  Nr.  85 


Hauptmann  Eduard 
Siebert  des  Inf.-Beg. 

Nr.  35 
Oberlientenani  Johann 
X  0  s  8  e  k  Edler  von 
Nossingen  des  Inf.-Beg. 

Nr.  35 
Huer  Victor  Latsch  er 
des  Inf-Beg.  Nr.  85 


Oberlientenant  Geor^' 
MladenoTid  des  Inf.-Reg 
Nr.  23 
Oberlieutenaiit  Ottomar 
Madie  des  Inf.-Reg.  Nr.  1. 
Generalstabs-Offieier  der 
1.  Int'Brigade 

Linienschiifs-Lieutenant 
Julius  Ripper 


Professor  Josef  K  ö  u  )  ö  k  i 

Hauptmann  Julius  RittiM 
Meduna  von  Kiedburg 
des   Corps-Art.-Reg.  Nr.  5 
Oberst  Rudolf  M  u  s  i  1,  Com 
mandant  der  5.  Art-Brigad( 


FML.  Julius  Forinyäk, 
Comraandant  des  IV.  kön. 
ung.  Landw.-Districtes 
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7.  März  1888 
14.  März  1888 


16.  Deoember 
1887 


18.  Jttnner 
1888 


9.  December 
1887 

SS.  December 
1887 

13.  Jänner 
1888 
16.  und 
^  Hin  1888 


2.  und 
9.  December 
1887 


16.  December 

1887 
13.  Jänner 
1888 

20.  Jänner 
1888 

3.  Februar 
1888  * 

24.  Februar 
1888 


„Die  Eifiel  sche  Brücke  als  Kriegs- 
ausrttBtiiD^  des  Pionnier-Regimentes'* 

,  Über  Minen,  Zünd-  und  Sprengmittel' 


„Über  Detachement-Übuiigeii'' 

yÜber  LvftsebifiUurt  im  Dienste  des 
Krieges" 


.Das 


Bepetirgewebr  System  Männ- 
licher** 


Oberstlieutenant  Bernhard 
Teltscber,  Commandftnt 

des  1.  Pionnier-Bat. 
Major  Ernst  Freiherr  von 
Montigny,  Genie-Directui 


GeneraMfajor  Karl  Bittet 
von  R  e  i  m  a  n  n ,  Comman- 
daat  der  24  Tnf.-Trappen- 

Division 
Oberlientenant  Josef  Pa  j  e 
des  Fe8to]ig8-Ärt.-Bat.  Nr.  8 


ErnUii 


Hauptmann  Konrad 
Ivroniar  des  Inf.-Keg. 
Nr.  4 

Eegimentsarzt  Dr.  Tgnaz 
Hermann  des  bosn.-herc 
Inf.-Bat.  Nr.  1 
Lieutenant  Friedrich 
S  c  h  i  r  z  a  des  Artilleriestabes 
au  AUgememen  una  aielliegimentsarzt  Dr.  Ignaz 
nuigshygiene   im  Besondereiif  Hermann  des  bofni.-kere. 


Schleyers  Welts|)rache  Yolapük  als 
internationales  Yerständigongsmittel 

aller  GebAdeten«* 
„Kaliber  und  Gewichtsverhältnisse  bei 

Geschützrohren" 
„Hjgiene  im  Allgemeinen  und  die 


mit  Berftcksichtigung  der  mUitiriscben 
Yerh&ltniBse" 


Inf.-Bat.  Kr.  1 


„Über  die  railitär-geographischen 
Verhältnisse  des  masisch-polnisehen 
Krieg.s.schauplat7rs.  an  der  Hand  de 

Operationen  des  österreichischen 
Anziliar-Corps  1812*' 

«Über  Jagd-  und  Kriegsgewehie" 

„Über  die  Verwendung  und  den  Ein- 
flnss  des  Bepetirgewebres  Ueinen 

Kalibers  in  einem  zukünftigen  Kriege" 
„  Über  das  Wesen  desFeld-Telegraphen" 

I.  „Das  Drama  im  XVII.  Jahrhundert 

und  das  moderne  Drama" 

II.  „La  Tosca,  Drama  in  5  Acten  von 

*  Sardou" 
„Erlebnisse  und  Beschreibung  der 
Gebrftache  und  Sitten  der  Bewohner 
von  Süd-Afrika« 


Major  Leodegar  von 
Chizzola,  Generalstabs- 
Chef  der  34.  Inf. -Truppen 
Division 


Haui»tniann  Hermann 
Heissig  des  Corps- Art.- 
Beg.  Nr.  7 

Hauptmann  Johann  Debi 
des  Iuf.-£eg.  Nr.  29 

Professor  Xaver  Geis- 
▼iiier 

Dr.  Emil  Holub 
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IS 


5.  Dooenilu  r 
1887 


21.  Deoeinber 
1887 

11.  Jänner 
1888 

25.  Jinner 
1888  « 

8.  Februar 
1888 


8.  M&n  1888 


28.  Jänner 
1888 

4.  Februar 

1888 
IS  Februar 
1888 

10.  Mftn  1888 

28.  März  1888 


Theresle&staAt. 

«Die  Kepetirgewehre* 


«Über  Massenvorwendmig  der 
Artillerie" 

„Über  Gefeclitsleitung,  Befehlsgebung 
nad  Heldewesen" 

«Dfts  moderne  Heerwesen* 


„Über  die  Führung  im  Infanterie - 
Gefecbt,  dann  Aber  die  Verwertung 
des  Feuers  im  Angriff  und  in  der 
Vortheidigung" 
-Der  letzte  Inka  von  Feru*^ 


Tr&vnik. 

„Die  erste  Hilfelei.^tung  am  Harsdie 
nnd  im  Gefechte" 

„Das  Repetirgewehr  System  Männ- 
licher" 

«Über  militärischen  Geist" 


Hauptmann  Heinrich 
N  i  c  0 1  a  d  0  n  i  des  Inf.-Reg 
Nr.  33,  zugetheilt  dem  techn 

n.  adni.  Mil.-Cümite 
General-Major  Anton  Ritter 
von  Pitreich,  Comman- 
dant  der  57.  Inf.-Brigad 
Major  Josef  Wittek  von 
SaUberg  des  Inf.-Beg. 
Kr.  36 

Oberstlievtenant  Hermann 
Bitter  von  Bnss  des  lot 

Reg.  Nr.  74 
Oberst    Moriz  Schmidt, 
Commandant  der  58.  Inf. 
Brigade 

Professor  Ferdinand 
Blnmmentritt 


7.  und 
14.  Jänner 
1888 
18.  und 
21.  Februar, 
dann  8.  nnd 

6.  März  1888 
17.  H&rz  1888 

7.  April  1888 


„Die  Gebirgs-Artillerie  der  enropfti- 

sehen  < iii">smäehte" 
Das  russische  Infanterie-Reglement' 


,Die  geschichtliche  Entwicklung  des 
Trains* 

,Über  die  rti  festiirungen  und  die  Ver- 
theidigung  von  Trebinje 


„Die  Insorrection  in  der  KrivoSSje 

,Über  das  Yerpflegungswesen  froherer 
Zeiten" 


Reginientsarzt  Dr.  Josef 
Vopairil  des  ]nf.-Beg. 
Nr.  47 

Hauptmann  Anton  H ei  d  1  e i 

des  Inf.-R*  g  Nr.  47 
Hauptmann  Bernliard 
D ob  1er  von  Friedbarg 
des  Inf.-Beg.  Nr.  48 

HauptraannMaximilian  Süss 
des  Corps- Art, -IN'ir  NY  3 
Oberstlieutenanl  Aiphons 
Cirheimb  zu  Hopffen- 

h  ii «'  h,  Freiherr  auf 
Guettenau,  des  Inf.-Reg. 
Nr.  47 


Kittmeister  Karl  Ritter  von 
Lindner  des  Train -Reg 
Nr.  3 

Oberstlieutenant  Moriz 
Ritter  von  Brunn  er, 
Genie-Direetor 

Hauptmann  Karl  Pukl  des 

Inf.-Reg.  Nr.  75 
Bittmeister  Karl  Bitter  yoq 
Lindner  des  Train-Beg. 
Nr.  8 
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7.  und 


.Über  den  Eiufluss  klimatischer, 
14.  Deceinber|etbDographi8cber  imd  kvltoiffeschicht 
lieber  Momente  auf  die  Qebilde  der 

Kunst" 

„Telephon  und  Mikrophon" 


1887 


21.  December 
1887 
4.  Jtoner 
1888 

11.  Jänner 
1888 

25.  J&nner 

und  1.  Fe- 
bruar 1888 
22.  Februar 

1888 
29.  Februar 
1888 

7.  Mbrz  1888 

14.  März  1888 
1.  Mftrz  1888 

28.  März  1888 


2.  December 
1887 

0.  December 

1887 
16.  December 

1887 

4.  und 

13  Jänner 

1888 
19.  und 
20.  Jftnner 

1888 
27.  Jänner 

1888 
10.  Februar 

1888 
24.  und 
29.  Februar 

1888 


Trlent. 


»Über  Ernährung  des  Soldaten" 


,Die  Organisation  und  Aufgabe  der 
kOn.  itolienischen  Alpentruppen*^ 

„Über  Bnsslands  Wehrkraft' 


,Aus  der  Mappe  eines  Poliieibeuuit 


^Das  LandsturmTvesen ,  .speciell  die 
Verblendung  des  Landsturmes  in  Tirol" 

«Das  Qebiet  und  die  Bedeatang  der 
Philosophie" 
„Die  Sonne** 
„Die  Beligionen  und  deren  Einfluss 
auf  die  Sitten  der  Menschheit" 
„Kaiser  Maximilian  vor  Kufstein" 


Trieat. 

„Über  Verbandpäckchen* 


„Die  Entwicklung  der  Taktik  seit  Ein- 
fiihrung  der  gezogenen  Feuerwaffen" 
„Über  die  neue  Instruction:  Monitions« 
eisatz  im  Felde** 

«Skobelew  tot  newna" 


„Über  £lektricität  und  deren  An- 
wendung (ttr  militärische  Zwecke* 

„Der  Ubt'r<,Mn,£?  der  Ihissen  über  den 
Etropol-Baikan  zu  Ende  1877" 
«Über  vorgeschichtliche  Be> 
fest  icru  Ilgen* 
«tola" 


Hauptmann  Wilhelm 
Hagen  Ton  Hagenburg 
des  Geniestabes 

Hauptmann  Rudolf  Langer 
des  Festungs-Art.-Bat.  Nr.  9 
Kegimentsarzt  Dr.  Peter 
Lonauer  des  Festungs- 
Art.-Bat.  Nr.  9 
Major  Johann  Edler  von 
Caech  des  Tiroler 

Jäger-Jleg. 
Hauptmann  Wilhelm 
Hagen  von  Hagenburg 
des  Geniestabes 
Pulizei-Commissär  Josef 
Erler 
Oberlieutenant  Max 
Kopetzky  des  Landw.- 
Schützen-Bat.  Nr.  8 
Hauptmann-Auditor 
Dr.  Ottokar  M  ik-'s 
Schuldirector  Bernter 
Lieutenant  Albert  Werth 
des  Festungs-Art.-Bat.  Nr  9 

Major  Gedeon  Freiherr 
Maretich  V.  Uiv-Alpon 
des  Inf.-Begi  Nr.  59 


Oberstabsarzt  Dr.  Moriz 
Bitter  Nagy  von  Roth 

kreuz 

Major  Franz  Brunn  des 
Inf.-Kcg.  Nr.  82 
Hauptmann  Weikhard 
F  U  n  c  k  von  S  e  n  f  f  t  e  n  a  u 
des  Inf.-Eeg.  Nr.  97 
Major  Arthur  Bitter 
d'E  1 T  e  r  t  des  Generalstabs* 
Corps 

Marine-Elektro-Techniker 
Moses  Bnrstyn 

Major  Emorich  Streiten 
fels  des  Inf. -Reg.  Nr.  82 
Professor  Dr.  Karl  Moser 

Oberlieutenant  Hugo 
Ubald  in i  des  Geuie- 
Reg.  Nr.  8,  zugetheilt  den 
Generalstabe 


Digitized  by  Google 


Vereins^Correapondenz. 


15 


15.  Deceuiber 

1887 
20.  Dteember 
1887 

3.  Jänner 

1888 
19.  Jänner 

1888 

24.  Jänner 
1888 

K).  und 
24.  Februar 
1888 
15.  Hftn  1888 


22.  Miir/.  1888 


25.  November 
1887 

2.  Deceniber 
1887 

9.  December 

1887 
16.  December 

1887 
23.  December 

1887 
30.  December 
1887 
13.  Jänner 
1888 

20,  Jänner 
18S8 

27.  Jainicr 
1888 

10.  Februar 
1888 


„Ohnmacht  und  Scheintod" 
„Das  Gehirn  und  unser  Geistesleben" 


jiGeschiehtliches  fiber  dm 

S<Mi;ili>inus" 
nDas  Nachtgefecht" 


Darwin's  Theorif  vn  der  Entstohun<r 
der  Arten  und  ihre  Anwendung  auf 

den  Ifenschen*' 
Der  Zweibunpf  von  ehedem  und 
jetzt«* 

Die  erste  Hüfe  .bei  Yerwnndnngen 
unter  Anwendung  des  Verband- 
päckchens" 
„Rückblick  auf  Casars  Feldzfige  in 
Gallien,  bes.  Folgeningen  aus  den- 
selben'' 


Wien. 


„Das  Kriegs-V<"lkorrecht  gerade  Tor 
200  Jahren" 


,Wert  und  Gebrauch  von  permanenten 

und  StecTt'if-Bi'festigungen" 
,Die  Militär-Hygiene,  ihr  Wesen,  ihr 

Umfang  und  ihre  Bedeutung** 
,Die  technischen  Uittel  zur  Förderung 

der  Brotverpflegung  im  Kri»'ij»'" 
,Über  Massnahmen  und  Vorkehrungen 
bei  Expeditionen  gegen  die  Schwanen" 
„Über  das  Waffenw  esen  in  der  Kriegs- 
nKU-in«''* 

„Über  Nachrichten-  und  Sicherungs- 
dienst** 

^t'ber  die  Bedingungen  für  den  Erfolg 
des  Sauerschen  Angrilles  auf  feste 
Plätze« 

„Be^liutung  und  <  hi,'iinisation  des 
Nachschubdienstes  bei  einer  grossen 

operirenden  Armee" 
„Die  pneumatische  Djnamit-Kanone" 


Stabsarzt  Dr.  Franz  Kloss, 
Gamisons-Cliefmt 

Ileginient-arzt  Dr.  Jakob 
Hirschhorn  des  Inf.-ßeg. 
Nr.  2 

Militar-Caplan  Ladislaus 

Grusz 
Oberstlieutenant  Emst  von 
Willigk  des  Inf -Reg. 
Nr.  25 

Reginientsarzt  Dr.  Clemens 
M  0  r  e  1 2  k  y  des  Inf .-Beg 
Nr.  85 

Major  Emanuel  von  Balüs 
des  Inf.-Beg.  Nr.  2 

Regimentsarzt  Dr.  Jakob 
Hirsehhorn  des  Inf.-Beg 

Xr.  2 

Hauptmann  Ferdinand 
Neuwirth  des  Qeneral- 
stabs-Corps 


Dr.  Ferdinand   L  e  n  t  n  e  r,' 
Professor  an  der  Kriegs- 
schule 

Hauptmann  Franz  Rieger 
des  Geniestabes 
General-Stabsarzt 
Dr.  Wenzel  Hoor 

Hauptmann  Victor  Tilsch- 
kert  des  Geniestabes 
Dr.  £mU  Holub 

Marine-Artillerie-Ober- 
Ingenieur  Michael  Sikic 
Hauptmann  Johann 
Terknlja  des  General- 

stabs-Corps 
( »berlif'utenant  Paul  von 
R  e  h  ni,  Lehrer  an  der  teclin. 
Militär-Akademie 
Hauptmann  Heinrieh 
Ritter  von  Schwarz  des 
Generalstabs-Corps 
Linienschift's-Lieutenant 
G^za  Deir  Adami 
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Datum 

Thema 

Gehalten  von 

17.  Februar 
1888 

24.  Februar 

1888 
2,  M&rz  1888 

9.  Mäi2  1888 

16.  März  1888 

23.  März  1888 

,)Über  den  gegenwärtigen  Stand  der 
militärischen  LuftscbifEahrt*' 

„Die  Wirkungsfabigkeit  des  neuen 
Aimcegewehres" 

..Mittheilunfren  über    einif^o  neuere 
Arbeiten  im  Gebiete  der  Photographie 
und  der  graphischen  KQnste  nn  AU« 

gemeinen" 
,Der  ISrunitionsverbrauch  und  Muni- 
tionsersatz im  Gefechte" 

„Die  Entwicklung  des  heutigen 
Schlaohtschines'* 
„Über  Verwendung  von  Kautschuk 
znr  HersteUnng  wasserdichter  Xarten" 

Dr.    Friedrieh  Wicht  er, 

Werkführer  des  techn.  und 
administr.  Militär-Comite 
Major  Nikolaus  Ritter  von 
Wuich  des  Artilleriestabes 
Oberstlieutenant  Ottoniar 
Volkmer,  Vice-Directorder 
Hof*  und  Staats-Dmckerei 

Oborstlieutenant  Albert  | 
Mayer  des  G  en  eralsta  b  s  - 
Corps 

Marine-Schiffbau-Ober- 

T                •  Till 

Ingenieur    V  ictor   L  o  1 1  o  k 

Hauptmann  Ferdinand 
Bitter  von  P  u  r  s  c Ii  k  a  d>.'s 
Inf.-£eg.  Nr.  55 
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:tl.  InfanterieHrlg. : 
Oberst  l'ök»y 

luJanterio-Reg.  Nr.  8  

1 

8«nne  dar  Sl*  Inflraterle-Brls. 

4 

32.  Infanteric-Brig.  : 
Obertt  Freiherr  von 
Paeb 

iDfiltntwrta-lte«.' Nr.  88  

Vom  Infanierie-Re;.  Nr.  31  

4 

I 

.1 

- 

t 

i.  «  «1 
HC2 

fMlime  4«r  M.  iBrantorie-Briir. 

i  u  ^ 
S  « 

—  b 

a; 

•/ 

• 

1HT.-Artlllcric  i 
Seliwer«  Batteric-Div  Nr.  23  !  . 

Bir.-CaTallerie  j 
Vnii)  llusaren-Rag.  Nr.  t  1  • 

• 

2 

-  C 

Kamaie  der  16.  InhBlerte-TriiMeB-IHr.l 

2 

3 

>  £ 

<;vi.  Infanterie-Brlg. : 
Oeaeral-Major  Prant 
WiHtek  Kdlcr  von 
Herinannsliort 

Infanterie-Be«   ^^r.  61  

Infant»!rie-Uet;-  Nr.  :">«>  

-  s 

•  c 

Summe  der  et>.  laAmtwIe-BrUr. 

\- 

ruppeii 

IjOuK 

TU.  lofanterifloBrig. : 
(jen«ra1-HaJor  Graf 

von  der  SchiilenSurR 

I  Infantarie-Ueg.  Nr.  äl  

li  Infanterle-Reg.  Nr.  «9  

\ 

;i 

'           MiinriK'      1  Infanterle-Brif. 

1 

• 

• 

• 

« 

e 

Ä  . 

■  -»SU 

Dlr.-Artillerle 
Sehwero  Batterie-Div.  Nr.  -ik  

Blr.-CaTAllerte 
Vom  Huiarea-Bag.  Nr.  8  

• 

1  . 

2 

3 

_ 

K«anie  «ler  3S.  hlfaiiterle-Truppen-Plr.  1 1' 


2!  :i' 


jV, 
V. 


c 

3.1 


c 

SS 

m 

c 

c 


0 

c 


c  1 

76.  kön.  aag.Landw.» 
Inf.*Brlg. :  General- 
Major  Andräüsfy  von 
Dcv^ny-r.jfalu 

21.  kOn.  nng.  La&dwahr-Int-Halbbriff. 

22.  kön.  ang.  IjMdwalir-Inf -Halbbrtg. 

8 

3 

;| 

1 

•  1 

1 

Bttmmei.       k.  mir.  Landw.-Inf.-Hi  II . 

1 

Ii  2 

—  -  5 

7»'..  kön.   Uli»;  l.and-l 
wehr-Infantorie- 

kön.  nag.  Landwehr-Inf.  Halbbrig  . 
S4.  kiVn,  nng.  Tiandwebr-Inf -TlaU«1>riir 

.1 
3 

eeT. 

r    •  * 

Brig. :  Ober«t  von8»y 

SiUBOied.  7ß.  k.  nne.  Landw.-Inf.-Bri);. 

6 

•  i 

«-^ 

n  .  0 

je  5>  •* 
0. 

H 

•/. 

IMr.-.lrtlll*Tle 
Schwere  Hatterii-  Uiv   Nr.  35«)  .  .  • 

nir.-Cavalleric 
Vom   kiin    ung.   Landwehr -Biliaren 

3 

Summe  ilei 

:»H.  kfln.  unr.  Landwehr. rmwn-DlT. 

121  . 

31  . 

Dum  i'urps 
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